


Het 
* 
id 





cd. SG, EIS , 





IB VFablsthuta, a 


u En 5 Ü TEE — .._ 


<36605267130018 


<36605267130018 


Bayer. Staatsbibliothek 


ep 


Digitized by Google 


Tagebuch der Geſandtſchaft 


* 


an, r 


die Höfe 


Siam und Cochin-China. 


Bon 


u 
Sobn Crawfurd. 


Aut dem Englifdem 





‚Mit einer Karte und zwei Schrifttafeln Abbildungen, 
Beimar, 
im Verlage des Großh. Saͤchſ. priv. Landes-⸗Induſtrie⸗ Comptoirs. 
1831. 


/ # 
x - — —7 — 
ALS /rm/ne 2? 
EVD [FA Li y 
YU SET LE WE * 
⸗ 
/v 
» 





| 
Staatsbibliothek | 





MÜNCHEN 





Seite. 
Erftes Capitel. 


Tendenz ber Sendung. — Abfahrt von Calcutta. — Sins 
feln Preparis und Narcondam. — Gayen: Infeln..— Küs 
fie von Siam. — Ankunft in Penang. — Invaſion ber 
benachbarten malayifhen Herrfchaft von Seiten Siam's — 
Ereigniffe zu Penang. — Beichreibung der Niederlaſſung. 3 


Zweites Gapitel. 


Ubreife von Penang — Belchreibung ber Herrfhaft Quer 
da. — Belhreibung ber Dinding Intel. — Bericht über 
Perak. — Ankunft auf Malacca. — . Ereigniffe dafelbft. — 
Beſchreibung des Plages. — Befad der Garimoninfeln. — 
Ankunft auf Singapore — Ereigniffe daſelbſt. — Alte 
Niederlaffung der Malayen. — Chinefifhe Schifffahrt. — 
Bericht über die Race der Malayen, welhe Ourangslaut 
genannt . werben . . . “0.0. . 43 


Drittes Capitel. 


‚ Abreife von Singapore. — Paffage nach der Küfte von Bor: 
neo. — Malayiſche Infeln in dem Canal, — Beſuch auf 
Pulo:Ubi und Befdhreibung der Infel. — Bahlreihe In— 
fein an der Öftlihen Küfte des Meerbufens von Siam. — 
Beſchreibung der Infel Phu-kok. — Ankunft auf ber Nhee: 
de von Siam . . . . . . > 

Vierted Gapitel. 

Meldung unferer Ankunft bei dem Hofe von Siam. — Der 
Miffion gegebenes Gaftmahl. — Unterbandlung wegen bee 
Reife nad der Hauptflabt: — Wir fahren den Strom aufs 
waͤrta. — Ausfeben ber Ufer. — Ankunft zu Bang» Eof 
und Anficht des Plage. — Abgabe des Briefes des Genes 
ral: Gouverneurs. — Aufwartung bei dem Prahs Elang oder 
Miniflee der. auswärtigen Angelegenheiten. — Ablieferung 


87 


vr Inhalt. 








der Geſchenke fuͤr den — — Bie — lan⸗ 
Def. — Befhreibung ihrer Wohnung. — Beſuch bei dem 
. Prinzen Te nige von Siam. — WBorbes 
reitung zu unferer Vorftellung bei dem König. — Zweite 
Aufwartung bei dem Minifter. — Die Gefandtfdaft wird 


dem Könige vor geftellt.— Beſchreibung der Geremonie. — 
Weiße Elepbanten zc. — Der Minifter des Auswärtigen 


ftattet der Gefandtihaft einen Befud ab und giebt ihr ein 
e . ® [3 . . . . “ . 109 


Sünftes Capitel. 

Beſuch des portugieſiſchen Gonfuls, — Habſucht des Hofes. — 
Partheien. — Befuh und Befchreibung ber ſiameſi⸗ 

ı Then Tempel. — Anzahl und Verſchiedenheit der Opfern: 
den. — Ihr Betragen. — Beſuch in Bang : Fot. — 
Bempel des Buddha, — Tempel der Hindur. — AU: 

fe Ruinen. — «Beginn dee Unterhandlungen. — Reli⸗ 
ulen des Gaurama. — .Depefchen der Milfion durch die 
Halbinfel gefendet, — Beſuch bei dem Kürften Kroms 
chiat und Unterhaltung mit ihm. — Meinungen der &ias 

- mefen über unfere inbifchen en — _ Begräb- 
nig eines Siamefen. — Ausflug indie Nahbarfhaft von 
Bang: fol. — Neligidfe Ehrfurdt für das Leben von Thies 
zen. — Wrädtiger Zempel, ben der Prinz Krom«djiat ers 
baut. — Erneuerte Unterhandlung. — Des Königs Chas 
racter und Geſchaͤftsweiſe — Jaͤhrliche Geremonie, wenn ' 

» ber König pflügt- — Strafe eines chriſtlichen Dolmets 
ſchers. — 






































































nEunft eines portugiefifhen und engli 
. . . . B . . . 159 


| Sechstes Capitel. 


Die Negociationen werden abgebrochen, weil der König ſeine 
Reſidenz verandert. — Bekanntſchaft mit einem fiamefiihen 
tiefter. — Ankunft eines Schiffes aus Bengalen, welches 


dem Könige von Siam gehört. — Eine Anecdote, welche 
über den Character der fiamefifhen Regierung Licht giebt. — 
Beſuch eines fonderbaren Tempels. — rneurrung der Uns 
terhandlung. — Ankunft der Gefandten aus Codin= China 
und ihr Empfang. — Zweiter Befuh bei dem fiamefifchen 
Driefter und Unterhaltung mit demfeiben. — Berfahren, 
‚te man Ausländer ſtiehlt und fie in Stam als Sclaven vers 
Fauft — Es flirbt eine Prinzefiin an der Cholera mor- 
bus. — Befud von Brahminen und einige Nachricht über 
diefelben. — Befhreidung einer ſiameſiſchen Feierlichkeit. — 

ine Conferenz mit dem Prah : Tlang, oder Minifter der aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten. — Siameſiſches Briefihreiben. — 
























































Belud von einem Beamten aus Lao. — Eintritt des füb« 
weftlihen Paffatwindee. — Siomefifhe Reptilien. — Ans 
Zunft eines amerifanifhen Schiffs. — ine andere Confe⸗ 





tenz. — Godin: Shmefiihe Gelandte befuhen den Prab⸗ 
ang, — Beſuch beim catholiſchen Biſchof von Siam un 





) Inhaltt. vı 
Seite 


Unterhaltung mit bemfelben. — Cine andere — mit 
em Miniſter. — Letzte Sonferenz mit dem Prah⸗-klang. — 
Antwort auf den Brief des Generalgouverneurs, und Hans 
dels vertraͤge .... 211 
Siebentes Capitel. 
Hinderniſſe für den europaͤiſchen Handel in Siam. — ⸗ Sie 
find auf den chineſiſchen niht anwendbar. — Ordination fias 
mefifher Prieſt ilde Race, Ka, genannt. — Ein 
. Gefandtfchafts: Diener ertrintt. — Einweihung eines Bils 
des des Gautama. — Der Sohn bes Minifters wirb zum 
DPrieftertbum eingeweiht. — Befud eines portugielifchen Chris 
fen. — Befuc bei bem HPrahz klang. — Befud) eines frans 
3 en Geiftlihen. — Anekdote von einem verftorbenen 
Königvon Siam. — Befuh bei dem Prützen Krom:diat — 
Abreife von BangsEof, — Anſicht des Landes, als wir 
fromabiwärts fuhren. — Colonie von Peguanern. — Plas 


ge von den Mosquitos an der Mündung des Stromes und 
in ber Nachbarſchaft. — Das Schiff paſſirt die Sandbant 
des Stromes. — Beſchreibung derielben. — Ankunft bei 
den Sihangs: Infein. — Creigniffe da elbſt 267 
Achtes Capitel. Du 
Abfahrt von ben Si: hang « Infeln. — - Deren Befhreibung. — 


——— des Meerbuſens von Siam, — Samroi⸗ 
or, ober bie „„breihundert Spißen ’””, — Die Inielgruppe 
Duo: Danjan — 















































Die Geſandtſchaft beſucht Pulo» Gone 
ose. — Ruinen einer englifdyen Factorei. — Beſchreibung 
von Puls» Contore. — Gap St. Fame, — Cinlaufen in 
den Strom von Gaigun. — Unterrebung mit dem Beams 
ten von Kandyu und Belhreibung diefes Plage, — Bes 
ſuch zu Saigun. — ‚Xubienz bei dem Bouberneur. — Üles 
phantens und Zinerkämpfe. — Beſchreibung der Stadt Sai⸗ 
= und ihres Stromes. — Abreiſe von da nad ber Haupts 
a 


t . . . . D . . 2 























Neuntes Gapitel, 
Reife Iängs ber Küfte von Codin- China. — Bericht über 
ihre Häven. — Anfunft in dem Haven von Zouran. — Bes 
ſuch von dem Civil» Mandarin des Ploges. — Belchreibung 
der Stadt Zouran. — Die Gefandtfhaft empfängt ein 
Schreiben mit Gefchenten von dem Gouverneur von Fai- 
0. — efuh der Ortſchaften in der Um — von Tou⸗ 
ran. — Einladung an Hof. — KReifenad biz ec Haupts 
ſtadt von Todin : China und Ankunft daſelbſt 4349 


Zehntes Capitel. 

Beſuch vom Oberaufſeher des Havens. — Die Miſſion lan⸗ 
bet und wird unter eine Art von Aufſicht geſtellt. — Diss 
Cuffion über ben Brief bes Generalgouverneurs an ben Ks 
nig. — Die-Miffion wird ſehr Angfiih ‚von Üegierungss 
































vısı Inhalt. 


Seite 
beamten bewacht. — Beſuch bei dem Mandarin ber Ele: 
phanten oder Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten und 
eine Schilderung der Discuſſion, die bei dieſer Gelegenheit 
ſtattfand. — Der Miſſion wird eine Audienz bei'm Könige 
verweigert. — Beſichtigung der Befeſtigungen von Hué 
und Befhreibung derſelben. — Beſuche beiden beiden fran- 
zöfiihen Mandarinen. — Chrenbezeigungen, welche ausges 
zeichneten Civil» und Militairbeamten nad ihrem Tode er- 
wiefen werben. — Fortfegung ber Unterhandlungen. — Er: 
curfionen in die Umgegend von Hud. — Königlihed Maus 
foleum. — Zempel bes Gautama, — Der König fendet 
der Miffion eine Mahlzeit. — Unterhandlungen. — os 

ins Shinefiihe Kochkunſt. — Anfiht der chinefifhen Re—⸗ 
identen über die cochin= hinefifhe Regierung. — Franzoͤſi⸗ 
Ihe Miſſion nah Cohin: China. — Noch ein Befudy bei’m 
, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und Grörterun: 
gen, weldye bei. diefer Gelegenheit vorfielen. — Anfang des 
Paffatwindes mit heftigen Winbftögen und ftarfen Regens 
güffen, .durd melde die Stadt Hué unter Waffer gefegt 
wird. — Beſuch von den beiden Hauptgehülfen des Minis 
fters der auswärtigen Angelegenheiten und Erörterung, zu 
weldher fie Veranlaſſung gaben. — Letzter Beſuch bei dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und Schluß ber 
lnterhandlung. — Merfwürbdiger Umftand, welcher zur Er— 
läuterung der cohin=hinefifhen Sitten dienen kann. — 370 


Eilftes Gapitel. 
Abreife von Hué. — Landreife nad Zouran und Beſchrei⸗ 
bung des Weges. — Cochin-Chineſiſche Palankin-Traͤ—⸗ 


ger. — Ankunft zu Touran. — Geſchenke, welche die (Ges 
‚ fandtfchaft empfing. — Verehrung des Buddha. — Befuh 
in der Stadt Faifo. — Marmorbrühe und Grotten. — 


Beſchreibung der Stadt Faifo. — Tempel des Buddha. — 
‚Beichreibung bes Landes zwiſchen Zouran und Faifo. — 
Typhoon. — Abreife von Zouran nad Singapore, — Ber 


Schreibung von Zouran. — Landpögel, welche wir auf dem 
Meere antrafen. — Die Anambasinfeln. — Ankunft zu 
Singapore . . . 427 


Zwölftes Gapitel. 
Phyſiſche Geſtalt. — Siamefifhe Begriffe von Schönheit. — 
Kleidung. — Verſchiedene Gewohnheiten und Gebraͤuche. — 
Leichenfeierlichkeiten. — Fortſchritte in den nuͤtzlichen Kün= 
ſten. — Baukunſt. — Fortſchritte in den höhern Zweigen 
der Kenntniſſe. — Kalender. — Arithmetik, Gewichte, 
Maaße und Muͤnzen. — Geographie und Schiffahrt — 
Muſik. — Alphabet. — Sprade. — Siameſiſche Litera— 
tur. — Bali: Literatur ober die heilige Literatur, — Er— 
ziehung. — Allgemeine Beobachtungen über die Nationen, 
und Stämme zwifchen Indien und China. — Allgemei: 

ne Schägung des Eharacters der Siamefen —— 476 


‘ J n y sr . IX 


* Seite 
Dreizehntes Capitel. 
Buddha⸗Religion. — Ihre Lehrfaͤtze und Vorſchriften. — 
Pflichten der Talapoins. — Geſchichte der Buddha- Reli⸗ 
gion. — Ihre Wirkungen auf den Character und die Sit⸗ 
ten des Volles. — Megierung, — Attribute des Kö: 
nigs. — Siameſiſcher Adel. — Theilung des Volkes und ' 
Gonfeription. — Verwaltung. — Staatseinkommen. — 
Waffen und Inſignien.“— Geſetz. — Geſchriebener Codex. 
Beweis. — Eontracte. — Erbfchaftswefen. — Ehe. — 
Mititeirmagt. EN . — se 538 


Vierzehntes Capitel. 

Siamefifhe Geſchichte. — Alte Geſchichte. — Erfter Verkehr. 
der Europäer mit Siam. — Siam wirb von ben Birmas 
nen erobert. — Geſchichte des griechiſchen Abentheurers 

. Gonftantin Phaulfon, und Connex mit Krankreid. — Ein 
fall und Eroberung der Birmianen in Siam. — Die (Bir: 
manen werden aus bem Lande getrieben. — Regierung 
und Tod des Uſurpators, gewöhnlih genannt Phia⸗— 
Metal. — Gegenmwärtige Dynaſtie. — Handel. — 
Binnenhandel. — Handel mit, China. — Handel mit 
Kamboja, rege Fee und ben malayifhen Ländern. — 
Naturgeſchichte. — lima. — Produrte des Pflan⸗ 
BEN, — Vierfüßige Ihiere, — Voͤgel. — Rep⸗ 
t L en. N * ” * . - . . * 


ı Sunfzehntes Gapitel, 


Geographie: — Gränzen und Umfang bes jegigen fiamefifchen 
—— — Allgemeines Ausſehen. —-Fluüſſe. — Erklä⸗ 
der einheimiſchen Ortsnamen. — Beſchreibung der 

Küßen von Siam und der angränzenden Länder und In- 
* — Das eigentliche Siam. — Lao, das ſiameſifche 
Kamboja und die malayiſchen zinsbaren Länder. — Ber 
ſchreibung der verſchiedenen Racen, welche das Koͤnigreich 
Siam bewohnen, oder ſich darin aufhalten. — Bevoͤlke— 

rungg..... 6609 


Sechzehntes Capitel. 
Geographie von Cochin⸗-China. — Graͤnzen. — Fluͤſſe und 


Küften. — Civilabtheilungen. — Kamboja. — Champa 
ober Loi. — Ausländer, welde in Codin: China wohe 
nen. — Clima. — Mineralifhe und vegetabilifhe Err 
zeugniffe, — Thiere. el, 7, . . 700 
Siebenzehntes Eapitel, 

Perfönlihes Ausfehen ber Cochin⸗Chineſen. — Fortſchritte 
in nwuͤtzlichen Kuͤſten. — Sprache. — Kleidung. — Chas 
racter. — Regierung. — Militairmacht. — Staatsein⸗ 


kuͤnfte. — Geſetze. — Religion. 239 


[4 


x Inhalt. 


Seite 
Achtzehntes Capitel. 
Cochin⸗ Chineſiſche Ben. — Handel, Gewichte und Düns 
zen. — Handelöverfügungen. — Bevölkerung. — Hels 
zn und Lage des weiblichen Geſchlechtes. — Arbeits⸗ 
lohn. — Hinderniffe der Bevoͤlkerung. — Schaͤtzung un 
numerifhen Betrages.. . " Pa ° 771 


Neunzehntes Capitel. 


Die Inſel Singapore. — Geographiſche Beſchreibung und 
phyſiſches Ausſehen derſelben. — Naturproducte. — Gli—⸗ 
ma. — Ackerbau. — Manufacturen. — Handel. — Bes 


völferung. — Arbeitslohn und Gewinn. — Beſchreibung 
der Stadt. — Märkte. — Verwaltung. — Givil- und 
Militair- Inftitutionen. — Einkommen. — Gefdichte der 
Nieberlaffung. Pa FE 4313 


t Anhang + * W — 87 1 


Tagebuch der Geſandtſchaft 


an die 


Höfe von Siam und Cochin-China. 


x 


Gramwfurb. 1 
\ 1 


. 
a 
; 
24 *2 * 
x CR Se 
J — 
ı 
1 J 
* 
— D ———— 
4 — * 
Km, 
an R 
B 
x 
= 
; B 
: 
‚ 
, 


Digitized by Google 


—ES 
MÜNCHEN 








Erfies Capitel. 
Tendenz ber. Sendung. — Abfahrt von Galcutta, — Inſeln 
Preparis und Narcondam, — Sayer⸗Inſeln. — Küfte von 


Siam. — Ankunft in Penang. — Invafion der benagbarten - ', 


‚ malayifchen Herrſchaft von Seiten Siam's. — Ereigniſſe zu 
Penang. — Beſchreibung der Niederlaſſung. 


Im Monat Mai 1821 kehrte ich nach Indien zu⸗ 
ruͤck, und im September wurde ich von dem verſtorbe⸗ 
nen Marquis von Haſt ings, damaligem General⸗Gou⸗ 
verneur in Indien, mit einer Sendung an die Hoͤfe 
von Siam und Cochin⸗China beauftragt. 

Die, diefem Unternehmen zum Grunde liegenden 
Verhältniffe, find in meiner Inftruction, welche eine Bei⸗ 
lage zu diefem Werke bildet, zur Genüge entwidelt. 
Gapitän Dangerfield und Lieutenant Rutherford 
aud der indifhen Armee, und Hr. Finlayfon, in 
Pöniglihen Dienften angeftellter Arzt, waren meine Bes 
gleiter. Kapitän Dangerfield war mir ald Beis 
fland, und nöthigen Falle, zum Stellvertreter beigeges 
ben; Hr. Rutherford hatte das Commando unferer 
Meinen E3corte von dreißig Sepoys; und Hr. Finlay⸗ 
fon begleitete bie Gefandtfchaft als Arzt und Naturs 
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forfher. Ich war fo glüdlih, in Gapitän Dangerfis 
eld einen fehr erfahrenen Aftronomen, Mathematiker und 
Geologen zu finden; und Hr. Finlayfon hatte ſich durd) 
Fleiß und Fähigkeit einen wahren Schag von Kennt- 
niffen in der Botanik und Zoologie gefammelt. Der 
Sohn Adam, in Indien erbaut und von ungefähr 380 
Tonnen Traͤchtigkeit, war zur Aufnahme des See 
fchaftöperfonales beſtimmt. 

Nach Empfang meiner Inftructionen und mit * 
Akkreditiven des General⸗Gouverneurs an die Könige 
"von Siam und Cochin-China verſehen, für welche die 
nah orientalifher Sitte erforderlichen Geſchenke beige⸗ 
fügt waren, ſchifften wir uns am 21. November 1821 
ein. Wir ſeegelten mit der Ebbe den Strom hinunter, 
und gelangten bis zu der, der Regierung gehoͤrenden 
Pulverfabrik, ungefähr acht engliſche Meilen von Cal⸗ 
cutta; legten auf Steinwurfsweite von dem linken Ufer 
des Fluſſes, in deſſen malerifchfler Partie an; in jener 
Krümmung bed Hoogly, welchen bie Europäer den Gars 
tendiſtrict (Garden Reach) nennen, der aus einer Rei— 
| ‚befolge fehr gefchmadvoller, prächtiger Landhaͤuſer bes 
fieht, welche mehreren der angefehenften ——— 
von Calcutta gehoͤren. — 

November 28. Unguͤnſtiger Wind dinderte uns ge⸗ 
ſtern gegen die Fluth zu ſteuern; wir vermochten nur 
mit den Ebben vorwaͤrts zu kommen, und auch dieſes, 
wegen der ſehr gefaͤhrlichen Fahrt, nur bei hellem Tage. 
Heute fruͤh erhob ſich ein günftiger Landwind aus Nords 
Oft, mit dem wir auch gegen die Fluth ſeegeln Eonnten, 
fo dag wir allmälig Zultah, und die James» und Mas 
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ry⸗Sandbaͤnke paffirten. und- vor einbrechender Nacht 
zu Culpee vor, Anker gingen. Die Durdfahrt zwiſchen 
der James- und der Maey-Bank, welche der Zufams 
menfluß des Rupnarain und Hoogly bildet, ſind die ge⸗ 
fahrvollſten Stellen auf dem ganzen Fluſſe; denn die 
Bank beſteht, bei ſtets wechſelndem Fahrwaſſer, aus, eis 
„nem feſten Sand. Im Voruͤberfahren begegneten wir 
dem Forbes, ein Schiff von 600 Tonnen, welches dar⸗ 
auf geſtrandet war, und deßhalb, zur Ausbeſſerung, nad) 
Calcutta zurüdlehren mußte. Kein Schiff, welches. bes 
laden, über fünfzehn Fuß tief geht, kann ben Ganges 
mit Sicherheit und Vortheil befahren. Die Schiffe, der 
- ‚Dftindifchen. Compagnie, welche gewöhnlich‘ 1000 bis 
1200 Zonnen Laft find, und über zwei und zwanzig 
Fuß tief gehen, find dazu gänzlich untauglich; fie neh— 
men ihre Ladung 100 engliſche Meilen von Calcutta 
ein, und, außer dieſer Schwierigkeit, verlieren fie auch 
gewöhnlich. einen, heil, ihrer Mannſchaft durch die ſehr 
ungefunden. .ynd-.. einmal „angenommenen. Anfahriöflas ' 
tionen. .n ander. 
November 24. Da uns Windſtille mit abwechfelns 
dem ſchwachen Winde hinderte, zur Fluthzeit gegen Die 
Fluth zu ſteuern; „fo, erreichten wir heute nur die Stelle, 
welche mit dem noͤrdlichen Ende,.der. Inſel Saugor die 
Canal-Bucht oder ben Ladams » Canal bildet. Wir 
hielten dicht am Ufer, weßhalb «einige von und ges 
gen Abend an's Land gingen. ‚Das Land if, fo 
weit dad ‚Auge hinxeicht, mit einer beinahe- undurd- 
dringlichen Waldung von Niederholz bedeckt, defien Stäm- 
me nicht über acht. bis zehen Fuß hoch find und die 
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nur zu Brennholz verwenbet werden Pönnen. Der gan- 
ze Boden ift angefchwemmt, und an dem Ufer fieht man 
fehr deutlich die theilweife Ablagerung der Schichten. 
Da das Land wenigftend zwölf Fuß uͤber der Meereds 
oder Flufferfläche liegt, fo dürfte es mit Erfolg anges, 
baut werden koͤnnen. Nah Verfiherung der und bes 
gleitenden Mannfchaft des Lootfenbootes giebt es hier 
fehr vieles Hochwild und Ziger, fo daß es nach. des 
Lootfen Worten gefährlich fey, fih nur einige Ellen 
. von dem Ufer zu entfernen, um etwas Brennholz zu 
fällen, und wirklich gewahrten wir gleich bei dem Eins 
tritt in das Gehoͤlz auf dem weichen Boden die Fähr: 
ten von mehrerem Wildpret und die Spur eines Ti⸗ 
gers. 

November 25.° In der Frühe lichteten wir vor 
Eulpee und gingen gegen Abend unterhalb Kadegree, 
der Infel Saugor gegenüber, vor Anker. Bor drei 
Sahren hatte man einen Plan zur Anrodung biefer Ins - 
fel entworfen; und bie bengalifhe Regierung, welche 
wohl wußte, daß fih von Seiten der Eingebornen wer 
nig für deren Anbau hoffen ließe, verläugnete diefesmal 
ihre gewöhnliche Politik; bewilligte einer Gefelfchaft 
englifher und anderer Reichen in’ Calcutta ausgedehnte 
Begünftigungen, welche dann auch beträchtliche Sum: 
men für die Anrodung und Cultur des Bodens unter: 
- zeichneten. Wurde ber Zweck nur theilmweife erreicht, 
fo liegt der hauptſaͤchliche Grund in folgenden natürs 
lichen Hinderniſſen. Die Infel ift flach, wenig befa 
fer als eine Sandbanf, und nur einige Fuß über den 
Stand ber hohen Fluth erhaben; dabei ein magerer, uns 
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fruchtbarer Boden und, wegen Mängel an MWaffer, kei⸗— 
ne kuͤnſtliche Bewaͤſferung moͤglich. Man wählte zu 
den erſten Anrodüngsoerfuchen,' die dem Ufer zunaͤchſt 
gelegenen Diftricte, derem Erdreich aber fo wenig Zu⸗ 
ſammenhang hatte, daß nachdem die Wurzeln der Baͤu⸗ 
me herausgenommen waren , bie hohen Fluthen, welche 
während des ſuͤdweſtlichen Paſſatwindes eintraten. mehr 
als einmal das ganze angerodete Land mit fortführten: 
Wirft' man eiven Blick auf die Menge uncultivir⸗ 
‘ter: Länderei des beſten Bodens, welches ſich in beina⸗ 
"pe: jedem Theile Indiens -sorfindetjl’fo: dürfte das anf 
iein fo ganz’ unergiebiges Unternehmen verwendete Ca⸗ 
“ pital,- nur als seht Dpfer betrachtet werden, welches man 
der unklugen, kurzſichtigen und ee ne 
HR der oflindifchen-Compagnie beingt. un 
November 28. Während der. zwei legten Türe 
kamen wir iniir’ allmaͤlig, und unter des Lootfen ſtien⸗ 
‚ger Wachſambkeit uber die Riffe und Sandbaͤnke, welche 
dem Einlaufen in: den Hoogly ſo hindetlich ſind. Gt: 
ſtern Abend verließz uns der Lootſe bei nein und einem 
halben Faden: Maffer: und wir⸗ſfeegelten hun’ mit’ ſehr 
guͤnſtigem Paffatwinde) aus Nord Oſt weiter, "und 
war mit einer Schnelligkeit vgh inderthalb · Seemeilen 
in einer Stunde. Diet Witterung war heiter? und der 
Himmel wolkenleer. Bei der gefahrvollen und ſchwie: 
tigen Schiffahrt auf, dem Hoegly gebrauchten wir fie 
ben Tage zu einer Fahrt von hundert, und vierzig eng— 
lifchen Meilen, ſo weit hat man naͤmlich von der. Stabt 
Galcutta bis zu der fogenannten Riff»Boje ( Reef Buoy), 
der letzten der gefährlichen Stellen‘ des Fluſſes. Wer 
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mittelft Buggſirens dur Dampfboote'wärden die Schiffe 
bie Reife in zwei Zagen ohne Schwierigkeit zuruͤckle⸗ 
gen koͤnnen. Die Windſtoͤße auf dem Fluſſe, welde,2 
Monate lang anhalten, und bei welchen defien Lauf 
zur Ebbezeit zuweilen bis zu acht Meilen felbft, in ei- 
ner Stunde beobachtet wurde, dürften in biefer Zeit ein 
Hinderniß für ihre Anwendung feyn; allein fiher würs 
ben fie fich zu jeder anderen Sahreözeit mit Erfolg ent⸗ 
. weder zum Buggfiren von Schiffen, oder zum Trans⸗ 
port der Reifenden benugen laſſen. Unter ſolchen günftigen 
Umftänden, und in einem Lande, wo man Holz oder Stein» 
Fohlen zur Feuerung bat, muß man ſich wundern, daß 
man bis jest noch Feine Dampffciffe angewendet: hat *). - 
Es ift rein unmöglich, ſich bei der Ausfahrt , oder ‚der 
Annäherung des Hoogly eines Staunens ob ver aufer⸗ 
ordentlichen Schwierigkeiten zu entſchlagen, welche die 
früheren europaͤiſchen Seefahrer bei deſſen Befahrung 
zu bekämpfen hatten, ehe man, wie jeßt, eine unterrich⸗ 
tete und erfahrene, wenn auch ſehr theuere Claſſe ‚von 
Lootſen beſaß. Ihrer zweckgemaͤßen Wahl der von ihnen 
angewendeten ſehr kleinen Schiffe, mehr aber noch ihrem 
unerſchrockenen Muthe iſt das Gelingen ihres Unterneh⸗ 
mens beizumeſſen, zu welchem ſie unſtreitig durch den 
Reichthum des Landes, weldem fi dadurch eine, Mee⸗ 





*) Ungefähr drei Jahre fpäter, als diefe Stelle geſchrieben worden, 
wurde in Indien das erſte Dampffhiff erbaut, ' Seht hat man 
deren ungefähr zehn, aller Gattungen, auf dem Hoogly: einige 
davon gehören ver Regierung, andere werben ‚zum. Trans⸗ 

— der Neiſenden oder zum Buggſiren der Schiffe benußt, 
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reöftraße eröffnete, kraͤftigſt angetrieben wurden: Bei 
‚allen Befchwerlichkeiten. und Gefahren aufi dem: Ganges 
verdankt ihm England dennoch, wenn ihm feine Erobes 
zungen: in Indien. einigen Vortheil bieten, gben. fo viel 
als die. Hindus: felbfi; denn es unterliegt keiner Fra⸗ 
ge, daß ed ihm ſein . indifhes Reich‘ zuzuſchreiben hat. 
Es iſt die große Militairſtraße, durch welche wir zur 
‚Eroberung. der reichſten Provinzen Hindoſtan's gelang⸗ 
ten, deren Acquiſition uns auf jeden Fall zur Eroberung 
and Behaupiung unſerer uͤbrigen Beſitzungen befaͤhiget. 
un ‚December, 3: In den letzteren vier Tagen unſerer 
fFortgeſetzten Reife ereignete ſich nichts, der Erwähnung 
werthes. Heute bei Tagesanbruch erblickten wir die 
Snſel Preparisz und ba: wir ziemlich gegenu den Wind 
‚lagen, ſo ſeegelten wir, !än der Abſicht anzulanden, da⸗ 
xraufe zu, um die ſichnans darbietende Gelegenheit zu 
henutzen,einige naturhiſtoriſche Notizen uͤber eine In⸗ 
ſel au ſammeln. won der man bis jetzt, txotz ihrer Nähe 
bei dee Hauptſtadt Indien's, wenig oder nichts weiß. 
Doch wurde unſere Hoffnung vereitelt; denn der Nord⸗ 
Oſtwind trieb zu ſtark nach. der oͤſtlichen Kuͤſte, der man 
Sch allein mit Sicherheit naͤhern kann, als Daß wir ei⸗ 
‚ne Landung- haͤtten wagen duͤrfen. Indeſſen kamen wir 
‚bis, auf eine kleine Meile von zwei Heinen Inſeln, die 
an, dem noͤrdlichen Ende der Hauptinlel, liegen und von 
‚ben Geefohrern die Kuh und das Kalp"(Cow anıl 
Calf) genannt werden. Bei einer Tiefe,;von zehn bis 
Awölf Faden hingen ‚ande. Senkhlei „Fragmente eis 
nes Korallenfeifens,, den wir, ſo wie einige darüber: hin⸗ 
Ihwimmende Haye, fehr deutlich: unter: dem Kiel des 
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Schiffes fehen konnten. Wir ſteuerten längs der oͤſtli⸗ 
hen Kuͤſte der Hauptinfel ſelbſt, deren hoͤchſter Punet 
ungefäbr-zweihundert Fuß über dem Niveau feyn mag. 
Sie ift durchaus mit beträchtlicher Hochwaldung beftan: 
den, hat niebred weißes Sandufer, in welchen hier und 
da einzelne‘ Felfenfchichten zerſtreut liegen. : Die Infel 
VPreparis hat. von Norden nach Süden eine Länge von 
ſieben englifchen Meiten und ift nur von Affen und ne 
hörnchen bewohnt. 

Die weſtliche Seite. und * ſuͤdliche Spite ſind 
won Corallenriffen umgeben, wovon einige fich über das 
Waſſer erheben und auf denen fich drei kleine Inſelchen 
gebildet haben. Die: Anlandungspuntte der Preparis 
find nur:unvolfommen bekannt, und ſehr gefährliäj'fo 
daß fich ſchon viele Schiffbrüche: daran -eteigneten. In 
"dem Jahre 1817 fuhr das Dransportſchiff Francis’ und 
Charlotte, weldes einen Theil des Königlichen 78 RE: - 
giments von Java, nach der: Meflantation der hollaͤndi⸗ 
ſchen Golonien, an Bord hatte⸗bei Nacht auf den Riff 
ber oͤſtlichen Spitze von Preparis und ſcheiterte. Die 
Mannfchaft::wurde auf? die. Hauptinſel ausgeſetzt, wo 
‚der größere Theil derſelben von etwas wenigem Zwie⸗ 
"bad; den: man von dem Wrack gerettet batte, und eini— 
gen Schellfiſchen, die man ander Küfte aufgefifcht Hatte, 
‘leben mußte, des Nachts beinahe von den Mos quitos 
(liegen) aufgezehrt wurden, bis ® oe Safe oh 
Salcutta erhielten 

December 4: Im verwichener wit paffirten wie 
die im Mondſcheine ſichtbare Inſel Narcondam, von wels 
Ser wir nun heute früh eine herrliche Anfiht auf dem 
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Berdecke hatten. Die Inſel erhebt fich in Geftalt eines 
von dem Meere getrennten Kegeld, nnd hat einen klei⸗ 
nen Umfang; dad aͤußere Ausſehen deutet ganz auf Ba» 
faltformation und der Gipfel läßt mit Wabrſcheinlich⸗ 
keit auf einen ausgebrannten Crater eines Bulcan’s 
fließen. Die fiebenzig Meilen davon gelegene Inſel 
Barren, von gleicher Größe und demfelben Anfchein des 
Bodens, hat einen Vulcan, welcher im Sabre 1791 im 
Ausbruhe war. Wir bemerken eben, daß Narcondam 
bei gewöhnlichen Wetter fünfzig, -bei hellem Wetter 
aber fiebenzig Meilen. weit fihtbar iſt. Nach einer 
angeftellten Meffung, wobei und jedoch bie Umftänbe 
nicht fehr guͤnſtig waren, rechnen wir die Höhe auf 2589 
Fuß über der Meeresflaͤche. 

December 7. Wir feegelten während den — letz⸗ 
teren Tagen bei lieblichem Wetter mit guͤnſtigem Winde, 
und befanden und heute in aller Frühe (Siam's Küften 
zum’ erflenmale in. der Entfernung zu unferer Linken 
ſichtbat) bei den Sayers Infeln, ſechs an der Zahl, des 
zen nördlichfte unter dem 8° 48° nördlicher Breite, und 
dem 97° 48° oͤſtlicher Länge liegt. Um Mittag landete 
ein Theil von uns auf der größeren Infel, der. große 
Sayer (Great Sayer) genannt; der andre Theil auf 
der unmittelbar weftlich davon liegenden. Die Küften 
der ganzen Gruppe find ſicher und Deren Befahrung 
bequem. Ein Schiff erften Ranges würde ſich dem gros 
fen Sayer ohne Gefahr bis auf funfzehn engliſche El⸗ 
len nähern koͤnnen. Det Boden diefer beiden Inſeln 
befteht nach unferer Unterſuchung gänzlich aus Granit 
von fehr grobem en von kleinen Quarzadern hier 
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und da ‚durchfloffen, und dem Anfcheine nach von unre⸗ 
gelmäßiger Stratification. Unmittelbar oberhalb der von 
bem Meere befpülten Felfen, beginnt die Vegetation. 
Die Infeln find mit Waldungen überfäet, deren Staͤm⸗ 
me man vielleicht unanfehnlih im Vergleich zu :den 
prachtvollen Holzungen des großen indianifchen Archi⸗ 
pelö nennen bürfte. Das hier umflrömende ‚Meer. hat 
Ucberfluß ‚an Fiſchen, und an. den Felfen gewinnt man 
einen reihen Ertrag an. Muſcheln und. einigen Gorals 
len, von denen fehr bedeutende Einfammlungen gemacht 
wurden. Einige bleigraue Stoͤrche waren bie einzigen, 
uns zw Geficht gelömmenen, Bögel; und die große 
Sledermaus (Vespertilio), die wir in großen- Strichen 
fahen, fcheint der alleinige Matdbewohner zu feym was 
auf einen großen. Weberfluß. an: wilden Früchten, als ihs 
rer Hauptnahrung;, ſchließen laͤßt. Die Sayer: Infeln 
ſind unbewohnt, was auch wohl nicht anders feyn kann, 
denn der, den Beftandtheil ihres Bodens. bildende, Gras 
nit, iſt ſo dünn mit Dammerde bedeckt, daß dieſe 
ſicher zur Hervorbringung der fuͤr die Nahrung des 
Menſchen erforderlichen Gewaͤchſe nicht ausreichen dürfte, 
Dieſe Inſeln bNden. die legten Glieder der Kette, wel⸗ 
he fih acht ‚Grade weit laͤngs ber Küfle von Siam 
ausdehnt und von den Seefahrern die Benennung des 
Mergui:, ober Zennafferim = Archipeld erhalten hat, 
Sie find auch. die legten derjenigen, welde, mit ber 
bloß theilweifen Unterbrehung — durch das Delta des 
Irrawadi — die öftlihe Küfte bes bengalifhen Meer: 

bufens einfließen. Es ift gewiß bemerfenswerth, daß 
fih eine ähnliche Inſelkette längs der öftlıhen Küfle 
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des ſiamiſchen Meeresbufen ausbehnt; während die weft 
lichen Küften beider, namentlich aber die des erfteren, 
verhältnißmäßig wenig folcher Infeln an ihren Geftas 
den zählen koͤnnen. Ein Gleiches gilt von den Häven, 
Während die oͤſtliche Kuͤſte ber Baj von Bengalen 
reich daran if, vermag die weftliche nicht, auch nur ei⸗ 
nen aufzuzählen; ed giebt mehrere gute Häven an der 
öftlichen Küfte ded Meerbufens von Siam; allein kaum 
einen, welcher auf beffen — den Namen eines 
Havens verdiente. 

December 8. Die Nacht über Rewenten wir eine 
Strede, um dem Feſtlande von Siam: näher zu kom⸗ 
men, und des Morgens. befanden wir uns anderthalb 
Meilen davon in dem 8° 14’ nörblider Breite, und 
fünf Meilen von der fchmalen Straße, welche Junk⸗ 
Geylon von dem Feftlande trennt. Man kann ſich der 
fleilen Küfte bier ohne Gefahr nähern. Das innere 
Land ift, fo weit wir fehen konnten, gebirgig, bat jes 
doch längs der Küfte einen zwei bis drei Meilen ties 
fern Saum von Niederung, die aber immer zwiſchen 
achtzehen bis zwanzig Fuß Über der Meeresfläche liegt. 
Anfänglich fahen wir nichts ald lauter Waldung von 
berrlihem Schlag ; fpäter aber bemerfren wir auch ein 
niebliches Dorf ungefähre eine Meile von ber! Papras 
Straße. "An dem Geflade gewahrten wir einige Fifcher, 
welche ihre Netze trocdneten, während ihre Kähne am 
Strande lagen. Einer derfelben fließ ab, und, wie wir 
glaubten, in der Abfiht an Bord zu kommen; weil 
wir uns hierin aber getäufht fahen, fo bemüheten wir 
und, -unferen Wunfch einer Unterredung, durch Zeichen 
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verftändlich zu machen. Endlich fandten wir ein Boot 
an's Land, und nach langem Zaubern willigten zwei 
Individuen ein, an Bord zu fommen; jedoch nur‘ ger 
gen Zurüdbehaltung eined der unfrigen, ald Geißel für 
ihre Sicherheit. Diefe außerordentliche Furchtſamkeit 
ruͤhrt von der Lage her, in welche dieſes arme Volk 
verfegt if. Sie liegen in dem Territorium, welches 
fih die  feindfeligen Birmanen und Siamefen flreitig 
machen, und leben folglih in einem immerwährenden 
Zuftand von Mißtrauen und Unficherheit, während fie 
fehr felten von europäifhen Schiffen. beſucht werben. 
Unfere Säfte gaben fi, der eine für einen Giamefen, 
der andere für einen creolifchen Chinefen von Siam 
aus, welcher letztere aber ſich fo fehr maturalifirt hatte, 
daß man weder an Farbe noch Gefichtözügen den Chis 
" nefen in ihm erkennen Fonnte, und dürfte er wirklich 
nur wegen ber Zracht feiner Haare auf diefen Namen 
Anſpruch machen. Wir redeten fie malayifh an, wos 
von fie aber fo wenig Worte verftanden, bag wir zu 
Beiner Unterhaltung gelangen konnten. Die Kuͤſte hat 
Ueberfluß an Zifhen, wovon wir für den Werth von 
zwei Rupien, eine beträchtliche Partie von vorzüglich - 
koͤſtlichem Geſchmack erhielten. Da die See ruhig war, 
fo gingen wir zum. Theil um zehn Uhr an’s Land, um 
die Gegend näher zu beaugenfcheinigen. Der Strand 
iſt mit blendend weißem Sand bededt, mit einigen, in 
beträchtlicher Entfernung von einander liegenden Felſen⸗ 
ſchichten. Wir landeten an einer derfelben, welche aus 
einem böher denn die übrige Gegend liegenden Puncte 
bervorzugeben, und eine günflige Gelegenheit zu geolos 
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gifchen Unterfuhungen zu verfprechen ſchien. Wir fans 
den, daß biefe Stelle, fo wie jeber andere Theil der 
Kuͤſte, den wir unterfuchten, aus demfelben grobkörnia 
gen Granit, wie die Sayer⸗Inſeln beflehet, nur viels 
Leicht hie und da mit Gneis, einem dunklern und klein⸗ 
törnigern Granit, abwechſelnd. 

Wie gingen des Nachmittags bei unferer Rüdkunft 
an Bord: unter Geegel, fleuerten immer längs der Küfte 
und. paffirten bald die: weftlihe Deffnung ber engem 
Straße, welche Junk⸗ Erylon von dem Continente trennt. 
Sandige Stellen bilden auf beiden Geiten die Müns 
dung‘ ber Straße, welche: nicht über eine ‚halbe Meile 
breit if: :E& war zur Zeit ber. Ebbe, und dad Wafler 
fo; feicht, daß fi die See über einem queerliegenden 
Selfenriffe brach , welches die Straße zu jeder Zeit für 
große Schiffe unfahrbar macht, weit wirkliche Boote 
ſelbſt, bier nur mit der Fluth paſſiren Lönnen. Ob⸗ 
gleich uns heftige: Windſtoͤße noͤthigten, uns in gehoͤri⸗ 
ger Entfernung von der Küfle von. Junk-Ceylon zu 
halten; fo hatten. wir deffenohngeachtet. eine fehr Deuts 
lie Anficht von der. Küſte und felbfi vom einem gro⸗ 
Gen. Theile des Innern, . Die. Küfte. it fleil und ab» 
fhüffig, und.öfters fo; tief eingefchnitten, daß mande 
der Worgebizge in der ‚Entfernung ben Anſchein von 
Inſeln gewinnen, Die. Anfiht des Lande. bietet eine 
ununterbrochene Reihefolge von ‚Hügeln und Gebirgen, 
welde, dem Anfchein nad, ſo dicht aneinanberliegen, 
daß nur wenig Raum für audgebreitete Thaͤler vor= 
handen feyn kann, die eine vortheilbafte, ergiebige Cul⸗ 
tioirung verſpraͤchen. Das Ganze fheint mit. unermeßs 





16 


lichen Waldungen bebedt, ohne daß auch nur eine eins 
zige Wohnung, oder ein kleiner Fleck urbaren Landes 
fihtbar gewefen wäre. — Ohne Bweifel dürfte bie 
öftliche, oder die füchere Seite der Inſel eine etwas vor“ 
theilhaftere Anficht gegeben habenzallein es iſt hin⸗ 
länglih bekannt, daß diefelbe nur ſehr ſchwach bevoͤl⸗ 
tert und ärmlich angebaut ift. 

December 9. — Regneriſches und ſtuͤrmiſches Wet⸗ 
ter, welches wir die Nacht über und‘ auch heute hatten,/ 
binderte uns an dem beabfichtigten Anlanden auf Junk⸗ 
Geylon und ‚andern Infeln, am denen wir vorhberfeegels 
ten. Wir befanden uns nun in der Straße, ober Meer⸗ 
enge von Malakka, dem Einlaufangspunck in die ma⸗ 
kayifchen Gewaͤſſer, wo auch Malayifch gefprochen wird, 
Mar bemerkt, diefes an der fchnellen Veränderung der, 
in malayifcher Sprache ſtets allegorifhen, Namen der 
Orte; namentlih aber ‘an dem beftändigen Gebrauch 
des Wortes Pulao oder Pulo, welches nach der einhei⸗ 
mifchen Sprache dieſes Volkes, Infel bedeutet: Den 
Zag über fleuerten wir: am Pulo Rayo, ben Bruders 
Inſeln und Pulo Butung vorlber.: I 

December 11. — Diefen Morgen hatten wir eine 
deutliche Anficht der großen und bewohnten Infeln Tru⸗ 
tao, Langkawi und Lada, wovon beſonders bie zweite,‘ 
Langkawi, nicht: weniger denn fuͤnf und dreißig englifhe _ 
Meilen lang, einen anfehnlihen Theil der Bevoͤlkerung 
des malayifchen Reiches von Queda zählt. Penang hats 
ten wir des Vormittags im Gefiht und Abends zehn 
Uhr liefen wir in deffen Haven ein. -- Diefen' Morgen lan⸗ 
deten ‚wir, und unfere ganze Geſellſchaft wurde in dem 
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gaſtfreundlichen und eleganten Haufe meines Freundes, 

Hrn. Philipp, Gouverneurs der Infel, aufgenommen, 

Der Wohnfig des Hr. Philipp führt. den Namen Suf—⸗ 

folk, nach der heimathlichen Graffchaft ihres erflen Eigen» 

thümers, Hr.. Francis Light, des Gründer der Nieden 

laffung, oder Colonie. In jener Zeit war die Befigung 

etwas weniger befier, als ein gewöhnlicher Pfeffergarten, 

den aber Hrn. Philipp’s Schönheitsfinn fo verebelte, 

daß fie jegt, nach Barrackpoote, dem Lanıdfige des Generals 

Gouverneurs, für bie reizendſte Anlage diefer Art in Ins 

bien gehalten wird; mit einem Worte, Wohnung und 

Dark, wo Näglein und Muskatbaͤume (die während un» 

feres Beſuch's in voller Frucht fanden) flatt der Eichen, 

Ulmen und Efchen ſtehen, ift eines englifchen Gentlemän 

würdig, In dem Thiergarten find zwiſchen zwei⸗- und, 
dreihundert Stüde Damwildpret. 

Wir trafen die Eolonie, in Folge einer Invafion 
bed Territoriums. des Königs von Queda, in einiger 
Unruhe: Der Raja von Ligor, ein abhängiger Fürft 
» oder eingefegtes- Oberhaupt von Siam, wovon auch Que⸗ 
da Vaſall ift, hatte dieſen Einfall unternommen. Dies 
fer Häuptling hatte. wenige Tage vor unferer Ankunft 
Queda zur Nachtzeit mit einer überwiegenden Macht 
überrumpelt. : Es engagirte fich ein Eleinad:&efecht zwis 
fhen feiner Mannſchaft und den Malayen; worin meh» 
rere der oberflen Anführer der Iegteren blieben, ber groͤ⸗ 
Bere Theil der Truppen hingegen, ohne die geringfle 
Gegenwehr, die Flucht ergriff. Nachdem ber König 
‚feinen Schag und fein Privateigentpum, wovon ihm 
mehr zugefallen war, als es bei den malayifchen Für⸗ 

Crawfurb. 2 
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fien gewöhnlich der Fall iſt, vertaflen hatte und nachdem 
mehrere Glieder feiner Familie zu Gefangenen gemacht 
woiden waren, flüchtete er nach Penang, wohin das 
Oberhaupt von Siam eine beleidigende und drohende 
Botſchaft, mit ſchriftlicher Aufforderung um: deſſen Aus« 
lieferung, ſandte. Es war in dieſem Schreiben ſehr ver⸗ 
ſtaͤndlich und beſtimmt auf die Beſtrafung eines Jeden 
hingewieſen, welcher den flüchtigen Fuͤrſten in Schutz 
nehmen wuͤrde. Der Schrecken, welcher dieſe Drohung 
verbreitete, erregte die Furchtſamkeit der Eingebornen, und 
bei der eingetretenen Unterbrechung der regulairen Zus 
fuhren an Getraide und andern Bedürfniffen, weide 
Penang beinahe ausfchließlih von Queda bezieht, war 
die Eolonie manden unangenehmen, wenn nud voruͤ⸗ 
bergehenden Unannehmlichkeiten bloßgeftellt. — Wir hats 
ten faum gelandet, ald wir dem Gapitain und Steu⸗ 
ermann eines fiamefifhen Schiffes begegneten, welches 
auf feiner Reife von Calcutta nach. Bankok bis hiers 
ber gefommen war. Ich hatte beide Männer öfters in 
Galcutta getroffen und benugte meine Belanntfchaft mit 
benfelben zur Bereicherung unferer Borfhungen. Sie 
waren beide, befonderd der Steuermann, ſehr feine, wohl⸗ 
unterrichtete Männer, und die Details, welche fie uns 
über ihr Sand mittheilten, verfchafften uns nuͤtzlichere 
und practiſchere Kenntniffe deffelben, als alles was. wir 
bis jegt darüber gelefen hatten. Sie waren Abkoͤmm⸗ 
finge mahomedanifher Goloniften won Arcot, an ber 
Küfte von Coromandel, und behielten. die Religion und 
Sprache ihres Landes bei. Sie-fagten uns, fie Hätten 
Galcutta mit einer fehr günftigen Meinung von unferer 
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Nation verlafien, und verficherten zugleich, dem Naja 
von Ligor bereits Bericht unferer Miffion in der Abs 
fiht gegeben zu. haben, daß folcher nach Siam erflattet 
werde. - 


Penang, December, 12. Ich hatte früher drei Jahre 
auf der Prinzs Wallis» Infel Felebt, und das Ganze ba» 
mals genau gefannt, e8 aber in zehn Jahren nicht wie⸗ 
der gefehen; als ich daher heute Morgen uͤber George⸗ 
Town und den angebaueten Theil der Inſel kam, fand 
ih alles fo ſehr verändert, daß ich ed kaum wieder ers 

kannte. Die Stadt, welche einmal beinahe gänzlich abs 

“ brannte, war nun aus folideren Materialien wieder aufs 
gebaut und auch mehrere neue Straßen nad dem ins 
neren Rande angelegt worden; dennoch bot das Ganze 
das Bild eines gefchäftöloferen, weniger thätigen Lebens 
ald in früheren Zeiten, ja es zeigten fich ſelbſt einzelne 
. Spuren des BVerfalld, welche, wie man mir verfi — 
immer bemerklicher werden. 


December 13. In Gefelfchaft des Gapitain Dan⸗ 
gerfield und Hrn. Finlayfon machte ich diefen Mors 
gen eine Ercurfion nad bem Fuße der Anhoͤhen, deren 
berabfiürzende Waflerfälle die Mühlen von Lowe: Ami, 
eined alten, unternehmenden Chinefen und Einwohners 
der Stadt, treiben, — Das Bette des Baches, welcher 
Die Mühlen treibt, gab und Veranlafjung , den Helfen 
zu unterfuchen, den wir durchaus voh "Granit fanden. 
Die , oberhalb der Wafferfläche liegenden, ungeheueren 
Steinbloͤcke waren von rothem Granit und großentbeils 
verwittert. Der tiefer liegende Felſen war von hartem 
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grauen Granit, san melchem ſich mehrere Stellen von 
erpftallifirtem Quarz und Glimmer deutlich zeigten. : 
+ :7:December, 17. Heute: Morgen machten wir Hrn. 
Brown zu Glugar, ungefähr flnf Meilen von Georges 
Town, unfere Aufwartung, Er ift nicht. nur ber reiche 
fie Pflanger oder Grundbefiger der Inſel, ſondern auch 
ein Mann, ruͤhmlich ausgezeichnet durch ſeine Kenntniſſe 
und ſeinen Unternehmungsgeiſt. Er zieht jaͤhrlich auf 
ſeinen eigenen Befigungen ungefähr achtiaufend Piculs, 
oder uͤber eine Million Pfund Pfeffer, im Werth von 
zwanzigtauſend Pfund Sterling nad den jetzigen Preis 
fen. Die Befigung von Glugar hat einen magern, fuͤr 
den Pfefferbau nicht geeigneten Boden. Hr. Brown 
bepflanzte ihn, mit Muskatnuß- und Naͤgleinſtaͤmmchen, 
die ‚nun in vollem Tragen, find und ein ſehr gedeihliches 
Änfeben haben. So beſiegt eine kundige Cultur, mit 
thaͤtiger Fürforge gepaart, auch die Unfruchtbarkeit des 
Bodens. Dbgleich die eigentlihe Reifezeit der Mangos 
ftan noch nicht da war, fo ließ Hr. Brown doch einige 
ſehr toͤſtliche auftragen, die gewiß jedem von uns ſehr 
willkommen waren, der dieſe feine Frucht noch nicht ge⸗ 
koſtet hatte. Sie iſt unſtreitig die leckerſte unter allen 
Suͤdfruͤchten, welche dem europaͤiſchen — vorge: 
fegt werben können. 

December, 22. Dieſen Morgen — wir be 
Höhe: Flag: flaff, welche eine ungefähre Höhe von 2,228 
Fuß über dem Niveau des Gouvernementd- Gebäudes 
gu. Suffolk, oder bei 2,800 Fuß uͤber der Meeresfläche 
hat. Das Auffleigen geht zwar. jäb, ohne aber knie⸗ 
brechend und ermüdend -zu ſeyn. Wer Die Vegetation 
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unter den warmen Himmelöflrichen noch nicht gefehen, 
wird bier durch den herrlichen Genuß des üppigen und 
prächtigen Anblids eines tropifchen Waldes überrafcht. - 
Der größere Theil der Prinz» Wallis: Infel bildet eis 
nen ſteten Wechfel von Hügeln und engen Xhälern, 
bedeckt von den hochſtaͤmmigſten Waldungen, die ein 
ewiges Grün ſchmuͤckt. Diefe Bäume, welche öfterd 
eine Höhe von hundert und dreißig Fuß erlangen, ftes 
ben fo dicht, daß fie pfeilgerade emporwacfen und nur 
erfi 15 oder 20 Fuß unter ihrem Gipfel Aeſte treiben. 
Auf dürrem Boden verhindert die Ausfchliefung ber 
Sonnenftrahlen. das Wahsthbum des Grafes und -der 
Niederwaldungs; es gebeihen bloß indifches Rohr und 
gigantifche Schmarogerpflangen, die fi phantaftifch von 
Stamm zu Stamm verbreiten und dadurch ben tropis 
fhen Waldungen ein fonderbares, uͤberraſchendes Anfes 
ben geben. Diefes ſchmeichelt jedoch mehr dem Auge, 
ald daß es von Nugen wäre: Das. Stammpolz der 
Waldbäume ift in der. Regel von. geringer Qualität, 
und Weniges davon zu nüglichen Arbeiten zu verwen 
den. Auffallend ift der Mangel an Zhieren in biefen 
Wäldern ; felten hört man in jenen von Penang etwas 
Anderes, als das lautfchallende Zirpen der Heufchreden, 
oder das zufällige Gefchrei eines Rudels Affen.  \ 
Auf dem Gipfel der Höhe Fam das Waffer bei 
2075° Fahrenheit in’s Kochen, und bei 1800 Fuß über 
- der Meereöfläche beginnt der Gharacter der Vegetation 
fi zu verändern. Durch die Straßenanlage wird Die 
äußere Form des Berges fichtbar, der aus einem gelben - 
Lehm mit. Kies untermifcht, beſteht, welcher aus dem 
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zerſetzten Granit herruͤhrt, aus welchem ber Boden ber 
ganzen Inſel zu beftehen ſcheint. Der Granit felbft 
ift auf den hoͤchſten Stellen des Berges hier und da 
fichtbar, häufiger aber noch in den Thaͤlern. 

December 24: Im vertwihener Nacht trafen zwei 
Boten des Raja von Ligor mit einem Briefe an mic 
ein, Bei ihrer heute früh uns gemachten Aufwartung 
priefen fie die befondere Freude ihres Herrn, des Gous 
verneuts von Ligor, über die Nachricht, daß der Genes 
als Gonverneur von Indien eine Geſandtſchaft nadh 
Siam gehen laſſe; und betheuerten in feinem Namen, 
daß derfelbe bei der Invafion von Queda durchaus Feine 
feindfeligen oder unfreundfchaftlichen Abfichter gegen uns 
gehabt habe. Als fprechenden Beweis der auftichtigen 
Gefinnungen des Oberhauptes von Ligor, berichteten fie 
uns, daß er nicht -unterlaffen , diejenigen feiner" Leute, 
welche ſich erfrecht, das britifche Territorium auf der 
gegenfeitigen Kuͤſte auf feindfelige Weife zu betreten, 
gehörig zu beſtrafen; der Dificier des Gommando’s habe 
dreißig, und jeder Gemeine fünf Stodfhläge befommen. 
Die fraglichen Frevler machten fih naͤmlich folgender 
Thatſache fhuldig: — Ein Commando Siamefen, ein 
Officier mit dreißig Mann, war Über den Fluß geſetzt, 
welcher die Gränze zwiſchen Queda und dem britifchen 
Territorium bildet, und hatten, fey es nun mit, oder 
ohne Erlaubniß, die Plünderung unferer Gränzortfchafs 
ten Begonnen. Ein inländifcher Sergeant frgte ihnen 
mit zwölf Mann nah, nahm ſaͤmmtliche Siamefen ges 
fangen und entwaffnete fie. Sie wurden an das Ober 
haupt von Ligor zurücdgefhidt, und Klage über. ihr 
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Vornehmen geführt. Das Aeußere der Boten war un: 
anfländig genug: — ihre Kleider bedeckten fie faum 
und der Stoff derfelben, war eben aud nicht ber feinfte. 
Dor Allem aber gab ihnen der kahle Kopf und das 
fipedigte Geficht ein wildes, wenig zufagendes Ausſe⸗ 
ben, ohne daß fich aber läugnen ließe, daß Mong Nars 
rain, der Sprecher davon, ein Mann von Geift war, 
der mit vielem Seibfivertrauen und auffallender Frei- 
‚mütbigkeit ſprach. 

Am 28. December wünfchte Juragan Soliman, 
ein alter malayifcher Kaufmann, eine Unterredung mit 
mir zu haben. Er hatte mehrere Theile der Halbinfel 
Mälacca bereifet, und öfters deren gegenüberliegenbe _ 
Küfte durchkreuzt. Nach feiner Auskunft kann man vers 
mittelft Elepbanten den Weg von Trang an der well» 
lichen, bis Ligor an der Öfllichen Küfte, in weniger denn 
dreien Tagen machen; ein Bußgänger aber in zwei Ta⸗ 
gen dahin gelangen. Er verfiert, daß vermittelft Ele⸗ 
Hbanten die Waaren von Dueda in fünf Zagen nah 
Sungora , ald der ben Malayen zunaͤchſt gelegenen fia, 
mefifhen Provinz, am Meerbufen von Siam, transpors 
tirt würden. Diefe Straße iſt fo ficher und zeiterfpa- 
tend, daß viele Waaren darauf verfandt werben; und 
es iſt nichts Ungewöhnliches, daß Nationalfchiffe von Siam 
ihre halbe Rüdladung diefe Richtung, der Schnelligkeit 
wegen fowohl, ald zur Theilung der Gefahr, nehmen laffen. 

Queda wird von Patani, der nördlichen malapis 
fhen Graͤnzherrſchaft, durch eine Gebirgskette ‚getrennt, 
* deren eine Kuppe, Titih Bangfa genannt, fehr 
bo iſt, und weiche ih, mach ben Vergleichungem, 
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die mein Berichterftatter gegen ‚andere Berge gemacht, 
nicht weniger denn 6,000 Fuß hoch annehmen darf. Von 
der Mündung des Mudaflußes, im Gebiet von Queda, 
59 40 N. B., gelangt: man auf Böten, wenn man ben 
fi) windenden Lauf des Fluffes verfolgt, in 96 Stuns 
den. faft bis an den Fuß der Pataniberge. Bon da ges 
langt der Reifende mittelft Elephanten in 4 Stunden. 
durch die Gebirge nah Kroh, in dem Gebiete von Pas 
tani, wo Zinn: Bergwerfe find.” Selbige werben als 
fehr reich angegeben, würden aber auf unfundige Weiſe 
bearbeitet. Der Juragan, db. h. der Minifter des Hans 
dels, fehlägt deren gegenwärtige jährliche Ausbeute auf 
1500 Bahard, zu drei chinefifchen Pikuls, was mir 
aber fehr übertrieben erfcheint, an. Auf die Frage: was 
für ein Schlag Menfchen die Patanis feyen? antwors 
tete er auf eine, ben malayifchen Sprachgebrauch fehr 
haracterifirende Weife: „Es ſind ſchlichte, uneivilifirte 
Menfhen, die Sie bei einem Haare fefthalten können, 
wenn Sie nur befheiden genug find, nicht zu ſtark daran 
zu. reißen. 

» December. 29. Wir machten Hrn. Brown einen 
zweiten Beſuch zu Glugor, bei welhem er und einen 
alten chinefifhen Einwohner von. Penang, Namens 
Che:wan vorfielte, einen der wenigen, noch lebenden 
urfprünglichen Eoloniften der. Infel. 

Che:wan verließ fein Vaterland, bie Provinz 
Ko⸗kina, in feinem drei und zwanzigften Jahre und 
ift feitdem nie wieder dahin gefommen. Er ift jest ein 
Sechziger und befchäftiget fih nah dinefifwer Sitte ' 
mit Erbauung feines eigenen Grabmahls aus. behauenem- 
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Granit, in einer Tachenden, romantiſchen Lage. Die 
Inſchrift daran iſt im chineſiſcher und engliſcher Spra⸗ 
che; und dieſes einfache Monument wird für fetne 
Generationen beftehen, während jene ephemeren Gebäude, 
‘welche die Europäer in -diefem Lande mehr zum Ber 
gnügen und Vortheile aufführen, zerfallen werden. Cher 
wan ift in der Unterhaltung lebhaft, offen und gefühls 
voll... Etwas von jener europdifhen Beflimmtheit und 
natuͤrlichem Berftande, welche man bei den Völkern des 
Morgenlandes außer bei feinen Landöleuten fo felten 
findet, characterifiren feine Erzählungen. Er hat mehr 
zere Theile des Innern der malayifchen Halbinfel und 
verſchiedene Provinzen von Siam bereiſet, ſo wie die 
Hauptſtadt des letztern Landes beſucht. Er hat eine 
ſchlechte Meinung von dem Hofe zu Siam, und haͤlt 
dieſe Regierung für ſchlechter, als jene von Cochin⸗ Chi⸗ 
na, wo er auch geweſen. In feiner Mundart brüdt 
er fich darüber fo aus: „Man nimmt dort weniger 
Rüdfiht auf den Zufland des Volkes. ) 
1822. Januar. 4. — Wir nahmen heute Morgen 
Abfchied von unferen theueren Freunden in Suffolf und 
fohifften uns zur Fortfegung unferer Reife wieder ein; 
unfere Gefelfchaft wurde Durch drei Dollmetfcher - vers 
mebrt. Zwei berfelben fihrieben und fprachen Siames 
fifh und Malayifch, in welch Fegterer Sprade wir uns 
mit einander verfländigten. Der dritte war ein Chi» 
nefe, welcher Englifch und Malayifch fehr geläufig fprach, 
und unfere einzige Aushälfe zur Unterhandlung mit 
den Godin: Chinefen war, da wir uns vergeblihd um 
einen Kenner der Anam= Sprache bemühet hatten, der - 
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dabei eine, und verftändliche Mundart rebete. Das 
Gouvernement von Penang übertrug und, in Folge der 
von Bengalen empfangenen Inftructionen, die Leitung 
einer Unterhandlung über die Feſtſtellung ihrer Sou⸗ 
verainitätörechte an die Infel, und zur Beilegung ber 
zwifhen Queda und Siam beftehbenden Zaiſtigkeiten. 

Ich benuge diefe Gelegenheit, dem Leſer eine Skizze 
der Penang- oder Prinz Wallis s Infel zu entwerfen, 


da biefelbe für den öftlichen Handel von einigem Bes 


lang ift, und feine neue oder authentifhe Nachrichten 
darüber öffentlich bekannt find. 
»Penang bat von Norden nah Süden eine Länge 
von beinahe fechözehn, und eine Breite von beinabe 
ſieben bis acht Meilen, unter 50 16° bis 5° 300 nörds 
licher Breite. Bei weitem ber größere Theil ber Ins 
fel ift gebirgig, felfig, unfruchtbar und mit Hochwal⸗ 
dung beſtanden. Ein Theil der Inſel in Süden und 
Oſten iſt eben, und bildet den cultivirten und bewohnten 
Strich derfelben. Die anfehnlihften Anhöhen erheben 
fih über 2000 Fuß, und das Thermometer ſteht da⸗ 
ſelbſt ungefähr gehen Grade tiefer, ald in der Ebene, | 
Der Haven, der hauptfächliche Bewengrund zu deren 
Befignahme, wird von der Infel mit dem Zefllande in 
einem Umfange von zwei Meilen gebildet. Die Infel 
befteht, glei den angrängenden Gegenden, aus einer 
Maffe wenig voneinander abweichenden Granitd und 
in den Thälern findet man Spuren einer Alluvialablas 
gerung mit Zinn. Die Erbfrume ift überall ſehr 
dünn und dürftig, felten über einige Fuß, öfters aber 
auch nur mehrere Zoll did; fie befiebt in den Ebenen 
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aus zerfallenem Granit, welcher von ben Bergen herab: 
geſchwemmt worden if. An einigen günfligen Orten, 
wo die befte Bodencultur getrieben wird, iſt fie mit 
etwas Humud vermifcht. Den Bergen ſcheint wegen bed 
wenigen Bodens, der fie deckt, und der Unzugänglichkeit, um 
an ihren jähen, präcipitirten Seiten und Rüden Feldarbeit 
zu verrichten. eine ewige Unfruchtbarkeit beſchieden zu ſeyn. 
Die Jahreszeiten ſind unregelmaͤßig, und Regen iſt das 
ganze Jahr hindurch fehr bäufig; wohingegen bie eis 
gentliche Regenzeit von kurzer Dauer iſt; denn fie bes 
ginnt mit dem September und endiget mit dem No⸗ 
Bembir. December und Januar find die Fälteflen, Ju⸗ 
my und July die heißeflen Monate. In dem Feldbau 
wird die Regenzeit als der Frühling betrachtet, und bie 
Monate Januar, Februar und März machen den Herbſt 
aus. In jenem wird der Reis gefaͤet, und in dieſen 
geärndtet. Am auffallendſten aber aͤußert ſich die Unre⸗ 
gelmaͤßigkeit der Jahres zeiten in ihrer wohlthaͤtigen Eins 
wirkung auf die Ergiebigkeit der Pfefferſtaude; da eis 
ne und diefelbe Pflanze zweimal im Jahr in die Bluͤ⸗ 
the fommt, zweimal im die Achren ſchießt, wovon die 
erften im Januar, die zweiten im Zuny se 
werben. 


Die Deconomie auf Penang zeichnet ſich umter als 
Yen denen unferer Übrigen orientalifhen Befigungen 
auf eine. ſehr vortheilhafte Weile aus, und zieht man 
dabei die magere, karge Mitwirkung des Bodens in 
billige Erwägung, fo verdient fie aufgezeichnet zu werden 
als ehrenvoller Beweis bed —— Fortgangs und der 
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Buverläffigkeit europaͤiſcher Anpflanzungen. Die Ans 
legung der. hier erwähnten Colonie entfprang entnieder 
aus einem ‚gezwungenen, oder: zufälligen Umfiande, 
Ohne die Einwirkung europäifhen Unternehmungögeis 
ſtes und Geldes, war die Gultur bed Landes Nicht 
möglih; und deswegen achtete man die Europäer als 
abfolut erforderih, um Grundeigenthümer zu gewins 
nen. : Demöhngeachtet beſtehen die Gutöbefiger Per 





. nang’s aus Perfonen aller Natipnen, welche fie bewohs 


nen, man findet aber die Hauptpflanger, und alleinis 
gen Beförderer der Eultur nur in den beiden indu⸗ 
firiöfen Claſſen, nämlich in den -Eyropäern und Chine— 
fen: Die Güterverleihungen gefchehen .in der Form. ims 
merwährender- Erbbeflände, gegen Entrichtung eines bil⸗ 
ligen und jährlichen Erbzinfes von einem Fünftel eis 
nes fpanifchen Dollars für ‚den Drlong, ein Feld⸗ 
maaß von Ein und einem Drittel englifhen Morgen, 
Bunfzehnhundert und. fiebenzig  folcher Erbbeftandsgüs 


‚ter find bereits. verliehen, : und ungefähr 12,000 More 


gen des Flächengehaltes: der Infel angebaut. , 

Bei der Unläugbarkeit dieſer beguͤnſtigenden Erbs 
leiheverhältnifie ; entzieht doch die natürliche .Unergies 
bigfeit der Inſel und der beengte Flahenraum, -der 
Deconomie den Anbau aller jener Producte, welche 
entweder eine vorzuͤgliche Fruchtbarkeit des. Bodens, 
ober einen ausgedehnten Raum zu ihrem Gedeihen era 
fordern. Aus einem landwirtbfchaftliden Gefihtspuncte 
beurtheilt, dürfte man - allerdings und fehr richtig fas 
gen, daß die Inſel fih zu dem Anbaue von Reis uub 
anderer: Körnerfrüchle, . des Zuderrohrs, der Baumes 
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wolle, des Caffe's und Indigo, dieſer Stapelwaaren des 
indiſchen Handels, nicht eigenes banbelt es fih aber 
von Producten, bei denen: Kunftfleiß der ſtiefmuͤtterli⸗ 
den Natur zu Hülfe kommen: muß, dann ſtehet der 
Landbau der Prinz: Wallis: Infel auf einer höhern Stus 
fe, als derjenige irgend einer andern: afiatifchen Land: 
ſchaft. Am. deutlichften fiehet man biefes an den Pfef⸗ 
ferpflanzungen und der Production ſolcher Erzeugniſſe, 
welche bei dem oͤfteren Zuſammenfluß von Fremden 
ſtets raſchen Abgang finden. Ein ſchoͤneres und voll⸗ 
ſtaͤndigeres Beiſpiel landwirthſchaftlicher Gultur, als 
den. ber Pfefferpflanzung zu Penang, kann man in ganz 
Dftindien nicht findenz — fie iſt die vereinte Wirkung 
Beider, der beaufſichtigenden Thaͤtigkeit der Europäerj 
und: der betriebſamen Aemſigkeitder Chineſen. Auf Pea 
nang giebt jede. Pfefferfiaude: jährliih im Durchſchnitte 
eine Aerndte von zwei :und vierzig umd zwei Drittel Uns 
zen 'avoir-du-poids«Gewidt.; In Malabar erreicht 
der. Ertrag einer. Pfefferpflange nicht mehr als fieben 
und ein fünftel Unze, und in Bencoolen, in Folge des | 
auf Monopol verliehenen. Anbaues, nur ſechs und eine 
halbe Unze. Ganz im Einklang mit diefen Abſchaͤtzun⸗ 
gen find die Ergebniffe eines mit Pfeffer angebaueten . 
Morgen Landes, Die: folgenden: : In Penang 2040 Pf. 
in Malabar, 344 Pf., und in Bencoolen 310 Pf 
Su den Eulturfoften beftehet überbem ſicherlich ein fehr 
weſentlicher Unterſchied. Zu Penang kommen auf einen 
Morgen (acre) ſuͤr: die Anrodung des Bodens, das 
Setzen der Pflanzen, deren Aufhacken und das Stecken 
der Tragpfaͤhle, hundertzwanzig ſpaniſche Dollars ‚Kos 
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fin. Nach Beflreitung aller dieſer Koften und einen 


Verluſte der vierjährigen Gapitalzinfen, ald nah mwels 


chem Zeitlaufe die Felder erft trogbar werden, werben 
fie den chinefifchen Anbauern in Pacht überlaffen, -nady 
welchem der Pächter ein Drittel des reinen Ertragd als 
Rente abliefert, und bie Dfefferaniage in gutem Bau 
und Beflerung unterhält. Es ift wohl ſehr einleuchs 
tend, daß nur Weniges von dem, was man eigentlich 
Rente nennt; in den Nußen des Eigenthuͤmers fließt, 
der fich hauptfächlich auf die Capitalintereffen befchräuft, 


Die vorzüglichften Früchte, welhe auf Penang in - 


größter Vollkommenheit und in Ueberfluß gepflanzt 
werden, find: Orangen, Pifang und Ananas; alle von 
dem feinften Gefhmade und ‚die beiden legteren beffer 

als ich fie irgend anderswo gefunden habe. Beide trar 
gen das ganze Jahr über, und ein Hundert Ananas 
von mittlerer Größe, Lauft man auf dem Markte um 
einen fpanifhen Dollar; ſolche, welche ſechs bis fieben 

Dfund wiegen, koſten funfjig Stüd denfelben Preis, 

j Die Manguftan und Durio, die zwei koͤſtlichſten 
Brüchte, werden von den benadhbarten Küflen der Halbs 
infel eingebracht, find aber zur Zeit der Reife billig 

und in Menge zu Faufen. 

Die Fiſchereien zu Penang find ein fehr koſtba⸗ 
red Gut für eine Bevölkerung, deren größter Theil 
Feine andere animalifche Nahrung zu fih nimmt, unb 
Diefe zwar in flarfen Portionen. Die Ehinefen find bie 
Sifhhändler, die Malayen und anvere Infulaner, bie 
Biiher. Der Fiſchfang geſchieht auf unzählig verſchie⸗ 
dene Arten. Die kleineren Gattungen fängt man mit 
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dem Handnetze, wenige an der Angelruthe, aber einen 
größeren Theil mit dem WBurfneg, und am allermeiflen 
in ben Reuffen, womit ber feichtere Theil des Havens - 
beinahe bedeckt iſt. Der delicatefle Fifh und den man 
vorzüglich in Ueberfluß fängt, ift der Pomfret. . 

Als die Engländer im Jahre 1786 Beſitz von ber 
Inſel Penang nahmen, war diefelbe gänzlich unangebaut, 
und hatte Feine anderen Einwohner, ald die jezumeilen 
dahinfommenden malayifchen Fifber. Nach der regulären 
Zaͤblung, welche feit 1815 jährlich vorgenommen wird, 
beträgt die Zahl der Einwohner-jegt *) ungefähr 39,000. 
Diefe Bevölkerung beſteht aus dem bunten Gemifche 
folgender Nationen, z. B. indifcher Infulaner, Chineſen, 
Muhamedaner von der Küfte von Coromandel und Malabar 
gebüuͤrtig und von den. Europäern gewöhnlich Chouliahs 
genannt, eingeborner Bengalefen, Burmanen und Gigs 
mefen, Europäer und ihrer Abfömmlinge, mit einigen 
Arabern, Armeniern, Perfern, und africanifhen Negern, 
zu welchen noch eine ſchwankende Bevölkerung von 1500 
hinzukommt. Die indifchen Infulaner belaufen ſich auf 
15,456 und haben fi in den legten Paar Jahren, in 
Folge der, in einigen benadhbarten malayifhen Staa⸗ 
ten herefchenden Anarchie und Unordnung, beträchtlich 
vermehrt. Die Stämme, aus welchen fie hauptfächlich 
befieben, find: Malayen, Acinefen, Battaken, und 





*) Nah der Zählung von 1824 hat fih bie Population ber 
Inſel mit Inbegriff des Territoriums ber gegenüberliegenden 
Küfte auf 55,000 Geelen vermehrt, weldes hauptfählic der 
durch die Invaflon erfolgten Auswanderung aus bem malayi⸗ 
fen Staate, Queda, zuzuſchreiben ift. 


Buginefen (von ber Inſel Gelebes): Sie finden ih 
ren Unterhalt als Fiſcher, Holzhacker, Zinimerleute und 
Feldarbeiter, Selten findet man unter ihnen Kuͤnſtler, 
und nicht häufig Kaufleute. Die Chineſen find 8696 
Köpfe ſtark, und Grundeigenthümer, Keidarbeiter, Mes 
chaniker in beinahe allen. Fächern, Kramer und Gros⸗ 
händler. Sie ſtammen fämmtlich. aus: den Provinzen 
Canton und. Fo⸗-kien; drei Viertheile aus’ der letzte— 
ren. Gegen fünf Sechstheile ihrer ganzen Seelenzahl 
find ledige Männer, in voller jugendlicher Kraft; fo daß 
die effective Arbeit, der hinefifchen Einwohnerſchaft fac⸗ 
tifch einer gewöhnlichen Population von mehr denn 
37,000 und, wie weiter unten. gezeigt werben foll, einer 
numerifchen malapifchen Population, von mehr als 
80,000 gleich gerechnet. werden kann. Die Zahl der 
Chouliahs ift 6,4175 ihre Gewerbe find: Laſttraͤger, 
Seldarbeiter, ‚Schreiber und Polizei: Dfficianten, . Kraͤ⸗ 
mer und Kaufleute, zuweilen auch Handwerker. Die. ges 
bornen Bengalefen belaufen fich auf. 4,624, und. bilden 
einen weit weniger achtbaren Theil der Population, . als 
bie beiden. legten Glaffen. Beinahe 1700: find Soldas 
ten und Troßknechte, ungefähr .1300 Verbrecher, und ber 
Reſt Coloniſten, welche ald Tagloͤhner, Dienfiboten und 
Ladendiener gebraucht werben. ‚Der geringere oder höhere 
Lohn, welcher nun diefen verfchiedenen Claſſen nad 
Maaßgabe ihrer Befchäftigung bezahlt wird, giebt ein 
fehr uͤberraſchendes Gemälde ihrer Kenntniffe, Induftrie 
und phyfiihen Kraft — mit einem Worte, man erkennt 
daran vieleicht den Grad ihrer Civilifation. Ein mas 
layifcher Feldarbeiter arbeitet nur ſechs und zwanzig 
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Tage bes Monats und erhält nichtimehr, Als: zwei: und 
einen: halben Dolars Lohn; ein Chouliah arbeitet acht 
und zwanzig Tage bei, vier Dollars; Lohn; und der Chis 
nefe arbeitet dreißig: Tage gegen ſechs "Dollars Lohn, 
Sonach ift: die Arbeit eines Chinefen um funfzig Pros 
cente für ihm. ſelbſt und: für daS Publicum mehr 
werth, ald bie: eines: Chouliah; des Chouliah’S Arbeit 
fünf und fiebenzig Procente beſſer, .ald die eines Mas 
layen; und bie des Chinefen um hundert und zwanzig 
Drocente .beffer, als jene bed legteren. Nur dann erſt 
lernt man. dem. großen: Unterfchieb: in dieſem Betreff er⸗ 
kennen, fobald ‚Kunflfertigkeit zur Vollendung einer Ars 
beit erfordert wirb.. Der djinefifche Zimmermann -zieht, 
gleich :dem perfifchen , zu Penang einen Monatlohn von 
fünfzehn Dollars; der Chouliah:von at, und der Mar 
laye von: ſechs. Ich. möchte kaum bezweifeln, daß dieſe 
UAnfichten nicht. den richtigen Maaßſtab abgeben- follten, 
nach welchem .der Culturzuſtand mehrerer Nationen» ges 
gen einander verglichen werden muß, oder, was fo; ziem⸗ 
lich gleichbedeutend iſt, nach welchem der refpective Werth 
ihrer. verfchiebenen gefenfchaftlichen Snklntiomn, erwo⸗ 
gen werden muß. 


Trotz der, med vi⸗ cholera morbus, erzeugten 
Sterblichkeit, welche 1,131 Menſchen, oder beinahe den 
zwei und breißigflen Theil der Einwohner hintaffte, bat 
fih die Bevoͤlkerung Penang's feit 1815, in welchem 
Sahrgange die erſte volftändige ‚und regelmäßige Zaͤh⸗ 
lung vorgenommen mwurbe, um 5,243 , Seelen vermehrt. 
Die cholera. morbus brah auf Penang zum. erfienmale 

Erawfurb. 5 
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im Monat Deiober::1819, während der Regenzeit auß, 
legte fih gegen Ende Februar, und dauerte alfo, vier 
Monate lang. Waͤhrend der erſten vier Wochen war 
die Krankheit ſtets im Steigen, und mit der fuͤnften 
Woche nahm ſie merklich ab. Im Monate Mai 1821, 
folglich in einer, der vorhin angegebenen, ganz entge⸗ 
gengeſetzten Jahreszeit, brach: die naͤmliche Krankheit 
zum zweiten Male aus, wuͤthete zwei Monate hindurch, 
hatte jedoch nicht einen ſo boͤsartigen Character, als das 
erſtemal. Wie bei ſolchen epidemiſchen Uebeln gewoͤhn⸗ 
lich der Fall iſt, waren ſchwaͤchliche Perſonen, bei ma⸗ 
gerer Koſt und ſchlechter Wohnung die zahlreichſten 
Opfer. Die eingebornen Indianer, welche bekanntlich 
unter allen Bewohnern die wenigſte phyſiſche Kraft ha⸗ 
ben, verloren bei dem erſten Ausbruche des Uebels zwi⸗ 
ſchen dem vierzehnten und funfzehnten Theile ihrer See⸗ 
lenzahl; die Malayen, nebſt anderen Inſulanern, die 
doch gewiß auch ſchlechte Koſt und ungeſunde Wohnun⸗ 
gen haben, ſich dabei aber einer kraͤftigeren, an das 
Clima mehr gewoͤhnten Conſtitution erfreuen, verloren 
nur ihren zwei und vierzigſten Theil, während die ro⸗ 
buſten Chinefen bei vollſtaͤndiger Nahrung und gefuns 
der Wohnung nur den hundert und breißigfien Theil 
der Ihrigen zu beweinen haften; und wobei fich endlich 
die Sterblichkeit unter den Europäern und deren uns 
mittelbaren Abkömmlingen nur auf ein halb Procent 
belief. In den moorigen und fumpfigen Lagen war 
die Sterbiichkeit am größten, und meiftend ereigneten 
fi die Todesfälle nach einer regnigen Nacht. In der 
Stadt flieg die Zahl der Geflorbenen auf fünf und zwei 
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Drittel, während fie auf, dem Lande nur ein und ein 
Drittel Procent erreichte. 


Penang bezieht feinen Bedarf an Reid aud Ben 
galen und Achin, größtenteils aber aus dem Gebiete 
des Königs von Queda. Der Reis aus der Provinz 
Achin ift von einer merklich geringern Qualität; ber 
von Bengalen. und Queda aber. wird auf dem Marfte 
zu Penang beinahe zu gleichen Preifen bezahlt. Gegen 
Galcutta dürften die Preife um beinahe fünf und zwan⸗ 
. sig, und gegen. Queda über fünf und dreißig. Procent 
höher ſtehen. Bei einer geregelten Einrichtung müßte 
der ganze Bebarf aus ber letzteren Provinz bezogen 
werben; allein der Fuͤrſt von Queda bat mit Verlegung 
eines beflebenden Vertrages und. gegen alle gefunde 
Politit den nah Penang zu verführenden Reis. mit eis 
nem Ausgangds Boll von zwanzig Procent belegt, und 
durch arbitraire Verordnungen erfonnen, die Zufuhren 
auf gewiſſe Ausfuhrjlationen zu beſchraͤnken, an welchen 
der Impoſt nicht umgangen werben kann, weil fich der 
Handel in ben Händen unbedeutender Krämer befindet, 
denen ed an Mitteln und Kenntniffen zu dem gehöris 
gen Betriebe mangelt. Penang confumirt täglih, er« 
elufive der ungefähr ſiebenzehnhundert Mann ſtarken 
Garniſon, 32,000 Pfund Reis, wornach alſo fiebenzehn 
zwanzigſtel Pfund auf den Kopf kommen. Von dieſer 
Berechnung ſollten eigentlich der wenige Waitzen, wel⸗ 
chen einige Einwohner verbrauchen, und der Reis ab⸗ 
gezogen werden, welcher in ‚ben Arrackbrennereien auf⸗ 
gehet und bei dem zahmen Vieh verfüttert wird, was 
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aber im Ganzen unerheblih if, Drei Viertel» Pfund 
täglih dürften ald die eigentliche Gonfumtion eines 
Menfhen angenommen werben. Ich bin bei Aufftels 
{ung biefer Berechnung darum fo weitläufig, weil ich 
an feiner andern Stelle Gelegenheit finde, ein Factum 
der Art fo beſtimmt zu erörtern. 


Die Geſchichte diefer kleinen Colonie ift Eurz bie 
folgende. Nah dem dur den Friedensſchluß von 
1783 beendigten Kriege, in welchem wir mit Frankreich 
um die Oberhand zur See zu kaͤmpfen hatten, wurde 
der Mangel eines fihern Havens in der Bai von Ben» 
galen, als eines Gentralpunctes für unfere Kriegöfchiffe, 
fehr fühlbar; und nach vielen verunglüdten und unüs 
berlegten Verſuchen, hatte man fchon längft unter ber 
Gefchäftsleitung bes Hrn, John Macpherfonfeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf Penang gerichtet. Herr Francis tight, 
weicher eine Reihe von Jahren mit Siam und Queda 
werfehret, und darin gewohnt hatte, auch von dem erflern 
Staate in den Adelftand erhoben worden, war der Man, . 
der Penang der Aufmerkfamkeit des indifchen Gouvers 
nement3 empfahl. Die Niederlaffung begann im Jahre 
1786, unter der Leitung dieſes Mannes, welcher mit 
dem Range eines Dberauffeherd dazu ernannt wurde, 
Die verbreitete, thörigte Sage, nach welder Hr. Light 
die Snfel Penang als Morgengabe mit einer Tochter 
des Königs von Queda befommen haben fol, hat durch» 
aus Feine Glaubwürdigkeit für fih. Sie wurde der 
oftindifchen Compagnie gegen die jährlihe- Summe 
von 6,000 fpanifhen Dolars überlaffen, als ein Arquis 
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valent der Revenuͤen, welche dieſer kleine Fuͤrſt aus ih» 
rem Beſitze haͤtte ziehen koͤnnen. Sie ſchwang ſich bald 
auf eine bedeutende Stufe des Wohlſtandes empor, und 
bereits im Jahre 1791, oder fünf Jahre nach der Bes 
fignahme, waren wir mit dem Fürften von Queda in 
einen Krieg darüber verwidelt. In dem Jahre 1800 
vergrößerte fich unfer Gebiet durdy die und auf ber ger 
genüberliegenden Küfle geworbene- Abtretung von drei 
und zwanzig Meilen Küftenland und drei Meilen inne⸗ 
zen Landes, bie jetzt ſchon von 6,000. Seelen bewohnt 
werben. Die Snfel blieb in fortwährendem Gedeihen, 
Wohlſtand und Bevölkerung nahmen zu, und der viels 
feitige Nugen für das allgemeine Intereffe des indifchen 
Handels fiellte fi heraus. In dem Sabre 1805 aber, 
bemühte man fich, diefe VBortheile auf wunderbare Weife 
durch den weit ausfehenden Plan zu vergrößern, bie Ins 
fel zu einem Marines Depot und Schiffswerft zu erhes 
ben,.obgleih weber fie noch die benachbarten Ränder ei⸗ 
nen Stamm Schiffbauholz hervorbringen,: Die Behörs 
ben in England hielten ſich, bei einer ſehr oberflächlis 
hen Kenntniß der Verhältniffe, ermächtiget, eine ſepa⸗ 
rate Präfidentfchaft daraus zu machen, und fie mit eis 
nem läftigen und Eoftfpieligen Civil: Etat zu befchweren. - 
Selbſt nach einem reducirten Befoldungsmaapftabe, bes 
läuft fi die Ausgabe der Givillifte jetzt noch auf bie 
enorme Summe von fünf und funfzig taufend 
Dfund Sterling des Jahres! und ber Militär: 
‚Etat, welcher fi fo ganz genau nicht beredpnen läßt, 
koſtet gewiß nicht weniger, als dreißig taufend 
Dfund, — alfo eine Gefammtausgabe. von fünf 


88 


und achtzig tauſend Pfund Sterling des 
Jahrs. *) 

Die weſentliche Nuͤtzlichkeit Penang's rührt von ihs 
rer geeigneten, beſonders im Kriege wichtigen, Lage zu 
einem Centralpunct fuͤr unſere Kriegs- und Kauffahr⸗ 
theiflotten; ganz vorzuͤglich aber davon her, daß ſie als 
Stapelplatz betrachtet werden kann, auf welchem ſich 
zu groͤßerer Annehmlichkeit fuͤr den fremden Großhaͤnd⸗ 
ler, der vereinzelte Handel der vielen kleinen und wils 
den Bollsftämme concentrirt, der einzeln genommen 
unbedeutend: feyn würde, aber nun allerdings von gros 
Ber. Wichtigkeit wird, In Feiner diefer Hinfihten in» 
deffen, war es wahrfiheinlich die befle Lage, die man häts 
te wählen koͤnnen. Paffirt man die Straße von Mas 
lacca in der Richtung von Welten nach Often, fo liegt 
Penang nicht nur weit außer dem Directen Jahrwafs . 
fer, fondern die mancherlei Schwierigkeiten , welche der 
Haven für das Ein» und Auslaufen bat, verboppeln 
noch biefen Zeitverlufl. Die Inſel Junk-Ceylon würs 
de ald Geeftation weit vorzüglicher feynz und Singas 
pore in mercantilifcher Hinficht, die entfhiedenften Vor— 
züge darbieten. Bei allem diefen ift ed aber nicht wahr: 
ſcheinlich, daß Junk-Ceylon fi) zur Concurrenz erhebe, 
und wenn auch Penang, durch die größeren Hülfsmittel 
von Singapore, den pecunidr beträchtlicheren inlaͤn⸗ 





*) Die Colonien auf Singapore und Malacca wurden Eürzlih 
mit Penang vereiniget, und dafür eine außerordentliche gang 
unzwedimäßige: Vermehrung der Civil- und Militair » Lifte 
eingeführt. 
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difchen Handel mit oſtindiſchen Probucten verlieren follte, 
fo bleibt ihr doch durch ihre Lage der Verkehr mit den 
unmittelbaren Nachbarftaaten geficherk, welcher den größs 
ten Theil des Umfages in Pfeffer, den Handel mit Ares 
en, Nuͤſſen, und einen fehr beträchtlichen Antpeil an, 
den: Gefchäften in Zinn umfaflen wird.: Man muß eine 
fehr günflige Meinung von. ben, Vortheilen gewinnen, 
welche die Prinz« Wallis: Infel dem Handel als Sta, 
pelplag darbietet, wenn man erwägt, daß fi die Aus- 
und Einfuhren im Jahre 1820 auf 4,808,688 fpani= 
ſche Dollars beliefen *). \ 

Die gefammten Rebeniien von. der Prinz Wallis- 


Inſel belaufen fih auf. ungefähr Zweihunderttauſend 


ſpaniſche Dollars, mithin wenig mehr als die Hälfte 
der dafür zu befireitenden Ausgaben. Bei fo anfehnlis 
chen Finanzquellen muß indeffen die Nieberlafjung auf 
eine weit liberalere -Weife und weit mehr den Zwecken 
einer guten Regierung entſprechend, als es gegenwärs 
tig der Fall iſt, unterhalten werden koͤnnen. 

Die Revenuͤen Penang's fließen. aus den Waaren⸗ 
zoͤllen und Acciſe⸗Abgaben, letztere unter der Form 
von Licenzen- oder Monopolien, und aus verfchiebenen an⸗ 
deren, geringeren Auflagen, 3 B. Erbzinfen ꝛc. Der 
Impoſt auf den Handel erträgt ungefähr 90,000 und 


die Accife ungefähr 96'000 Dollars, In einem Haven, 


deffen weſentlicher Nugen in den Erleichterungen bes 
fieht, welche er dem allgemeinen Handel ber Nation 





*) Bon 1824 bis 1825 waren die Aus⸗ und Einfuhren auf 
5,265,902 ſpaniſche Dollars geſtiegen. 
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bieten Fann, und’ deſſen Geſchaͤfte größtentpeils nur den - 
Tranfitohandel umfaſſen, folten ſchlechterdings gar feine 
Waarenzölle erhöben'werdem, weil ſich der Staat durchs: 
aus nicht mit der’fchiefen Anſicht taͤuſchen darf, der ges 
ringe Zarif bringe ‚keinen Nachtheit, Tondern weil-en 
erwägen follfe, daß die Den Handel lähmehde Urfache 
hauptfächlich darin Tiegty’ daß die Bleinen Ladungen der 
nicht unterrichteten 'Landfrämer der-Unterfuhung und 
Gontrolirung der Zollofficianten unterliegen, folglich 
auch deren Vexationen bloßgeſtellt ſinde Laͤge aber: 
irgend eine Zollauflage abſolut in dem Staatsintereſſe, 
fo dürfte ein kleines Tonnengeld weit ſchwieriger zu 
umgeben, leichter und mit getimgerem Koſtenaufwand 
zu erheben feyn, und aller Wahrſcheinlichteit nad, den 
gleichen Ertrag geben’. iu ia 3 
Die Acciſeabgaben Iaften auf Opium, geifligen Geb 
tränfen und Hänf, welche man als beraufchende Mittel ges 
braucht, auf Betel, Pfefferblätter und-Schweinefleiih. Den 
Aleinverfauf jedes dieſer Artikel wirb jährlich in“ dfe 
fentliher Verſteigerung den Meiſtbiedenten überlaffen. 
Manche dieſer zu beſteuernden Gegenſtaͤnde werden be 
unverftändig ausgewählt: 
Die Abgabe u) RES kann für nichts‘ 


*) Die Zollabgaben find Fürzlid in Penang abgeſchafft, die gors 
malitäten aber, ziemlich unvernünftiger Weife, beibehalten wor⸗ 

den. Ein Verſuch der, Localz Regierung, Waaren: von Siam 
und Malacca befteuern zu wollen, gab bie Veranlaffung zu 
diefer Abfhaffung. Die Befchwerbe Fam vor das Parlament. 
Die englifhen Behdrden thaten Einſpruch, und die Zollaufs 
lage in den drei Colonien wurde fehr zweckmaͤßig aufgehoben. 
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anderes, denn ıald eine Kopfſteuer »fuͤr die Chine⸗ 
fen betrachtet werden, Dda der größere: Theil der uͤbri⸗ 
gen Bevoͤlkerung; aus Mohammedaferh beſtebt. Die 
Abgabe auf Betelblaͤtter laſtet, obſchon fie ſehr wenig 
einbringt ; am: druͤlkendſten auf. der aͤrmſtenClaſſe den 
Einwohner, waͤhrend viele Reiche davon frei find. Opium; 
geiftige Getränke und Hanf find am gerechteften.beiteuert;, 
da man fie als berauſchende Mitteb genießt. Die Chis 
neſen und? Malayen conſumiren am: meiſten Opium, 
weniger: die Siameſen ‚ii. Burmanen, Chouliahs und 
Bengaleſen. Die Chineſen find die regulaͤren und taͤg⸗ 
lichen Conſumenten von Arrak und inlaͤndiſchen geiſtigen 
Getraͤnken, berauſthen ſich aber ſelten. Die eingebornen 
Chriſten, die Chouliahs und Bengaleſen ſind keine taͤg⸗ 
lichen Trinker; wenn ſie aber einmal anfangen, fo trei⸗ 
ben fie. es ſtets bis zum Uebermaaß. Die Burma⸗ 
nen und Siameſen gelten fuͤr die ſtaͤrkſten Trinker, die 
Malayen hingegen ſind ſehr maͤßig. = 
Fruͤher exhob die Verwaltung. eine - Epiektare, wa. 

4. mehr eintrug, als alle uͤbrigen zuſammen; allein nach 
den Anſichten des Gerichtshofes wurde ſolches der Grand 
Jury als ſchaͤdlich vorgeſtellt und verboten, wahrſchein⸗ 
lich weil ſie zu gehaͤſſig war. Die Chineſen, Malayen, 
eingebornen Chriſten, Burmanen und Siameſen ſind 
leidenſchaftliche unheilbare Spieler, und ohne eine to⸗ 
tale Veraͤnderung ihrer Sitten, durch bloß polizeiliche 
Verordnungen von dieſer Sucht nicht abzubtingen. Bes 
ſonders gehen die Chineſen nach anſtrengender Arbeit 
gern an die Spielbank, und es waͤre vielleicht beſſer ge⸗ 
weſen, dieſer Leidenſchaft durch polizeiliche Aufſicht Schran⸗ 
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en zu feßen, als fich vergeblich um beren gaͤnzliche 
Ausrottung zu muͤhen. Die Folgen diefes legteren Ver⸗ 
füches waren! daß das Hazätdfpieb heimlich getrieben 
wird, daß die Polizei darauf fehwere Geldftrafen legt, 
und daß deren Officianten einen Vorwand gewinnen, 
fih auf laͤſtige Weife in bie RER! der Pr 
zu drängen. 

In Vergkeihung mit —— afatiſchen Ländern. bes 
währen ſich die Induſtrie, Thätigkeit und Energie ber 
Bewohner Penang's am beſten durch ifre Zahlungsfaͤ— 
higkeit in den Abgaben. Außer dem Militar und den 
Straͤflingen, zuſammen uͤber 8,000, und bie ſchwerlich 
unter irgend einer Rubrik etwas zu den Finanzen bei⸗ 
tragen duͤrften, entrichtet Penang, excluſive der Zollab⸗ 
gaben, die jaͤhrliche Summe von 112,759 Dollars, oder 
eine Taxe von drei und dreizehnhundertel Dollars auf den 
Kopf. *). 
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. *) In unſeren Gontinentalbefigungen fommen bes Zahres, ins 


elufive der Zollabgaben, nur fünf Schilinge, oder ungefähr 
ein Drittel ber obigen Abgaben, auf.den Kopf, und dennoch 
find die Unterthanen härter belaftet. Der jährlihe Ertrag 
unferer Continental: Rivenüe ift ungefähr 22,000,000 Pfund 
Sterling. Wäre die Verwaltung zwedmäßig, und hätten bie 
Unterhanen für Snduftrie den Sinn der Penanger, fo müßten 
fi die Revenuͤen auf 66,000,000 belaufen, und die Untertha= 
nen in ben Eaften dennoch erleichtert feyn, 
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Zweites Capitel. 

Abreiſe von Penang. — Beräreibung der Herrſchaft Queda. — 
Desgleichen der Dinding⸗Inſel — Bericht uͤber Perak. — 
Ankunft auf Malacca. — Ereigniſſe daſelbſt. — Beſchrei⸗ 
bung des Platzes. — Beſuch der Carimoninſeln. — Ankunft 
auf Singapore. — Exeigniſſe daſelbſt. — Alte Niederlaſ⸗ 
fung der Malayen. — Ghineſiſche Schifffahrt. — Bericht 
über die Race der Malayen, welche Durang⸗laut genannt, 
werden, . 


Sanuar, 5. Wir verließen den Haven bon Pe: 
nang, und feegelten durch den füdlihen Canal, welchen 
Schiffe,.die nicht über achtzehn Fuß tief gehen, ohne 
alle Gefahr befahren und dadurch bei ihrer Fahrt nach 
Oſten ein oder zwei Tage erfparen. Bei unferem Aus» 
laufen landeten wir auf der Bleinen Infel Jarjak, un: 
gefähr anderthalb Meilen lang, und durch einen tiefen, 
wenn auch ſchmalen anal von Penang abgefchnitten; 
deren Boden gleich anderen, die wir in der Umgebung 
unterfuchten, wie gewöhnlid, aus grauem Granit be: 
fland. Hier hatte man bie Anlage eines Sciffwerftes 
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beabfichtiget; allein weder an biefer, noch einer andern 
benachbarten Stelle Penang's ermunterten eine hinlängs 
liche Stärke der Ebbe und Fluth, noch fonft ein wes 
fentlih günfliger Umftand zu einem Unternehmen bie 
fer Art. 

Sanuar, 7. Während ber — Tage wur⸗ 
den wir, durch die in dieſen Gegenden ſehr gewoͤhnli⸗ 
hen Windſtillen, ſchwachen und unguͤnſtigen Landwin⸗ 
de, in unſerer Reiſe ſehr aufgehalten. Heute paſſirten 
wir die ſuͤdlichen Graͤnzen der malayiſchen Herrſchaft Ques 
da, von welcher hier eine kurze Ueberſicht nicht am unrech⸗ 
ten Orte ſtehen wird. Die Herrſchaft Qu eda hat von Nor⸗ 
den nach Suͤden eine Länge von hundert und zehn geogras 
phifchen Meilen; ihre Breite iſt ungleih, und überall . 
unerheblih, da fie in der größten Ausdehnung in dies 
fem Zeile der Halbinfel nicht über hundert dreißig 
englifche Meilen beträgt, welche zur Hälfte Patani ges 
hören, wovon fie durch die nördlich und füdlich Taufende 
Gebirgskette, als der Gränzlinie zwifchen beiden, getrennt 
iſt. Langgu, unterdem 6° 50' der Breite, macht die noͤrdli⸗ 
che Gränze zwifchen Queda und Siam, fo wie zwifchen 
Perak Kuragq, unter dem 5° der Breite, welchem Staate 
außer einigen Befigungen auf dem Fefllande mehrere 
beträchtliche Infeln gehören. Langkawi, fünf und dreis 
Big englifhe Meilen lang, bedeutend angebaut und bes 
völfert, ift die anfehnlichfte; nach ihr folgt in der Grös 
Be Zrutao, funfzehn Meilen lang, jedoch wenig bevöls 
Fort. Im Allgemeinen find dieſe Bezirke fehr waldig, 
fumpfig und gebirgig. Bon Langgu bis Kurao — 
welches auch die Gemeinnamen zweier Fluͤſſe ſind — zaͤhlt 
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man außerbem nicht weniger als ſechs und dreißig ans 
dere Flüffe, wovon. fechs : beträchtlich genug find, um: 
für Handel und Wandel vortheilhaft benust werben 
zu koͤnnen. In dem Inlande erheben fich mehrere Ber 
ge zu. einer beträchtlichen Höhe, : die auf fechstaufend 
Fuß bei dem Jarai, einem an der Weſtkuͤſte, abgefons 
dert von den übrigen, gelegenen Berge, angenommen 
wird, Obgleich das Land wenig cultivirt iſt, ſcheint 
es doch nicht ganz unfruchtbar zu feyn, und feine Pros 
ductiondfähigkeit ergiebt fich genügend aus dem Umſtan⸗ 
de, daß es die Hauptconfumtion von Penang bed, 
welches eine faft eben fo große, Bevoͤlkerung beſitzt. 
Nah Einigen darf man die Bevölkerung auf 40, nad 
Anderen auf 50,000 Seelen annehmen, weldye nach eis 
nem früheren Herfommen in hundert ‚fünf kleinere Ges 
meinden, jede zu vier und vierzig. Familien, eingetheilt 
ſind. Nah einer no älteren. Obfervanz befand bie 
noch geringere Claſſification und. Unterabtheilung aus 
vier und zwanzig Häufern *). Verdienen die Angaben 
ded Commodore Beaulieu, welcher diefes Land im Jah⸗ 
re 1620 bereif’te, einige Glaubwürdigkeit; fo muß ſich 
die Population fieben Jahre früher auf 60,000 Seelen 
belaufen haben, weil eine zu jener Zeit herrfchende Epi⸗ 
demie 40,000 Menfchen, oder zwei Deittel der Bevöls 
kerung, hingerafft haben fol. 

Die dingebornen Bewohner bed Gebietes von Que: 
ba theilen ſich in die vier Hauptclaffen, nämlich in Mas 


*) Zangga oder Treppen genannt, weil jebes Haus eine Trep⸗ 
pe Hat, 
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Jayen, Samfams, Siamefen und Samangs. Man nimmt 
‚die beiden erfteren für die zahlreichften, und, auch unter 
ihnen- bie zweite für die zahlreichfte, an. Unter Sam= 
ſams verfieht man die zu der mohamebanifchen Religion 
übergegangenen Giamefen, welche. kauderwaͤlſch Mas 
layifch und Siameſiſch durcheinander fprehen. Um z. B. 
zu fagen: „Ich wünfche ven Berg zu erſteigen“ druͤ⸗ 
den fie fih aus: ,,Saya.na pai naik keh bun. gu- 
nung“. Das erfie Wort ift malayifch, dad zweite und 
dritte Siameſiſch, das vierte Malayiſch, das fünfte und 
fehöte Siamefifh, und das letzte wieder Malayiſch. 
Die Samang find Ddiefelbe ‚Neger: Race, welde 
man von den Andamans bis nad) Neus Guinea findet, und 
theilen fi in die beiden Abarten der Samang und der 
Bila. Die Lesteren haben durchaus feinen Umgang 
mit bem platten Sande, während Sene einigen Berkehr 
mit den cultivirtern Bewohnern der. Ortfchaften pflegen. 
‚Beide haben keine feſten Wohnfige, fondern find noma— 
difche Waldbewohner, die von der Jagd leben und fi 
von vierfüßigen Thieren ohne allen Unterfchied nähren. 
Es ift eine ſchuͤchterne, harmloſe Menfchen : Race. 
| Die jährlichen Revenuͤen des kleinen Ober hauptes 
von Queda belaufen ſich auf ungefähr 42,000 Dollars. 
Diefes Land ift, fo weit:die europdifhe Geſchichtskunde 
reiht, Siam zins= oder lehenbar; und außer den Zrups 
pen, Waffen und Lebensmitteln, welche der König von 
Queda bei einem Kriege. dem fouverainen Staate fiels 
len muß, fendet er, fo wie die übrigen malayifchen Fürs: 
fen, alle drei Jahre zum Zehen der Unterwürfigkeit 
einen Eleinen goldenen Baum, mit welchem Metalle die 
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Malayen überhaupt jeden Zribut abführen. Um den 
Anfang. des ſiebenzehnten Jahrhunderts wurde Queda 
durch Achin erobert und; mehrere Jahre lang in Dienſt⸗ 
barkeit gehalten. 

Januar 9. Geſtern Morgen * wir im Ange⸗ 
ſichte jener Inſeln, welche auf den Seeccharten gewoͤhnlich 
unter der Benennung „Dindings“ aufgezeichnet find, 
(richtig aber Pangkur heißen, weil Dinding nur ber 
Name eined, Plate auf dem gegenüberliegenden Sefllande 
iſt) und einer Gruppe Kleiner Snfeln, welde die Mas 
layen die Pulo Sambilan, oder die Neuen Infeln nens 
nen. Wie fich ‚gleich zeigen wird, war es mehr als 
Neugierde, was uns antrieb, an ber größten ber Din 
dings: Infeln zw landen. Der Seewind brachte uns 
zwifchen diefe Infel und das Feflland von Perak, wels 
che zufammen einen ſchoͤnen und ficheren Haven bils 
den, der ſich von Norden nah - Süden erflredt und 
fcheinbar gegen jeden Wind gefhügt if, Nah Um: 
fahrung der fübliden Spige, von ber wie und unges 
faͤhr hundert Klafter entfernt hielten, landeten wir an 
dem fandigen Ufer einer Meinen Bucht. Die Infel bes 
ſteht aus fleilen, mehrere hundert Zuß hohen Anhöhen, 
welche meiftens bis an den Strand, mit Hochwald bes 
ftanden find. Eine oder zwei Stellen, z. B. unferen 
Landungsplag, ausgenommen, hat bie Inſel durchaus 
kein flaches Ufer, ſondern die uͤbrige Kuͤſte nur unge⸗ 
heure Granitblöde, bie einzige Steinart, welche wir 
hier vorfanden. Zinnerz ſoll hier nach ſicheren Anga⸗ 
ben gefunden werden. Die Inſel iſt gaͤnzlich unan⸗ 
gebaut und unbewohnt; nur in der Nähe unſeres Lanr 


48 


Dungsplagesgewahrten wir seinigeigerfallene Hütten, 
weldhe aus: Baumzmweigen und: Binfen, wie es fchien 
zum Schutze gegen übles Wetter.,:: geflochten waren. 
Diefe Infel ift übrigens ein Hauptfhlupfwinkel 
der Seeräuber,: von denen auch nach Verficherung uns 
ferer Dollmetſcher die fraglichen Hütten herrühren fols 
len. Im fiebenzehnten Jahrhundert. hielten die Holläns 
ber dieſe Inſel befeßt, theild zur Gontrolirung des bes 
nachbarten Handels, hauptfaͤchlich aber zur Sicherſtel⸗ 
lung ihres Monopols für den Zinnhandel aus der mas 
layifhen Herrfhaft Perak. Dampier,. welcher diefe Ins 
fel im Jahr 1689 befuchte, ‚giebt uns davon eine .fehr 
genaue Befchreibung, und feiner anerkannten hiſtoriſchen 
Gaubwuͤrdigkeit vertrauend, forfchten wir nach den Ruis 
nen des hollandifhen Forts, die wir auch nach feiner 
Angabe richtig fanden. Noch fliehen die Ziegelmauern, 
welche hundert und zwei: und dreißig Jahre lang jeder 
Witterung trogten, im Dunkel des. feitdem rundum aufs 
gewahfenen Waldes. Das Fort beftand nur aus. einem 
gemauerten Viered von ungefähr dreißig Fuß in’s Qua 
drat. Eine ungefähr ſechszehn Fuß hohe Plattform 
enthielt das Gefhüß und die Truppen und in den Wäls 
len waren, acht runde Schießfharten für Canonen, und 
ſechszehn Deffnungen für Schießgewehre angebracht. Die 
Wohnungen des Gouverneurs und ber Offiziere waren 
im obern Stod. Es war nur ein. einziger, Eingang 
in’s Fort, nämlich durch eine Treppe. von der Seeſeite 
ber. Dampier berichtet, daß der Gouverneur bei Tag 
ein eigenes Landhaus nahe bei der Küfte bewohnt ha» 
be, aus welchem er ſich aber. jeden Abend der Sicherheit 
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wegen, nach dem Fort zurüdgezogen, und wirklich fans 
den wir an der von ihm angegebenen Stelle die Spus 
ren jenes Haufes durch Glass» und Porcelainfcherben, 
welche in ber Nähe zerftreut lagen. Das Aeußere des 
Forts giebt ein fehr getreues Bild ber Unruhe und 
Aengfllichfeit, worin die Garnifon befländig gelebt has 
ben muß, und wad man mit Redht als die Wirkung 
der gefegwidrigen und zwedlofen Sache beimeffen muß, 
welche fie zu vertheidigen hatte. . Dampier hat uns als 
Beweis dafür die folgende Furzweilige Anecdote aufbes 
wahre: Mein Sciffscapitän und ein Reiſender mit 
feiner Gattin, waren eingeladen, mit dem Gouverneur 
in deſſen außerhalb des Forts gelegenem Haufe zu 
fpeifen. Ueber Tiſch fiel plögli ein Alarmſchuß, um 
die Anndberung der Malayen anzufündigen. Seine 
Ercellenz fprangen, ohne fich um bie Gäfte im minbes 
fien zu kuͤmmern, zum $enfter hinaus und rannten mit 
der ganzen Dienerfchaft dem Fort zu. Das Zeft war 
plöglih zu Ende und die Garnifon Iöfte die Kanonen, 
um den Malayen anzubeuten, daß man zu ihrem Ems 
pfange bereit ſey. Ein Jahr nah Dampier’d Reife 
wurde die Garnifon eingezogen, und es findet ſich nir⸗ 
gends eine Nachricht, daß fie fpäter erneuert worden wäre, 
Die in den Fenftereinfafjungen eingefchnittenen Anfangss 
buchſtaben von Namen, mit den ganz deutlichen Jahr: 
zahlen 1727, 1754 und 1821 zeigen, daß die Infel doch 
zuweilen von Europäern befucht wird. Diefe Infel bies 
tet, gleich andern unter biefer Zone gelegenen, dem Bos 
taniker ein weites $rld. Herr Finlayfon entdedte hier 
ein neues Epidendron von ungewöhnlicher Größe. Der 
Gramfurb. 4 
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Blütbenftiel war ſechs Fuß lang und hatte zwifchen neuns 
zig und hundert Blüthen, jede dritthalb Zoll breit, und 


- vier Zoll lang, goldgelb, braun gefprenfelt und fehr 


mohlriechend. Hoc: und Schwarzwild fcheinen, nach den 
vielen Fährten zu urtheilen, bie wir im Sande fahen, 
fehr zahlreich. 

Die Infel hat einen guten Haven, in ben man 
weit ficherer einläuft, ald in alle übrigen, von denen 
bis jegt die Rebe war; fieliegt weit mehr in der directen 


Straße des Activs Handels ald Penang, und ift den⸗ 


noch, richtig erwogen, zu einer europäifchen Niederlafs 
fung nicht geeignet. Von einer Seite betrachtet, liegt 
fie zu tief in der Meerenge, als daß fich dorten unfere 
aus der Bai von Bengalen kommenden Schiffe zur 
Einnahme frifchen Waffers verfammeln folten; andern 
Zheild liegt fie für den Handel der Nationen auf ber 
Öftlihen Straße von Malacca zu viel weſtlich. Wenn 
wir aber von dieſen Haupthinderniffen gänzlich abflras 
biren, fo bietet die Inſel doch immer noch kaum eine 
Stelle, die ſich zur Cultivirung, oder zur Anlage 


von gemaͤchlichen Wohnungen eignete, dar. Zugeſtan⸗ 


den, daß das Erz in hinreichender Menge vorhan⸗ 
ben ift, fo ſcheint mir die Eintraͤglichkeit der Zinnberg⸗ 
werke felbft dann noch zweifelhaft, wenn fie unter eiher 
europäifchen Adminiftration bearbeitet würden. Die 
ganze Infel befteht aus einem fteilen, harten Granits 
felfen, aus dem dad Erz bei dem geringen Gulturzus 
flande und Fleiß der Eingebornen nicht mit Nugen zu 
Tage gefördert werden koͤnnte, ſelbſt wenn man die Chis 
nefen dazu verwenden wollte. Auf Banca und andern 


— 
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Diftricten, welche eine 'fehr beträchtliche Ausbeute an 
Zinn liefern, gewinnt man das Erz in ganz anderer 
Oertlichkeit, nämlih in den Seifenwerken der Niebe- 
rungen, ſo daß es leicht zu Tage gefördert und geſchmol⸗ 
zen werben kann. Dabei liefern fie ein weit beferes 
“Metal als dasjenige, welches man durch den mühfas 
men Bergbau in den felfigen Difiricten gewinnt, 
Januar 11. Heute paflirten wir die Gebiete von 
Perak und Salangore, wovon jenes hundert und fünf 
Mokims, ober Meine Kirchfprengel, zählt und bevoͤl⸗ 
Berter als Queda feyn fol. Es erfiredt fih auf fünf 
und fiebenzig englifhe Meilen längs der Küfte, in dem 
breiteften Theile der Halbinfel, der zugleich als der ers 
giebigfte an Zinn auf deren weftlicher Seite erachtet 
wird. Obgleich ich nirgends’ eine genaue Angabe. des 
Ertrags erfahren konnte, fo ſteht es doch fo weit feſt, 
daß ein "großer Theil der jährlich nach Penang einge 
_ führt werdenden 15,000 Piculd, oder ungefähr 2,000,000 
Pfund, daher komme *). Perak ift eben fo, wie Ques 
da, Vaſall von Siam, und wurde vor ungefähr zwei 
Jahren wegen feiner Widerfpenftigkeit durch dad Ober⸗ 


haupt von Queda, auf Befehl des ——— 


tes, zu Paaren getrieben. 


Salangore hat eine Kuͤſtenlaͤnge von *57 ſechs 


und neunzig engliſchen Meilen nach dem ſchmaleren 


Ende der Halbinfel zu; bildet einen ſehr kleinen Staat, 


und ift an GSeelenzahl weit fohwächer als Perak und 


*) Der Ertrag wird auf 4000 Piculs, zu 133} Pfund Avoix- du- 
poids Gewicht gefhägt. 
4 * 


I 
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Queda. Die regierende Familie ift die der Bugefen, 
die von den Waju abflammen, welches die am meis 
ſten Handel treibende und unternehmenbfte Voͤlker⸗ 
ſchaft auf Celebes iſt. In dieſem Staate hat man 
vor Kurzem bei dem Orte Lukot, welcher unmittelbar 
noͤrdlich vom Cap Rachado liegt, eine fehr ergiebige 
Zinngrube entdeckt, die gegenwaͤrtig auch bearbeitet wird. 

Januar 18. In verwichener Nacht liefen wir in 
die Straße von Malacca ein, und ſalutirten eine hol⸗ 
laͤndiſche Kriegsfchaluppe und das Fort. Heute Vor: 
mittag gegen zehn Uhr landeten wir mit dem eigenen 
Boot des holländifchen Gouverneurs, welcher daffelbe aus 
Artigfeit zu unferer Abholung an Bord fendte. Auf 
dem Kai empfing und der Gouvernements, Secretaie 
mit einer Einladung feines Chefö, Herr Zimmermann 
Tyſen, deſſen Bekanntſchaft ich vor einigen Jahren zu 
Batavia zu mahen, dad Vergnügen hatte So viel 
fein Haus von den Unfrigen beherbergen konnte, blies 
benz; bie Uebrigen Iogirten fid in die Stadt. Heute 
in der Frühe befuchte ich die Anhöhen von Malacca 
und befichtigte jene gefchleiften Feftungswerfe, melde 
unter den Portugiefen, zwölf Belagerungen glüdlich aus⸗ 
gehalten hatten. Auf der ungefähr hundert Fuß hohen 
Anhöhe liegen die Ruinen der portugiefifhen St. Paus 
Ius= Kirche, welche bei der Einfahrt in die Straße immer 
noch eine fehr deutlich fichtbare Landmarke abgeben. Um den 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts und alfo gleich nach _ 
der Eroberung der Portugiefen wurde biefe Kirche er: 
baut. Die Holländer weihten fie unmittelbar nach ihs 
rer Befigergreifung zu einer profeflantifhen Kirche und 
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zum Sriebhofe ein, woher ſich denn au ber ungewöhtis 
liche Anblick datitt, bad. man hier Eroberer und Befiegte, 
Catholiken und Keger dem Schoofe der gleihen Mutter: 
erde übergeben fieht. Auch ohne die Infchriften auf’ den 
Grabſteinen zu unterfuhen, kann man an dem ganz 
verfchiedbenartigen Material erkennen, wann. und von 
wem fie gefegt wurden, da bie Portugiefen fi dazu 
nur chinefifhen Granitd, die Holländer hingegen eines 
harten, ſchwarzen Baſalts, von ber Küfte von Coros 
mandel, bedienten, welche man beide weder auf Malacca; 
noch auf.dem nahgelegenen Inſeln findet, Die deutlich 
fie, oder Ieferlichfte Grabfchrift war im lateiniſcher Spra⸗ 
che die des Dominus Petrus, zweiten Bifchofs von 
Japan, welcher angeblid) in dem Jahre .1598 in:ber 
Meerenge von Singapore ftarb. Auch ‚ver :Leichnait des 
heiligen Francis Xavier, des indifchen Apoftels, ruhete fris 
her bier, wurde aber fpäter wieder audgegraben und 
als Reliquie zulegt nad) Goa gebracht, 

Sanuar, 14. _ Heute Vormittag machte ich Sinn 
Milne meine Aufwartung. Diefer für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten fo thätige, und hoͤchſt achtbare Mann, ift ein gebors 
ner Engländer, und bekleidet die zweite Stelle bei ber 
proteftantifchen Miffion für China, welche gemeinſchaft⸗ 
lich mit der malayifchen. den: Namen: :: ,, Ienfeitige 
Ganges: Miffion‘ führe. Diefe Verbrüderung beſteht 
zu Malacca feit dem Jahre 1815, und feit 4818 hat 
ſich ein englifchs chinefifches + Gollegium gebildet... def» 
fen Hauptzwed die Beförderung der engliſchen und chis 
nefifhen Literatur, und Ausbreitung des Chriftenthu« 
mes in den oͤſtlich von Penang gelegenen Infeln und 
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Ländern, find. Herr Milne iſt einerber größten, jet Ies 
benden Kenner der chinefifchen Sprache, und die bereits 
vorhandenen Refultate feines unermuͤdlichen Wirkens find: 
eine Ueberfegung ber Bibel, deren Drud fehr raſch vor⸗ 
waͤrts fchreitet, eine Beitfchrift in chinefifcher, und eine 
zweite in englifcher Sprache, welche letztere ben Zitel: 
„Indiſch-Chineſiſche Aehrenleſe“ führt; fodann noch 
das Meinere Werken: „Ein Ruͤckblick auf die erfteren 
gehen Jahre der proteflantifchen Miſſion nah China”, 
welches fehr ſchaͤtzbare Notizen über bie Sitten und Lis 
teratur der inbifchs chinefifchen Voͤlkerſchaften enthält. 
Sämmtlihe Werke erfcheinen in der eigenen Druderei 
des Seminariums zu Malacca, Die Werke, wie bie 


eines Milne, eined. Dr. Morrifon, Dr. Carey und eis 


‘ 


ne Marchman, find für das Wohl der Menfchheit und 


deren Civilifirung 'von unberechenbarem Nutzen, weil bie 
Reinheit ihrer Grundfäge, ihr makelloſer Lebenswandel, 
mehr als erforderlich, ‚allgemein anerfannt find. Herr 
Milne gab uns bei dieſem Beſuche einige, fehr wichtige 
Winke über Gegenftände, welche fi auf unfre Geſandt⸗ 
(haft nad Coins China beziehen, und ging und mit 
Mittheilungen über die .geographifche Lage, fo wie über 
den Handel diefes Landes an die Hand, welche er felbft 
aus feinen Unterrebungen mit jenen chinefifchen Kaufs 
leuten gefchöpft hatte, die im verwichenen Sn die 
Stroße von Malacca befuchten. 

Sanuar, 16, Dem abgehenden Officier» Corps der 
Sarnifon zu Ehren, welche durch’ frifhe Truppen von 


-Batavia abgelöfet wurde, gab der Gouverneur Hr. 


Zimmermann geſtern Abend Souper und Ball, wo: 
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bei fih, außer ben Honoratioren der Stadt, aud bie 
DOfficiere von drei holländifhen Kriegsſchiffen befanden, 
welche.gerade auf der Rheede lagen. Wir fanden hiers 
durch Gelegenheit, die Sitten und den Anftend der. Eos 
Ioniften zu ‚beobachten. Unter fieben und dreißig Das 
men waren nur drei Europderinnen; die uͤbrigen waren 
Eingeborne, von ziemlich afiatifhem Aeußern. Der Pug 
der jüngern Damen war im englifhen Gefhmad, und 
nur wenige der ältern- Damen kleideten fich in die mas 
layifhe Kabaya, eine Art weiten, langen Rodes, ober 
trugen ihr. Haar. nach. malayifcher Sitte: Der lange 
Aufenthalt der Engländer in den. holländifchen Golonien, 
der Einfluß der Franzofen, und: endlich auch ihre eiger 
nen gebildeteren Landömänninnen, haben biefen äußern 
Schein von Rohheit beinahe gänzlih werbannt. Noch 
‘vor den legteren zehn Jahren war die Tracht der weib⸗ 
lichen hollaͤndiſchen Coloniſten mehr aſiatiſches, ald eus 
ropäifches Coſtuͤm, und ihre Sprache, flatt hollaͤndiſch, 
ein barbariſcher malayifcher Dialectz.. fie: Eleidefen ſich, 
wie man mir berichtet, ganz wie dieſes Volk; kaueten 
auf Öffentliher Straße Betel und. felbft in den Ballzim⸗ 
mern hatte jede vornehme Dame einen — Spuck⸗ 
napf vor ſich ſtehen. 

Januar 17. Bei unſerer — Abend erfolgten 
Wiedereinſchiffung hatte der hollaͤndiſche Gouverneur 
die Artigkeit, uns bis zum Kai zu begleiten; um acht 
Uhr Abends lichteten wir die Anker und ſeegelten mit 
günſtigem Landwind, in Begleitung einer hollaͤndiſchen 
Corvette, in der Richtung von Singapore. 

Ich gebe num eine Beine Skizze bes eben verlaſ⸗ 
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fenen Plages, melde fich ſowohl auf eingezogene Ers 
Tundigungen, ald auf eigene Unterfuchungen des Landes 
gründet. Das Territorium von Malacca bat eine Küs 
fienlänge von vierzig. englifhen Meilen und dehnt fi 
breißig Meilen tief in das Innere; durch die Herrfchaft 
Salangore. grängt ed gegen Norden an das Vorgebirge 
Rachado, durch: Sehor gegen Süden an den Flug Mos 
ra, und gegen Oſten an bad Zerritorium von Rumbo. 
Der höchfte Berg in dem Gebiete von Malacca ift der 
Ledang, welden bie Portugieſen, und mit dieſen die 
übrigen. Europäer nachahmungsweiſe, Berg Dphir ges 
tauft haben. In gerader Linie liegt er vier und zwans 
zig, nad den Krümmungen der fehr' gefährlichen Küfte 

aber, zwei und dreißig Meilen von Malacca, und ers 
reiht eine «Höhe won. beinahe. 4,000: Fuß. Außer meh» 
seren kleinen Fluͤſſen, find ber bereits oben erwähnte 
Mora und ber Lingituah die flärkfien Ströme, wovon 
letzterer fi etwas Weniges füdlich von dem Vorgebirge 
Rachado in's Meer ergießt. Die Granit Formation, 
welche alle bis jetzt von uns beſuchten Gegenden cha⸗ 
racteriſirt, verliert ſich allmaͤlig auf Malacca, deſſen 
ganzer Boden uſo weit wir ihn unterſuchten, aus einer 
gleihartigen Maſſe zellfürmigen Eifenerzes beſteht. Gold 
und. Binn find bie: vorzüglichften. Metallarten, ‚welche 
man in bem Gebiete von: Malacca findet; jenes jedoch 
nicht in fo ergiebiger Menge, daß fie die unvollfoms 
mene Induſtrie der) Eingebornen hätte feſſeln koͤnnen; 
bie Ausbeute von letzterem [hast man auf 4,000 Pi⸗ 
culd. Der Boden von Malacca muß durchaus als un- 
ergiebig angenommen werben, denn in Beinem Abfchnitte 
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feiner Gefchichte findet fi, daß er felbft nur das für 
- feine eigene fhwache Population erforderliche Brodtkorn 
probueirt hätte Da Malacca fhon unter mancherlei 
Geftalten europäifche Berfaffungen gehabt, ‚welche, wenn 
auch immer fchlecht und. unvolllommen, wenigftens die 
inlänbdifchen mehrerer Nachbarfiaaten. überwiegen, welche 
einen Ueberfluß an Getraide hervorbringen; fo darf der 
Fehler nicht einer fchlechten Verwaltung allein zur Laſt 
gerechnet werben. Zrüchte, deren Veredlung weit: mehr 
von der darauf verwendeten forgfamen: Pflege, ald von 
der Befchaffenbeit des Bodens abhängt, und. weiche nur 
durch Europäer: auf künftlihe Weife gezogen werben, 
findet man auf Malacca in großer Auswahl und von 
vorzüglicher Seinheit, Bei einem Deffert wurden zwei 
und: fiebenzig Gattungen aufgetragen, wovon natürlich 
der größere ‚Theil nicht fehr veredelt warz allein die 
hier gezogenen Manguftin und Ananas find unvergleich⸗ 
lich gut; die Durios, die Drange, Pifang, große Pos 
meranze und Dukuh gleichfalls fehr ſchmackhaft. Gutes 
Geflügel und Schweine giebt es im Ueberfluß, aber gar 
feine Schaafe und nur. weniged Hornvieh, 

Die Seelenzahl der Stadt Malacca mit ihrem Ges 
biete beläuft fich gegenwärtig auf 22,000, und ſcheint 
fih fonach feit den legten ſechs und zwanzig Sahren 
nicht im mindeflen verändert zu haben; was doch ſicher 
ald ein fehr unzweideutiger Beweis eines ſinkenden 
Wohlffandes, wenigftend aber ald Mangel an Gedei⸗ 
ben, angenommen werben muß. Bei einem Platze, 
welcher dreihundert Jahre lang der Sig des europäir 
ſchen Handeld gewefen, und am weldem zweihundert 
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und funfzig Jahre früher ein thätiger und handeltrei⸗ 
bender Stamm der Eingebornen gewohnt hatte; ber dems 
ungeachtet aber gegenwärtig kaum über achtzehn Sees 
len auf eine Quabdratmeile zählt, muß angenommen 
werben, daß er an einem unbeilbaren, vieheigt natürs 
lihen Gebrechen leide *), 

Die permanenten Bewohner von Malacca find: bie 
Malayen; eine Race Wilder, von brauner Gefichtöfarbe 
und dünnem Haupthaar, die man Benua und Jakong 
nennt; ein Stamm ber Hindus: Eoloniften auf Zelinga, 
die Nachfommen der portugiefifchen und hollaͤndiſchen 
Eroberer, wozu fih denn auch, wie in diefen Ländern 
gewöhnlich ift, no Chinefen und Mohammedaner von 
der Küfte von Goromandel gefelen. Einem kurzen Bes 
richte über diefe verfchiedenen Stämme will ich eine Eleine 
Chronologie von Malacca ſelbſt voranſchicken: 

Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, wo bie 
Europäer auch noch nicht die geringfie Kunde von die⸗ 
fer Nation hatten, fol fih eine Colonie Malayen von - 
Menangkabao, oder wie nach allgemeineren Angaben 
vieleicht richtiger und mit mehrerer Zuverläffigkeit-bes 
bauptet wird, von der nörblichen Küfte von Sumatra 
"auf Singapura, an dem äußerfien Ende der malayifchen 
Halbinfel, gerade an ber nämlichen Stelle angefiedeit 
haben, wo wir feibft in neuerer Zeit eine Niederlaffung 
gründeten. Sie hatten diefe Gegend noch nicht volle 


*) Während ber Engliſchen Occupation im Kriege fhägte man die 
Bevölkerung Malacca’d auf 25,000. Die Holländer gaben die 
obige Zahl von 22,000 an; und bie im Jahre 1827 vorge: 
nommene Zählung ſtellte die richtige von 16,000 heraus, 
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hundert Sabre bewohnt, als fie durch bie Javaner bare _ 
aus vertrieben wurden, ſich nach Welten zurüdzogen 
und nun in bem Jahre 1252 Malacca gründeten. Bier 
und zwanzig Jahre fpäter gingen fie zur mohammedas 
nifhen Religion über, und nad Verlauf weiterer zweis 
hundert neun und funfzig Sahre wurden fie von den 
Portugiefen befiegt, welche nach hundert neun und zwans 
zig Iahren durch die Holländer. aus dem Befig getries 
ben. wurden. Die Malayen auf Malacca werden für 
Nachkommen ber erften Goloniften von Sumatra gebals 
ten. Die Jakong und die Benua find wilde Menfchen- 
sacen, welche in den tieffien Wäldern wohnen, und in 
den Gebieten von Malacta, Rumbo und Zehor zerfireuf 
find. Sie. nähren fi) hauptfächlih von der Jagd, und 
nur die wenigen nicht ganz rohen, treiben einen unbes 
deutenden, fchledhten Feldbau. Sie gehen ganz nadt, 
und wohnen in elenden Hütten. Ereignet ſich ein Sterbes 
fal in einem Stamme, - fo verläßt derſelbe darum fo- 
gleich feine Wohnungen und fucht fih eine andere La⸗ 
gerſtaͤtte. Menfchenopfer find bei ihnen nicht gebraͤuch⸗ 
lich und fie fcheinen in’sgefammt fehr friedfertig.. An 
biefem wilden Bolfe fällt noch befonders deſſen gänzliche 
Verſchiedenheit in Sprache und Gefichtöbildung gegen 
die Negerrace auf, welche den inneren; nördlicheren Theil 
der Halbinfel bewohnt. Doctor Leyden, welcher uns 
im Jahre 1811 auf unferer Eroberungdreife nach Sana 
begleitete, und damals hier war, fonnte in deren Spra⸗ 
he nur fieben und zwanzig, von dem gemwöhnlihen Mas 
layifchen abweichende Wörter finden; allein nach feinen 
angegebenen Kennzeichen finde ich diefes bei wenigftens 
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ſechs ober fieben- zweifelhaft, und zwei ober drei derſel⸗ 
ben fcheinen mir Acht Malayifch, für welche ber neuere 
Sprachgebrauch Sanscritiſche angenommen hat. 

Es bleibt noch immer eine nicht leicht zu loͤſende 
Brage, ob. diefed rohe Volk der Urſtamm der weit aus: 
gebreiteten Malayen, oder ob es eine Abart der Golor 
niften von Sumatra ift, ehe diefe zur mohammebanis 
fchen Religion übergingen? Wegen der Malayen in 
dem Nahbarftaate Rumbo, welche von Sumatra aus⸗ 
wanderten, waltet hierüber fein Zweifel ob. - Andere 
Malayen nennen fie „das Volk von Menangkabao“, 
weil fie ganz genau die Sprache dieſes letztern Landes 
- haben, worin fämmtlihe Wörter mit einem kurzen o, 
flatt wie. bei den übrigen Malayen mit. einem kur⸗ 
zen a, endigen. Beide Staaten leben in-beftändiger 
Freundſchaft, da Menangkabao als das Staatsoberhaupt 
anerkannt ift, von welchem ber Fürft von Rumbo feine 
förmliche Inveflitur (Belehnung) des Landes erhält. 

Man nannte mir die Hindus als die einzigen, von 
der Ienfeite des Meeres gefommenen Eoloniften auf Ma» 
lacca. Die gewöhnliche Sage, nach welcher ed den Hin⸗ 
dus verboten ſeyn fol, ihre Heimath zur See zu ver⸗ 
laſſen, iſt durch ihre Anweſenheit hinlaͤnglich widerlegt; 
und man muͤßte wahrlich den Verſtand verloren haben, 
wenn man auf der einen Seite eine ſolche Emigration 
laͤugnen wollte, und auf der andern hingegen zugeben 
muͤßte, daß ihre Religion auf den vielen entlegenen 
Inſeln des indiſchen Oceans ausgebreitet iſt. Die Co— 
lonie auf Malacca zaͤhlt gegenwaͤrtig ungefähr zweihundert 
und funfzig Familien, die in deren blühenderem Zuſtande 
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noch weit zahlreicher gewefen feyn folen. Die Coloni⸗ 
ften gehören :zu der Völkerfchaft der Zelinga, oder Kas _ 
linga, und koͤnnen gegenwärtig nur zu ber dritten und 
vierten, oder zu ber handeltreibenden und bienftbaren 
Glaffe der Hindus gezählt werden. Es ift noch nicht 
lange her, daß fich nur einige Braminen und Chatriad 
Darunter befanden. Die Hindus auf Malacca üben ganz 
das gewöhnliche Ritual (Kirchengebräuche) ihrer Religion 
fie eflen nur mit ihren Religionöverwandten, genießen 
weder Ochſen⸗ noch Schweinefleifh, lieben hingegen Fi» 
She, Biegenfleifh und Geflügel, Diejenigen, welche zu 
der handeltreibenden Glaffe gezählt werben, führen theils 
ihre eigenen Gefchäfte, theild find fie Buchhalter und Gold» 
wardeine, in welch’ legterem Fache fie ſich durch Kunſt 
und die firengfie Rechtlichkeit den vortheilhafteflen Ruf 
erworben haben. Geringere Perfonen. treiben die ges 
wöhnlihen Befchäftigungen der dienfibaren Clafje, oder 
Kind Feldarbeiter. — - ı 

Meine Angaben gründen ſich auf die Ausfage bes 
gegenwärtigen Oberhauptes des Stammes, aus der Fas 
milie Bifara Seti, die fich bereits vor hundert drei 
und vierzig Jahren anfiedelte, der. mir aber feine Aus⸗ 
kunft über die Niederlaffung der erften Goloniften geben 
fonnte; im Allgemeinen aber behauptete, daß die grös 
ßere Zahl unter der portugiefifchen Regierung nah Ma- 
lacca gefommen fey. Die Hindus, welde in den erfien 
Seiten hierher kamen, brachten feine $amilie mit, fons 
. dern lebten mit eingebornen Weibern, hauptfächlich mit 
Gelebefinnen, gingen jedoch bald wieder von diefer Wahl 
ab; was fi auch fehr deutlich aus den eigenthümlichen 
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Gefichtözügen ‚der Hindus, und ihrer robufleren Sta, 
tur, als die der Inſulaner abnehmen läßt. 

Die fih auf 4,000 belaufenden Portugiefen gehö: 
ren fämmtlich zu der gemeinften Glaffe, und wenn auch 
die Vermiſchung mit Afiatinnen viel auf fie gewirkt hat, 
fo bleiben doch die europäifchen Geſichtszuͤge unverkenn⸗ 
bar. Ich will gerne glauben, daß manche unter ihnen 
in gerader Linie von jenen flolzen, intoleranten und 
tapfern Männern abflammen, weldhe an der Seite von 
Abuquerque gefochten; fie haben aber auch nicht eine 
Ader von ihren Vorfahren in ſich, und find: furchtſam, 
friedliebend und kriechend. Sie geben und dad im 
Orient feltene Schaufpiel von Menfchen mit europäifchen 
Namen und in europäifcher Tracht, bie fih zu den ge 
meinften” Arbeiten gebrauchen laſſen; denn fie find nur 

Dienftboten, Tagloͤhner und Fifcher. 
Malacca erwartet fehr wahrfcheinlich das traurige 
2008, auf einen noch tieferen Grab der Unbedeutfamfeit 
beradzufinten, als worauf ed ſchon jegt ſteht; aber in 
der Geſchichte iſt es verbunden mit einem der wichtige 
ften Ereigniffe, nämlich der Entdedung einer neuen 
Straße nah Indien und den Heldenthaten der Portus 
giefen, welde unmittelbar darauf folgten. Wir können _ 
ald Europäer nur mit Stolz auf die Stelle bliden, wo 
einft die Brüde fand, Über welche Albuquerque an der 
Spige von 700 unferer Landöleute die Wälle und Vers 
ſchanzungen erflürmte, welche 50 000 Barbaren vertheis 
digten, — eine Heldenthat, welche die größte eines Pizarro 
aufwiegt, infofern man annehmen muß, daß die Malayen 
tapferer und civilifirter, als die Americaner waren. 
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Jeder Engländer wirb mit einem bitteren Gefühl die 
Ruinen der Feſtung betrachten, welde bie. Portugiefen 
kurz nach ihrer Eroberung anlegten. Sie zog fih um 
die kleine Anhöhe, auf deren Spitze die fchon früher ers 
wähnte St. Pauldfirhe lag. Weftlih war fie durch 
die See, nördlich dur den Fluß gededt, und um bie 
beiden andern Seiten waren Gräbey gezogen. Diefes 
Mufter der Fortificationsfunft im Anfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, war das einzige in diefer Hims 
melögegend, ed war der Stolz und bie Zuverſicht ber 
Nation; ed wurde aus einer eben fo barbarifchen, als 
unnöthigen Vorſicht unferer Politit im Jahre 1807 in 
die Luft gefprengt, 

Die Holländer unterhalten auf Malacca einen übers 
fläffig hohen Civil» und Militär: Etat, welcher ihnen 
jährlich an 30,000 Fl. koftet, die Revenuͤen des Platzes 
gar nicht mitgerechnet. Bei dem anerkannt friedfertigen 
Character der Einwohner, und ohne daß fie einen'eus 
ropäifhen oder einheimifhen Feind zu fürdten hätten, 
beläuft fi) der effective Stand ihrer Truppen dennoch, 
auf 400 Mann, die fiehende Miliz oder das Bürger: 
Gorps nicht inbegriffen. Funfzig Mann Pinientruppen 
würden für die Sicherheit des Platzes hinreichend, und 
die einfachfte Municipalverwaltung bie paffendfte feyn *). 
Malacca verdankt von jeher feine Frequenz bem 
guten Rufe, daß ed in der Straße von Malacca der 


2) Kurz nachdem ic biefe Bemerkung niebergefchrieben hatte, 
waren die Holländer fo vernünftig, ihren Civil⸗ und Mili- 
. tär« Etat zu vermindern, Es ift notorifch bekannt, daß Ma⸗ 
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einzige. Haven iſt, wo Leben. und Eigenthum fo ziem- 
lich geborgen find. Das von den Holländern daſelbſt 
fehr lange geübte, höchft illiberale Syflem: den Allein: 
handel haben zu wollen, hat am meiften zu feinem Vers 
fall beigetragen. Schon die Colonie auf Penang, wels 
che von einem ganz entgegengefegten Gefichtöpuncte aus⸗ 
ging, machte ihm die Concurrenz ftreitig, und Singa⸗ 
pore gab ihm den legten Stoß. Die Symptome des 
allmäligen Berfalles koͤnnen dem forfchenden Beobach⸗ 
ter nicht entgehen, und jedem Reifenden, welcher eine 
der beiden Ießteren Golonien beſuchte, muß der Gone 
traft ihrer Induftrie und Thaͤtigkeit gegen den kraft⸗ 
lofen Stumpffinn, der jegt auf Malacca herrfcht, auf: 
fallen. 

Sanuar 18. Bei Zagesanbruch Tag Pulo Pifang 
hinter und; links hatten wir Pulo Kakas und rechts 
die Garimons>, nebfl anderen Infeln; Zanjung Bulus 
(richtiger Buros), als das füdlichfte Ende des afiatis 
fhen Feſtlandes, unter 1° 15° nördlicher Breite, lag 
und im Angefihte. Um einige Unterfuhungen anzu⸗ 
fielen, feegelten wir auf die Carimons⸗Inſeln zu, und 
landeten um zehn Uhr an ber Fleinen Carimon : Infel, 
weldhe unter dem 1% 84° der nördlichen Breite liegt. 
Diefe Inſel ift ungefähr zwei Meilen lang und ihre 
böchfte Spige beiläufig 500 Fuß. Dad ganze, mit der 

lacca gegenwärtig den Engländern gehört, für die es, allem 

Anfchein nad), zwar von Feinem wefentlihen Nugen, aber auch 

nicht nachtheilig fegn Fann, wenn die Verwaltung mit ber ges 

hoͤrigen Sparfamkeit gehanbhabt wird, Jeder anbere einzus 
ſchlagende Weg würde keinen Redhtfertigungegrund für fid 
haben. 
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ſchoͤnſten Waldung beftaridene Hochland, ift von einer 
fteiten, felfigten Küfte umgeben, und bietet nach feiner Lage 
und Geſtalt den nur einigermaaßen civilifirten Menfchen 
keine befondere Einlabung, ſich dafelbft niederzulafjen; 
aus welhem Grunde es auch bis jest unbewohnt ift. 
Die Infel Groß » Carimon wird von Klein » Carimon 
durch einen Fleinen, aber tiefen Arm der Meerenge ges 
trennt, Sie ift zwölf englifhe Meilen lang und fünf 
Meilen breit, bat eine beträchtliche Niederung, welche 
zum Anbau geeignet ſcheint, und ungefaͤhr in ihrer 
Mitte zwei ſpitze Berge, deren anſehnlichſter, nach un⸗ 
ſerer Meinung, nicht unter 1,800 bis 2,000 Fuß ſeyn 
mag. Der Sage nah follen fi einige Malayen das 
felbft niedergelaffen haben. Im Weften der Carimon» 
Snfeln find noch mehrere andere deutlich fichtbar, der 
sen wahre Namen aber den Europdsen fremd oder une 
befannt find. 

Wir unterſuchten ſehr ſorgfaͤltig diejenige Seite 
ber kleinen Carimon, wo wir angelegt hatten. Der 
Felſen, woraus dieſe Inſel beſteht, iſt ein porphyrarti⸗ 
ger Hornſtein, der nach dem großen oder kleinen Korn 
im Glanze verſchieden, beſonders hart und kieſelartig iſt, 
und einen muſchligen Bruch beſitzt. Auf der Decke des 
Felſens zeigen ſich uͤberall zellenfoͤrmige Oeffnungen, 
pon denen manche einen vorzuͤglichen Kalkſtein lies 
fern. Eine vorgenommene Meſſung zeigte, daß eine 
dieſer Oeffnungen vier Fuß drei Zoll lang, zwei Fuß 
breit und achtzehn Zoll dick iſt. 

Januar, 19. Heute um Mittag feegelten wir durch 


den Meinen Canal zwifhen Rabbit und Goney, ber - 
Srawfurb. 5 
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weſtlichen Einfahrt in den Hafen von Singapore *), und 
fanden und bald nach allen Richtungen von lachenden 
grünenden Infeln umringt. Die See war ruhig, der 
‚Himmel unbemölft, fo daß dad Ganze einen überrafchend 
angenehmen Anblid gewährte, Auf dem Verdeck konn⸗ 
te man zwifchen funfzig und fechzig, aus dem Maſtkorbe, 
über fiebenzig diefer größeren und Bleineren mit Wald 
bevedten Infeln zählen. Ich halte es für beinahe uns 
möglich, unter irgend einem Himmelsftriche eine bezaus 
berndere Gegend zu finden, worüber auch die Geſtaͤnd⸗ 
niffe und Empfindungen früherer Reifenden mit den 
meinigen harmoniren. Um ſechs Uhr Abends gingen 
wir auf der Rheede von Singapore vor Anker. — 
Sanuar 21. Geſtern Abend fandte uns mein alter 
Freund der Obriſt Farquhar, Refident auf Singapore, 
feinen Adjudanten, Gapitain Davies an Bord, um 
. und zum Ausfciffen einzuladen, was wir aber erſt heute 
früh thaten. Herr Scott, Kaufmann in diefer neuen 
Eolonie, und Sohn meines achtbaren Freundes, Herrn 
Robert Scott, des erfahrenftien und thätigften Ges. 
ſchaͤftsmannes auf Penang, bot uns auf eine fehr gaſt⸗ 
freundfchaftliche und verbindliche Weife feine Wohnung 


+) Im Herbſte 1825, wo ich mich zu Singapore aufpielt, 
befuhhte ih bie Carimon» Infeln (richtiger Krimun); ber 
oben berührte Hornftein beſchraͤnkt fih auf bie Küfte, und 
beſteht nur aus einer zufälligen und jüngeren Formation. Die 
ältere Formation befteht aus Granit mit Abern von weißen 
Quarz, unb hat. fehr vieles Zinn: Erz Die Bevölkerung 
der größeren Inſel beläuft fid auf 400 Seelen. 
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zum Abfteigquartier an. Wir fpeiften bei / dem Obrift 
Farquhar zu Nacht, und befidhtigten auf dem Wege 
dahin den größeren Theil der neuen Pflanzung. Obgleich 
die Verwaltungsbehoͤrden über bie berrenlosliegenden 
Grundftüde noch nicht unter fich eins. waren, fo war 
dennoch Reben und Thätigkeit allgemein fihtbar. Mehs 
rere engl. Meilen lang find bereits neue Straßen angelegt, 
und nach der Zahl der Wohnungen und der Bevölkerung 
zu urtheilen, follte man es für beinahe unglaublich hals 
ten, daß das Ganze das Werk von nur drei Jah⸗ 
ren fey. 

Sanuar, 23.- Heute befuchten und einige jener Mas 
layen, welhe man Orang-laut nennt, was fo viel fagt, 
ald: „Menfchen von der See’, Ihr Aeußeres ift rauh, 
und ihre Sprache plump und unbeholfen; im Uebris 
gen aber konnte ich an ihnen feinen wefentlihen Unters 
fhied gegen die andern Malayın entdeden. Diefes 
Volk has die mohammedanifche Religion angenommen, 
und theilt fih in wenigflens zwanzig Stämme welche 
fih gewöhnlih nah den verfhiedenen Straßen oder 
Heinen Meeren, welche fie befciffen, von einander uns 
terfcheiden. Nur wenige davon haben Wohnungen auf ° 
dem Lande, der größere Theil lebt beftändig in den 
Booten und befchäftiget fich beinahe ausſchließlich mit 
dem Fiſchfang; die gebildeteren pflanzen etwas Banas 
nen.. Sie find, Unterthbanen ded Königs von Johore 
und daſſelbe Volk, weldes auch unter dem Namen 
der Drang-Sallat oder: „Menfchen aus der Meer⸗ 
enge‘ befannt ift. Unter den Meerengen, auf welche 
bier angefpielt wird, darf man aber bie große Gtraße- 

. 5* 
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von Malacca nicht verftehen, denn dieſe liegt weit Über 
ihre Begriffe hinaus, fondern jene ſchmalen Arme, zwis 
ſchen den vielen fleinen Infelhen, womit deren öftliche 
Mündung überfäet ift. Seit der früheften Kunde, wel 
che die Europäer Über diefe Länder haben, find fie aber 
durch ihre bier gelbten, und notorifch bekannten Sees 
räubereien berüchtigt. 

Sanuar, 27. Wir feegelten geftern weftlich — 
der Kuͤſte und beſuchten den neuen Haven, oder Sallat 
Panikam, wie ihn die Malayen nennen. Singapore 
und die Inſelchen, welche an dem weſtlichen Ende 
der Rheedeſeite liegen, bilden dieſen Haven. Der 
Eingang in denſelben iſt eng und beſchwerlich; hat aber 
ein Schiff erſt einmal geankert, ſo iſt es auch vor jeder 
Gefahr geborgen — vor Klippen, den Elementen und 
ſelbſt vor einem feindlichen Ueberfall, weil man mit eis 
neh halben Dusend Kanonen jeden Angriff von der‘ 
Seeſeite würde abfchlagen können. Er gewährte uns 
bei unſktem Einlaufen einen berrlihen und überrafchens 
den Profpect. Wir waren durch die ringsum liegenden, 
grünenden und mit Wald bedeckten Infeln, nah allen 
Richtungen mir Land umgeben, und bie außerhalb ziems 
lich ungeflüme See, hatte bier eine fpiegelglatie Fläche. 
Die DOrangslaut halten fi hier am liebften auf. Bei 
unferer Ankunft Tagen ihre Proas längs der Küfte, die 
fie aber mit dem Eintreten der Fluth verließen, und in 
der Mitte des Canal ihren Fifchfang begannen. Ihre 
bauptfächliche Methode ift dad Stechen, woher auch ber 
Name der Meerenge ruͤhret, welcher diefe Bedeutung 
hat, Den größeren Fifchen folgt man mit den Proas, 
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und ſieht deren Strich fehr leicht in dem ganz hellen. 
und durchſichtigen Waſſer. Man wirft fie mit einem 
Dreizack, den diefe Menfben mit folder Gewandtheit 
führen, daß fie felten einen Zifh fehlen, welche Manier 
jedoch fehr langweilig und wenig einträglich feyn muß. 
Die Urfache mag wohl hauptfächlich in der Armuth des 
Volkes liegen, welches die Koften zur Anſchaffung von 
Netzen nicht beſtreiten kann; und nach meiner Meinung 
auch noch viel in dem Vergnügen, welches fie an dieſer 
Fiſchjagd finden. Sie beflagen fich, wie id höre, über 
die unzaͤhlichen Reufen, welde bie induftriöfen Ghines 
fen in dem Haven von Singapore legen, und dadurch 
ihrem Erwerb Abbruch thun, beinahe eben fo wie die 
‚europäifchen Arbeiter über die Anlegung neuer Mafchis 
nen; und zwar beide mit demfelben Recht. “Die Boote 
der Drangslaut darf man eher Kähne nennen, wels 
che ein leichtes Wetterdah von Palmblättern haben. 
Bir fahen bie ganzen Familien, Männer, Weiber und 
Kinder an Bord; und Mann und Frau ſowohl bei dem 
Sifchfang, ald an dem Steuerruder, welche Auch diefe 
fehr thätig zu befchäftigen ſcheinen. 

Februar, 2. Heute befuchte und ein fehr achtbarer 
und wohl unterrichtefer Kaufmann aus Codin : China 
gebürtig, welcher ſchon vor. mehreren Tagen an Bord 
einer Junk angelommen war., Seiner Ausſage zu: 
folge find ziemlich viele Franzofen, jedoch mehrentheils 
Drdensgeiftliche, auf Cochin-China; fo wie er weiter ers 
zählte, daß im Jahr 1819 eine franzöfiihe Fregatte in 
ben Haven von Han, oder Zuran gekommen, um wes 
gen bed Plages felbfi und ſeines Gebietes zu unterhans 
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deln; worauf aber der König folgenden Beſcheid gege⸗ 
ben: „Er fey fein kleiner malayiſcher Fürft, der feine 
Domainials Befigungen verkaufe, und befehle dem Gapis 
tain, den Haven auf der Stelle zu verlaſſen“. Seit 
dem eingetretenen Frieden haben auch mehrere franzöfifche 
Kauffarthepfchiffe auf Eodhins China gelandet; und zwei 
Ameritaner fanden in dem Haven von Saigon, oder 
Longnai, wie ihn bie Chinefen nennen, vollfiändige Las 
dung. — : 

Februar, 5. Ich ging heute Morgen um die Wälle 
und Gränzen ber frübern Stadt Singapore fpazieren, 
die ſicher auf derfelben Stelle unſerer heutigen Nieder⸗ 
laſſung geſtanden hat. Gegen Oſten graͤnzte ſie an das 
Meer, gegen Norden an den Wall und gegen Wellen 
an eine falzige Bucht oder einen Einfchnitt des Mees 
res. Der innere Raum bildet eine Ebene, die ſich mit 
einem Hügel von beträctlihem Umfang und ungefähr 
hundertfunfzig Fuß Höhe ſchließt. Das Ganze gleicht 
einem ZTriangel, deffen Bafis die Seefeite ungefähr eine 
Meile lang bildet. Der an feinem Fundamente unge» 
fähr fechzehn Fuß dide, und jegt noch acht bid neun Fuß 
hohe Wall, zieht ſich ungefähr eine Meile weit, längs 
der Eeefüfte nach dem Fuße der Anhöhe, wo er mit 
einem Salzteich zufammenftößt. Laͤngs der ganzen Flucht 
durch die Ebene b.fpüıt ihn ein Bleiner Bach,“ den man 
für eine Art Waflergraben rechnen darf; und da wo 
derfelbe die auffteigende Seite der Anhöhe erreicht, zeis 
gen fich die Spuren eines ausgetrodneten Grabens. Auch 
die Weftfeite, welche fih von dem Ende des Walles 

nach ber Seefüfte hin ausbehnt, hat mit der Nord» 
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feite eine gleiche Länge von faft einer englifhen Meile. 
Diefe- Iegtere hat einen Salzteih, welden die Fluth 
unter Waffer fest, und eine tiefe und breite Landzunge 
als natuͤrliche und feſte Bollwerke. In den Waͤllen finden ſich 
keine Spuren von Schießſcharten oder Schießoͤffnungen, 
und weder nach der Seeſeite, noch an der von der Erd⸗ 
zunge findet ſich eine Spur kuͤnſtlicher Vertheidigungs⸗ 
anſtalten. Es darf alſo aus dieſem Umſtande wohl als 
richtig angenommen werden, daß die Anlagen auf Sin⸗ 
gapore nicht gegen Artillerieangriffe, oder Anfaͤlle von 
der Seeſeite berechnet waren; oder daß, wenn auch das 
Letztere der Fall geweſen, die Einwohner ſich vertrau⸗ 
ensvoll auf ihre Seemacht verließen, und darum je⸗ 
de weitere Sicherheitsmaaßregel für überflüffig erach⸗ 
teten, 

Februar, 4. Schon vor zwei Jahren hatte man 
an ber fleinigen Stelle, welche bie wefllihe Mündung 
der falzigen Bucht formirt, und wo bie neue Stadt 
Singapore angelegt iſt, einen ziemlich feſten Sandfteins 
blo@ mit einer Infchrift gefunden, den ich heute Mors 
gen näher befichtigte. Die Figur ift die eined rohen 
Klumpens, und befteht aus der einen Hälfte einer gros 
gen Niere, welche kuͤnſtlich in zwei beinahe gleiche Theile 
gebrochen iſt; wovon die beiden Spaltungen nah Ins 
nen einander gegenüber liegen, am Fuße nicht über 
zwei und einen halben Fuß von einander getrennt find, 
und fi nad Oben in einem fchiefen Winkel von vierzig 
Graben einander wieder nähern. Die Inſchrift bes 
findet fi) auf der inwendigen Seite des Steines, und 
bie Arbeit an dem ganzen Monumente iſt gröber, als 
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ich fie irgendwo in Java oder Indien gefunden habe; und die 
Schrift vielleicht durch bie Zeit, mehr aber durch die 
natürliche Verwitterung des Felfens felbft, fo undeut⸗ 
lich, daß ed rein unmöglih if, einen Zufammenhang 
herauszufinden. Einzelne Buchflaben heben ſich noch 
deutlich hervor, die eine mehr runde ald edige Geftalt 
haben. Wahrfcheinlih ift es die Pali» Schrift, oder 
das Idiom, deffen fich die Buddha sPriefter bedienen, und 
wovon fi) viele Spuren auf Sava und Sumatra; fins 
den, während daſelbſt auch nicht ein einziges Monument 
mit dem einheimifchen Alphabet befchrieben if. Die 
übrigen Altertfümer auf Singapore, außer dieſem Stei- 
ne und dem bereitö erwähnten Wall und Graben, findet 
man auf der gleichfalls ſchon genannten Anhöhe, deren 
große Waldungen durch uns abgeholzet, und in einen 
üppigen Wiefengrundb verwandelt wurben, welcher nun 
unter die fchönften Partien der neuen Golonie gerechnet 
wird, Auf dem größeren Theile der Well: und Nord⸗ 
feite ftößt man auf. die Ueberrefte der Fundamente von 
Gebäuden, wovon einige aus vorzüglich gut gebranns 
ten Badfleinen gemauert waren. Unter allen biefen 
Ruinen zeichnen fi vorzüglich diejenigen aus, welche 
innerhalb einer vieredigen Zerraffe, von ungefähr viers 
zig Fuß im Quadrat, nächft der Spige der Anhöhe Lies 
gen. Am Ende der Zerrafje ftößt man auf vierzehen 
große Sandfleinblöde, welche, nach den darin befindlis 
hen Hohlungen zu urtheilen, wahrfeheinlich als Piedes 
ſtale eben fo vieler hoͤlzerner Säulen gedient haben, 
auf denen das Gebäude ruhe. Es möchte hieraus 
wohl anzunehmen feyn, baß die oberen Stodwerfe aus 
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ſehr leichten Materialien aufgeführet wurden, wie biefes 
auch von der Bauart im Allgemeinen gejagt werben 
darf. In jener quabratförmigen Zerraffe findet man 
eine runde Einfaffung aus rohen Sandfteinen und in 
deren Mitte eine Vertiefung oder Höhle, worin‘ wahrs 
fcheinlihd ein Goͤtzenbild geſtanden. Zrügt mich die 
Bauart nicht, fo war ed ein gottesdienfllicher Ort, den 
ich nach der Structur mit fehr vieler Wahrfcheinlichkeit 
für ‚einen dem Buddha geheiliget gewefenen Tempel 
halte. Sch wage die weitere Folgerung, daß die übri= 
gen Alterthuͤmer auf diefem Hügel, die Ruinen jener 
Kiöfter find, welche diefe Ordensgeiſtlichen bewohnten. 
Eine andere Zeraffe, beinahe von dem gleihen Umfange, 
und an bem nördlichen Abhange der Anhöhe gelegen, 
bezeichnet man als die Begräbnißftätte von Iskandar 
Shah, König von Singapore. Diefer Fürft fol, nach 
der Tradition, im Jahre 1252 unferer Zeitrechnung durch 
die Iavanefen vom Throne geftoßen worden, und- 
im Jahre 1274 auf Malacca geftorben feyn,; ohne bie 
mohammebanifche Religion angenommen zu haben, wos 
durch alfo die ganze Sage ald eine apofryphifche- ers 
fheint, oder als eine ſolche, die keine Glaubwürdigs 
Zeit für fi hat. Ueber dem angeblichen Grabe des 
Söfandar wurde feit der Gründung der neuen Colonie 
ein einfaches Gebäude aufgeführet, in welchem Moham: 
mebaner, Hindus und Chinefen ihren Gottesdienft vers 
richten. Es ift bemerfenswerth, daß man nad einem 
auf beinahe fehshundert Jahre angenommenen Zeitraus 
me, auf.der Ofifeite der Anhöhe noch Obſtbaͤume findet, 
welche die erfien Bewohner auf Singapore pflanzten. 
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Es fichen hier: Durian, Rambutan, Duku, Pomerans 
zen und andere hochſtaͤmmige Obſtbaͤume, deren Früchte 
aber, die beiden erfteren Gattungen ausgenommen, beis 
nahe bis zur Unkenntlichkeit ausgeartet find. 

Unter den Ruinen. finden fi noch chineſiſche und 
inländifche Töpferwaaren (Porzellan); und Scherben das 
von in Menge. Auch wurden in diefer Gegend chine⸗ 
fifhe Kupfermünzen aus dem zehnten und eilften Jahre 
hundert auögegraben. Die dlteftle davon wurde unter 
dem Kaifer Ehing: Chung, aus der Dynaftie der Sungs 
chao geprägt, der im Sahre 967 flarb. Eine fpätere 
unter der Regierung von Sins chung, aus der nämlichen 
Dynaftie, geftorben 1067; und eine dritte unter ber 
Regierung feines Nachfolgerd Shin: Chung ,. geflorben 
1085. Diefe aufgefundenen Münzen beftätigen gewifs 
fermaaßen die gefhichtlihe Erzählung, daß ſich die Ma» 
layen im zwölften Jahrhundert auf Singapore nieder 
gelofien haben. Man follte in biefer fubjectiven Bes 
ziehung allerdings berücdfihtigen, daß die chineſiſchen 
Münzen bei allen indiſchen Inſulanern Cours hatten, 
ehe dieſelben zur mohammedaniſchen Religion uͤberge⸗ 
gangen waren, oder einen Verkehr mit den Europaͤern 
hatten. Auf Java graͤbt man dieſe Muͤnzen ſehr haͤu⸗ 
fig aus, und die heidniſchen Bewohner auf Bali kennen 
bis jetzt noch Feine andere. — 

Februar, 6. Wir machten geftern eine Ercurfion 
nach einigen Gorallenbänken, welche die weflliche Graͤnze 
des Havend von Singapore bilden. Man findet hier 
an ben Corallenmoofen, den verfleinerten GSeepflanzen, 
Seeſternen und Schwaͤmmen die auffallendſten und vers 
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fehiebenartigfien Geftalten, welde man fi nad ben 
Regeln organifchen Lebens nur immer denken mag. Bei 
noch tieferem Wafjer, und an dem füdlicheren Ende 
der Infel, findet man jene ungeheuer großen Schwaͤm⸗ 
me, welche man als eine Eigenthümlichkeit der Kuͤſte 
von Singapore betrachten darf, und denen die Europäer - 
die Benennung: „der Neptunsbecher” beigelegt haben, 
"Die Infulaner brachten fie Ans in großer Menge. 
Sebruar, 7. Geftern machten mir der Capitain und 
Steuermann des Siamefifhen Schiffes, welche beide 
ich öfters auf Calcutta und zulegt auf Penang gefehen 
hatte, ihren Abſchiedsbeſuch. Sie waren. bereitd früs 
ber als wir hier eingelaufen, und harreten glei uns 
fo lange, bis der heftigfte Paflatwind aus Nordoft vorüber 
war. Sie wünfchten, wo möglich auf Siam vor den Frühs 
jahrds Aequinoctien zurüd zu feyn; weil daſelbſt, nad 
allen übereinftimmenden Berichten, die Verehrer des 
Buddha um dieſe Zeit mit ben größten Feierlichkei⸗ 
ten ihr hoͤchſtes Feſt begehen. Sie hatten bereitd einen 
Theil ihres feſtlichen Ornates geordnet, und ba fie ſchon 
vierzehn Monate abwefend, fo befürchteten fie bei Läns 
gerem Außenbleiben die Baftonnade, oder eine noch 
härtere Strafe. Früher gaben mir diefe Männer mans 
che nuͤtzliche Belehrung; allein je mehr wir und Siam 
näberten, deſto fhüchterner und zuruͤckhaltender wurden 
fie, und unterhielten ſich mit und nie anders, als unter 
dem gegebenen Verfprechen einer firengen Verſchwiegen⸗ 
heit. Unfere wiederholte inftändige Bitte, und bei der 
Ueberfegung des Briefes des Generals Gouverneurs in 
das Siamifche behülflich zu feyn, verweigerten fie lands 
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haft mit der Entfhuldigung: „daß die Mittheilung 
der Titel Sr. Majeftät ald Hochverratb betrachtet wer: 
den würde, ben fie mit dem Tode büßen müßten’, 
Der Gapitain, welcher die Sprache der Hindus nur 
ſchlecht redete, legte bei folhen Unterrebungen immer 
die Hand in feinen Naden, zum Zeichen der feiner 
. wartenden Erecution; fo daß wir über deſſen Furcht 
durchaus in gar keinem Zweifel feyn Fonnten. 


Februar, 10. Herr Finlayfon und ich gingen 
heute Morgen in Begleitung unſerer Dollmetfcher 
an Bord einer Jun? aus CohinsChina, aus Chins 
Chew, aus Fo⸗kien und aus Siam *), und hatten hier 
Gelegenheit, manche intereffante Beobachtungen über ihre 
bäuslihe Defonomie, Einrichtung und Lebensweiſe zu 
machen. Sie empfingen und fämmtlih mit ausgezeich⸗ 
neter Artigkeit und Aufmerkſamkeit; befonderd waren 
die Leute aus Fo-kien bis zur Zudringlichkeit gaflfreiz 
fie nöthigten uns, zu ihnen niederzufigen, mit ihnen 
zu eſſen, Thee zu trinfen und aus ihren Pfeifen zu 
rauchen. Auf unfere Bitte um Entfchuldigung wegen 
unſerer vielen Fragen, verfiherte der Gommandeur, 
daß er fich durch unfer Intereffe für ihre Angelegenheis 
ten geehrt finde. Es ift Sitte, die Trommeln zu rühs 
ren, wenn Perfonen eines gewiffen Ranges die dhinefis 
ſchen Junks befuchen, welche Ehrenbezeigung auch uns 
bei dem Kommen und Weggehen erwiefen wurde. Die 


*) Junk ift wahrſcheinlich eine Europäifche Verfaͤlſchung des 
Malayifhen Urwortes „Jung“, welches für jedes etwas gro= 
be Schiff gebraucht wird. 
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cochins hinefiihe Zunk führte 4000 Piculd, war al: 
fo von 240 Tonnen Laſt. Die Mannſchaft beftand 
aus dem Sommanbanten, zwei Officieren und zwei und 


dreißig Mann; jeder Matrofe erhielt zwanzig fpanifche 


Dollars für die auf wenigftens drei Monate berechnete 
Keife von Saigun nah Singapore, folglich fieben 
fpanifche Dollars monatlich, was mithin dem Solde eines 
gefhidten Seemannes bei uns gleihlommt; . während _ 
jene, felbft nach) ihrer eigenen Weife nur die halbe Ars 

beit verrichten, und zu der gleihen Zonnenlaft die dops 
pelte Anzahl chinefifcher Matrofen gegen Europäifche 
erfordert wird, Die hinefifchen Matrofen find auf ros 
be Koft gefegt und erhalten auf der Reife gefalzenes 


Schweinefleiſch, gefalzene Fifche, felten Geflügel, Reis 


und Sauerkraut; wenn fie im Haven liegen, frifches 
Bleifh und grünes Gemüfe ıc. Man rechnet die Unters 
haltungskoften eines Matrofen von Codin: China aus, 
auf fünf viertel Dollars monatlid, von Ganton aus aber 
auf volle drei Dolard. Die Fo⸗kien-Junk war ein 
Feines Fahrzeug von 1600 Piculd, oder ziemlich fünf 
und neunzig Tonnen; die Siamefifhe von 1500 Pis 
culs, oder ungefähr neunzig Tonnen. Die erflere auf 
dem Zuffe Kamboja gebauet, koſtete 4000 Dollars, 
und würde zu Canton gebauet, 5000. gefoftet haben: 
Die zweite wurbe in Fo»Ffien gebauet und Poftete nicht 
weniger al3 3000 Dollars. Die Giamefifhe war auf 
dem Fluſſe Siam felbft gebauet, und Eoftete nur 1350 
Dollars; fo daß nach diefen Sägen auf eine Tonnens: 
laft die folgenden proportionellen Baukoſten fallen würs 
den: 





Dollars. Eents. 


Siamefifhe Sun . . .x. 15 — pr, Zonne 
Codin » Ehinefifhe dito 16 66 — 
Canton dito . 0.080 33 — 
Fo⸗-kien dito. ». 2» 4. . 80 58 — 


Es darf inzwiſchen hierbei nicht uͤbergangen werden, 
daß die chineſiſchen Junken von Fichtenholz ſind; der 
obere Theil der Siameſiſchen hingegen von Teakholz, 


der untere Theil von einem feften, dauerhaften Holz, 


defien richtigen Namen ich aber nicht angeben kann. 
Zugeflanden aber felbfi, daß die Holzarten vors 


züglih guter Qualität wären; fo liefert dad Vorſte⸗ 


hende dennoch eine fehr Mare BVergleichungstabelle der 


Preife für: DVerköftigung, Sold und Materialien in 


den fraglichen verfchiedenen Ländern; und da bie 
Ehinefen in allen die Baumeifter und Handwerksleute 
find , fo muß die ganz gleihe Gefchidlichkeit vorausges 
feßt werden. Der Zaglohn und die Materialien find 
auf Siam und Kamboja am wohlfeilften; und ſtehen 
auf Canton um fünf und zwanzig, auf Fo⸗-kien aber 
um mehr ald hundert pr. Gent. theurer, welches letztere 
demungeachtet den bei weitem flärkfien Theil des frems 
den afiatifchen Handels in China hat. 
Ale chineſiſchen Junks find, mit unbehärtinder 
Abweihung, nach einen und bemfelben außerordentlich 
plumpen nnd zwedwidrigen Modell gebaut, von wels 
chem ſie aber dennoch nach gefeglichen Vorfchriften nicht 


abweichen dürfen. In Hinficht aufvortheilhafte Bauart,, 


bleiben fie felbft hinter den handeltreibenden Glaffen 
der gemeinften Stämme indiſcher Infulaner zurüd, wors 


— 
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in auch, bei aller Ueberlegenheit der Chinefen in Kunſt⸗ 
finn, Zpätigkeit und Unternehmungsgeift, ein fehr ſtar⸗ 
tes und unüberfteigbares Hinderniß begründet liegt, 
ihren auswärtigen Handel auf eine gewiffe Bedeutfams 
Beit zu heben. Der ganze innere Raum einer Junk 
ift, wie befannt, queer der Schiffslänge mit Abtheiluns 
gen verfehen, ‘deren Zahl verfchieden ift, denn fo hatte 
3. B. bie große cocinschinefifhe Junt, wovon eben 
die Rede war, deren nur fechd, während die Eleinere 
von Fo⸗kien nit weniger ald funfzehn zählte. Jede 
diefer verfchiedenen Abtheilungen ift waflerdicht, in der 
alleinigen Abfiht, dad Schiff dadurch deſto confiftenter 
zu maden, und zu verhüten, daß ein Led, den es: allen: 
fals befommen, fich über die Abtheilung hinausdehne, 
welche-davon betroffen worden. Die Chinefen kennen 
auf ihren Schiffen den Gebrauh der Waflerpumpen 
durchaus nicht, und bedienen fich flatt derer der 
Wafjereimer. 

Die chinefifhen Seefahrer kennen feinen weiteren 
Wegweiſer, ald den Compaß, wovon jede der von und 
befucpten Junken einen Eleinen, wie bei ihnen gebraͤuch⸗ 
lich, mit vier und zwanzig Abtheilungen hatte. Ders 
felbe war auf dem Hinterheile des Schiffes, am Tem⸗ 
pelchen aufgeftelt, welches den Windes, und Meeress 
Schutzgoͤttern geheiliget ift, und die man auf jedem chi⸗ 
nefifchen Fahrzeug ohne Ausnahme findet. Sie haben 
nit nur keinen Aftrometer, fondern Bönnen ſelbſt nicht 
einmal oberflächlich den Lauf ded Schiffes beflimmen, 
und führen auch Fein Zagebuh. Wenn fie.nicht fehr 
günftigen Wind haben, fo legen fie Feine große Strede 
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zuruͤck, was aber wohl bei Hinterwind gefchieht. Der 
Gommandant ber codhin:chinefifhen Junk fagte mir, 
daß er mit dem flarfen Paffatwinde aus Nord⸗Oſt, 
und ganz vor dem Winde in drei und einem halben 
Tage von Pulo Kondor, an der Küfte von Kamboja, 
bis Pulo Zimun, an ber Küfte der malayifhen Halbs 
infel gelaufen fey. Bei deren ungefährer Entfernung 
von vierhundert und dreißig Meilen kommen ſonach auf 
den Tag hundert drei und dreißig, und nicht viel über 
fünf Meilen auf die Stunde. Es liegt außer allem 
Zweifel, daß mit folhem Winde ein gewöhnliches eng» 
lifhes Kauffartheyfchiff wenigftend acht Meilen, und 
ein Schnellfeegler vieleicht die doppelte Station ber 
chineſiſchen Junk zurüdgelegt haben würde. — Nach den 
Ausfagen dieſes nämlichen Mannes ift auf Cochin⸗-Chi⸗ 
na der gewöhnliche Zinsfuß für Darleihen auf Bobmes 
rey acht und vierzig pro Cent, und in gleihem Vers 
bältniffe der beabfichtigte Gewinn achtzig bis hundert 
prozent. 

Der Commandant eines Schiffes iſt gemeiniglich 
auch Partner deffelben (d. h. bei dem Ganzen interefs 
firt); die Güter gehen meiftens ald Befrachtung *), da 
fi die Verſender in der Regel mit denfelben einjchiffen. 
Die Güter fichen aber demungeachtet auf der Reife un⸗ 


*) Die Befrachtung eines Schiffes gefchieht durch den Eigen⸗ 
thümer der Güter, welder darüber einen Miethvertrag 
mit dem Rheder oder Schiffseigenthuͤmer fließt. — Ber: 
frachtung ift aber bie Ladung, welche ber Rheder für feine 
eigene Rechnung macht. Anm, db. Ueberf. 
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ter der alleinigen Direction des Commandanten und 
die Eigenthuͤmer haben nicht daruͤber zu verfuͤgen. Auf 
der Junk von Cochin⸗-China gab man mir die folgen⸗ 
ben, Srachtverhältniffe an: Für fogenannte feine Stoffe, 
3. B. Baumwollen= und Seidenſtoffe, fünf pro Gent; 
Thee, zehn pro Gent; Zuder, zwanzig pro Gent; Reis, 
- vierzig pro Gent. Auf ber Fo⸗kien⸗-Junk war bie 
Sracht für fchwarzen Thee, ein Dollar vierzig Cents pro 
Picul; oder, neun und einen halben Picul auf eine Zons 
ne gerechnet, für die Tonne dreizehn Dollars dreißig Cents. 
Da bier nun einmal von dem Handel und Schiffs 
fahrt der Chinefen die Rebe ift, fo fol mir dieſes Vers 
anlafjung geben, bie fehr fonderbare Weife zu befchreis 
ben, wie fie ihren Handel in der Straße von Malacca 
mit großen Ruderböten betreiben, welche gemeiniglich 
unter der Nationalbenennung „Prahu Pukat““ bekannt | 
find *). Eines derfelben, welches ich gemefjen, war beis 
nahe fünf und fehzig Schub lang, neun Schuh breit, 
und beinahe vier Schuh hoch, und trug eine Ladung 
von hundert achtzig bid hundert neunzig Piculs, oder 
nahe an zwanzig Tonnen. Es wurde durch zwölf 
große Ruder und vierzehn Schaufelruber fortbewegt, 
und bei günfligem Winde auch ein Geegel aufgefpannt. 
Die Mannſchaft beftand aus dem Commandanten und 
26 Ruderern. Ein ſolches Boot ift gewöhnlich das 





*) WVoͤrtlich heißt diefes ein Schlagboot, welde Benennung 
wahrſcheinlich dadurch entſtanden ift, weil man fi auf denſel⸗ 
ben urfprünglich bei dem Fiſchfang folder Netze bediente, welche 
ſo genannt werden, 

Grawfurb. 6 
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Eigenthum des Gommandänten, und die Ladung ſelbſt 
gebört der Schiffsmannſchaft nad Maaßgabe des Gapis 
tals, welches ein, Jeder zu dem Unternehmen vorgefchofs 
fen bat. Niemand ift auf bdiefen Booten müßig; der 
Commandant feuert, und jeder der Unternehmer führt 
fein Ruder oder feine Schaufel. Ihr Handel befchränkt 
fib auf bie Infeln an dem öftlichen Ende der Straße 
von Malacca, und auf diefe Stadt felbft. Sie find hier: 
den Paffatwinden nicht unterworfen, vielmehr unter 
dem Schuß der Öfterd umfegenden Winde, welche diefe 
Breitengrade characterifiren. *) Die Schnelligkeit, wo: 
mit. fie rudern, ‘fichert ‚fie vor jedem Angriff von See⸗ 
räubern. Die Hin« und Zurüdreife Bann folglich zu 
jeder Jahreszeit gemacht werden. Bei günftigem Wet⸗ 
ter legen fie den Weg von Linga nach Singapore in 
zwei, bei dem ungünfligften in ſechs, im Durchſchnitt 
alfo in vier Tagen zurüd. Die Entfernung beträgt uns 
‚gefähr hundert achtzig Meilen; fo daß biefe Boote 
"bei den günftigflen Umfländen neunzig Meilen täglich 
zurüdiegen, oder fünf Meilen in der Stunde; im Durch⸗ 
f&nitt ober fünf und vierzig Meilen täglih. Werden 
fie auf den Märkten felbft nicht ungewöhnlich lang auf: 
gehalten, fo koͤnnen fie die Reife dreimal in einem Mo; 
nat vollbringen. Haben fie, was häufig der Fall iſt, Pfef⸗ 
fer geladen, und der Preis diefes Artikels ſteht aufzehn Dol⸗ 


‚*) Bei weftlihem Paffatwinde wagen fie fich öfters auch aus ber 
Strafe von Malacca heraus, und befuchen die verfchiedenen 
Handelös Häven an der oͤſtlichen Küfte der Malayiſchen Halb⸗ 
infel. 
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lars, dann rechnet man den Gewinn der Unternehmer drei⸗ 
viertel Dollar per Picul, oder. 8, pr@. auf jede Ladung, 

Ich hatte im Laufe dieſes Monats manche guͤnſti⸗ 
ge Gelegenheit, perfönlich Erkundigungen uͤber die Sits . 
ten und Gebräuche der Drängslaut einzuziehen. Man 
bedient ſich diefed Ausdruds zur eigenthuͤmlichen Bezeich⸗ 
nung derjenigen Race der Malayen, welche ihre Woh⸗ 
nungen auöfchließlich auf dem Meere haben, im Ge 
genfag von ‚jenen, welche. feſte Wohnfige an der 

Küfte Haben, und darum „die Drängsdarat «.- oder 
„Menſchen von dem trockenen Lande“ genannt werden, 
Man nennt. fie zuweilen au: „Drängsfälat‘, oder 
„Menfchen aus ber Meerenget, mit welchem Namen 
fie wegen ihrer Seeräubereien ſchon feit den Zeiten Juan 
De Barros gebrandmarkt: find, deſſen Werk im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert erſchien. Zuweilen finden: wir fie 
aud unter dem Namen Ryots, oder „Unterthanen ', 
d. h. Unterthanen des Königs von Jehor, ohne daß 

-fie fi aber auch unter:diefer. Benennung eines günſti⸗ 
geren Rufe erfreuen Bönnten, da die weſtlichen Malayen 
ben Ausdrud Jehor als fononym mit Seeräuber ober Räus 
ber halten. Ich hatte Feine Vorftelung davon, daß von: beit 
Stämmen, welche ſich Malayen nennen, einer noch aufder 
fo aͤußerſt niedrigen Stufe der Givilifation ſtehen Lönne, wie 
diefe Leute, Der größere Theil derfelben wird in den elen⸗ 
den Kähnen geboren, lebt und: flirbt darin, und die we⸗ 
nigen, welche zuweilen: an der Küfte wohnen, Teben kaum 
in einer etwas weniger erträglicheren Lage. Im Reis bait 
find fie gänzlich unerfahren, pflanzen nur wenige Wurzel⸗ 
gewächfe, fie cultiviren ſelbſt nicht einmal den Cocosbaum, 

Pe 
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weldyer doch fo-:wefentlich zu dem Wohlſtande ber ande⸗ 
ren Stämme auf ben. öftlichen Inſeln beitraͤgt. Nur der 
Pifang oder die Banane, find wegen ihres fchnellen 
Wachsthums und ihrer: außerorbentlihen Tragbarkeit 
der große Gegenſtand ihrer landwirthſchaftlichen Pflege: 
Mag nun die Wohnung der Drangslaut auf dem Waſſer 
oder an der Küfte befindlich feyn, fo bleibt die Fiſcherei 
ſtets ihre hauptſaͤchliche Befchäftigung, und was fie von 
deren ‚Ertrag nicht für fich felbft brauchen, giebt ihnen 
das alleinige Hülfdmittel, ſich mit den ‚gewöhnlichen 
nothwendigfien Lebensbeduͤrfniſſen zu verforgen, Im Alle 
gemeinen find fie träge, forglos-und an ihrem Körper uns 
reinlich; gleich dem übrigen :Infulanern aber, ; weder eis 
gennützig noch argliflig und lügenhaft. Im. ihrem dußes 
ven Benehmen find; fie baͤueriſch, ihre Manieren unge- 
zwungen. und: die Ausfprache plump, ohne daß man 
aber. ihr Betragen roh oder unhöflich nennen dürfte. Ues 
ber: ihe Verfahren auf ihren feeräuberijchen. Streifzüge 
Bann ich. fein competentes Urtheil fällen; doch " ed bins 
laͤnglich ſchlecht. 

Eine kurze Ueberſicht beffen, was biefed Volk gegen 
wärtig zu feinem Unterhalte bedarf, Tann den Stand» 
punct, auf welchem ſolches flieht, beſſer bezeichnen, als 
eine allgemeine Beſchreibung. Ein Haus Eoftet uns 
gefaͤhr fünf, und das befterfelten über zwanzig Dollars. 

"Ein Boot zur Wohnung nie mehr als ſechs, und ein 
gewöhnliches Fifcherboot, nur ungefähr vier Dollars, 
Das ganze Mobiliare, wenn überhaupt eins da iſt, 
beſteht aus einer Bettſtelle und Kopfkiffen, an Werth 
vier Dollars und einem ‚Kochtopf aus Gußeifen, die 
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in Siam ober China gefertiget werden, und wovon das 
Stuͤck etwa einen halben Dollar werth iſt. Die Weberei 
iſt ihnen durchaus fremd, und die wenigen Kleidungsſtücke 
die ſie haben, find aüslaͤndiſcher Manufacturi Das Zeug 
zu dem Sarong, oder Unterkleid der beiden Geſchlech⸗ 
ter, kommt von Celebes, koſtet vier Dollars und' haͤlt 
vier Jahre. Der Turban, oder richtiger, das Tuch, 
welches die. Maͤnner un den Kopf winden, kommt 
eben daher, koſtet ungefähr einen halben. Dollar und 
dauert mindeftens'fo lang als der Sarong. Die Bade 
beider Geſchlechter iſt aus weißem Zeuche von Eoromandel 
gefertiget, oder. aus Zeuche, was wenigſtens eirimal weiß 
gewefen.. ’ Die: haupffächliche vegetabitifche Nahrung der 
Dräng «laut iſt der rohe Sago, ber 'aber Fein Erzeug⸗ 
niß ihrer eigenen Deconomie iſt, fordern den ſie von 
mehreren niedrigen Infeln an der noͤrdlichen Käfle" von 
Sumatra beziehen, wo dr iin’ großer Menge gewonnen 
wird. : Reis wird unter: die: vorzüglicheren Speiſen, ja 
felbft zum Luxus gerechnet, wenigftens in eben dem 
Verhaͤltniß, als der Waizen vor einem ’ireländifchen Bauer 
angefchlagen "werben würde, Der Sago wird an ben 
Kuͤſten von Sumatra in Kuchen von beiläufig ſieben⸗ 
zehn Pfund, zu dem Preife von etwas ‚weniger als eis 
nem halben Dollar per Picul von 1334 Pfund eingekauft, 
während die Dräng: laut gewöhnlich den Conſumtions⸗ 
preis von zwei Drittel Dolar für dad gleiche Quans ' 
tum bezahlen: Ein mäßiger Preis für Reis ift bei diefem 
Volk 33 Dollars per Picul, fo daß ein gleiches Gewicht 
diefer Körnerfrucht ben fuͤnffachen Werth des Sago ha⸗ 
ben würde. Man hält ihn aber für 23 mal nahrhafter, 
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d. h. eine Portion Reis reicht fo weit, al&24 Portion Sa⸗ 
905 wodurch dieſer letztere Artikel, old Nahrungsftoff 
allein betrachtet, nur einen reellen Werth von 15 Dol⸗ 
lar per Picul haben wuͤrde, Der Preisunterſchied zwi⸗ 
ſchen beiden Artikein darf alſo wohl in: det größeren 
Annehmlichkeit des: Reiſes als Nahrungsmittel geſucht 
werben + denn bei mir unterliegt es keinem Zweifel, daß 
die Wohlfeilheit / bes Sago, und die Leichtigkeit ſich Fiſche 
au verſchaffen, weſentlich dazu beitragen, das Foriſchreiten 
der Cultur unter: ihnen aufzuhalten. Lebte dieſes Volk 
nicht in. einem Zuſtande der Anarchie und Unordnung; 
ſo iſt es wahrſcheinlich, daß es bei ſolcher Koſt eben ſo 
zahlreich als verworfen werden würde. Nach dieſer aufs 
geſtellten Ueberſicht kommt nun der Unterhalt eines dies 
ſer Halbwilden nicht uͤber anderthalb Dollar monatlich, 
wovon; aber unter den beſtehenden Verhaͤltniſſen wenig⸗ 
ſtens drei Viertel für die geringſte vegetabiliſche Nas 
rung, bei welcher er a. kann/ — werden * 








Ich * J wohl am —*ẽ * — daß die 
feitherigen neuen eurgpälfchen Niederlaſſungen einen ſehr wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß auf die ihnen zunägjt gelegenen dieſer Vdl⸗ 
ker hatten. Der Unterſchied, welchen nur wenige Jahre zu 

‚2 Oingapore — N ‘in nn Übeksafgend. 


Drittes Sapitel 


Abreife, von Singapore — Paffage ch der Kuͤſte von Borneo. — 
WMalayiſche Inſeln in dem Canal — Beſuch auf Pulo,ubi, 
und Beſchreibung der Inſel — — Inlein an ber oͤſt⸗ 
lichen Kuͤſte des Meerbuſens von Siam — Beſchreitbung der 

* Inſel Phu⸗ kok > Ankunft in der Rheede von Siam,, 


Februar, 25ten. Der heftige Vaſſatwind aus Oſten 
hielt uns bis heute auf Singapore zurück, weßhalh wir 
die Anker fogleich lichteten, als er ſich etwas gelegi 
hatte, um unfere Beife fortzufegen. Bei entflehender 
Ebbe gingen wir auf ber Höhe ver Kuͤſte von Jehor 
vor Anker, ungefähr dreißig Meilen von der Stadt 
Hleiches Namens entfernt; in welde die Malayen zu 
Anfang des fechszehnten Sahrhunderts ihren Gouverne⸗ 
mentsſitz verlegten, dis fie durch die Portugiefen aus 
Malacca vertrieben wurden. Diefe Stadt liegt zehn 
Meilen aufwärts an einem fchiffbaren Strom, deffen 
Mündung dem öftlihen Ende der Inſel Sitigapore 
degenüber legt, Als Gig der Regierung iff es ſchon 
längft verlaffen und gegenwärtig nichts weiter als ein 
armes Fiſcherdorf. 
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Februar, 26ten, Wir lichteten heute frůd die An⸗ 
ker, und ſprachen im Vorbeiſeegeln die Fregatte Topaze, 
welche ein-Gefecht mit den Ehinefen hatte, wobei mebs . 
rere Menfchen um's Leben kamen, und welches in Eng⸗ 
land,. wie in Indien, fiarfe Senfation erregte. Sie hatte 
zu ihrer Reife von Manila nur act Zage bedurft, 
was und, bie wir in einer ganz entgegengefesten Rice 
tung feegelten, eben Feine große Hoffnung ‚für eine ſchnelle 
Reife gewährte. 

Februar, 27ten. Auch geſtern Abend gingen wir 
wieber.vor Anker, und da wir nahe bei bem Ufer Ias 
gen, fo gingen Herr Finlayfon, Herr: Rutherford und 
id, an’d Land, Die Stelle lag nur wenige Meilen von 
dem Ende der Halbinfel; das Ufer war dafelbft fleil 
und ber Boden hochliegend; jene Gebirgäfette aber, 
welche durch. den nördlichen Theil der Halbinfel läuft, 
hört ſchon in ziemliher Entfernung von hier auf, und 
die Bildung des Landes ift kaum huͤgelich. Ueberall 
fieht man bie bichteften Waldungen, und. fo weit das 
Auge reicht, erblidt man Feine Spin ‚einer menfchlichen 
Wohnung. An der Küfte erſtrecken ſich viele, Felfenlas 
ger in die See und bilben Eleine fandige Buchten, an 
welchen man ganz bequem landen kann. Die Waldung 
war beinahe undurchdringlich dicht, und wir flanden 
von unferem Vorhaben eines weiteren Borbringens ab, ' 
ald wir bie Faͤhrten von Schwarz» und Hodmildpret, 
und ‚die Spuren von Leoparden, oder jungen Zigern 
bemerften, Die Gebirgsformation ift ein porphyrartiger 
Hornſtein, welcher kleinkoͤrnige Gryftalle von fleifchfars 
benem Feldſpath enthält. Nach der Härte zu urtheis 
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len, wuͤrde dieſe Maſſe ſehr füglich eine feine Politur 
zulaſſen und wahrſcheinlich zu Bildſaͤulen und andren 
architektoniſchen Verzierungen zu verwenden ſeyn. Die 
duüſtern, einfoͤrmigen Waldungen dieſes Theiles der 
Inſel werden nur von einigen nackten, nomadi⸗ 
ſchen Wilden bewohnt. Laͤngs der ganzen Kuͤſte von 
Jehor bis an das aͤußerſte Ende der Halbinſel findet 
man ſichere und gute Ankerplaͤtze, und beſtimmt man⸗ 
he Lage, welche als Handelsſtapelplatz keine geringes 
ren Vortheile als Singapore ſelbſt bieten wuͤrde. 

Wir lichteten heute die Anker in aller Frühe und 
feegelten um eilf Uhr an Cap Romania cund Pedro Brans 
ca voruͤber. Kaum hatten wir den Schutz der malayi⸗ 
ſchen Kuͤſte verloren, als wir ‚die ganze Macht des Paſ⸗ 
ſatwindes fuͤhlten. Die See ging außerordentlich hoch 
bei ſtark ſuͤdlicher Stroͤmung. Das Seegeln laͤngs der 
weſtlichen Kuͤſte des Meerbuſens von Siam war offen⸗ 
bar gefaͤhrlich oder unmoͤglich. Wir richteten daher unſern 
Lauf queeruͤber nach der Kuͤſte von Borneo, in der Abſicht, 
uns unter dem Schutze dieſer Inſel noͤrdlich zu wenden, 
und dann durch das chineſiſche Meer nach der Landſpitze 
von Kamboja zu ſeegeln, von wo aus ſich eine leichte 
Ueberfahrt nach dem obern Ent: des Meerbufend ‚von 
Siam hoffen ließ, 

Februar, 28ten. Der ſtets nördlich bleibende Wind 
begünftigte unfere Ueberfahrt nach Vorne, Um Mite 
tag fab man aus dem Mafllorbe die auf den Sees 
Charten mit dem: Namen Wictöry bezeichnete Pleine 
Inſel, und um act Uhr Abends paffiten wir in 
der Nähe von. der Saddle⸗Inſel, unter 1° 16° noͤrd⸗ 





licher Breite. Diefe Bleine Inſel erhebe fich ſteil und 
abfchäffig 4 bis 500 Buß hoch aus dr Se Wir 
feegelten in einer Entfernung von: 'breihüundert. Yards 
vorbei und fahen die fhäumenden Wogen ſich ftoßend 
und thürmend an ihrer. felfigen Küfte ‚brechen. In un⸗ 
ferer Lage würde ed vorfichtiger ‚gewefen feyn, am ber 
andern Seite vorbei zu ſchiffen; denn der geringfte Zufall 
Tonnte uns nah der Küfte werfen, was bei dem ſtarken 
Sturme den gaͤnzlichen Untergang des Schiffes unvermeids 
* herbeigefuͤhrt haben wuͤrde. nr 

"März, Aften.n: Im: aller Frühe war heute von uns 
ar Bindfeite aus, bie Inſel Tambilan ſichtbar; fir 
wird von aͤchten Malayen, einem ſehr armen und fried⸗ 
fertigen Volke, bewohnt, und gehoͤrt zu dem — 
von Jehor. 

März, LAten. Schon — — en 4 
das Hochland von Borneo im Geſichte, und heute bei 
Zagesanbruch befanden wir. ung nur: einige. Meilen von 
ber Küfte, gegenüber von drei Fegelförmigen, fehr hohen 
Bergen.: Nach. unferer Meridianbeobachtung waren wir 
unter 1° 83’ nörblih, und folglich zwanzig englifche 
Meilen gegen den Wind, um in den großen Strom 
Sambas einzulaufen, zwiſchen welchen und dem. Fluß 
Pontiana die Gegend liegt, welche bier wegen ihrer 
außerorbentlichen Ergiebigkeit an Gold fo fehr berühmt 
iſt. Kaum hatten wir und den Küften- von Borneo ‚ges 
genäbert, als. wir fogleih ruhige Ser, "unbefländige 
Winde und Feine: füblihe Strömung mehr hatten, 

März, Aten. Die Hoch⸗Inſel (High Island ): 
oder Sapata, wie fie auf den Seecharten heißt, und’ 
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welche die füblichfle :der unter der Benennung der Nas 
tunas bekannten: Inſelgruppe ift, war uns geflern ſicht⸗ 
bar, und diefen Morgen feegelten wir in einer Entfer⸗ 
nung von einigen hundert Yards an einer Beinen, an 
derem Küfte -gelegerien: Intel voruͤber. Sapata ift bie 
von den Malayen Saraſan genannte Inſel, und die 
geoße : Natuna, - eine ſehr große‘ Infel, - belegen fie 
mit dem Namen Bangoran. Da der: Name Natuna 
der malayiſchen Sprache fremd iſt; ſo rührt beifelbe 
wahrſcheinlich von Den Portugiefen her. Die Natunas 
find, gleich Tambilan, von: aͤchten Malayen, Untertha⸗ 
nen. von Jehor, dewohnt. Da wir ganz dicht bei 
Saraſan vorüberſeegelten, ſo hatten wir Gelegenheit, 
dieſe Inſel wenigſtens im Allgemeinen zu überblicken! 
Sie iſto zwiſchen ſieben und acht engliſchen Meilen lang, 
hat ſteiles Ufer und durchaus Hochland; nad dem ſud⸗ 
lichen Ende waren einige mit: Bergreis bebaute Felderl 

Heute paſſirten wir in aller Fruͤhe ein ſehr gefaͤhr⸗ 
liches ;: zwei Meilen langes Felſenriff, welches auf uns 
feren. Eharten wicht: angebeutet: war. Dieſer Theil ber. 
Küfte von Bormeo iſt von europaͤiſchen Seefahrer noch 
wenig.befahren. Un: dem nördlichen’ Ende von Gas 
safan, liegen nicht weniger denn ſechs Infeln, welche 
auf den gewöhnlichen Charten nicht aufgenommen find. 
Wegen bed. fih aus Nord: Oft: wieder erhobenen, ziem⸗ 
lich. heftigen Paſſatwindes, Mann * nur langſam 
vorwaͤrts. 

Maͤrz, 7ten. Am * des Morgens! war ber Hims 
mel umzogen, und da der Wind bei Ungewitter und 
Regen plöglih nach Suͤd⸗Weſt umfprang, fo war «6 


und unmöglich, unſere Richtung:zu halten; heute früh 
aber war und der wieder; eingetretene Paſſatwind ſo 
befonders guͤnſtig / daß wir; — * Cap u. 
zuſeegeln Eonnten. u. 2 aunun 
März, 40. Bei anhaltend günfigen Binde, ſeigel. 

ten wir bei unumwoͤlktem Himmel; heiterem und ange⸗ 
nehmem Wetter durch das chineſiſche Meer, wobei das 
Tharmometer um Mittag ſelten uͤber neun: und ſiebenzig 
Grad (Fahr.) ſtand. Heute Morgen um ſechs Uhr lag Pulo 
Ubi vor uns und um neun Uhr exblickten wir die Kuͤſte 
von Kamboja, das miedrigſte Land, welches man ſich ‚nur 
Denken ‚mag. deſſen / Bäume unmittelbar aus. dem Meere 
hervorzugehen ſcheinen; was, ohne Zweifel auch wirk⸗ 
lich der Fall iſt, da: die an dem: Geſtade ſtehen den, wuhr⸗ 
ſcheinlich, wie dieß unter den Wendekreiſen gewoͤhn⸗ 
lich ders Fall iſt, Rhizophora, ober Mangelbaͤume 
Gmangrove).find.; ‚Bei unſerer Annäherung von Kam⸗ 
boja . fanden." wir was wir sifehon:: von: Pulo Ubi 
aus bemerkt: hatten: — mämlichzn! daß die See: eben ſo 
trübe und ſchlammig, als in: ver Mündung des Ganges 
zur ‚Zeit des. weſtlichen Paſſatwindes iſt. Wie: ich fpäs 
ter erfuhr, rührt dieſes von dem ıSamaos Strom: :her; - 
welchen die Kambojas, wegen des vielen. Schlammes; 
den er mit ſich führt, Takmao, oder; „den ſchwarzen 
Strom’ nennen. Um drei Uhr Nachmittags: landeten 
wir an Pulo Ubi, und brachten zwei bis drei Stunden 
zu, die Anhöhen zu befteigen. Wir waren in einer. Blei» 
nen, ſicheren Bucht vor Anker gegangen, und. nicht: weit 
vor ünferem Landungsplatze gewahrten wir eine einzel- 
ne Barade, um. welche einige .Perfonen fich bewegten, 
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und wir ruderten ber Stelle zu. Bei unferer Annäherung 

fprang ein Altlicher Mann mit langem, grattem Bart, 

auf eine Steinmauer maͤchſt der Anfahrtsſtelle, und‘ ſchien 

und durch mancherlei Geberden und in einer uns fämmt: 

lich "unverftändlichen Sprache zu warnen, nicht an's Land 
zu Tommen. Wir achteten jedoch’ auf diefe Zeichen nicht, 

ſondern ſtiegen ohne Bedenken aus; und als er dieſes 

ſah, kam er ſchnell mit ganz zutraulicher Miene auf 

uns zu, lud und in feine Hütte ein und drang in uns, 

feine einfache gaftfreundfchaftliche Bewirthung nicht aus⸗ 

zufchlagen. Nach diefer erſten Zuſammenkunft fonnten wir 
an den armen Bewohnern von Pulo Ubi auch nicht eis” 
ne Spur von Schüchternheit oder Mißtrauen mehr fins . 
den. Es ergab ſich, daß ihrer acht: Cochin-⸗Chineſen, 
und zwei Chineſen von der Infel Hai-nan waren. Durch 
letztere verftändigten wir und. Bei der ganzen Gefells 
fhaft war nur eine Frau mit zwei oder drei Kindern, 
wovon fie die Mutter war. In dem die Bucht einfchlies 
enden: : Heinen "Thal war eine fpärlie Anpflanzung 
von Mais, füßen Kartoffeln und einigen gemeinen 
eßbaren Küchengewächfen, die aber zufammengenommen 
offenbar für den Lebensunterhalt: der Bewohner nicht 
ausreichen, welce-größtentheild von den -wohlthätigen 
Gaben der chinefifhen Kaufleute zu Leben fcheinen, wel⸗ 
he auf ihren Reifen von und na dem Meerbufen von 
Siam hier anlegen, um ſüßes Waller einzunehmen. 
Auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß fie einigen Ges 
winn aus einer Art „Dioscorea “ ziehen, die. mit ganz 
außerordentlich ſtarken Wurzeltt wild in den Walbungen 
waͤchſt, und wovon jede zwifchen vierzig und funfzia 
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Pfund wiegt, Wir fahen die Loͤcher, wo ſie außgegras 
ben worben waren, noch bei unferem Spaziergange in dem 
Waldes etliche Schweine waren: die-alleinigen Hausthiere, 
die wir bemerkten. Einige europäifhe Schriftfieler Haben 
bie Bewohner auf Pulo Ubi als verwiefene Verbrecher bes 
zeichnet, welche Angabe aber durchaus Beinen Glauben zu 
verdienen ſcheint. Das-Aeußere des Greifes, welchen wir ' 
zuerſt Pennen lernten, glich einem Priefter und er wohnte, 
nad) feiner eigenen Angabe, bereits zwanzig Sabre auf der 
Infel. Er verrichtete die gottesdienſtlichen Handlungen 
in einem kleinen Tempel, der einer gewiſſen Gottheit Mas 
cho⸗po, einer Art chinefifcher Amppitrite, gebeiliget war. 
Chineſiſche Seefahrer machen diefer Gottheit Gellibde, 
deren Bildniß wir in dem fraglichen Beinen Tempel 
zwiſchen zwei brennenden. Wachskerzen aufgeftelt ſahen. 
Naͤchſt bei dem Bilde waren-zwanzig oder dreißig anges 
ſtrichene Tafeln an Schnüren aufgehängt, die Opfers 
gabe eben. fo vieler Junken, welche auf Pulo Ubi zur 
Einnahme füßen Waſſers im Laufe des Jahres ans 
gelegt hatten. : 

Bur Seite von Pulo Ubi liegen mehrere Meinere Ina . 
fein; fie ſelbſt ift ungefähr zwei engliſche Meilen Tang, hat 
einen, ſich fleil erhebenden Boden, deſſen hoͤchſte Spitze 
ungefähr achthundert Fuß über der Meeresflaͤche ſeyn mag. 
Das wenige Erdreich fhien überall auf einem außerors 
dentlich harten, kleinkoͤrnigen und grauen Granit zu 
lagern, welcher Umftand, in Verbindung mit der befons 
deren Jaͤhe der Anhöben, als natürlicher Grund ers 
feinen, warum fi bie Infel zur Cultur und. Ana 
fiebelung nicht eignet, Die Waldungen auf den Ans 
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hoͤhen von. Pulo Ubi beſtehen aus; einem Schlag zwerg- 
artigen Holzes und Hochſtaͤmme finden ſich nit. Gebr 
bäufig. trafen wir aber in ben Baldungen eine Art 
Bananen oder Pifangd (Musa troglodytarum), Nach 
den Berichten der Eingeborenen kennt man hier außer 
den Schweinen, Fein anderes vierfüßiges Thier, als 
eine Heine Gattung Eichhoͤrnchen, von denen wir einige 
faben. Dit an der Geeküfte fieht man weiße Tauben 
mit drei bis vier Zoll langen pechſchwarzen Spitzen an Flür 
gen und Shwänzen in Menge auf den Bäumen ber» 
umfliegen. Man findet diefen Vogel am den Küften 
der Bleineren Infeln des indifchen Archipels, und er ift 
unter dem Namen der Columba littoralis beſchrieben. 
Der Name Pulo Ubi iſt malayifch, und nicht unwahr⸗ 
fcheinlich von der großen: Gattung ber Dioscorea oder 
Yam abgeleitet, wovon ih ſchon oben geſprochen habe; 
denn die malayifche Benennung bedeutet wörtlid: „In⸗ 
fel der Yams.“ Schon feit den früheflen Zeiten bes 
fliegt ein Verkehr zwifchen den KRambojans und den Mas 
layen; und es if nit nur eine große Zahl der Letzte⸗ 
ten auf Kamboja anfäßig, fondern die malayifchen Raͤu⸗ 
ber beunrubigen die Küften fortwährend durch ihre Plüns 
derungen. Die Infel heißt in der Sprade von Kams 
boja, Ko: Tam⸗ bung; auf Cochin Chineſiſch. Kon «guiz 
und auf Siamefifch, Ko⸗Man, welche ſaͤmmtlich, wie man 
mir berichtet, mit dem malayifhen Namen einerlei Bes 
deutung haben. Die Eingebornen begleiteten und des 
Nachmittags bei unferer Einfhiffung an Bord, wo wir 
ihnen zur Erwiederung ihrer Freundlichkeit Reis, Thee, 
Kleidungsflüde und etwas Geld gaben, — 
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März, 11. \ Bir feegelten geftern Abend von Pu- 
fo Ubi ab, und pafjirten heute Morgen die fälfchlich 


fogenannte Puto Ubi, unter dem 8° 56' nördlicher Breite’ 


und. 104° 88° äftlicher- Länge. Das Land von Kams 


boja. war noch immer fo niedrig, als da, wo wir es 


zuerſt fahen, allein das Waſſer niht mehr fchlammig 
und trübe. Wir hatten nun reguläre Land» und Sees 
winde und vorzüglich heitered Wetter, 

März, 12. Da wir auf unferer heutigen Fahrt 
unfere frühere Vermuthung beftätiget fanden, daß die 
Küften und Infeln auf den gewöhnlichen Charten fehr 
unrichtig angegeben find; fo befchloffen wir, bei Nacht 
nicht zu feegeln, und gingen um zehn Uhr bei fechs 
Faden Waffer vor Anker, Heute bei Zagesandbruch 
fanden wir uns von Inſeln verfchiedener Größe ums 
geben; von bloßen Zelfen mit einigen Bäumen, bis zu 


der Größe von fünf bis ſechs englifhen Meilen in ber 


Länge. Die öftlihe Küfte des Meerbufens von Siam 
fcheint von europäifchen Serfahrern nie flart, und fo 
viel mir befannt, in den legten hundert Jahren gar nicht 


befucht. worden: zu feyn, weßhalb man auch über bie: 
mangelhafte Aufnahme derfelben ſich nicht wundern darf. 


Um ſechs Uhr Morgens lichteten wir die Anker, 
und erblidten bald eine fehr auffallende Infelgruppe, 
die aus einer großen Inſel von ungefähr vier Meis 
len in der Länge. befland, welche von zwanzig klei⸗ 
neren Inſeln zirfelförmig eingefchloffen war. Es ift 
diefed die aufden Charten unter der Benennung „Hotts 


costhron'! ‚bezeichnete Gruppe, weldherichtig aber Hon⸗ 


cOstre" heißt, und deren Benennung Anamiſch, oder 


. 
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Cochin⸗Chineſiſch iſt. Um zehen Uhr wurde es windftif, 
und wir landeten an einer nahgelegenen, kleinen Infel, 
welche Feine Meile im Umfang hatte, und mit Nieder 
wald beflanden war. Die Gebirgsart- beftand aus 
Topfſtein, mit Feldfpath vermifht: doch fand ih an 
der Küfte ein berabgerolltes Stuͤck Granit, obgleich 
im Innern, welches wir a Spur von 
Granit fihtbar war. 

Des Abends Iandeten wir noch auf einem zweiten . 
Infelhen, nicht weit von dem erſteren; auch dieſe ber, 
Fand ganz aus Topffein, auf beiden fanden wir in - 
Menge die weißen Zauben, welche wir fhon in Pulo 
Ubi fahen. Wir erblidten heute drei Seegel, welche uns 
Chineſiſche oder Cochinchineſiſche Junks zu feyn fchienen. 

März, 13. Noch immer von unzähligen Infeln ums» 
geben, von denen weber unfere Charten, noch unfere 
geograpbifchen Befchreibungen etwas erwähnten, gingen 
wir auch verwichene Nacht wieder vor Anker, und fees 
gelten heute früh in der Richtung einer uns norbweftlich 
gelegenen großen Inſel. 

März, 14. Wir legten dicht bei der Infel an, u 
ſchloſſen aus den vielen, längs der Küfte bin und her⸗ 
fahrenden Fifcherfahrzeugen, daß fie bewohnt ſey. Meh⸗ 
tere diefer Boote famen ganz nahe zu uns, und die Manns 
fhaft ſchien begierig uns einen Befuh zu machen; 
die Furchtfamkeit fchien aber größer ald ihre Neugierde 
zu feyn, und fie fehrten daher um, ohne gewagt zu 
baben, bei uns an Borb zu gehen. Endlich waren 
wir genöthiget, eines unferer Boote unter. Auffletung 
einer weißen Flagge in Sa zu fegen, worauf benn end» 

Gramwfurd, 
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lich einige von ihnen zu uns kamen. Es ergab ſich, daß 
fie Cochin⸗Chineſen waren, und mit den wenigen Wor⸗ 
ten, die fie Siamefifh fprachen, verficherten fie uns der j 
gaftfreundlichften Aufnahme, wenn wir landen würden. 
Auf diefe Berfiherung hin landete ein großer Theil 
von und um ein Uhr Nachmittags, und abfichtlich ohne 
alle militärifche Bededung, um jede Beunruhigung zu ver⸗ 
meiden. Mehrere Eingeborne, mit langen: Spießen bes 
waffnet, warteten unferer an dem Ufer, und warnten 
und durch Gebehrben und Gefchrei, auszufleigen. Wir 
achteten auf diefe Remonftrationen gar nicht,” fohderrt 
fprangen an's Ufer und gingen gerade auf fie zu. 
Kaum erkannten fie unter unferer Mannfchaft / unfere 
hinefifchen Dollmetfcher und Diener, ald auch augens 
blicklich die größte Zutraulichkeit und Herzlichfeit zwifchen 
und eintrat, da einige unter ihnen Chinefen von der Ins 
ſel Hai⸗nan waren. Wirerfuhren von ihnen, daß uns 
fer. Schiff das erfte europäifche fey, welches fie je gefes 
ben, und hörten zugleich, daß fie bei unferem erften Er: 
ſcheinen ihre Weiber und Koftbarkeiten in bie Wälder ges 
flüchtet hatten. Nach Befeitigung der erſten Ueberraſchung 
Iuden fie uns in ihre Wohnungen ein, und fegten uns 
Speifen und Betel vor. Wir gewannen ihre ganze 
Gunſt durch einige Stuͤcke englifcher Mefferfchmidtarbeiten 
und fonftige Kleinigkeiten. Ich gewahrte, daß ſowohl 
die Weiber und Kinder, als wie die Männer fich rings» 
um an uns drängten, und daß namentlich die erfteren 
keinen Schein jener orientalifchen Schüchternheit und Stole 
zes an fich hatten. Beide Gefchlechter diefes Volks find kurs 
zer, unterfegter Statur und häßlich von Geſicht. Weber in 
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ihrer Kleidung noch in ihren Wohnungen find fiefehr reinlich. 
Diefe Leute waren ſichtlich fehr arm, und nach dem empfan⸗ 
genen kleinen Beweis unferer Sreigebigkeit, nahmen fie 
Beinen Anftand, jede Kleinigkeit zu fordern, welde ihnen 
an unferem Körper in die Augen fiel, Nachdem wir 
auf einem Spaziergange von ungefähr zwei Meilen 
längs der Kuͤſte, alles Sehenswetthe in Augenſchein 
genommen hatten, gingen wir gegen Abend in Begleis 
tung zweier der angefehenften Bewohner an Bord. ‚Dies 
fe Männer waren mit ber Aufnahme, : welche fie bei 
- und fanden, fo dußerfi wohl zufrieden, daß fie dar⸗ 
auf beflanden, die Naht bei und am Bord zuzubrins 
gen. Sie ſprachen unferer Küche herzhaft zu, und 
genofjen namentlih reichlich Branntwein und Lilörs, 
während fie Thee und alle fchwächeren Getränke: ſtehen 
ließen. Sie waren über die Verhältniffe ihrer Ins 
fel fo mittheilend,- als es unfere unvollfommenen Mit 
tel, und einander völlig verfländlih zu werden, nur 
immer zulaffen wollten. Diefe Unterhaltung wurde dur . 
ein Oberhaupt der Infulaner und unferen chinefifchen 
Dollmetfcher durch Niederfchreiben von Fragen und Ant⸗ 
worten in chinefifhen Chäkacteren gepflogen, ohne daß 
auch nur einer von ihnen eine Sylbe gefprochen hätte. 
Die chinefifche Schrift: iff bekanntlich eine bloße Augens 
ſprache, auf welche fi alle die Völkerfchaften verftehen, 
die in dem Lande, worin wir jeßt waren, bid Japan und 
öftlih von Corea wohnen, und welche durch diefe Art 
Pantomime ſich einander verflehen Fönnen, wie verſchie⸗ 
den auch ihre Mutterfprachen feyn mögen. 


* 


4 
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Die Inſel, welche wir jetzt beſucht hatten, heißt. bei den 
Coch n⸗Chineſen Phu⸗kok, und bei den Siameſen Koh⸗dud, 
oder „die entfernte Inſel“, welche letztere Benennung von 
ihrer Entfernung von der Küfte von Kamboja, im Ver⸗ 
bältniffe zu derjenigen anderer Inſeln abgeleitet if. In 
. ber Sprache von Kamboja heißt fie Koh:trol, oder „Fer 
der: Infel” und ift unbezweifelt die Quadrol ber Altes 
ren Charten. Sie if die größte Infel an ber oͤſtli⸗ 
chen Küfte ded Meerbufend von Siam, und unferer Bes 
rehnung nad, wenigſtens fünf, und, breißig englifche 
Meilen lang; ift meiftens fteiles Hochland, deffen hoͤch⸗ 
fle Stellen fieben bis achthundert Fuß erreihen, Nur 
wenige, einzelne Küftenftelen find bewohnt, — der 
übrige Theil ift, wie gewöhnlich, mit ſtarker Wals 
‚ bung beftanden, in welcher fid, nach der uns gegeberien 
Auskunft, Hoch- und Schwarzmildpret, wilde Büffel» 
‚und andere Ochfen, aber Beine Ziger und Leoparden aufs 
halten. Das vorzüglicfte Product bleibt aber immer 
das Lignum Alo&s, oder Agila, woran alle höher liegenz, 
den Striche und Infeln in diefem Theile des Meerbus 
: fend von Siam, Ueberfluß haben. Wir bemüheten und 
vergeblich, ein ſolches Exemplar des Baumes zu befommen, 
nach welchem wir eine botanifche Befchreibung hätten ent: 
werfen fönnen. Das Lignum Aloös ift, nach Ausfage der 
Eingebornen, ein kranker Theil des Holzes. Diefer Baum, 
einer der höchften im Walde, ift ganz gemein, was aber mit 
den tanken Stämmen der Fall nicht ifl, worin auch der hohe, 
Preis der wohlriechenden Subſtanz feinen Grund hat. 
Sie zeigten und mehrere große Stüde Holz; in ges 
fundem Zuſtand, und befcenkten uns. mit meh— 
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reren — SUR. die friſch berauögenoms 
men waren *), ? 

Min giebt die Seelenzahl der — — Phu⸗ 
kok zwiſchen vier und fünftauſend an, welche mit Aus⸗ 
nahme weniger Chineſen, die zuweilen ſich hier aufhal⸗ 
ten, aͤcht Cochin⸗Chineſiſcher Abkunft ſind. Sie ziehen 
‚Feine Art von Getraide, und ihre Oeconomie befchränft 
ſich auf einige grobe Früchte, efbare: grüne Pflanzens 
gewaͤchſe und mehlhaltige Wurzeln. - Von. legtern iſt 
:Cofvolvulus batata bie häufigfle-und beſte. Sie beziehen 
«ihren Reis von dem gegenüberliegenden Kang⸗kao, welches 
‚eine wahre Kornfammer iſt. Die fämmtlichen Bewohner 
von Phuskok ſchienen uns Fifcher, und die ganze öftlis 
che Küfte der Inſel zu dieſem Gewerbe fehr vortheilhaft 
gelegen zu feyn. Es ift eine weit ausgedehnte Bank 
mit häufigen Deffnungen, und wir ſahen Die Fiſcher⸗ 
boote in Menge längs ber Küfte auf und abfahren. Sie 
wurden. mit viel Geſchicklichkeit geftenert, und waren in's⸗ 
gefammt bie ſchnellſten Schiffe der Art; die ich in irgend 
«einem Zheile von Indien gefehen habe. ; Ihr Takelwerk 
beftand aus zwei Gchneid» Geegeln von ſehr weißen 
Matten, die ihnen ein fehr nettes Anfehen gaben. Die 
Zripangfifcherei wurde in der Nähe ber Kuͤſte bei 2— 3 
Fuß Wafler betrieben, Und zwar gefchah dieß in fihmalen 
Booten, in weldyen eine einzelne Perfon mit einem Wurf⸗ 
fpieß in der Hand aufrecht fland, und damit bie Thiere bei 
deren Anfichtigwerben flach. Bei unferer Ankunft des Abends 
fanden wir eine Menge Perfonen auf dieſe Art befchäftiget. 





» In den Waldungen von Gingapore ift diefer Baum fehr 
Häufig. f 
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* März, 15: Unfere Gäfte verließen uns heute fruͤh, 
und wir gingen um acht Uhr in ber Abſicht unter Sees 
gel, das füdliche Ende der Infel rundum zur befahren. 
Die Eingebornen hatten und zwar berichtet, (was un 
fpäter auch aus. ganz zuverläffigen Quellen genau: bes 
fätiget wurde), daß zwiſchen PhusFok und dem Fefts 
lande ein ſicherer fahrbarer. Canal fey; wir hielten aber 
dennoch nicht für rathſom, uns feſt hierauf zu verlaffen. 
Wir feegelten deßhalb nun in füdlicher Richtung längs 
der Küfte von Phu⸗kok, und gingen gegen Abend bei 
ruhiger See an einer Beinen Bucht, dicht an dem füds 
lichen Ende der Infel,.vor Anker, Wir gemwahrten meh⸗ 
rere Fifcherboote, und ſahen bei Nacht ſehr deutlich bie 
Lichter ch an der a ——— en 





"Ming, 16:31. verwichener Nacht erhob r ie: um 
eilf Uhr ein: heftiger frifcher Wind aus Suͤd⸗Oſt, 
wobei dad Schiff an dem Anker fchleppte, was. und 
nöthigte, "denfelben: in Die Höhe zu winden und. unter 
Segel zu gehen; wir konnten -diefes nur mit größter Ans 
firengung zu Stande.bringen: Die außerordentlich ſtarke 
Aufmallung der See machte die Führung des Schiffs fo 
fhwierig, daß wir große Gefahr tiefen, Schiffbruch 
zu leiden. Auf’ unferer weiteren Fahrt fahen wir num, 
daß dad, was wir bis jest für einen Theil der großen 
Inſel gehalten, eine. Kette von zwoͤlf kleinen Inſelchen 
war, welche ſich längs ber ſuͤblichen Spitze ausdehnten. 
Je mehr wir uns denſelben naͤherten, deſto tiefer wurde 
das Waſſer, fo daß wir in zwölf ı und dreizehn Faden 
in einer Entfernung von * oder breihundert Vards 
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vorüberfeegeln konnten. Der Windfloß, welchem wir 
in verwichener Nacht auögefegt gewefen, hielt nicht lan⸗ 
.. ge an, denn um ein Uhr hatten wir völlige Windftille, 
was und veranlaßte, auf mehreren der befagten Eleinen 
Inſelchen zu landen, Die Formation dieſes Felfens befand 
aus Sandftein, mit ungeheuren. Maflın eingelagerter 
Conglomerate. Auf Phu⸗kok felbft konnten wir feine 
geologifchen Unterfuchungen anftellen, weil der Zheil ber 
Küfte, an welchem wir landeten, eine große Sandebene 
” war, auf der.fich keine Felfen zeigten; die Anhöhen im 
Innern waren aber wenigftens fieben Meilen entfernt, 
und wegen dichten Waldungen nicht leicht zugänglich. 
An den Bleineren:Snfeln ſchien und die Ebbe und Fluth 
für einen fo niederen Breitengrad ganz ungewöhnlich 
‚Hark, und nah den Wafferzeichen an ven Zelfen nicht 
unter achtzehn Fuß, während die gewöhnliche Höhe der: 
felben unter ben. erſten Graden des Arquatord gewöhns . 
lich nicht über acht bis neun Fuß fleigt. In botanifcher 
Hinfiht find dieſe Inſeln hoͤchſt intereffant, und wir 
fanden unter anderen Holzpflanzen auch ben Cachu⸗ 
Nußbaum (Anacardium) fruchttragend, den man ges 
mwöhnlich nur: in: Amerika für einheimifh hält, Wir 
fahen hier auf den zwifchen den Infeln liegenden Fels 
fen eine größere Anzahl von Seevdgeln, ald man fie 
gewöhnlich in foldher Nähe des Aequators findet; es 
waren Meven (Larus), Meerfchwalben (Sterna), und 
dumme Meerſchwalben (Sterna stolida Z,). Mehrere der 
legteren festen fich in ihrer eigenthümlichen Dummpeit auf 
das Schiff nieber, und ließen fich ohne allen Anftand mit der 
Hand’greifen. Die Infeln fhienen ſaͤmmtlich unbewohnt. 
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Mein armer Freund, Herr — wurde in Folge 
ſeiner heute bei der brennenden Sonnenhitze gemachten 
Excurſionen von einer Krankheit befallen, welche ihm ſpaͤ⸗ 
ter toͤdtlich wurde, und unglüdlicherweife mich auf dem 
übrigen Theile der Reife des thätigen Beiftandes feines 
ausgezeichneten Talentes beraubte. 

März, 17. Diefen Morgen festen wir mit güns 
fligem Oftwind unfere Fahrt nah Siam, längs der 
Beftfeite der Infel Phu-kok weiter fort, und: eben als 
wir noch mehr Seegel beifegen wollten, Fam eine fehe 
ſchnellfahrende chineſiſche Junk herbei, welche vorige Nacht 
naͤchſt bei und vor Anker gelegen hatte, und bie fi ſehr 
zufrauli mit und unterhielt. &ie war von der Inſel 
Hai⸗nan, und eine jener vielen Junk's, welche von 
da aus mit der Hauptſtadt von Siam verkehren, und 
jetzt gleich uns nach dieſem letzteren Hafen beſtimmt. 
Wir begegneten heute noch mehreren Junks und ſahen 
auch etliche Fiſcherboote. Um drei Uhr Nachmittags hats 
ten wir das nördliche Ende. von Phu: Lot erreicht, wels 
ches durch einen Keinen Canal von „einer anderen Ins 
fel getrennt ift, die ben Anfang einer Kette bildet, wel. . 
he ſich nördlich in einer Entfernung von fieben;ehn bis 
achtzehn englifchen Meilen ausdehnt. Zn. der Dämmes 
rung wurde in einer Entfernung von ungefähr fiebens 
zehn englifchen Meilen eine Gruppe von fieben Infeln 
ſichtbar, welche auf Siameſiſch Hwi:fu genannt wers 
den, und auf den gewöhnlichen Charten gar nicht einmal 
angebeutet find. Es ſcheint wirklich, daß dieſe ganze 
Kuͤſte den europaͤiſchen Seefahrern unbekannter iſt, 
als irgend ein anderer Erdſtrich von gleicher Groͤße 
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und Wichtigkeit. Unfere Lands und Seecharten find 
freitih did mit Inſeln ‚überfäet, allein: ſie find ohne 
Angabe eines Namend nur auf Gerathewohl hingewors 
fen, fo daß man nichts Näheres darlber weiß, ald —* 
ſie in Menge exiſtiren. 

März, 18. Da wir nun über die ganze Straße 
genau unterrichtet waren, fo gingen wir verwichene Nacht 
nicht, wie wir feit einigen Tagen gethan, vor Anker, 
fondern feegelten ohne Aufenthalt weiter. ‘Die Chinefis 
ſche Junk, welche wir.geftern fprachen, hielt fih noch 
immer dicht bei und, obgleich wir ein und eine halbe 
Meite in der Stunde zurüdlegten, fo daß wir zu beobachten 
Gelegenheit hatten, was bdiefe Art Schiffe zu leiften im 
Stande find, wenn ſie, wie.bier, mit günftigem Wind. 
feegeln. - Einige derſelben dürften dem Anſchein nad 
fuͤglich mit europäifhen Schiffen um die Wette feegeln 
koͤnnen. Anderſeits find die chineſiſchen Junks, wegen 
ihrer platten Bauart, durchaus ungeſchickt, gegen contraͤ⸗ 
ren Wind zu laviren, und folglich in großer Gefahr, 
wenn man zu dieſem Mittel ſchreiten muß. 

März, 20ften. Am 18ten und 19ten dieſes, ſahen wire 
fein Land, allein heute befanten wir und unter Dem 12° 
38 nördlicher Breite und 101° 30° öftlicher Länge nahe bei 
dem Feſtlande. Zwei Bergketten lagen vor uns im Hinter⸗ 
grunde, zwiſchen welchem und der See aber ein großer Strich 
niedriges Land lag. Dieſe Berge liegen an der noͤrdlichen 
Seite von Chan ti⸗bon, einem der fruchtbarſten und bevoͤl⸗ 
kerteſten Diſtricte des Koͤnigreichs Siam, welcher Ueberfluß 
an Reis, Pfeffer, Gummi⸗Camboge und Cardamomen hat. 
Dieſer Theil der Küfte im Gegenſatz zu dem, welchen wir. 
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zuerſt vorbeigefegelt waren, ift offen und unbeſchuͤtzt. 
Ein Theil von und landete auf einer nahegelegenen Meinen 
Selfeninfel, während wir auf Seewind warteten.. Sie ift 
- fo von Kiffen umgeben, daß es felbft bei ganz fliller 
See ſchwierig war, einen Anlandungspunct zu finden 
Dem Anfchein nah muß es an deren Küfte: eine aus 
“ Berordentliche Menge von Fifchen geben, denn die See 
ift meilenweit umher mit Fiſchbrut (Spermatic animal» 
culae) überzogen. Seevögel waren in Menge: auf den 
Seifen, und die Meerfchweine fpielten heerdenweife in der 
Nähe des. Ufers. Einige der letztern verfolgten ihren Raub 
in fd. feichtem Waffer, daß wir veranlaßt. wurden, unſere 
Bootsknechte durchwaten zu laffen, in der Hoffnung fieaufs 
zufangen, oder auf bad Land: zu treiben, worin. wir aber 
‚getäufeht wurden, Laͤngs dem Ufer und ganz nahe am ande 
. waren mehrere Fifcherpfähle eingefchlagen, und auch in dem. 
Sande die frifhen Fußtapfen der Fiſcher fichtbar, ohne 
daß wir aber einen Menfchen, oder eine Wohnung ers 
blickt hätten... Die Infel befteht: aus Granit und Quarz» 
felfen und liegt ungefähr fünf englifge Meilen von dem 
Feſtlande. J 

März, Aten. Wegen einer geſtern Abend vor uns 
gelegenen Infelgruppe hielten ‚wir es. für rathfam, die. 
Nacht über vor Anker zu ‘gehen, Wir Hechteten diefe 
- um vier Uhr heute früh und Famen um zehen Uhr auf 
die Hoͤhe von jenen Inſeln. Zur Abkuͤrzung unſerer 
Fahrt paſſirten wir den Canal, welcher ſolche von eis 
nem Vorgebirge des Fefllandes trennt, welches die Sia— 
mefen Samzme: fan nennen, auf unferer Charte aber 
mit Lyant aufgezeichnet if: Wir paffirten dieſen Ca⸗ 
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anal, der ungefaͤhr eine halbe Meile breit, und zwei’engs 
liſche Meilen lang: äft, «bei ſchwachem, doch günfligem 
Winde, fließen auf gar eine Hinderniffe:und hatten -nie 
weniger als vier und einem halben. Baden. Wafler. 
Unfer) Boot;;ging auf dem ganzen Wege zum Son⸗ 
diren voraus. Wir, begegneten zwei Meinen Junks, 
welche bier wor Anker Jagen, und hörten ſpaͤter, daß 
biefer Canal eine gewoͤhnliche Straße für die größren 
Schiffe dieſer Art iſt. Gleich bei unferem Einlaufen 
war ‚ver Anblid; uͤberraſchend und pittoresk. Die Küften 
beſtehen auf beiden Seiten aus fandigen Buchten, und 
das Land ſelbſt bildet eine ununterbrochene Kette von 
Hügeln, bie bie und da ohne Wald, dicht an eins 
ander bis nach der See heruntergehen. ‚Außer einigen 
Fiſcherhuͤtten waren keine Wohnungen fichlbar,, und das 
innere Land glich einer gaͤnzlichen Wildniß. Zwei Tas 
gereiſen von Bang⸗ Pol: ſprachen wir. ein kleines Schiff, 
deſſen Mannſchaft Siameſen waren, welche uns mit den 
Namen einiger der vorzuͤglichſten Inſeln und Vorgebirge 
befannt machten Auf der oben: erwähnten Inſelgruppe 
finden ſich außerordentlich viele See-Schildkroͤten, des 
‚zen Eier zu ſammeln als ein’ wichtiges Geſchaͤft betrie⸗ 
ben wird, welches dem: fiamefifchen, Schatz eine-beträchts 
liche Revenuͤe aabwerfen ſoll. Mir fanden, daß dab 
Gap Lyant unter dem 12° 36° 30'' nördlicher Breite, 
und nach zwei guten Chronometern unter dem 101° 11’ 
Öftticher Länge, mithin zehn Meilen nördlicher und feche- 
zehn Meilen weftlicher liegt, ald es gewöhnlich auf den 
Charten angegeben ift. 

März, 22ten. Wir hatten geſtern Abend eine gros 
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' sam unferer Steuerborbfeite-hatten, weil Wir es nicht geras 
then fanden, "bei Nachtzeit den’ Canal zwiſchen denſelben 
‚und dem Feftlande zu befahren. Später erfuhren: wit 
‘jedoch, daß dieſer die. gewöhnliche Straße: für die ſchwer 
ſten chineſiſchen Junks, und vollkommen ficyer iſt. Meh⸗ 
rete der größten dieſer Infeln, 3. B. Ko⸗kram und 
Koshan,. find bewohnt. Die Bewohner ſind ein Ges 
miſch von Siamefen und Coins Chinefen,: denn das 
letztere Volk ift fo weit noͤrdlich vorgedrungen, obgleich 
das Land unter; fianiefifcher  Oberherefchaft ſteht. Um 
‚Mittag waren wir unter 139% 8" der Bieite. Die ho— 
‘hen Gebirge von’ Bang» pa»foe waren oͤſtlich fihtbar, 
allein Land erblickten wir nicht Unferer Berechnung 
nach‘. waren wir jedoch nur noch wenige Meilen von 
der Rheede von Siam entfernt, und um fünf Uhr Nache 
mittags wurben wir derſelben anſichtig, was uns aber 
‚nur badürdy beftätiget wurde/ daß wir drei große chine⸗ 
ſiſche Junks vor Anker liegen fahen,? denn das Land 
an der Spitze des Meerbufens war außerörventlich flach 
und jegt noch nicht fihtbar, Um fieben Uhr gingen wir 
bei. 33 Faden Waffer nahe bei den Junks vor Anker, 
und hatten alfo unfere Fahrt aus der’ Straße von Mas 
lacca bequem in zwei und dreißig Tagen zuruͤckgelegt. 
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Viertes Capitel. 

Meldung unſerer Ankunft bei dem Hofe von Siam — Der Mife 

“  fion gegebenes Gaſtmahl — Unterhandlung: wegen ber Reife 
nah‘ der Hauptſtadt — Wir fahren. den Strom aufs 
wärts —. Ausfehen ber Ufer * Ankunft zu Bang⸗kok und 
Anſicht des Platzes — Abgabe des Briefes bes General⸗ 
Gouverneurs — Aufwartung bei dem Prah⸗klang oder Mi⸗— 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten — Ablieferung der 
Geſchenke fuͤr den Koͤnig — Die Geſandtſchaft landet — Be⸗ 
ſchreibung ihrer Wohnung — Beſuch bei dem Prinzen Krom⸗ 
chiat, jehigem Koͤnig von Siam — Vorbereitung zu unſerer 
Vorſtellung bei dem Koͤnig — Zweite Aufwartung bei dem 
Miniſter — Die Geſandtſchaft wird dem Koͤnig vorgeſtellt — 
Beſchreibung der Ceremonie — Weiße Elephanten ꝛc. — Der 
Minifter des Auswärtigen ſtattet ber Geſandtſchaft einen Beſuch 
ab und giebt ihr ein Feſt. 





Maͤrz, 24. Sobald wir vor Anker gegangen wa⸗ 
ren, faßten wir ein Schreiben an den Prah⸗ Fang *), oder 
den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, ab. Wir 
benachrichtigten ihn darin kurz von unferer Ankunft, 
dee Zahl unferer Mannfhaft, und ähnlichen Details, 


*) Buchftäblih: Here oder Meifter der Lagerhäufer. 
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wie man fie hier zu haben wünfcht, Das Schreiben wurde 
geftern Morgen durch einen unferer Dfficiere nach Pak⸗ 
nam *), ber’ erfien Station aufwärts des Stromes, abs 
gefertiget. Der Offizier Eehrte heute Morgen in Bes 
gleitung einer höflihen Botfchaft des Gouverneurs von 
Pak⸗nam zurüd, begleitet von einem Gefcen? von 
Srühten und brachte einen Lootfen mit fi, welder 
und über die Bank vor der Einfahrt führen ſollte. 


März, 25. Heute Morgen um fieben Uhr. lichtes 
ten wir die Anker, und verfuchten queer uͤber die Bank 
. zu fleuern, allein auf halbem Wege gerieth das Schiff 
in den weihen Schlamm, in welchen ed, da es zur 
Ebbezeit war, vier Fuß tief fanf, während wir nicht 
über vier Fuß Waffer hatten. Mit der Abendfluth wurs 
den wir wieder flott, und famen nun ohne irgend ein 
weiteres Hinderniß über die Bank. Ein flarker- und 
günftiger Landwind brachte uns ſchnell an die Muͤn⸗ 
dung des Menam, welche wenigftens zehn englifche Meis 
len von dem äußerften Ende der Bank entfernt ift, und 
wobei wir auf der ganzen Fahrt gleichfam durch einen 
dünnen Sumpf pflügen mußten; um fieben Uhr Abends 
gingen wir auf der linken Seite der Bank, ungefähr dritts 
halb Meilen unterhalb des Dorfes Paksnam vor Anker, 


März, 26ten. Ein von dem Hofe abgefandter, pors 
tugiefifcher Dolmetfcher, Fam heute Morgen zu und am 
Bord, mit einer Botfchaft des Gouverneurs von Pak⸗ 


*) Das Wort bezeichnet Mündung des Fluffes, oder eigentlid- 
des Waffers, und wird von dem Ausgang eines jeden Fluffes 
gebraucht. . 
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nam,. des Inpaltes: daß derfelbe von feinem Hofe Ins 


fiructionen -gu unferem Empfange erhalten, "daß eine : 


Barke bereitö unterwegd fey, und nach ber Hauptftadt 
zu bringen, daß eö aber, nach dem für dergleichen Fälle 
‚einmal ald unwiderruflich angenommenen Gebraud auch 
erforderlich fey, unfer Geſchuͤtz ausladen zu laſſen, ehe 
dad Schiff weiter aufwärts fahren könne Wir fügten 
unferer fehr artigen Antwort ein Bleines Geſchenk “für 
den Gouverneur bei, und. machten zugleich BVorftellun. 
gen gegen die Ausladung unferes Geſchuͤtzes ſowohl, als 
auch darüber, daß eine Barke unfere zahlreihe Manns 
ſchaft unmöglich faflen koͤnne. ‚Nachmittags machte ung 
der Neffe des Gouverneurs feinen Beſuch an Bord, und 
wiederholte, daß ber Befehl des Gouverneurs in Bezug 
"auf das Ausladen des Gefchüges von fremden Schiffen 
peremptorifch.fey, von welchem man nicht abweichen 
tönne, daß man aber weitere Inftructionen hierüber 
von dem Hofe einholen wolle. Daß: nur eine Barke 
für und abgefandt, fuchte er durch die Unkenntniß, wie 
viel- unferer feyen, zu entfhuldigen, weil fonft gewiß 
weitere Maafregeln zu unferer Bequemlichkeit würden 
getroffen worden feyn. Hierin lag aber eine Unwahrs 


heit, denn wir hatten. die Anzahl unferer Gefelfchaft in . 


dem Briefe an den Prah⸗klang ganz genau angegeben; 
und der Umfland, "daß man nur eine Barke für ung 
abfendete, zeigte deutlih einen erften Verfuch, die Ges 
ſandſchaft, oder die von ihr vepräfentirte Behörde gering 
zu [hägen. Wir fahen uns daher zu einer gemäßigten 
Weigerung genöthiget, auch wenn u fodte mißfäls 
lig aufgenommen werben. 


De 
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Unfer Beſuch hatte die Gefellfchaft eingeladen, ges 
gen Abend zu landen, und einem Gaflmahle beizumoha 
nen, welches der Gouverneur uns zu Ehren veranflaltet 
hatte. . Nah einiger Unfchlüffigkeit wurde die Einlas 
dung angenommen und wir wurden an bem Landungs⸗ 
pla& von dem Neffen des Gouverneurs empfangen, ber 
und nach. deſſen Wohnung geleitete. Männer, Weiber 
und Kinder hatten fih haufenweiſe verfammelt, deren 
Neugierde aber mehr auf unfere indifhe -Dienerfchaft 
gerichtet fchien, ba der reine, nette und glänzende Ans 
zug derfeiben, mächtig. gegen ihre rohe und fchmugige 
Halbnadtheit contraftirte, Nach einem kurzen Wege durch 
fhmale, aus Barakken gebildete Gäßchen, kamen wir 
zu der Wohnung Sr. Erzellenz des Herrn Gouverheurs, 
welche aus. gleich ſchlechten und leichten Materialien, 
wie die übrigen erbaut war. Wir. wurden in ein 
geraͤumiges Zimmer eingeführt, weldes einige. Fuß ers 
böhet lag, mit einem Boden von gefpaltenem Bams 
bus. Die innere Strohwand war durch zerfeßte, ſchmu⸗ 
ige chineſiſche Tapeten fchlecht verdedt, und von dem 
Dache herab hing eine Mufterfarte von alten toländis 
ſchen Leuchtern von ſchlechten Glas, und von fiames 
ſiſchen und chineſiſchen Lampen, die mit Staub, Spin: 
neweben, Oelrauch und Tabacksdampf beſchmutzt waren, 
Der Gouverneur empfing uns auf das Hoͤflichſte an der 
Zhüre, ſchuͤttelte und nad europäifher Sitte tüchtig 
die Hand, und hatte Stühle für uns zurecht flellen 
laſſen. Er war ohngefähr fünf und vierzig Jahr 
alt, von runzlihen Gefichtözügen, aber freundlichem 
Benehmen, und es fdien, daß er gerne zu gefallen 


* 
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wuͤnſche. Sein Neffe, der naͤmliche, welcher uns ein⸗ 
gefuͤhret hatte, und ſein Secretaͤr ſaßen auf einem 
Teppich vor ihm; ‚und: auch ein Deputirter, welcher fo 
"eben von- dem ‚Hofe eingetroffen und zu unferer Beglei⸗ 
tung- dahin beſtimmt war, war zugegen. Der Name, 
oder vielmehr’ der Zitel diefes Mannes, mit weldem die 
Geſandtſchaft in ‚der Folge ſehr Vieles zu verhandeln 
hatte, war Luang⸗kochai⸗ afa: hal, und ehemals Nak: 
hoda’ Ali. Es war ein Abkoͤmmling jener mohameba> 
nifchen Abentheurer, weldye bereits vor. einigen Menfchens 
altern von der Küfte von Coromandel hierher gekom⸗ 
men waren. Er hatte Queda, Penang und Galcutta 
'bereift, und ſprach die malayifhe Sprade ziemlich ges 
Häufig, aus welchem Grund er auch zu unferem Begleiter 
auserfohren worden war, In der Mitte ded Zimmers 
fanden wir auf Anordnung der portugieifchen Dolmetfcher 
einen Tiſch nach europäifhem Gebraud mit Schüffeln, 
Mefiern, Gabeln, filbernen Loͤffeln und ziemlich ſchoͤnen 
engliſchen Glaswaaren gedeckt. Derfelbe war mit Schweiz 
nefleifh, Geflügel, Enten, Eiern: und Reis überladen, 
und mit einer Menge Früchten, namentlih Mangoed, 
Drangen und — die gerade reif waren. 


Ein Dean. der. an dem «einen Ende des Zims 
mers queer. vorgezogen war, machte unfere Aufmerfs 
famfeit rege, und. wir erfuhren zu unferer größten Vers 
wunderung, daß hinter demfelben der Leichnam des vers 
florbenen Gouverneurs von Palsnam in Parade liege. 
Er war der Bruder deö iegigen Gouverneurs, und der Dar 


ter des jungen Mannes, der und heute 1 beſucht hatte. 
Growfurb, 8 
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Diefer Letztere hatte und auch wirklich ſchon erzählt, dag 
fein Vater vor fünf Monaten geftorben, daß fein Leich⸗ 
nam einbalfamirt in Palsnam liege, und daß fein Leis 
chenbegängniß den 24ten biefed Monats. Statt haben 
mwürbe; allein wir ahneten nicht, daß wir mit der Ges 
genwart des Verſtorbenen bei dem Feſte beehret würden, 
zu dem wir eingeladen waren. Die Herren Finlayfon und 
Rutherfurd, welche den folgenden Morgen ankamen, 
waren äußerfi neugierig in Beziehung auf den auf dem 
Paradebette liegenden Leichnam und erlaubten fi), einige 
Nachforſchungen barüber arizuftelen. Der Sohn, an wel- 
chen fie ihre Fragen richteten, war nicht nur weit entfernt, 
fie übel zu deuten, fondern nahm fie vielmehr als vers 
bindlich auf, und führte fie ohne allen Anftand zu dem 
Leichnam bin. Derfelbe lag in einem mit. weißem 
Zeuch und Goldſtoff überzogenen Sarg, und bei Abs 
nahme des Dedelö erblidte man ihn,. gleich einer aͤgyp⸗ 
tifhen Mumie, in ein vielfaltiged Gewand eingewidelt, 
dem Anfchein nach ganz troden, und. mit ‚Specereien fo 
ſtark beftreut, daß auch nicht der geringfte üble ” 
ruch zu verfpüren war. 

Der Gouverneur allein faß mit- — zu ziſch, * 
aber an dem Mahle Theil zu nehmen, war aber deſto 
geſchaͤftiger, uns zum Koſten der aufgetragenen Lecker⸗ 
biſſen zu noͤthigen. Mein Dollmetſcher erklaͤrte mir, 
daß Er uns bitte: „herzhaft zuzugreifen und nicht 
bloͤde zu ſeyn“, was, wie es ſcheint, bei den Siameſen 
eine gewoͤhnliche Hoͤflichkeitsformel gegen ihre Gaͤſte iſt. 
Während der Mahlzeit Fam der eigentliche Zweck unfes 
rer Sendung durchaus nicht zur Sprache, weßhalb ich 





’ 


—— 115. 


ben ganzen Beſuch ſchon für-eine leere Börmlichkeit und 
Etigyette:betrachtete, mich aber darin ſehr irrte; denn 

kaum war die Mahlzeit vorüber, als auch die Fragen, 
wie Schlag auf Schlag, mit großer Lebhaftigkeit folgten, 
Man fragte uns erſt geradezu: was. ber Zweck unferer 
Sendung ſey? worauf wir in allgemeinen Ausdrüden 
erwiberten: die Engländer und Siamefen feyen benach⸗ 
barte Nationen; wir wünfcten baher unferer Seits eis 
nen freundſchaftlichen und lebhaften ‚Verkehr zwiſchen 
beiden, und feyen.abgefandt, eine ſolche Verbindung nad» 
zuſuchen. Diefes ‚genügte dem Gouverneur nicht, der 
anhaltend in uns drang, ihm-genau anzugeben, welche bes 
fondere Gefuche oder Begehren wir dieſesmal dem Hofe 
von Siam vprzutragen hätten; welchem Begehren wir 
aber mit der, Bemerkung auswichen, daß wir und zu 
feiner, Zeit und. an gehörigem Drte ganz umfaffend dars 
über ausſprechen würben, Hierauf wurden wir nun 
aufgefordert, Die für ben Koͤnig mitgebrachten Befchenke 
und deren, Werth anzugeben, und wirklich feste: ſich auch 
gleich ein Gecretär hinter den Gouverneur, unfere Ans 
gabe zu Protocol zu nehmen; — fo daß alfo dieſer 
Artikel von dem +höchften Intereſſe zu feyn fchien, 
Wir wollteh durch «ine ‚generelle Antwort jeber fpetiels 
len Angabe ausweichen, wurden aber niit gewandter 
Beharrlichkeit die Kreuz und die Queere inquiriret. Uns 
ter anderen meiner Geſchenke, hatte ich auch einiger Ges 
wehre erwähnt, "worauf der Gouverneur deren Anzahl 
zu -wiffen wuͤnſchte. Einige: Hundert, fagte ip, und er 
bat mich, mich ber wirklihen Anzahl etwas. beflimmter 
zu nähern; da fagte ich: wahrfcheinlich drei oder vier 
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Hundert; und er ertwiderte abermals: „Haben Sie doch 
die Güte, die eine, oder die andere Zahl zu beſtimmen.“ 
Sch. verfuchte, des Gouverneurs Aufmerkfamkeit von 
den Mouffelind;: feinen Tüchern, Gryftallen, Spiegeln 
und ähnlichen Gegerfländen ab, und auf ein englifches 
“Pferd: hinzuleiten, welches auch ein Stuͤck der Geſchenke 
auömachte, ‘worauf er augenblicklich zu wiffen verlang⸗ 
te, wie viel Fauft Hoch; wie alt es fey, welche Farbe es 
habe, wie lang ber Schwanz deffelben fey und zuletzt 
noch, welche glüdlichen oder ungluͤcklichen Zeichen es an 
ſich habe. "Aller diefer Zudringlichkeit ein Eide zu 
machen, gaben wir dem Gouverneur die Zuſicherung, 
fogleich bei unferer Rüdkunft an Bord, dur einen uns 
ferer Schreiber‘ ein genaues Verzeichniß der Gefchenke 
anfertigen und ihm zu feiner Einſicht zuftellen laffen zu 
wollen. Es gab ung diefe Unterredung einen fehr fruͤhzei⸗ 
tigen, aber auch fehr fihern Beweis jener Indelicatefje 
"und Habgier, welche wir fpäter bei allen pecuniärem. 
Berhältmiffen als einen Characterzug des Hofes von 
Siam und feiner Beamten ſtets vorherrſchend fanden. 


Nach beendigter Discuſſion uͤber die Geſchenke, er⸗ 
innerte uns ber Gouverneur an. die, Aufmerkſamkeit, 
welche Seine Majeftlät der König. von. Siam der Ge: 
fanbtfchaft durch die Abfendung eines eigenen Ehrenboos 
tes zu deren Weberfahrt nah Bang-kok erwiefen,. und 
forderte und auf, dieſen gnädigen Beweis Töniglicher 
Huld nicht laͤnger audzufhlagen und uns in die allge 
meine Verordnung über die Ausladung unferes Gefchütr 
zes zu fügen. Wir. wieberholten unfere frühere Bemer⸗ 
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Bang, daß e in Boot durchaus nicht Raum; genug habe, 
eine Geſeliſchaft von vier und ſiebenzig Perfonen zu faſ⸗ 
- fen, und gegen das Ausladen unſeres Geſchuͤtzes op⸗ 
ponirten wir, daß da einem portugieſiſchen Kriegsſchiffe 
noch vor zwei Jahren geſtattet worden, nach der Haupt⸗ 
ſtadt zu kommen, eine Geſandtſchaft der engliſchen Re⸗ 
gierung wohl berechtiget ſey, eine gleiche Beguͤnſtigung 
anzuſprechen ; und: wir beharrten auf unſerer Weigerung 
trotz aller gegen uns angewandten Mühe,. uns dem 
Berlangen des Hofes zu fügen. Mit dieſer Discuffion 
war unſere Unterredung zu Ende, wobei ed übrigens 
auffallend gegen den europdifchen Gebrauch contraftirte, 
daß waͤhrend biefer halb officielen Unterredung auch 
eine Menge Menſchen aus der. gemeinen Glafje zuhören 
konnten, die uns gegenüber ben ganzen Hofraum eins 
genommen hatten, Das Volk drängte ſich wirklih zur 
Saalthüre herein, und von den Angeſehenern keineswegs 
hinſichtlich ihrer Neugierde geftört, lauſchten fie mit gefpanns 
ter Aufmerkſamkeit auf Alles, was verhandelt wurde, - 
Was wir. bei unferem Befuche in Pak⸗ nam geſe⸗ 
‘hen, war eben nicht dazu geeignet, und einen fehr güns 
fligen Begriff von den Fortfchritten der Siamefen in 
denjenigen Künften beizubringen, welche bad Leben durch 
"vernünftige und. erlaubte Genüffe angenehm machen. 
Die Hütte eines ſchlichten englifhen Bauern, einem Ars 
beitshauſe nachflehend, bietet mehr wirkliche Bequemlich⸗ 
Teit, ald die Wohnung des Gouverneurs von Pak⸗nam, 
der angeblich eine unumfchränkte Gewalt über 50,000 
Menfchen. ausuͤbt. 
Maͤrz, 28ten. Sobald ih von ‚meinem Befuh in 
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Pak⸗nam an Bord zurück war, wiederholte ich dem 
Prah⸗klang in einem Briefe Alles, was ich dem Gou⸗ 
verneur wegen ünferer Reife nach der Hauptſtadt und 
der Ausladung unſeres Geſchuͤtzes gefagt hatte: Geſtern 
blieben wir ohne Antwort, allein: diefen Morgen Fam 
- Kosdaisfahat, welcher inzwifchen in Bang⸗kok gewe⸗ 
fen, an Bord, mit der 'Erlaubniß des Hofes, auch mit 
unferem Gefhüs den Strom hinauf zu fahren, und daß, 
wenn wir die Fahrt mit Booten vorziehen follten, der 
„Hof in einigen Tagen für die erforderliche Anzahl: ders 
felben ſorgen wolle. Wegen groͤßerer Freiheit, Schnel⸗ 
ligkeit und Bequemlichkeit zogen: wir vor, in: unſerem 
Schiffe zu bleiben, und feegelten mit günftigem- ftarken 
Landwind um zehn Uhr gegen die Fluth ſtromaufwaͤrts. 
Der Strom ift an feiner Mündung bis oberhalb Pake⸗nam 
ungefähr eine engl. Meile breit; engt ſich aber bald+bis 
auf eine halbe Meile ein, und: behält die gleiche Weite, 
mit einzelnen Ausnahmen, bis Bang :EoR bei. Gegen 
über von Pak⸗nam liegt eing bei niedrigem Waffer freis 
liegende Sandbank *), und einige Meilen davon fieht 


*) Unfer Krieg mit den Birmanen Bennebigte die Siamefen 
dergeftalt, daß fie während der Zeit Pod «nam nebft der erz 
wähnten Sandbank befeftigten. Diefe Werke ſollen mit unge⸗ 
fähr.200 Städ von ſchwerem Galiber garniret geivefen feyn, 
worunter mehrere gute englifche Ganonen, ber größere Theil 
aber Eupferne waren, die in Bang + Bot gegoffen worden und 
von ber ſchlechteſten Art waren. In den Händen eines Vol⸗ 
tes, welches nur einigen Muth und etwas militärifche Kennt- 
niß hat, würden biefe Kortificationen die Hauptftadt unübers 
windlich machen; allein ſehr wahrſcheinlich würden die Sia⸗ 
mefen bei ihrer Unkenntniß und eigheit einem europaͤi⸗ 
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man bie. Ruinen eines Beinen. Forls von Baaſteinen, 
welches die Hollaͤnder vor ungefaͤhr hundert und funf⸗ 
zig Jahren angelegt hatten, als fie: Handel mit Siam 
trieben. Letzteres liegt jetzt durch bie größere Ausdeh⸗ 
nung. bes Fluſſes innerhalb ;der Strömung und flieht 
zur Fluthzeit unter Wafjer.. Es ſind dieſes von ber 
Mündung des Menam bis zu. ber Hauptflabt die beis 
ven einzigen: gefährlichen Stellen’ befielben, denen man 
aber fehr leicht ausweichen kann. Iſt man bei denfelben, 
vorüber, fo kann dad. Schiff von einer Seite des Stro⸗ 
med auf die andere uͤberall fahren, und ſich ‚bei fieben bis 
zehen Faden Waſſer den Ufern fo nähern, daß bie Sees 
gelftangen-buchfiäbtich-über dieſelben hinaus zeichen. Um 
ein Uhr erreichten wir zwei gemanerte Forts ober Nebous 
ten, eines auf jeder Seite des Stromes, welder hier ziems 
lich ſchmal iſt. Das angränzende Land wird von einer 
Golonie der Voͤlkerſchaften von Pegu und Lao bewohnt‘ 
die aus dem Territorium -geflinptet find, weldes. fich 
die Burmanen und Siameſen fireitig machen. Beide 
Forts zogen ihre Flaggen auf, und eine - peguanifche 
Mufitbande brachte uns bei'm Voruͤberfahren eine Ges 
renade. Ein wohlgekleideter Anführer, entweder in bure 
maniſchem oder peguaniſchem Goftum , kam hier zu und an 
Bord, und brachte und, in zwei Booten, . und _ 
andere Erfrifhungen. 

Nahe bei dem Ufer und wenigſtens zwölf engl. Meilen 
weiter aufwärts ſcheint der Boden zur Eultur ungeeignet, 





ſchen Angriff zur See keinen ernſtlichen Wiberftand lei⸗ 
fen. 
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was wohl von ber Salzigkeit bes Waffers:herrühren. mag, 
welches benfelben zu Zeiten uͤberſchwemmt. Diefer ganze: 
Erdſtrich iR mit Rhizophoren (Manglebäumen): und: mit; 
Cocos: nypa bewachfen,: deſſen Blätter fich die tropis 
fhen Indianer fehr häufig ſtatt des Strohs bedienen. 
Hier, fo wie auf der ganzen Straße nad: der Haupts 
ſtadt find die Ufer des Stromes höher ,! und das 
ganze Land bietet, ſo weit:wir nur fehen konnten, einen: 
fehr üppigen Anbaw: von Reisfeldern mit zahlreichen 
Dörfern, die ſaͤmmtlich mit Palmbaum⸗ und Obfigärten, 
"umgeben find, dar. . Die Aehren des Reiſes waren bes 
reits vor zwei Monaten abgefchnitten worden, die Stop⸗ 
peln aber flanden noch in dem Boden, und: es waideten 
barin flarke Heerden von Buͤffelochſen, die einzige Vieh⸗ 
gattung, welche wir anſichtig wurden. + Diefe augenfchein« 
liche Fruchtbarkeit und Induſtrie bildeten einen ange⸗ 
nehmen Eontraft gegendie Wuͤſteneien von Felfen, Ber⸗ 
gen, undurchdringlichen und nutzloſen Waldungen, an 
welche ſich unfer Auge nun feit drei Monaten gewöhnt 
hatte. : ah 


Um: vier Uhr ‚gingen wir auf einige Stunden vor 
Anker, um die Fluth abzumarten, und benußten:diefe Ger 
legenheit, um an's Land zu gehen. In ben Feldern waren 
eine Menge verfcpiebenartiger Vögel, und wir ſo glüͤcklich, 
unfere Sammlung durch einige Stüde zu bereichern, 
Alle Eingeborne, die wir: trafen, famen uns mit Freund» 
licpkeit entgegen, und zeigten nicht die geringfte Spur 
von Mißtrauen oder Furchtſamkeit. Mit eingetretener 
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Binikgei feegelten wir weiter, und RR um Mit⸗ 
ternacht :die Stadt: Bang⸗ kok. 

März, 29.: Diefen —— geräßte uns die a 
‚ben. beiden Ufern des Menam gelegene Hauptfladt von; 
Siam ein: neues Schaufpiel.:. Zahlreiche Tempel des 
Buddha mit ihren hohen Thuͤrmen, bie meiftens von Bere; 
geldung ſchimmern, ragen über die niedrigen Hütten 
und. Barakken der : Eingebornen.. hervor; . Palmbaͤume, 
gewoͤhnliche Obftbäume, und die gebeiligte Feige. (Ficus 
zeligiofa) find dazwifchen in Menge gepflanzt. Auf jeder 
Eeite bed Stromes. befindet fich eine Reihe ſchwim⸗ 
mender Wohnungen, welche: auf. Bambusflößen ruhen, 
die.an:dem Ufer befefliget find. Es ſcheinen diefes die: ' 
zeinlichften und. beften Wohnungen zu ſeyn, in denen: 
ſich anfehnliche . hinefifche Kaufladen - befinden: Naͤchſt 
bei dieſen Wafferwohnungen lagen die größten einheis 
miſchen Schiffe vor Anker, und unter denfelben auch 
einige Junks erſten Ranges, welche eben: aus China ans 
gefommen waren. . Die. Menge bin: und herfahrender 
Boote und Kähne, vonsallen Arten und Größen, gaben 
dem Strome: ein: fehr. gefhäftiges Anfehen Die Zahl 
derſelben fiel uns beute ſehr auf, weil wir noch nicht wuß⸗ 
ten, daß Bang > of wenig ober Feine Straßen hat, fondern 
daß der Fluß und die Gandle die gewöhnlichen ‚Straßen 
bilden ‚ nicht allein für Waaren, fondern auch für Pafs 
fagiere jeder Art. Manche diefer Boote dienen ald Kauflaz 
den für irdenes Geſchirr, Blachang *), geräucherte Fifche, 





*) Eine flinfende Brühe, welche in den Ländern längs des Gan= 
ges genoffen, und allgemein aus ie Krabben und 
Meinen Seefiſchen bereitet wird. . 





und friſches Schweinefleiſch. Verkaͤufer diefer Art von Ges 
genftänden rufen ihren Kram, wie:in.enropäifhen Staͤd⸗ 
ten, lärmend aus. Unter. den an den Ufern wandelns 
den Perfonen , waren eine:Menge Weiber und Prieſter 
des Buddha, welche letztere durch ihre gefchorenen, ent» 
biößtenKöpfe, und ihre ‚gelbe Tracht leicht‘ kennbar 
find. Sie pflegen um diefe Zeit Almoſen einzufammeln; 
und das erflärt bie große Be — welche u 
bier faben, 

Diefen Vormittag’ lahen⸗ wir * Boot mit. zwei 
Standeöperfonen an die Seite üunferes Schiffes anle⸗ 
gen. Es waren der Sohn und der Neffe des Minis 
ſters, Knaben von ungefähr vierzehn: Jahren, die man 
zu unferer Bewilltommung ‘an Bord ſandte. Sie brach⸗ 
ten uns ein Geſchenk von: Früchten und‘ feinem Thee, 
und die Einladung des Miniſters, mit dem Schiffe noch 
einige hundert Yarbs weiter zu fahren, und gegen-feis 
ner. Wohnung © uͤber anzulegen, wo eine. Depütation zue 
Empfangnahme des Sthreibehs deö-General-Gouverneurs . 
an Bord Fommen ‚würde. Der Sohn des Miniſters 
war. ein munterer, geiftvoler Knabe, fhien aber in- feiner 
Erziehuug etwas. ſtark verwoͤhnt. Wir bewirtheten fie 
mit Caffee und Gonfert, und fie. kaueten nachher fo viel 
Bitel, und. rauchten fo übermäßig ſtark Tabak dazu, 
daß :wir uns eben ‚nicht dDie-vortheilhaftefte Idee von bei 
Bildung und den feinen Sitten In fiamifcher Edel⸗ 
leute machen:! fonnten. 

Heute kam auch noch ein —** mit Gefoige zu 
uns an Bord. Sein Notizenbuch und ein Bleiſtift in der 
Hand, um das engliſche Pferd, welches einen Theil der Ge⸗ 
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ſchenke ausmachte; zu befichtigenundufhr Se Majeſtaͤt 
‚eine. genaue Befchreibung deſſelben zu entwerfen, war dee 
Swe feines Befuhe. Er war ſehr befliffen, und recht 
deutlich zu machen; daß er unmittelbar von Sr. Majeftät, 
und: nicht von dem Minifter abgeſchickt ey: Es fcheint; 
daß Se. Majeftät von dem Pferde gehört hatten, und 
weil fie ihre Neugierde nicht zähmen fonnten , erpreffe Je⸗ 
mand abgefertigt hatten, um das. Thier durch‘ eine ge⸗ 
trete Beichreibung in Voraus kennen zu (lernen, 
» Gegen Abend kam, nach dem uns gegebenen Wink; 
eine Deputation. zur Empfangnahme des! Schreibens: des 
General» Gouverneurs an Bord/ Dderen oberſtes : Mitglied 
Pia » pipat⸗ Bofa, der College des Miniſters der aus⸗ 
wättigen Angelegenheiten, ‚war; ein ſchoͤner alter. Manu 
von ungefaͤhr fiebenzig Jahren; mit einem offenen, : eins 
nehmenden Aeußern. Siameſiſche umd europaͤiſche Bes 
griffe von auswärtigen Geſandtſchaften find: himmelweit 
von’ einander verſchieden. Die Siamefen erweiſen die 
haup tſaͤchlichen Ehrenbezeigungen dem zu uͤberbringenden 
Schreiben ſelbſt, keineswegs aber dem Geſandten, welcher 
es überreicht 57 dieſen betrachtet man fuͤr nicht viel Beſ⸗ 
feres, als einen ehrwuͤrdigen Boten Bei Ueberreichung 
des Schreibens des General « Gouverneurs war es noͤthig⸗ 
diefen Umftand zw beherzigen, damit fie — 
Ceremonie dabei beobachtet wuͤrde. n 

Der Praͤſident der Deputation — feine Re: 
mit der Erklärung, daß, nach ſiameſiſcher Etikette, die‘ 
Schreiben aus fremden Staaten, bevor fie Sr. Majeflat: 
vorgelegt würden, den Kronbeamten behaͤndiget werben 
mößten, um beten Authenticität zu unterſuchen, und ſie 
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dann zu uͤberſetzen Auf unfere Bitte -um-WBelchtungz 
ob; eine: Abſchrift nicht genuͤge? wurden’ mie bedeutet 
daß: das Original durchaus erforderlich. ſey, um ſicher 
ausgehen; daß ralle rerforderlichen Formalitäten auch gehoͤ⸗ 
rig gewahret worden ſeyen. Dieſe Formalitaͤten beziehen 
ſich hauptfaͤchlich auf Format und Qualitaͤt des Papiers; 
beit Umſchlag, Die: Titel und andere aͤhnliche Dinge mehr. 
Darauf ſprachen wir unſer Erwarten ans; daß und das 
Schreiben vor der Audienz werde wieder behändiget werben, 
damit wir die Ehre haͤtten, ſolches dem Koͤnig perſoͤnlich zu 
überreichen; allein auch dieſes ſtreitet gegen die Gebraͤu⸗ 
che, und wir erhielten nur das Verſprechen: das Schrei⸗ 
ben ſollte in der Audienz vorgezeigt, und: in: ſiameſiſcher 
Ueberſetzung abgeleſen werden. Das Schreiben des Ge⸗ 
neral⸗Gouverneurs wurde nun uͤberreicht, und von. dem 
alten Präfidenten cin: eine dazu. mitgebrachte goldne Vaſe 
gelegt. Dieſe wurde: darauf von: den :Eöcorte auf dem 
Hinterverded falntirend in Empfang genommen, in das 
Boot: hinabgereicht ; und. ba: unter. — Runen 
Sonnenſchirm geftellt.: : 

„Ko » haisfahak ‚n: welcher — ri * Daputation 
war, ‚blieb. im Hintergrunde, bis die übrigen Mitglies 
der abgetreten waren, um und eine Einladung des Mi⸗ 
nifters zu überbringen,‘ denfelben heute Abend mit eis 
nem Privatbefuche zu heehren, Nach einiger Ueberlegung 
nahm ich fie. an; Eapitain Dangerfield und ich landeten 
demzufolge gegen. fechs Uhr Abends, und- gingen direct: 
nach. der. Wohnung des Minifterd, welche hart am Ufer 
liegt. Aus Aufmerkfamleit empfing er und an der Thüre 
und zeichte .und nach europäifger Sitte die Hand. Er 
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ferbfötieß: ſich auf ein ſeidenes VPolſter nieder, und de 
tete’ auf ein gegentibetliegendes; worauf Gapitain Dans 
 gerfierd und ich Platz nahmen. "Niemand: feiner Diener⸗ 
ſchaft oder feiner Familie näherte ſich ihmmwliter; als. 
Auf einige Schritte, und: warfen: ſich auf die Kniee und 
Ellenbogen in einer ſehr unwürdigen und ſclaviſchen 
Stellung vor ihm nieder. Der Saal, Än welchem wir 
empfangen wurden: war geſchmackvoll und über unſer 
Erwarten gut möblirt. Die Fenftervorhänge waren von 
feinem engliſchen Zeuch, und’ das Zimmer durch ein Paar 
englifche Kronleuchter von feinem geſchliffenen Glas, 
und mehrere ſchoͤne ehinefifche Lampen "erleuchtet. 

- Suri» wrung'sTofa , ſo hieß der Miniſter der aus: 
waͤrtigen Angelegenheiten, mochte wohl acht und dreißig 
Jahre alt feyn,hatte eine fchwerfälige Figur, etwas zur 
Gorpulenz geneigt: und-für einen Siämefen etwas dunk⸗ 
le Farbe. In ſeinem Gefichte lag zwar geſunder Ver— 
Hand, dagegen auch wieder etwas Finfleres und Zus 
ruͤckhaltendes, was gerade Fein fonderliches Vertrauen 
erweden Eonnte Er trug durchaus Fein aͤußeres Zei⸗ 
chen feiner Würde, — man :möchte beinahe ſagen, 
er fey unangekleidet geweſen, da er bloß ein cat 
moifinrothes ſeidenes Unterkleid um feine Lenden trug. 
Sm Ganzen liegen fein Aeußeres und fein Benehmen 
mehr einen vermögenden,: aber fparfamen Hindu ber 
Kaufmanns⸗-Kaſte in’ ihm vermuthen. Seine fämmt» 
lichen Fragen waren durchaus paffend und beſtimmt, und 
frei von jener laͤſtigen Zudringlichfeit, mit welcher mich 
Der Gouverneur von Pak⸗nam heimſuchte; denn er richs 
tete feine fpeciellen Fragen nur auf den Zweck unferer 


» 
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Gefandifchaft, und. fbien mit den ihm hierüber gegebe⸗ 
nen Erläuterungen: völlig zufrieden geftelt. Er bat, und, 
doch nach einer: fo langen Meife- einige Tage auszuruhen, 
ehe wir dem: Könige vorgeflelt würden; bemerkte jedoch 
dabei, daß wir zuvor bei dem Prinzen Kromschiat, dem 
älteften Sohne des Königs, follten -eingeführt werbem, 
welcher den Departements ded Auswärtigen und des 
Handels praͤſidire. Unſere Unterredung wurde durch bas 
Organ von Ko⸗chai⸗ſahak auf Malayiſch gefuͤhret, da 
unſere Dollmetſcher, welche wir bei uns hatten, zum 
Zunctioniren nicht zugelaffen wurden. Vor unferem Wegs 
geben wurde uns ein ſehr feines Defert von ausgeſuch⸗ 
tem Dbft, Confituren und Thee fervirt. 

DODer von dem Secretair über das englifche Pferh 
erfiattete. Bericht. hatte die Neugierde Sr. Majeſtaͤt im 
ſolchem Grade rege gemacht, daß es derſelben nicht möge 
lich war, die übliche, :Weberlieferungdzeit der Geſchenke 
abzuwarten; fondern und eine Botfchaft mit ber. Bitte 
fandte, die Ausfchiffung deſſelben zu bewilligen. Eines 
jener. Boote, ‚deren man fich gewöhnlich zum Transport 
ber Eiephanten bedient, Fam mit einem. Troß von Dies 
nerfhaft zum Apbolen, und. es Fam geſtern Abend glüds 
li an's Land, Sicher hat man in Siam noch fein 
folcheö gefehen, denn es war ein fhöner; ganz feblerfreier 
Hengſt, von Achter Race, und. beinahe funfzehn Fauff 
hoch. In einem Lande, wo Pferde felten, und die pp» 
nigen vorhandenen nur kleine Klepper find, mußte ein 

ſo ausgeſuchtes Thier matürlich Auffehen erregen. : | 

— Maͤrz, 81. Dielen Morgen fandte uns Gigupr 
De Silvoeira, welcher ſeit den Iehteren zwei Jahren als 
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portugiefifcher Gonful san dem Hofe von Siam reſidirte, 
feinen Attache, oder Secretair, um: feine. Aufwartung 
zu machen, und ließ fich wegen nicht, perfönlihem Er⸗ 
ſcheinen dadurch entſchuldigen, daß ed gegen die fiamefifche 
Etikette fireiten würde, wenn ein Mann in feinen 


Berhälsniffen und.einen Beſuch machen wollte, bevor uns 


ber König eine Audienz ertheilt  .. _ 

Nah einem ſo langen Aufenthalt an Bord, PR 
ten wir und um ſo mehr nach dem Feſtlande, als uns 
bie vielen neuen: Gegenflände beffelben eine angenehme 
Unterhaltung verſprachen, aber dieß war der Etikette 
zuwider. Es war. und. dad Ausgehen. zwar nicht 


foͤrmlich unterfagt, allein doch an die Hand. gege⸗ 


ben, daß wir uns leicht einer unartigen Behandlung 
von: Seiten des Poͤbels ausſetzen koͤnnten, fo lan: 
ge. wir. noch nicht durch ‚eine öffentliche. Audienz uns 
ter den unmittelbaren - Schuß bed. un ſelbſt geſtellt 
ſeyen. 

April, 1. — Morgen — die für den Rös 
nig befiimmten Gefchenfe, auf ausdrüdiiches Begehren 
bed Hofes, gelandet ; der. Vorwand war, daß man fie 
vor. deren Ueberreihung im der Audienz unterfuchen, 
und. ein genaues DVerzeihniß darüber anfertigen wolle; 
wobei ich aber- die -fefte Ueberzeugung habe, daß man 
nichts Weiteres beabfichtiget hat, als recht bald in 

- Befig berfelben zu gelangen; und wirklich Tieferte 
eine ſehr unerhebliche. Differenz in, der Ablieferung. ei» 
nen fehr fprechenden Beweis ber Unbeſcheidenheit der 
ſiameſiſchen Regierungsbeamten. Bei einer erhebli⸗ 
chen Stüdzapl brittiſchen Muslins, welcher auch zu 
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den Geſchenken "gehörten, yieg”es,; 08 ſeyen vier Stud 
zu wenig da’ die'Zäahlen: nicht mit dem in Pak⸗ nam an» 
‚gegebenen Verzeichniß uͤbereinſtimmten. Dieſer er he ba 
lich erAbgang? wurde mir durch eine formelle Botſchaft 
bekannt gemacht, und' die Hoffnung ausgedruͤckt, daß 
ich wohl fuͤr die Completirung:'-beforgt ſeyn wuͤr⸗ 
de. Dagegen waren zwei Stüd feinen genueſiſchen 
Sammiets überliefert worden, die in jenem Verzeichniffe 
nicht - Aufgenommen ware ‘und den zehnfachen Werth 
Der Musline uͤberſtiegen. Sobald unfer Schreiber die _ 
Botſchafter auf dieſen letzteren· Umſtand aufmerkſam 
machte, kamen die fehlenden Musline auch mit keinem 
Wort mehr zur-Sprahel’ iu - we 
Diefen Vormittag beſuchten und — zwei — Sofa 
dollmetſcher, wovon der Eine ein Chriſt, der Andere ein 
Mohamedaner war, welche wechſelsweiſe uͤber einander 
freimuͤthig ſchimpften, und wovon jeder behauptete/ daß 
der andere durchaus nicht das geringſte Zutrauen verdiene; 
April, 2: Geſtern Abend: ging unſere Schiffsgeſell⸗ 
ſchaft an's Land, und bezog die ihr angewieſene Woh⸗ 
nung in einem neu aufgeführten: Gebäude, welches nut 
vier eine, unzureichende Zimmer im Erdgeſchoß und 
eben fo viele im oberen Stod unter einem Ziegeldach hatte. 
Ein zweites Haus gleicher Art ward und einige Ta—⸗ 
de fpäter- zur Aufnahme derjenigen unferer Geſandtſchaft 
angewiefen, welde in dem erfleren: fein Unterfommen 
finden Tonnten. Der Prah⸗klang hatte die Zimmer nad 
fiamefifchem, alein nicht nach unferem Geſchmack einriche 
ten laffen, was uns ſehr bald in: die. Nothwendigkeit 
fegte, unfere eigenen Meubled auszuladen, um uns fo 
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bebaglich einzurichten, als es die Umſtaͤnde erlauben wollten, 





“Unfere neue Wohnung. lag nur. wenige Schritte von dein 


Fluſſe, und gewährte von der Borberfeite eine weite Ausficht 
auf denfelben, fo wie über den Iebhafteften Theil der Stadt, 
während wir von ber hintern Seite auf den Hof und das 


‚ Audienzzimmer des Prah⸗Klang's fehen, und folglich, auch 


ohne eine tadelnswerthe Neugierde zu üben, von Zeit zu 
Zeit Gelegenheit erhielten, von dem Zeuge zu fenn, was 
vorging. Ich erhielt heute Morgen eine Einladung bes. 
Prah: lang zu einem zweiten Befuch, welche ich aber 
ausſchlug, weil er meinen erfleren noch nicht erwiedert hatte. 
Er entfchuldigte diefes Durch die Hofetikette, welche ihm 
jeden offenen Verkehr mit fremden. Agenten unterfage, 


fo, lange ſolche noch nicht officieN anerkannt feyen, 


April, 8, Unfere feierlihe Vorſtellung bei dem 
Prinzen Krom:chiat war auf heute Nacht anberaumt, 
und nach ber getroffenen Veranftaltung holte und Abends 
acht Ubr eine zwölfruberige Barfe ab. Herr Ruthers 
ford allein begleitete mich, weil die übrigen Herren durch 
Unpäßlichkeit verhindert waren. Des Prinzen Palaft 
liegt ohngefähr zwei Meilen aufwärts des Stromes nahe 
bei jenem ded Königs. Bei unferer Ankunft wurden 
wir in dem Vorzimmer burch den alten Beamten, Pai⸗ 
pipat:fofa empfangen,. deffen ich fhon, ald er den-Brief 
des General: Gouverneurs abholte, ermähnt habe. Man 
lieg und hier nicht lange warten, fondern wir: wurben 
bald durch den Havenintendanten, der ein geborner Chrift 
war, und dem ich früher nod nicht gefehen hatte, in 
gebrochenem Englifch eingeladen, vor dem: Prinzen zu 
erfcheinen. Weber eine Flur mit zwei ober drei unbes 

Gramfurb. 9. 
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quemen Tritten gelangten wir zu dem Audienzſaale, vor 
deffen Eingang ein großer hölzerner Schirm fand, um 
das Innere des Gemaches zu verbergen. Sobald wir 
ati dem Schirme vorüber waren, wurden wir bed 
Prinzen anfichtig, welcher von feinem ganzen Hof 
ſtaat umgeben, einen mehr auffallenden, als imponi« 
tenden Anbli gewährte. Der Saal, welcher achtzig 
Fuß lang ſeyn mochte, war verhältnigmäßig breit, und. 
rei mit Vergoldung und Scharlach decorirt. An dem 
öberen Ende befand fich ein fhönes Altarflüd, und da⸗ 
bei, wie mar uns berichtete, ein kleines goldenes Bild 
des Gautama, das aber umferem Anblid durch einen car- 
moifinrothen ſeidenen Vorhang entzogen war. Zu uns 
ferer Linken und ungefähr in der Mitte des Saales 
ftand ein erhöhtes Pult, an welchem die Talapoyns ihre 
Hymnen fingen, und ihre moralifhen Vorlefungen hal⸗ 
ten, wenm der Prinz dazu aufgelegt ift, Unterricht zu 
hören, was fich fehr oft ereignen fol, da er in dem 
Nufe eines fehr religiöfen Mannes flieht. Der Saal 
wär mit. europäifchen Kronleuchsern von gefchliffenem Glas, 
mit europaͤiſchen und chineſiſchen Spiegeln und mit eis 
ner Menge chinefifcher Lampen erleuchtet» Der Prinz, 
ein Mann von flarker und corpulenter Figur, der aber 
in einem Alter von ungefähr acht und dreißig Jahren 
einem Zunfziger gleich ſieht, faß auf einer Matraze, 
"mit dem Rüden an eine der Säulen gelehnt, welche 
ben Saal der Länge nach theilen. Seine Geſichts zuͤge 
find verſtaͤndig und, gutmüthig; allein ohne anſtaͤndigen 
"Anzug wie er war, hatte er nur ein gemeined Anfehn, 
ohne Würde. Die Hofleute hielten fi im großer 
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Entferuung, in demuͤtbiger Stellung und mit feſt 
an die. Bruſt gedruͤckten Händen in dem Hinter⸗ 
grunde. Unter denfelben befanden ſich auch mehrer 
ve Mohamedaner von ber Secte des Ali, und Abkoͤmm⸗ 
linge der Emigranten non der Kuͤſte von Goromanbel, 
Diefe Leute, welche durch Erziehung und Umfände, fo 
wie von Natur liſtig und ſchlau find, Üben: einen bedeu⸗ 
senden Einfluß in: dem auswärtigen Departemente ber 
fiomefifchen Verwaltung aus. Der Prah⸗klang war den 
einzige unter ben ‚Hofleuten, welcher etwas weiter, aber 
gleichſalls Inieend, im Vordergrunde lag. Herr Ruthers 
ford und ich ließen und auf einen, zwifchen dem Prins 
zen und feinem Hofſtaate für und ausgebreiteten, Tep⸗ 
pich nieder, neben und befanden fich die Präfente des 
. Generale Gouverneurs an ben Prinzen. Kaum hatten 
wir und gefegt, ald der chriftlihe Haven: Intendant in 
einem gebieterifchen, am Rohheit gränzenden Zone. und 
anweifen wollte, bem Prinzen bie übliche Unterwärfige 
feit zu erweilen. Ich fand mich gemüffiget, ibm eis 
nen Verweis durch meine Antwort zu geben: „Wenn 
er fich nicht befcheidener und anfländiger ausdruͤcken 
koͤnne, fo müfle er ſich gar nicht herausnehmen, uns 
überhaupt anzureden.” Dieß hatte den gewünfchten Ers 
folg, daß wir während des uͤbrigen Theils bes Wende 
nicht weiter von ihm: beläftiget würden. 

Die mir früher‘ gegebene Buficherung,-unfere-Dob 
metfcher zuzulaffen, war man zu erfüllen nie gefinnet 
gewefen; eines Theils, weil man fie nad ihrem Stande 
der Gnade nit würdig hielt, vor dem Prinzen zu ers 
z feinen; und weil man anbrerfeits vorſchuͤzte, daß die 
v 9 E53 


4188 


beabfichtigte Unterredung auf eine flörende Weile bes 
ſchraͤnkt werden koͤnnte. Ganz mit dieſen Grundfägen: 
übereinftimmend, wurben fie, ald fie uns in den Saal 
folgen wollten; von den Dfficianten zurüdgeftoßen, 
und genötbiget, fich zu entfernen, Selbſt Ko» chai⸗ ſa⸗ 
hak hatte, wie ich nun fah, den erforderlichen Rang 
nicht, um den Prinzen unmittelbar anzureben. Ein 
anderer Mohamedaner, höheren Rangs, der etwas 
Weniges weiter im Vordergrunde fland, nahm des Prins 
zen Worte ab, und Koschaisfahat, welcher hinter - 
und auf dem Fußboden lag, verbolmetfchte fie uns auf 
Malayiſch. Die zuerfi an mich gerichtete Frage war: „ob 
in Hindoftan Friede ober Krieg berrfche? und dann mehrere 
andere, die Perfon des GeneralsGouverneurd felbft, betref⸗ 
fende Fragen; 5:8. eine Erkundigung nach deffen Befinden 
und Alter, wie lange. Se. Ercellenz bereits in Indien res 
diere, und ob Diefelben ein Bruder ded Königs von 
England feyen, ober nicht? Nach gegebener genuͤgender 
Antwort auf alle diefe Fragen, erwiderte der Prinz: 
ich habe deſſen Gerechtigkeit und Kenntniffe von den 
Kaufleuten aller Nationen rühmen hören, welche in 
den legtern Jahren in dieſes Land gelangt find ". 


. Der Prinz Fam bann auf einen weniger erheblis 
chen, ihm aber intereffanteren Gegenftand; nämlich: auf 
das Schickſal eines Schiffes, welches er bereits vor vier⸗ 
zehn Monaten, zu einer Handelsſpeculation nach Ben⸗ 
galen abgeſandt hatte. Es war dieſes daſſelbe Schiff, 
welches wir in Calcutta, Penang und Singapore ge⸗ 
ſehen hatten, und welches bis dieſe Stunde noch nicht 
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ung. verlaſſen hatte. & — und, „ob mir folipes 
gefehen,. und bis wann es wohl: eintreffen - koͤnne, 
ob es auch wohl einen europaiſchen Lootſen an Bord 
habe? Nach dieſer letzten Frage wuͤnſchte er au, wiſ⸗ 
ſen, ob wir die europaͤiſchen ober indiſchen Seefab⸗ 

ter für die geſchlckteren hielten? Wir waren zwar um 
** Antwort nicht verlegen, und ert fügte im Tone 
eines Compliments hinzu: , Wenn ich von Euröpderm 
überhaupt ſpreche, ſo meine ich nicht die Engländer, deren 
Ueberlegenheit in dieſem Punete über alle übrigen Nas 
tionen anerkannt: iſt.“ In Bezug auf dieſen Gegen’ 
fland wurde noch eine weitere Frage gethan, bei welcher 
man ſich wirklich eines Laͤchelns nicht enthalten konnte, 


Der Prinz wünfgpte nämlich durch uns zu erfahren, ob 


x 


fi der Commandaut des fi ameſiſchen Schiffes waͤhrend 


ſeines Aufenthaltes in Calcutta in engliſcher Tracht ge⸗ 


zeigt, und ſich in die europaͤiſchen Sitten und Gebraͤu⸗ 


‚he gefügt habe... Dad Individuum, non welchem man 


biefe Fuͤgſamkeit in, fremde Sitten erwartete, war ein 
fchwerfälliger mohamebanifcher Greis ‚von 60 Sahren und 


von fehr firengen vrientalifchen Sitten, 


"Die nächfte Frage berliprte ganz eilpt bie europäifäe 
Politik, und der Prinz war ganz befonders neugierig, von 
uns zu erfahren, ob England und Portugal i in dem Augen: 
blick in Frieden wären. Es wurde Togleich geantwortet, 
daß England und Portugal ſchon mehrere Generationen 
hindurch befreundete Nationen -gewefen, und e3 hof 


entlich auch fuͤr die Folge bleiben ‚würden. Die Sia⸗ 
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mefeh haben "Ani ſeht uͤberſpannten Begtiff von dei 
Malht der portugieſiſchen Nation, weil fie feit undenk. 
then Beiten von ihnlen mehr ‚gehört Häben, als von ire 
genb einer “anderen” europaͤiſchen: Macht; wodurch a 
die" vne gefteite Binge ertlaclich iſ. 1 9X 92ind 


sen Wir —* bi⸗ auch gefragt, rn wir zu: — 
beabſichtigten, wenn wir Siom vexrliefßen. Dieſe Fraf 
ge gab. uns Gelegenheit; die wohren Zwecke unferer Ges 
fandtihaftöreife” audeimanderzufegen;, worauf und, der 
Prinz. auf: sine) ſehr verbindliche Weife fogen ließ: „Dep 
Gouverneur von Indien handelt fehr, weislich daran, 
Freundſchaft und. Bendelsvertebt ai Miernten Natio⸗ 
nen zu ſuchen“ a ia ROM 


Außerdem kamen noch mehrere unerhebliche Fragen 
vor, als: nach dem Alter der verſchiedenen Merfonen 
der Geſandtſchaft, der Dauer ihtet Dienſtzeit und ihren 
Dienftverhäffniffe, den vetſchiedenen ehropäifigen und 
indffcjen Sprachen, werde ’ffe gelernt 20° Die Audien 
dauerte beinahe zwei Stunden und eiibipte zwiſchen eftf 
und zwoͤif Uht des Nachts. Wir ind die Erfahrung » 
fpäter lehrte, find diefe fpäten Stunden den Siamefen 
die angenehmften zu Geſchaͤftsverhandluͤngen. In der Au⸗ 
dienz wurden uns keine Erfriſchungen angeboten, aber 
bei unſerer Nachhauſekunft fanden wir acht große Körbe 
mit Gonfitüren, womit und der Prinz beſchenkte. 


April, bten. Auf den 8ten dieſes Hatte und der 
König eine Audienz zugeſichert, wozu aus Vorſi cht ſchon 
heute das Ceremoniell unſerer Einfuͤhrung vorlaͤufig be⸗ 
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fimmt wurbe. Es wurde außgemaht daß wir mit 
einer Barke bis dem. Pallafte gegenüber fahren, und 
von da auf Palanquind (Zragfeffeln) oder in Sänf- 
ten- weiter gebracht werden follten. Ih würde, nad 
dem in ben übrigen Zanbeötheilen allgemein eingeführ» 
ten Gebrauche, Elephanten vorgezogen haben; mußte 
aber in ber modernen Hauptfladt, weiche ſolche nur eis 
nigen der oberfien Staatöbeamten geftattet, darauf verzich⸗ 
ten, weil er für alle andere Perſonen längfi abgeſchafft 
war. Sich der Reitpferde zu bedienen, war, wie wir 
fanden, nicht würdig genug. Die: Erörterung diefer 
Fragen gab uns einen fehr fprechenden Beweis der 
fonderbaren und überfpannten nationalen‘ Gitelfeit der 
Siamefen. Diefe Halbnadten, felavifchen Barbaren bar 
ben die Vermeſſenheit, fih ald das erſte Volk der Welt, 
und jede, einem Fremden erwiefene Dienflleiftung als 
eine Herabwuͤrdigung ihrer felbft zu betrachten. Hiefür 
ſprechen vielfältige, während unferes Aufenthaltes in 
Siam gemachte Erfahrungen, und auch bei der heu⸗ 
tigen Veranlafjung fonnten wir nur mit der größten 
Schwierigkeit die Hofbeamten von: ihrer Widerfpenflig- i 
keit ab und dahin bringen, uns einige Träger für unfere 
Saͤnften zu bemwilligen. 


Ich hatte Über die dem König bei. unſerer Borftel: 

lung zu erweifende Huldigung mande ‚Berlegenheit ges 

fürchtet; aber im Ganzen wurbe.' biefe Angelegenheit 

ohne große Schwierigkeit geordnet, weil die fiamifchen 

Hofbeamten von ihrer Seite fürdteten, daß auch wir 

Anfioß geben moͤchten, wenn wir Darauf beharrien, 
% 
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unfere eigenen Gebräuche zu befolgen und auf bie 
ihrigen nicht einzugehen. Endlich‘ wurde feſtgeſetzt, 
daß wir bei dem Eintritt nach unferer Sitte eine Ver 
beugung mahen, und dann auf ber für auswärtige 
Gefandtfchaften bezeichneten, gewöhnlichen Stelle niebers 
laſſen, dem Könige felbft unfere Huldigung dadurch erwei⸗ 
fen ſollten, daß wir beide Hände gefalten vor die Stirne 
bielten und daß wir ſorgfaͤltigſt daruͤber wachen follten, 
weber die Fuͤße, ‚noch fonft einen Theil der unteren 
Körperhälfte-dem geheiligten Auge ( * aaa Ma: 
ieftät ſichtbar zw machen. 


April, 7ten. Ich empfing geftern Abend eine deine 
gende Einladung des Prah-klang, ihn mit Befeitigung . 
aller Geremonien in feinem Haufe zu befuchen, weil er 
mir Mittheilungen von hoͤchſter Wichtigkeit zu machen 
habe; und weil ich mir zum unverbruͤchlichen Grundſatz 
gemacht hatte, ſorgfaͤltig Alles zu meiden, was in 
der gegenwaͤrtigen Stellung der Geſandtſchaft irgend 
ſtoͤrend werden koͤnnte, ſo gab ich dieſem Wunſche nach, 
und beſuchte ihn heute Morgen in Begleitung dis Here 
Finlayſon. Er wuͤnſchte vor der Audienz zu wiſſen, ‚welche 
Gegenftände wir fürden Ehrgeiz der ſi iameſiſchen Regierung 
gegen jene Handelsbegünftigungen bieten könnten, welche 
fie (Siam) der britifchen Nation vielleicht bewilligen würde, 
und verlangte eine beflimmte Antwort, ob auf den Kal 
eines Bertragd mit dem General» Gouverneur von Ins 
dien, ben: fiamefifchen Schiffen durchaus fein Hinderniß in 
ben Weg gelegt werben würde, wenn: felbige Waffen und 
Kriegsmunition in englifchen. Häven kaufen und laden 
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wollten? Wir erwiderten hierauf, daß die englifche Regies 
zung ‚den Auffauf von Waffen. und Kriegsmunition den 
Siamefen fo lange; ohne allen Anfiand bewilligen wärs 
be, als letztere mit: den Freunden: und Nachbarn Enge 
land's in Zriede wären: „Weil dieſes nun zu deutlich 
auf die Burmanen binbeutete, fo nahm der Dolmetfcher 
Ynftand an dem: Vortrag ‚und, gab. mir halhlaut zu ver⸗ 
fliehen, daß nad fiamefifhen Anfichten eine jede Anfpies 
fung auf"einen Nationalfeind, als unſchicklich "erachtet 
werden würde, nach welcher Aeußerung ſich der ewige 
und unverföhnliche Haß ermeffen laßt/ welchen diefe 
beiden Staaten unter einander naͤhren. Das Begehren 
der Siameſen, ſie mit Feuergewehr zu verſehen, welches 
ſich doch mit den Grundſaͤtzen einer ſtrengen Neutralität 
fuͤglich nicht vereinigen ließ, war der Punct, auf weh 
chen fie während‘ der Negotation, den größten: Werth 
feßten, und ich! mußte bedauern, daß ich hieruͤber mit 
nicht hinlaͤnglicher Vollmacht verſehen war. Der Mi⸗ 
niſter verriethe in dem Werfolge einer vertraulichen "Und 
terredung uͤber Handelsgeſchaͤfte, Kluͤgheit und Kennt? 
niffe; ’ aber ſeine Anſichten waren mehr die eines 
unternehmenden Kaufmanns, nicht die eines! Staats⸗ 
manns, ’ Er bedauerte, daß feine. Handelsſpeculatio⸗ 
nen nach‘ Bengalendie gewuͤnſchte Rechnung nicht 
abgeworfen; was aber durchaus kein Wunder war) 
da die Reife achtzehn Monate dauerte, und: er bie. Gü⸗ 
ter felbft am feine’ vaterländtfchen Agenten in Galcutta' 
confignirt hatte, welche dafelbft nur eine fehr untergeord⸗ 
nete Rolle im Handel ſpielten. Er verweilte dann bei 
den verſchiedenartigen Producten, welche Siam dem frems 
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den Handel geeignet darbietet, und verſicherte, daß die 
Caffeepflanzungen nur auf die, durch die Amerikaner ge⸗ 
gebenen Aufforderungen zum Anbau dieſer Bohne, ſeyen 
unternommen worden. Noch ehe ich mi von ihm bes 
urlaubte;,' Fam er -erneuert auf’; feinen Lieblingsgegen⸗ 
fland — ihn mit Waffen zu verforgen — zurüd, more 
auf ich die ſchon oben berühtte Antwort gab.- 


Sch erhielt Heute-Morgen- Nachricht davon, daß die 
Chineſen ſich ſebr angelegentlich bemühten, den ‚Zwed 
unſerer Geſandtſchaft in ein recht nachtheiliges Licht zu 
ſtellen. Sie ſollen geſagt haben: daß die Engländer 
jetzt mit glatten Worten kaͤmen und vorgaͤben, daß ſie 
nur Handelsverbindungen aufſuchten — bald würden fie 
um die Bewilligung einer Factorei anhalten; dieſe dann 
um Erlaubniß, ‚einen Wal darum aufzufuͤhren, daß 
ſie diefen nachher auch mit Kanonen ſichern ‚wollten, 
damit fie damit, endigen koͤnnten, bad ganze Land zu 
befegen, wie. fie dieſes ſchon bei mehreren ähnlichen 
Gelegenheiten getham hätten: Bu, mehrerer Glaubwuͤr⸗ 
digkeit diefer.-Einlispelung beriefen; fie ſich noch darauf, 
England habe im gegenwärtigen Yugenblid keinen Krieg 
in Hindoftan und folglich eine beträchtliche Armee zu feis 
ner Dispofition, welcher es an: Beihäftigung gebrede. 
Es laͤßt fich hierbei keineswegs in Abrede flelen, daß 
die auffalende Gefchichte unferer Befigeserweiterungen 
in Indien den benachbarten Nationen Stoff zur Eifere 
ſucht und einem Vorwand abgeben, auch unfere Löblich 
fien Abfihten und Unternehmungen in ein nachtpeiliges. 
Richt zu ſtellen. 
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NApril, sten. Wegen der auf) heute anberaumten 
Felerlichkeit unferer Vorſtellung bei Dem Koͤnige, verlie— 
Beh wir Morgens nach⸗ halb acht Udt ſchon unſere Woh⸗ 
Kung, und nach dem Pallaſte zu verfügen. Dir Hof 
fandte für die Herten’ der Geſandtſchaft eine zwoͤlfrudrige 
Burke, deren Ruderknechte ſaͤmmtlich Scharlach ⸗Livrey 


bdatken; eine andere fuͤr unſere an zwanzig Mann ſtarke 


jadiſche Dienerſchaft; und in einem Inge Boot fuhren 
die Sepoys von der Estorte, weil wir ausdruͤcklich ein⸗ 
geladen waren, dag unſere Dienerſchaft / und bie Eis, 
torte fich dem Zuge anſchließen ſollten. Gegen nem 
Ur landeten wit unter den Mauern des Pallaſtes, wo 
fh -eine unzählige Menfchenmaffe “verfammelt Hatte; 
dieſem Schauſpiele zuzuſehen. Zu Wunferer Bequemliche 
keit wurden wir in: Hangematten nach den Pallaſte ge⸗ 
fragen, die an einer'Stange befefliger) wit geſtickten Tep⸗ 
pichen verſehen waren und nach der Landesſitte nur von 
zwei Mann getragen wurden. Die Handhabung: diefer 
fhwanfenden Tragbahre war etwas ſchwierig, und uns 
fere Unbepolfenpeit' Babe, gab dem Möbel Stoff zur 
Beluſtigung. Nachdem ums die Escorte an dem Lan⸗ 
dungsplage ſalutirt hatte, ſchloß fie ſich dem Buge an; 
und durch die: erſte Pforte gelangten wir auf einen 
freien, großen Platz, den das Volk aber ganz überfuͤllte: 
Derſelbe fuͤhrt unmittelbar zur zweiten Pforte, wo ein⸗ 
fache Glieder ſiamiſcher Sotdaten Spaliere zu unſerem 
Durchgang bildetenn: Selbige hatten ein groteskes Aus» 
ſehen, da ihr Coſtum weder aſiatiſch, noch europaͤiſch, 
ſondern ein ſonderbares Gemiſch von beiden war. Ihre 
Uniform beftand aus einer weiten, ‘vorne zugelnöpften 
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Jade, von grobem Scharlachtuch zakleinen Pumphoſen, 
welche kaum bis auf die Knie reichten, und einem Hut 
mit niedrigem: xunden Kopf und: breitem Rande, ber 
mit rother Barbe, oder Firniß eingefaßt: war; der Stoff 
war von Rhinoceroshaut, welche hiebfeſt iſt. Ihre 
Waffen waren Musketen und: Bayonette, die gleich; den 
Huͤten, bi mit: rothem Firniß uͤberzogen waren. Meh⸗ 
rere derfelben hatten keine Ladeſtoͤcke und ſchienen de 
— in ſchlechtem Zuſtande zu ſeyn. 
An dem zweiten Thorwege ſtiegen wir von — 
— herab, und ließen bie Escorte zuruͤck, de⸗ 
zen weitere Begleitung. nicht zugeſtanden wurde ; fo wig 
wir auch bier: unfere Degen ablegen mußten, ba es Jeder⸗ 
mann,ohne.irgend eine Ausnahme, verboten wäre, fich. dem: ' 
Innern des Pallaſtes bewaffnet zu. nähern, - Aus dieſer 
Pforte traten wir in ‚einen Gang, an deſſen beiden. Geis 
ten: fih: Schuppen. und unter jedem, berfelben eine Ca⸗ 
none. des ſchwerſten Kaliber befanden, ‚während, ‚wie 
in dem früheren „nifiomefifches., Militär. Spaliere ſchloß. 
Ein wenig feitwärts von dieſem Gange wurden: -wir:iu 
einen :Saal eingeführt, welcher mindeſtens die: ungen 
woͤhnliche Länge, von; achtzig bis neunzig ‚Fuß, bei» viers 
zig bis funfzig Fuß Breite hatte. Ich halte denſelben 
für den Sitzungsſaal des oberfien Gerichtöhofes ‚‚-wels 
cher jedoch nicht vorzüglich befucht zu feyn ſcheint, da 
Zauben, Schmwalben und: Sperlinge: in. den Hoblfehlen 
geniftet hatten und furchtlos eins und ausflogen, da es 
Vorſchrift iſt, fie nicht zu. ſtoͤren. Hier ; fahen „win 
auch zum Erftenmale zehn. Elephanten mit: — 
belegt. — a ae 
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& waren Teppiche für ins zum Sittzen bereit ge⸗ 
legt; und wir wurden gebeten, die Aufforderung, 
vor dem Könige zu erfcheinen, abzuwarten; eß waͤhrte, 
jedoch nicht uͤber zwanzig Minuten, bis wir: in dem 
Audienzſaal eingeführt wurden. Jener Theil des Pals 
laſtes war, wie die früheren, ‚von einer-ineugierigen und 
lauten, dabei aber nicht unartigen Menfchenmaffe ange; 
fühlt. Viele Officianiten mit weißen-Stäben in ber 
Hand, wehrten dem Zudrange des Volkes, und zivei ders 
ſelben gingen als Herolde vor uns ber. Wir kamen 
nun zu der dritten und letzten Pforte, hinter welcher der 
Hauptpallaſt liegt; ein Gebaͤude mit einem hohen, fpits 
zigen und mit Zinn belegten Thurme, von welchem der 
Audienzfaal und ein geräumiger Tempel des Buddha abs 
geſondert find, » Hier wurden wir nun erfucht, “unfere 
Schuhe auszuziehen und unfere indifche Dienerfchaft 
zurädzulaffen; fo wie auch wirklich nur den vier englis 
ſchen Gliedern der Gefandtfchaft erlaubt wurde, weis 
ter zu geben. Nach meinem frühern Vorbehalt follten 
unfere Dollmetfcher wenigſtens in der Nähe zuhören duͤr⸗ 
fen, auch wenn fie bei der Audienz feibft nicht folls 
ten zugelaffen werben können; allein in dem Gedränge 
wurden fie zuruͤckgeſtoßen und konnten uns nicht folgen. 
Bei unferem Eintritt in diefe Pforte, fließen wir auf: 
eine Bande von nicht weniger denn hundert Muſi⸗ 
Fer, die fich gleichfalls in Reihe und Glieder zu unfes 
rem Durchgang aufgeftellt hatten, und deren Inſtru⸗ 
mente in Trommeln, Pauken, “ ingenen $löten und 
Flageolets beſtanden. 

Der Thuͤre des Audienzſaales se war ein 
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ungeheuer großer, aus vielen Stucken zufammengefeh> 
ser, chineſiſcher Spiegel angebracht, der als Schirm dar 
zu diente, daß ‚Innere. des Hofſtaates unferem Augen zu 
verbergen.» Kaum hatten wir biefen Ort betzeten, als 
eine lauten Zufh von Blafeinfirumenten ertönte,: weis 
che ein ſchallendes Gefchrei oder vielmehr ein Ges 
heul accompagnirte, das, wie wir fpäter erfuhren, 
die Ankunft Sr. Majefiät verkuͤndete. Wir gins 
gen auf der rechten Seite des Schirmes ein, nahmen, 
nach früherer Uebereinkunft, unfere Hüte ab, und mach⸗ 
ten eine ehrfurchtsvolle Verbeugung mad europaͤiſcher 
Sitte. Jeder Winkel diefes großen Saale war buch⸗ 
ftäblich fo fehr mit auf den Knieen liegenden Hofbeam⸗ 
ten überfült, daß man wahrhaft Mühe hatte, nur einen 
Schritt vorwärts. zu thun, ohne auf einen: von ihnen 
zu treten. Die Rangorbnung erkennt man bei folchen 
‚Gelegenheiten an ber größeren oder geringeren Entfers 
nung von dem Throne; an die Prinzen, welche naͤchſt 
an den Stufen deſſelben figen, ſchließen ſich die aber» 
fien Staatsbeamten, und fo folgen fie ſich im. abfleigens 
der Ordnung bid auf die letze Claſſe, welcher der Zutritt 
noch geſtattet iſt. Wir fegten uns ein wenig vorwärts 
vor dem Schirm, und machten gemeinfchaftlich mit den 
Hofbeamten drei Berbeugungen gegen den Thron. Diefe 
Unterwürfigkeitöbegeigungen beflanden in einem dreimas 
ligen Aufheben der gefaltenen Hände nah dem Kopfe 
und daß man zugleich die Stirn damit beruͤhrte. Haͤt⸗ 
ten wir die fiamefifchen Formalitäten ganz genau beobs 
achten wollen, fo hätten wir ben Oberleib bei jeder 
Berbeugung zur Erde neigen, und ben Boden jedesmal | 
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mit der Stirne berühren muͤſſen. Ich glaubte, daß der 
und angewiefene Play. obgleich Fein fehr ausgezeichneter, 
doch der höchfte, den man uns zuzugefichen beabfichtige; 
. wir hatten aber kaum unfere Berbeugungen gemacht, als 

‚wir gebeten wurden, weiter vorzutreten und auf dem halben 
Wege zum Throne unfere Pläge einzunehmen. Es war 
dieſes ohne Zweifel ein Kunftgeiff unferer. Begleiter, 
und zuerft eine geringe, und fpäter erſt eine ebrenvols 
lere Stelle anzuweifen, bloß um uns zu mehreren Eh⸗ 
venbezeigungen zu veranlafien, ald wir zuerſt nachgeges 
ben hatten; benn faum hatten wir und zum zweitens 
male niedergelaffen, ald der ganze Hofſtaat drei nach⸗ 
träglihe Verbeugungen machte, in die auch wir und 
zu fügen aufgefordert wurden, um nicht den Schein der. 
Unpöflichkeit auf und zu laden, \ 

Der Aubdienzfaal war wirklich wohlproportionirt; un: 
gefähr uchtzig Fuß lang, halb fo breit und dreißig Fuß 
hoch. Zwei Reihen ſchoͤner hölzerner Säulen (zehn in jeder 
Reihe) bildeten eine Straße zu dem Throne, welder an 
dem obern Ende aufgefhlagen war. Die Wände und die 
Dede waren mit glänzendem Scharlach bemalt, vie 
Karnieße der erfleren vergoldet, und bie letztere war 
durchaus did mit reich vergoldeten Sternen : befeht. 
Zwiſchen den Pfeilern bingen mehrere fchöne englifche 
Kronleuchter von geſchliffenem Glas, und das Ganze 
würde geſchmackvoll gewefen feyn, bätte man nicht an 
ven Pfeilern auch elende blecherne Lampen aufgehängt, 
deren ganzer Werth wahrſcheinlich bloß darin befland, 
daß fie ausländifch und aus Batavia ‚eingeführt waren. 

Der Thron mit dem, was dazu gehörte, nahm die ganze - 


1 
obere Breite des Saals ein; jener war durchaus vergoldet, 
beinahe funfzehn Fuß bob, und gli an Form und 
Ausſehen mehr einer fhönen Kanzel: Ein Paar goldges 
wirfte Vorhänge mit gelbem Grund, bededten die ganze 
bintere Wand des Saales, den Thron ausgenommen, 
über den fie aber, auch gewöhnlich gezogen zu ‚werben 
feinen, wenn Feine Audienz ertheilt wird. Bor der 
Fronte des Thrones erheben fih vom Fußboden vers 
goldete Schirme in manderlei Geftalten. Es find dies 
fes Reihen von’ Baldachins, die ſich nach oben zufpigen, 
und manchmal fiebenzehn Reihen übereinander bilden, 
Der König fah auf feinem Throne mehr einer Statlie in 
‚einer Nifche, als einem lebenden Wefen ähnlih. Er trug 
ein weites Gewand aus Goldftoff mit ſehr weiten Aer⸗ 
meln; fein Haupt war Fahl und er hatte weder eine 
Krone, noch fonft eine Bededung auf 5 aber einen gol» 
denen Stab oder Scepter neben fich liegen. 

Das Aeußere des Audienzfaales an und für ſich, 
die zur Erde gebeugte Stellung der Hofofficianten, die 
Haltung des Königs und das herrfchende Stilfchweis 
gen, gewährten in: der That einen fehr impofanten Ans 
blick, und erinnerte und mehr an einen Xempel, 
wo bie verfammelte Menge religiöfe Gebräuche vers 
richtet ; als am das Audienzzimmer eines weltlichen 
Monarchen. . 

‚Der König ſchien zwifchen funfzig und fechszig Jah⸗ 
zen alt zu feyn, von unterfegter Statur und zur Cors 
pulenz geneigt. Seine gemeinen Gefichtsjüge zeigten 
die befannte Indolenz und Schwaͤche feines Characters, 
worüber wir jedoch mit Beflimmtheit nicht urtheilen 
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Eonnten, theits wegen ‚anferer zu weiten Entfernung 
von dem Throne, theils' des Halbdunkels wegen, in wels 
ches er, um deſto größeren Effect zu machen, gefegt war. 
Zur linken Seite des Thrones waren die tragbas 
ren Gefchenke des General: Gouverneurs aufgeftelltz 
‚ ein Setretär las das DVerzeichniß davon ab, und id 
zweifle feinen Augenblid, daß man fie entweder für eis 
„nen Zribut, ober für ein Opfer. ausgegeben- hat, obgleich 

ich darüber. keine Beweife erlangen konnte. Trotz des ges 
gebenen zuverfihtlichen Verſprechens wurde der Brief 
beö Generals Gouverneurs dennoch weder vorgezeigt noch 
abgelefen. 

Die Worte, welche Se. Siamifche Majeftät an uns 
gu richten, die Herablaffung hatten, wurden in einem 
ernften, abgemeffenen und orafelmägigen Ton gefprochen. 
Einer der oberfien Staatöbeamten übertrug fie einer Perfon 
unteren Ranges, und diefe wieder dem Kos chai: fahat, der 
binter und war und fie uns auf Malayifch verdollmetfchte, 
Nach ber und gegebenen Ueberfegung lauteten diefe Fragen 
alfo:. „Der Öeneral » Gouverneur von Indien (in Siamifch 
wörtlich: ber Lord, oder Gouverneur von Bengalen) 
bat Sie nad ‚Siam gefandt — was ift Ihr Auftrag?" 
Bir-gaben ald Antwort in wenig Worten einen Umriß 
der verſchiedenen Gegenftände unferer Gefandtfchaftsreis 
fe. — „Sind Sie mit Vorwiſſen des Königs von Eng» 
Iand hierher gefandt?" Wir erörterten hierauf, daß wes 
gen.der großen Entfernung England's, die politifchen Vers 
bindungen mit dem entlegenen oflindifchen Nationen, 
dem Ermeflen des Generals Gouverneurs von Indien 
pflegten anheimgeftelt zu werden. „Iſt der Generale 
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Gouverneur von Indien ein Bruder bes Königs von 
England?‘ LUnfere Antwort war, daß der Generals 
Gouverneur von Indien feit feiner frühen Jugend der 
perfönlicge Freund feines Monarchen gewefen; allein fein 
Bruder deſſelben ſey. Nun Famen der Reihe nach noch 
folgende Fragen: „Wie weit find der König und der 
General: Gouverneur im Alter verſchieden?“ „Befand 
fi) der General: Gouverneur bei ihrer Abreife von Bens 
galen wohl?" „Wohin gedenken Sie von Siam. aus 
zu reifen?" „Haben Gie friedliche Abfichten gegen alle 
Länder, die Sie befuhen?" „Werden, Sie zu Waſſer 
oder zu Land von Gai: gun nach Zuran. gehen?“ 
„Liegt es auch in Ihrem Plan, Hue, die Hauptfladt von _ 
Cochin⸗China, ‚zu befuhen?‘“ Nach unferen gegebes 
nen Antworten auf jede diefer Fragen, fchlofien Se, 
Majeftät mit der folgenden Aeußerung: „Ich bin ers 
freut, eine Geſandtſchaft des General-⸗Gouverneurs von 
Indien bei mir zu ſehen. Was Sie mir weiter zu 
ſagen haben, theilen fie dem Miniſter, Suri⸗wung⸗ 
koſa, mit. Was wir beſonders von Ihnen beduͤrfen, 
ſind Schießgewehre.“ 

Se. Majeſtaͤt hatten dieſe Worte Tai ausgefpros 
hen, als wir einen Schal vernahmen, ‚gleich wie wenn 
man mit einem Stabe an ein hoͤlzernes Getäfel anfchlägt, 
worauf fich fogleich die Vorhänge zu beiden Seiten des 
Thrones, durch einen verborgenen Mechanismus in Ber 
wegung. gefest, fchloffen. Unmittelbar darauf ertönten, 
wie bei unferem Eintritt die blafenden Inſtrumente 
und das wilde Geſchrei; die Hofleute warfen ſich auf 

dad Angeſicht nieder, und thaten fechs Fußfaͤlle. Wir 





* 


— 47 


verbeugten uns ftehend dreimal, wie wir früher barein 


gewilliget hatten. 


Sobald der Borhang das Antlitz feiner Majeftät 


verborgen Hatte, erhoben ſich die Hofleute zum Erftenmal 


von ber Erde, und baten uns, es und nun bequem zu 
machen — und frei umzufehen und bie glänzende 


! 


Pracht und Herrlichkeit des Hofes zu bewum 


bern. — Dieß waren faſt die Worte, deren fich ber | 
Dolmetſcher hier bediente, 


Während unferer Aubienz war ein ſtarker Regenfchauer 
erfolgt, welcher noch immer anhielt; weswegen S. M. eis 
nen Jeden von uns mit einem kleinen Schirm beſchen⸗ 
ken und uns einladen ließ, die Merkwüͤrdigkeiten des 
Palaſtes mit Muße in Augenſchein zu nehmen. An der 
Thuͤrſchwelle des Audienzſaales ſahen wir, wie Hof und 
Straße außerordentlich naß und ſchmutzig geworben was 
ren durch ben Regen; wir verlangten alfo fehr natuͤr⸗ 
lich nah unferen an ber legten Pforte ausgezogenen 
Schuhen, die und aber in Gnaben verweigert wurben, 
weil, nad der Verficherung unferer Begleiter, felbft die 
erfien Prinzen vom Geblüte die geheiligte Halle, in "wel 
her wir und jegt befänden, nur barfuß betreten duͤrf⸗ 
ten. Es würde unpolitifch gewefen feyn, unfer Mißver⸗ 
gnügen zu dußern, ober Gegenvorfielungen zu verfu- 
Gen; wir flellten uns alfo, als fügten wir ung heifer in’ 


ben unziemlichen Gebrauch und ſchritten zur Befriedi⸗ 
gung unſerer Neugierde. 


Die groͤßte Merkwuͤrdigkeit, worauf — Auf⸗ 
merkſamleit gerichtet wurde, waren bie weißen Ele⸗ 
10* 
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phanten, von denen man auch in Europa weiß, daß ſie 
allenthalben, wo die Religion des Buddha herrſcht, 
verehrt, ja ſelbſt angebetet werden. Da der gegen⸗ 
waͤrtige Koͤnig deren ſechs unterhielt und keiner ſeiner 
Vorfahren diefe Zahl je beſeſſen hatte, fo betrachtete das 
Volk diefen Umftand als eine fehr günflige Vorbedeu⸗ 
tung feiner, Regierung. Vier derfelben, - welde man 
und-fehen ließ, uͤbertrafen wirklich in. ber Weiße ihrer 
Farbe all meine Erwartung, da fie ſaͤmmtlich mehr oder wes 
niger fleifchfarben waren, und was bei den wenigen, duͤn⸗ 
hen Haaren des Elephanten der durchſchimmernden Haut 
beizumefien ifl. &ie waren weder krank noch ſchwaͤchlich, 





voch verriethen fie ſonſt irgend ein koͤrperliches Gebrechen; 


und ſelbſt der kleinſte von ihnen hatte eine Hoͤhe von ſechs 
und einem halben Fuß. Nach eingezogenen Erkundigungen 
ſtammten ſie ſaͤmmtlich theils aus dem Koͤnigreich ao 
oder Kamboja; nicht einer: derfelben aus Siam felbft, 
oder den ihm unterworfenen’ malayiſchen Provinzen, da 
namentlich von den letzteren bekannt iſt, daß darin nie 
ein weißer Elephant geworfen worden. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Seltenheit 
des weißen Elephanten die Urſache des Anfehns iſt, 
deffen fie genießen; die Länder, im welden- er gefuns 
den wird, und in weichen überhaupt die Eiephanten am 
volfommenften und am meiften geachtet find, find zus 
gleich die, wo die Religion des Buddha herrſcht, und der 
Glaube an eine Seelenwanderung. Nichts natürlicher - 
daher, ald der volfsthüumliche Glaube, daß die Seele ir⸗ 
gend einer mächtigen Perſon auf ihtem Wege zur Voll- 
kommenheit in dem fo feltenen Körper. eines weißen Ele 
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phanten, ihrem Sig aufgeſchlagen habe: Diefer Glaube 
iſt gäng und gäbe und dbemgemäß hat jeder: weiße Ele: 
pbant den Rang und den Zitel eines Königs unter ei⸗ 
nem eigenthüumlichen diefe Würde bezeihnenden Namen, 
38. „der reine König’ oder „wundervolle König ic. 
Ein Sefuit, der über diefen Gegenftand fchrieb, erzählt und 
mit einiger Naivität, daß felbft S. M. der König von 
Siam den weißen Elephanten nicht reitet, weil der weiße 
Elephant ein eben fo mächtiger König, als er ſelbſt fen. 

Jeder von denen, welche wir ſahen, hatte feinen bes 
fonderen Stall, und Feiner weniger denn zehn Wär 
ter. ‚Die Zangzähne der männlihen Clephanten, | 
— denn ed waren männlihe und weibliche Elephanten 
vorhanden — waren mit goldenen Ringen verziert. 
Saͤmmtlich hatten ſie ein Netzwerk von goldenen Ket— 
ten um die Koͤpfe, auf dem Racen ein kleines geſtick 
tes Sammtkiſſen. 
- Bei aller Verehrung, welche man den weißen Ele⸗ 
phanten in mancherlei Hinfiht erweift, feinen foldye 
dennoch in Siam von  jezuweiligen Correctionöftrafen 
nicht loögezählt zu feyn; denn man fchilderte zwei ders 
felben als fo bösartig, daß es gefährlich. fey, fie aus« 
zuftellen. Einer der Wärter bohrte einem andern Eles 
phanten mit einem fcharfen Eifen in den Fuß, bis 
Blut Fam, obgleich das einzige Verbrechen Sr. Ma⸗ 
ieät darin beftand, ein Bündel Pifangs zu fehlen 
oder wenigftens fie wegzufchnappen, ehe Erlaubniß das 
zu war. 

Sn den Ställungen der weißen Elephanten zeigte 
man und au zwei Affen, welche, wie bie Waͤrter ver⸗ 
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fihern, die ihrer Obhut anvertrauten Böniglihen Mas 
jeffäten gegen alle Krankheit fhügen. Sie waren ſchnee⸗ 
weiß, von beträchtlicher Größe und langgeſchwaͤnzt; auch 
waren fie völlig gefund und fchon lange eingefangenz 
aber wir wurden doch gewarnt, uns nicht mit ihnen zu 
neden, weil fie mürrifcher, boshafter Natur feyen. Man 
hatte beide in den Wäldern von Pifiluf, ungefähr zehn 
Zagereifen den Menam hinauf, gefangen. 


Bon den weißen Elephanten wurden wir zu ber 


weit größeren Zahl ihrer Brüder geführt, welche das 
Ungtüd hatten, aſchgrau geboren zu feyn, und darum 
zur Arbeit und rauher Behandlung verdammt waren. Uns 
fielen diefelben weder durch, ihre Größe, noch durch ihre 
Schönheit aufz allein unfere. Indier, welce ſich beffer 
darauf verftanden, ald wir, verficherten uns, daß fie alle 
diejenigen Eigenfchaften, welche von Kennern bewundert 
w:rden und der edelſten Race diefes Thierd eigen find, 
im hoben Grade befäßen. 

Am meiften fielen ung viele auf, welche zum Theil 
weiß waren, befonderd am Kopf und KRüffel; einer von 
diefen, welcher feinen abgefonderten Stand hatte, war 
act Fuß hoch und. vollommen ſymmetriſch gebaut. 


Derfelbe war mit mehreren der -weißen Elephanten 


in den Waldungen von Lao gefangen worden; derjenige 
Elephant, den Se, M. gewöhnlich zu reiten pflegten, 
wurde unter den Übrigen gezeigt; er war hoch und gut 
dreffirt, aber nicht befonderd ober noch weniger aufs 
fallend fchön. 

Ein Blid auf den Marſtall Ihrer Siamefifchen 
Majeflät reichte ‘Hin, um unfere Neugierde zu bei 


= 
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friedigen. Er befand aus einigen Kleppern, welche von 
den Öftlichen Infeln hieher gebracht waren und aus eis 
ner Meinen Zucht von Pferden, angeblid aus der chines 
ſiſchen Provinz Yunan. Ed waren auch noch einige 
fehlechte alte Roſſe aus ben weftlihen Infeln vorhan⸗ 
den. Eines berfelben, fagte man uns, war noch ein 
Gefchen? des Hrn. Light, des erften nun der 
Prinz Wallis » Infel. 


Im DVorbeigehen wurden wir zugleich eingeladen, 
die ſchon früher erwähnten großen Kanonen in Augen» 
ſchein zu nehmen, die aus ficben bis acht Gtüd be 
fanden, ohne Laffetten lagen. und bloß die Neugiers 
de in Anſpruch nahmen. Einige hatten eine Länge von 
achtzehn Fuß, eine übertrieben dicke Metallmand 
bei nicht mehr denn neun Zoll Caliber und waren 
dem Anfcheine nah mit vieler Genauigfeit gegoffen. 
Jede derfelben hatte eine mit filbernen Characteren eins 
gelegte Inſchrift, welche nach der und gegebenen Auf: 
Märung die dazu erforberlihe Ladung an Pulver bes 
zeichnete; aber, foviel wir verfiehen Fonnten, war dies gegen 
alled Verhältniß übertrieben. In Ruͤckſicht auf Größe hiels 
ten diefe Kanonen durchaus keine Vergleichung mit 
einigen von denen aus, welche bie übrigen Fuͤrſten Hin« 
doftans hatten gießen laffen, fo wie fie auch im Arbeit 
und Größe denen nicht gleich lamen, welche wir ſpaͤter 
in Cochin-China ſahen. 


Von hier aus wurden wir zu dem großen Tempel 
des Gautama gefuͤhrt, welcher gleich allen ſiameſiſchen 
Tempeln aus einem Viereck beſtand, in welchem ſich ein 
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Haupttempel, mit verfchiedenen Nebentempeln befanden. 
An allen Eeiten ging man unter Arkaden, in welchen 
die Wände mit fiamefifhen Zapeten behängt waren, deren 
Gemälde die Abentheuer des Rama barftellen, welche ein | 
Lieblingögegenftand der bubbhiftifchen Nationen find. Der 
Haupttempel war ein geräumige vierediges Zimmer, an 
defjen einem Ende, fi eine Art von Altar befand, der un⸗ 
gefähr acht Fuß hoch, und mit einer Menge goldner Fis 
guren des Buddha in feiner gewöhnlichen figenden Stels 
lung verziert war. Mitten unter diefen Figuren befand 
fih noch eine andere Figur ber nämlichen Gottheit, aus eis 
nem grünen, ungefähr achtzehn Zoll hohen Stein. Nach. 
Angabe unferer Begleiter, Tollte eö ein Smaragd ſeyn; 
allein er gleicht weder diefem, noch einem andern Ebdels 
ſtein, da er troß aller Politur matt und undurchfiche 
tig war. Wir fonnten der Sache nicht auf den Grund 
kommen, dürfen ihn aber nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
für einen farbigen chinefifhen Malachit halten, 

Sch gebe eine zergliederte Befchreibung dieſes Tem⸗ 
pelö, den wir nur flüchtig befahen, da wir fpäter beſ⸗ 
fere Gelegenheit hatten, ähnliche, aber viel größere 
fiamefifhe Tempel zu betrachten und uns Darüber 
audzufprehen. Doch Tann ich mich der Bemerkung 
nicht enthalten, daß ber erſte Anblid eines fiamefis 
ſchen Tempels einen ſtarken Eindruck auf uns mad: 
tez denn wir konnten den Umfang der Gebaͤude, die 
Muͤhſamkeit der Arbeiten, und die koſtbaren Materialien 
unmoͤglich betrachten, ohne von dem Gefuͤhle ergriffen 
zu ſeyn, daß wir und unter einem zahlreichen Volk bes 
fanden, welches bebeutende dortſchritte in ſeiner Civili⸗ 
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fation gemacht habe, und von einer beöpotifchen Regies 
rung und einer abergläubifchen Geiftlichkeit beherrſcht 
werde. 


Nachdem wir nun biefe Böniglihen Merkwürdigkeiten 
in Augenfchein genommen, wurden wir in den Saal zus 
ruͤckgefuͤhrt, in welchem wir vor unferer Vorſtellung wa« 
ren, und wo für uns ein Mahl von getrod'neten Früͤch⸗ 
ten und fiamefifhen Gonfituren bereit fland, bie mit 
größter Eleganz ferviret wurden. 


Nah eingenommenem Mahle traten wir unferen 
Rüdweg an, wurden mit benfelben Feierlichkeiten und 
Ehrenbezeigungen, wie bei unferer Ankunft begrüßt, 
und trafen gegen Mittag in unferer Wohnung ein, fo 
Daß die ganze Geremonie nicht über vierthalb Stunden 
dauerte. 


Kaum zu Haufe angelangt, kamen Hofbeamte mit 
einer artigen Botſchaft, brachten uns einen anſehnlichen 
Transport ſiameſiſcher Confituren, zwiſchen zwanzig und 
dreißig Körbe getrockneter Früchte und chineſiſchen Back⸗ 
werks und benachrichtigten uns zugleich, daß uns der 
Miniſter, Suri⸗wung⸗ koſa, dieſen Nachmittag beſuchen 
wuͤrde, weil er den Befehl erhalten, uns in unſerer 
eigenen Wohnung ein Feſt zu geben, und dabei die Hon⸗ 
neurs zu machen. 


Durch dieſen Beſuch lernten wir eines der auffal⸗ 
lendſten und grillenhafteſten Vorurtheile der Siameſen 
kennen. Dieſe Menſchen haben den aͤußerſten Abſcheu, 
zu geſtatten, daß etwas uͤber ihren Kopf weg paſſire, 
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ihnen ber Kopf berührt werde, in eine Lage zu fommen, 
welche ihre Perfon in eine phyfifh unter anderen befind⸗ 
liche Stellung bringen kann; fo 3.8. gehen fie unter feiner 
Brüde durch, noch betreten fie die unteren Zimmer eis 
nes Hauſes, wenn bie oberen deffelben bewohnt find, 
aus welchem wichtigen Beweggrund auch ihre "Häufer 
fammtlih nur ein Stodwerf haben, Unfere Wohnung, 
welche urfprünglich zu einem Lagerhauſe beſtimmt gewes 
fen, hatte aber, wie ich ſchon zu berühren Veranlaſſung 
batre, zwei Stodwerke, in deren obered man aber nur 
durch eine aus dem unteren angebrachte befchwerliche 
Stiege mit Fallthüre gelangen fonnte, welcher Umftand 
den Minifter fehr beunruhigte. Ein Mann von feis 
nem Rang und - Würde durfte, wie man ernfihaft gels 
tend machte, nicht zugeben, daß Fremde auf der Dede 
über feinem Haupte einhergingen, ohne in ber öffent: . 
lichen Achtung wefentlich zu verlieren. 
Diefed wichtige Bedenfen nun zu befeitigen, wurde 
eine Leiter an die aͤußere Wand des Haufes angelegt, 
auf welder Se. Ercellenz ihre Auffahrt um brei Uhr 
Nachmittags, ungeachtet fie zu folcher Unternehmung wee 
der durch Leichtigkeit noch Gewandtheit des Körpers ges 
eignet waren, gluͤcklich vollführten. Die eingebornen 
Chriften, von porsugiefifcher Abkunft, hatten eine ſehr 
reichliche Mahlzeitnach europäifcher Sitte bereiten laſſen. 
Der Herr Minifter feste fih zwar zu Zifche, ohne aber 
etwas zu genießen; wogegen fein Sohn und fein Neffe, 
die beiden fchon oben erwähnten jungenkeute, deſto mehr 
bei allen Leckerbiſſen zugriffen, die ihnen vorgefegt wure 
ben; Man bemerkte auch nicht die geringfte orientalis 
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ſche Antipatbie gegen irgend eine Gattung der Speifen, benn 
Schweine⸗ und Ochfenfleifh, Wildpret und Geflügel wurs 
den im Ueberfluß aufgetragen, und e8 war nichts wahrzuneh⸗ 
. men, was barauf hingebeutet hätte, daß wir in einem Lan 
de waren, wo das Zödten von Thierenmit Abfcheu betrachs 
. tet und felbft ald ein Verbrechen beftraft wird. Der Grund 
liegt darin, daß die Siamefen ſich feinen Scrupel Daraus mas 
den, die ihnen vorgefeßten animalifchen Speifen zu ges 
nießen, und entweber fo vorfichtig find, nicht weiter nach⸗ 
zufragen, oder nach ihrem eigenen offenen Befenntniß zus 
frieden find, wenn fie felbft Fein Blut’ vergoffen haben. 

Der Minifter that über Zifche mehrere Fragen über 
Öffentliche Angelegenheiten. Er fragte: „Ob dem Koͤ⸗ 
nige von England Bericht über unfere Gefandtfchaft ers 
flattet werden würbe?" worauf ich ihm erwiderte, daß 
von Allen Verhandlungen des indifhen Gouvernements 
genaue und regulaire Berichte nah England geger 
. ben würden. Nach biefer Erklärung fragte er fpie: - 
„Ob der König von England, nach ihm erftattetem . 
Berichte über das Refultat unferer Gefandtfchaft, ein 
Schreiben an den König von Siam erlaffen würde? 
Sc erwiberte darauf, daß der König von England in 
der Regel den General» Gouverneur von Indien durch 
Vollmacht zu feinem Stellvertreter ernannt ‚habe, daß 
aber, wenn” es der König von Siam befonderd wünfden 
follte, ein unmittelbares Schreiben zu empfangen, id 
nicht zweifle, daß ed alfobald werde abgefendet werben. Es 
kann in Beinen Zweifel gezogen werben, daß dieſe Gras 
gen, und ähnliche, welche ſchon bei der Audienz vors 
famen, von.dem Stolze der fiamefifchen Regierung einges 
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geben wären, welche offenbar. abgeneigt war, eine Ver⸗ 
bindung auf. dem Fuße der Gleichheit mit dem delegir⸗ 
ten indifhen Gouvernement zu pflegen, und eine directe 
mit dem GSouverain gern gefehen haben würde. Die 
eigentlichen Verhaͤltniſſe der oflindifchen Conpagnie find 
den Fürften ‚im hinteren Indien durchaus fremd, und 
wenn ed anginge, eine Erflärung zu verfuchen, fo würben 
fie dennoch nie begreifen können, wie eine fo. auöger 
dehnte politifche Gewalt einer: Gefeufchaft von Kaufleu⸗ 
ten überlaffen werden kann. Selbſt die Eingebornen 
von, Hindoſtan, welde fi fehr häufig ber englifchen 
Benennung , Company" bedienen, verbinden damit Teis 
nen weiteren Begriff, ald den der. Regierungsgewalt, 
oder der oberſten durch die Bit ausgeuͤbten poli⸗ 
tiſchen Autoritaͤt. 

Suri⸗wung⸗koſa äußerte nun — voͤllige Ueber⸗ 
zeugung, daß wir nun, nach der uns von Sr. Majeſtaͤt 
heute Morgen gegoͤnnten Aufnahme, recht zufrieden ſeyn 
wuͤrden, Siam beſucht zu haben; er ſetzte hinzu: „Sie 

find nun im Begriffe, auch andere Länder zu bereifen, 
und nach der Behandlung, melde fie daſelbſt finden, 
werden Sie am beften die ehrenvolle Aufnahme würbis 
gen tönnen, die Sie an dem Hofe von Siam gefunden 
haben.“ Der Minifter bat uns nun, uns zu bemerken, 
daß S. M. für die Folge die Geſandtſchaftskoſten bes 
richtigen würden. Es wurde nun mit vieler Oftentation 
eine filberne Schaale mit 240 Zicald *) auf den Zifch geſetzt, 
und ich erfucht, dieß Geld als Diebeftimmte Bewilligung auf 








* Gin Zical hat ungefähr den Werth einer halben Krone. 
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einen Monat für das geſammte Geſandiſchafiſsperſonale an⸗ 
zunehmen. Ich bin uͤberzeugt, daß die Armſeeligkeit 
dieſer Summe, welche feine zwei Tage für die Beduͤrfniſſe 

„unferes Perfonald ausreichte, den ſiamiſchen Beamten 
nimmermehr auffallen  Fonnte, daß fie: im Gegentheit 
glaubten, uns ein recht, freigebiges Geſchank gemacht zu 

» haben; fo filzig und aͤrmlich werden die Beamten, felbfk 
die von dem oberfien Range nicht ausgenommen, befols 
det, und fo groß ifl, mit einem Worte, die Armuth der 
Regierung und ded Volkes! Ich bemühete mich, aus—⸗ 
einanderzufegen, daß wir fämmtlich von unferer Regies 
rung reichlich und freigebig bezahlt, ja daß es unferen 
öffentlichen Beamten. felbft verboten fey, Geld von Krems 
den oder eine Bezahlung für Verrichtungen im oͤffentli⸗ 
hen Dienſt anzunehmen. Wollten wir aber gegen einen 
uralten Gebrauch nicht anftoßen, und Feinen Anfloß ges 
ben, fo mußten wir in der Folge die Gabe Sr, fiames 
ſiſchen Majeflät acceptiren, weil ein Geſchenk, wel⸗ 
ches auch der Werth oder die Natur deſſelben ſeyn mag, 
von Sr. Mojeftät verliehen, die damit begnadigte Perſon 
auf eine fo erhabene Stufe ftellt, daß das Volk die aus⸗ 
gefhlagene Annahme für nichts weniger als ein foͤrm⸗ 
lihes Majeftätöverbrechen betrachten würde, 





Suri-wung⸗-koſa's Benehmen während des gans 
zen Beſuchs war eben nicht fehr einnehmend; es zeigte 
Kälte, war aber ohne Würde und Anſtand. Gegen 
feine untergebenen Begleiter war er gemein und vertraus 
lich. Es waren diefes meiſtens Chriften und Mohame⸗ 
daner, deren Lage nicht fehr beneibenswerth war; denn die 
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erften, worunter bie portugiefifhen Dolmetfcher, und 
felbft. der Hafenintendant, bedienten uns bei Zifche wie 
Lafayen, die Letzteren waren gezwungen, fich zu ftellen, 
als erfreuten fie: fih über Se. Excellenz fade Scherze, 
über. ihr Vorurtheil gegen Schweinefleifh und — 
welche er in ſie drang zu genießen, 


r 


Funftes Eapitel 

Beſuch des portugieſiſchen Conſuls — Habſucht des Hofes — 
Partheien — Beſuch des portugieſiſchen Conſuls — Bei 
ſuch und Beſchreibung der ſiamiſchen Tempel — Anzahl und 
Verſchiedenheit der Opfernden — : Ihr. Betragen — Beſuch 
in Bang⸗-kok — Tempel des Buddha — Tempel der Him · 
du's — Alte Ruinen — Beginn der Unterhandlungen — Re⸗ 
liquien des Gautama — Depeſchen der Miſſion durch die 
Halbinſel geſendet — Beſuch bei dem Fůurſten Krom ⸗ chiot 
und Unterhaltung mit ihm. — Meinungen der Stame⸗ 
fen über 'unfere indiſchen Eroberungen. — -Begräbniß eis 
‚nes, Siamefen — Ausflug in der Rachbarſchaft von. Wange 
kok — NReligidfe Ehrfucht für das Leben von Thieren — 
Praͤchtiger Tempel, den der ‚Prinz Krom⸗chiat erbaut — 
Grneuerte Unterhandlung — Des Königs Character und Bez 
ſchaͤftsweiſe — Jaͤhrliche Ceremonie, wenn der König pfluͤgt — 
Strafe eines chriſtlichen Dolmetſchers — Ankunft eines por⸗ 
tugieſiſchen und engliſchen — — 





April, 9. Dieſen Morgen machte uns Herr de 
Silveiro, welcher ſchon vor beinahe zwei Jahren, mit 
dem Titel eines Conſuls, von dem Vicefönige von 
Goa nach Siam gekommen war. einen Beſuch. Die 
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fiamefifhe Regierung hatte ihm ein kleines Grundſtuͤck zur 
Anlage einer Factorei Überlaffen, und er hatte auch die 
Erbauung eined großen Schiffes angefangen.” Herr de 
Silveiro, den wir während unferes Aufenthaltes in Siam 
bäufig fahen, war ein geborner Brafilianer, ſprach frans 
zoͤſiſch und englifch fehr geläufig; und theilte uns mit 
Offenheit viele der zahlreichen Erfahrungen mit, welde 
er feit feiner Anwefenheit bereits über die Localverhälts 
niffe gefammelt hatte. 

Gegen Abend ſprach ber Ko: hai: ſahak vor, um 
uns zu erinnern, daß wir einige Winfe über gewiſſe Eleine 
Geſchenke hätten fallen laſſen, welche. wir dem Könige 
und dem Prinzen Kroms chiat zu überreichen beabfichtigten. 

Das Ganze betraf einige Brillen und wenige englifche 
Stablwaaren, bei welchen werthlofen Kleinigkeiten felbft, 
bie Regierungdbeamten dad Decorum fo weit verlegen 
fonnten, die anftländige Ueberfendung . nicht einmal abzus 
warten: Koschaisfabaf  verfuchte: zu wiederholten Mas 
len; won und den Zweck unferer Reife nach Cochin > Chis 
na zu erforſchen; was ihm aber ganz vorzüglich am 

\ Herzen’ lag, war, den Werth und die einzelnen Artikel 
der fuͤr dieſen Hof beſtimmten Geſchenke kennen zu ler⸗ 
nen. Ueber. beide Puncte blieb aber, feine Neugierde uns 
befriebiget; nicht etwa, als hätte und. das Verheimli⸗ 
hen den entferntefien Vortheil bringen können; fondern 
weil wir glaubten, daß ein fo offenbar undelicates und uns 
ſchickliches Betragen gar Feine offene Mittheilung verdiene. 

April, 10. Heute ließ der Prah⸗klang bei mir 

fragen, welden Prinzen, oder oberſten Staats- 
beamten ich meine Aufwartung zu machen wuͤnſche, 
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und: machte babe: ee eh 
Abfiht, um zu etfahsen, welche Geſchenke wir je⸗ 
dam derſelben zugedacht hätten: Ich bat ihn in der Ant⸗ 
wart: mir Diejenigen. Prinzen: bezeichnen: zu wollen / bei 
benen er meine Aufwartung der Convenienz gemäß hals 
tes: da ich aber die Anfpielungen auf Gefhenfe für un— 
enfändig hielt; fo ließ ich: fie unberuͤckſichtigt. Es war 
jedoch Bat, daß unfere Beſuche hauptſächlich wegen der 
dabei zu uͤberreichenden Geſchenke erwartet: wurden , und 
daß unſere perſoͤnliche Bekanntſchaft ohne dieſelben für 
werthlos geachtet wurde. Damals herifchten: zwei: Par⸗ 
theien on dem Hofe von Siam: an der Spitze der ei⸗ 
nen ſtand der Prinz Krom⸗ chiat und der damalige Prah⸗ 
Hong; an: jener der anderen, der Prinz Chaosfa:*); 
ältefter ehelicher Sohn des Königs, mit feinen Dheimen 
von mütterlicher ‚Geite; weßhalb es dem Prah klang 
felbft vieleicht erwänfht wars: jede Entſchuldigung zu 
benugen, um eine nähere Befanntfchaft zwifchen un unb 
feinen Gegnern zu .bintertreiben. — 

‚> April, 11. Heute begann das hinefifce — 
feſt, welches auch bei den Siameſen in gleicher Achtung 
au ſtehen ſcheint. Alle Geſchaͤfte waren geſchloſſen und 





man verbuachte:bie Zeit bei Beluſtigungen, religiöfen Ge 


remonien, bei Feſtgelagen, und mit Ueberreichung von 
Geſchenken an: bie Talapoins. Abends gewaͤhrten 
die auf ‚dem: Fluſſe liegenden chineſiſchen Schiffe durch 
bie, vielen daran leuchtenden" Laternen einen wunderbaren 
uͤberraſchenden — Die — nennen — 
— — Der 

Wortlichr — bei — oder der Luft.“ 

Craw furbd. 14 
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Feſt Sung⸗ Fran welches wahrſcheinlich eind verdor⸗ 
bener Sanscrit⸗ oder Baliausdruck if; mr Shnraf 
Nachmittags amachten wir! Herrn de Silveird und 
feren Gegenbeſuch auf dern portußgieſiſchen Factorey, die 
ungefähr zwei Meilen dem Fluſſe abwaͤrts voniunferer eige⸗ 
nen Wohnung lag. Alles auf dem Menam war in einet 
außerordentlichen Thaͤtigkeit und Hein ſehr betraͤchtlicher 
Handel auf demſelben· bekundete -fihsauf das Deutlichſte 
Wir zählten fiebenzig große und Feine Junken/ welche fuͤr 
den Handel mit dem Auslande beflimmt waren, Fuͤnf oder 
ſechs vom der giößten Tonnenzahl Tagen auf den Werften; 
und außerdem war eine große Anzahl Barkenfür ven inlaͤn⸗ 
ſchen Handel, und ſelbſt mehrere Flöffe zum Waarentirans⸗ 
port beſchaͤftiget. Hr. Silveiro zeigte! uns auch das von 
ihm erbaut werdende Schiff, welches ein⸗ Fahrzeug von 
wenigſtens drei bis vierhundert Tonnen Laſt war, und 
ganz aus ſiamiſchem Teakholz gezimmert wurde“ 19} 
x. April, 12: Da wir nun vollenFreiheit zum Ausb 
gehen hatten, fo befuchten wir heute Morgen mehrere 
fiamifche Tempel) Ein Tempel oder Kloſter denn beide 
find: beinahe unzertrennlich — heißt in der Landesſprache, 
Bat oder Wata —bildet iſtets ein guößes. Viereck, das aus 
folgenden Theilen beſteht: einem Platze zu den gottesdienſt⸗ 
lichen Verehrungen mit Bildern des Gautama, einem gros 
Ben, freien Raume, einer Bibliothef und den Wohnungen 
ben Talapoins. Der groͤßte dieſer Tempel den wir bei di& 
fer Gelegenheit in Augenſchein nahmen, Heißt im Siameſi 
fheni ‚‚Prahchets käpıs pon“ oder Volks tempelweil 
jedermann freien Zutritt zu demſelben hat. Nach ei⸗ 
ner Schilderung dieſes Gebaͤudes, kann man ſich ſewſt 
J 10 0 
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MAeN.;; Gehe ;Filis en Einfaiyagpmauer mißt sein 


bundert ſiamiſche Faden, oder fehäpundert und funfzig 
englifche: Fuß, ;; Der. mittlere Bau.bitdet ein Parallelos ' 
gram, und, enthält eine einzige, Bildſaͤule des, Buddha in 
figender, Stellung, und. von ‚ziefenhafter Groͤhe. Jape⸗ 
ten, mit, „mythologifchen Malereien, zieren bie. Wände 
des Zempelt, und, bier Bergoldungen, Vildhauerarbeiten 
und, fonflige Verzierungen ſind hoͤchſt ausgeführt, 

55, Rund, um Diefen, mitfleren ‚Kempebr und, auf. einer 
Zeraſſe ſtand ‚sine Meihe,von : klejnen ꝓyramidaliſchen Pa» 
gaben, über, welche ſich ein, Spitzthurm «erhob... In jeder 
derſelben findet man, einen Stein der Form einer Biſchofs⸗ 
muͤtze nicht unaͤhnlich, aus welchem ſehr triftigen Grunde 
einige der älteren, tömifchen Miffionäre: auch ableiten wolls 
tapı Daß daS Gprißenthum.und, Msdlafuren (dom bpr.mehr 
teren, Jahphunpepten in, Siam beſtanden : haben muͤſſen, 
Ein, jeder Tempel muß ſolche Steine haben, ohne daß 
aber, irgend, Jemand deren Urſprung oder Bedeutung 
ongeben koͤnnte. aa ee rin sa di 
er Um "Den „Hanpätgmpel liegt. ein ne feel Dias 
ym, welchen fih, sine, Dreifache ‚Reihe ‚pierediger Gehaͤu⸗ 
de erheben; biefe Reiben „find, an den Eden. miteinans 
der perbunden. . Ineder ‚Ede: waren «wieder. rei de 
ſondere Feinpeh erhaut. ſo daß jede Reihe von Gebäuden 
daſelbſt elnen hatte ugd ‚bie, ganze, Zahl derſelben alſo zwoͤlf 
hetgägt, Sämtliche find untereinander, durch lange Gal⸗ 
lerien verbunden, weſche die halbe, Hoͤhe der Hauptgebäude 
haben. Mehrere biefer zwoͤlf Tempel enthalten xrieſenhafte 
Setten des Gautama; die Gallerien aber: füllt eine Uns 

\ 11 * 
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zahl "von Abblidungen berfelben Goithen, 17) öbgtefäp 
Meiner als jene ;Aminer' oc un retfire eð ‚Sröpe eines 
Nenſchen uͤberſchtelten. 1 n ä 

In bem erſten der‘ A Tenpe dieſetehenn⸗ dr 
Gehäifte, den wit (aberi;befant ſich eine aufrecht ſtehenbe 
Bildſaule des Buddha, welche die dudrnie Hohe bon funf 
und einem halben ſiameſiſchen Baden, ober ſunf Und reißt, 
und vrei viertel Fuß‘ engliſchen Maoßes hatte. Ueber 
die Schultern hatte diefe Bildſaͤule eine Breite von rei 
Cubits (halbe Armlaͤngen) und jeber Fuß‘ eine! Känge 
von zwei Cubits und zwei Zon:® Dieſes gene 
war groͤßtentheils aus Meffing,; eihihe "Stifte ver Da 
perie hingegen aus Holz geformt, welches hit ante’ micht 
entdeckt haben! würden‘, went man dB ine" "ride bez 
haͤtte ," dann die Figur hat durchaus‘ end >fö’Veithe WR 
goldung; daß ſie die Natur der Materiallem Worand. fie 
zufümmengefeht iſt, voͤllig verbirgt. "I der Mäder" des 
Zimmers / worin fich' dieſe Slatüe befand‘, "war auch n 
ſteĩnerner Tiſch, mit einer Inſchrift autßz vermiſchten bati? 
und ſiameſiſchen Schriftzeichen. Nach der Interpretation 
des vbberſten Layenbruders bezeichnete diefelbe, baß der 
Tempel in dem Jahre 2338 der gebeiligten ſtameſiſcheu 
Zeitrechnung erbaut worden, welches mit ihfereim Sapre 
1795 correspondiret. Die intereſſanteſte Notiz, werde 
man aus dieſer Inſchrift ziehen konnte, betraf den Ko⸗ 
ſtenaufwand bei Erbauung dieſes Tempels. Bloß das 
Plähiren des Bodens, und die Entſchaͤrigung der aus 
dem Beſitz geſetzten Grundeigenthümer find mit 16 ‚400 
Tieals, der ganze Betrag aber mit’465,440 Ticals an⸗ 
gegeben, welche nach dem Cours von 23Schilllugen 
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58180: Pfund Sterling auömaken. In einem zweiten 
Simmer war die Abbildung Gautama’s, : welcher unter 
einem: Beigenbauume (Ficus religiosa) von betuädptlicher 
Groͤße ſaß, deflen; Stamm, Aefte,; Blätter. und Früchte 

gziemlich naturgetren abgebildet -waren:.: Auf den Tape⸗ 
ten biefed Zimmers waren German aus dam — Rab 
ga abgebildet, . 

In einem dritten: Limmer — man — Gott 
— zwei ſeiner Schuͤler, welche in bittender Stel- 
Jung vor ihm knieeten. In dieſen beiden Zimmern war 
Gautama in der gewöhnlichen ſitzenden Stellung, mit 
Abereinander geſchlagenen Beinen,- und: EN 
Bußfohten abgebildet. + 
‚ In einem vierten Zimmer erblidt v man ihn e an — 
— Berge ſitzendz zu feinen Füßen if, ein Ele⸗ 
phant, welcher ihm einen. Becher. Waffer darbietet, und 
von einem Baumerberab, reicht ihm ein Affe -eime:H0s 
nigfcheiber Die Figuren dieſer Thiere find aus: Meffing 
und ‚die xinzigen unvergoldeten Gegenflände, welche wir 
in dem Tempel fahen. An ‚ben Wänden dieſes Zim⸗ 
merg ſieht man Abbildungen der Hinduiſchen Schöpfung, 
and in Lebensgroͤße Figuren von, Eingebornen aus 
Lao, Regun China, Hindoſtan und Perſien. Dieſe Ger 
genftände werden jedoch, wie man und verſichert, als 
ganz indiffexent, und nur als Zierrathen betrachtet, da 
ſie durchaus keine religioͤſe Bedeutung haben. Hieruͤber 

‚Tann auch faum;. ein Zweifel obwalten, da wir an 

den; Wänden; des nämlihen Zimmers chineſiſche Gopien 

engliſcher und franzöfifcher Kupferftiche, — namentlich 
das VPortrait einer englifhen. Dame „ia pensive An- 
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glalset Hanben Sie’ * * — Gebaͤu⸗ 
des nich harmoniten. iagð si ar 


Id Ein fuͤnftes * geld —— * 


wile er unter einem Feigenbaum auf’ dem Gewinde einer 
fieben koͤpfigen/ gehaͤubten Schlange faß/ deren Köpfe: feir 
nen Baldachin bildeten‘; Dieſes Goͤtzenbilb Hatte mit 
dem Piedeſtal, oder eigentlich, mit dem Gewinde die 
Schlange eine Hoͤhe von vier und zwanzig” Fuß. Die 
Malereien der Waͤnde dieſes Zimmers ſind Anſichten der 
neuen Stadt Bang ⸗kok;der Fluß zeigt ſich mit ind 
ſiſchen Junken und europaͤlſchen Schiffen. Unter; den 
Hauptfiguren ſteht man⸗ mehrere Europäer in dem gro⸗ 
testen Goftüme aus dem Ende des Aula und 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. 

In einem ſechsſsten Zimmer ſtehen * Giubbe 
darbringende Perſonen vor dem Gotte, und ein Miniſter 
zu. ſeinen Füßen, verfündiget feine Befehle? Die Tape 
ten in diefem Zimmer bildeten Gautaia” abi wie er 
m verſammelten Göttern des Hindi y Pantheöh predigt. 

'£. Die langen Gälerien durch welde-didfe Zimnier 
verbunden ſind, ſind durchnus mit Bilbniſſen des Gais 
tama in ſitzender Stellung Veſetzt, welche in jeber Gallerie 
in Reihen angebtacht ſind und auch gleiche Größe haben. 
Der große Platz,n welcher wieſen mittleren Tempel von 
den. viereckigen Gebaubereihen trennt, hat auf jeder 
Ce: eine hohe, ſteinerne Pytamide/ mit einem: eiſernen 
Dreizack auf der“Spitze weihe'an"jedem” ſiamiſchen 
Tewpel erforderlich zurſeyn ſcheinen / —— he * 
Dune nicht erfahrenifomnte. : : ‚ha 

Zwiſchen dieſemviereckigen Thelle? des — 


46% 


and. deraͤußeren Mauer, lag ein großer, freier’ Platz 
init einzelnen/ zerſtreulen Gebaͤuden. Das erſte davon, 
in welches wie traten, war eine fange Arkade, ohne 
Bilder zwar, allein’ die Wände mit menſchlichen Figu- 
. teh beſchmieret, "welche in die feltfamften, verzerrteften 
und widernatärlichften Stellungen gebracht waren, bie 
ſich Die Einbildungskraft nur immer fhaffen mag. Un⸗ 
er den Figuren waren in der Landesſprache die Erläus 
terungen’ eingeſchrieben, wie diefe fraglichen Stellungen 
zu werſtehen ſeyen/ und empfahlen dieſelben als ein un, 
trüglihes Mittel gegen gewiſſe Krankheiten. Bei meh: 
reren Stellungen, die wir fahen, dürfte das Mittel, 
Auch wenn es Ausflihrbar- wäre, jedenfalls ſchaͤdlicher 
feyn, als das Uebel felbft, was dieſes auch feyn möchte. 
4, Bor hier aus wurden wir in mehrere büflre, dunkle 
Gällerten gefuͤhrt, welche in Zahl und Lage mit den 
Beiten des Vieteckes correspondiren. Es waten darin 
fehr viele Figuren des’ Buddha aufgeftellt, welche durch 
die Mannigfalsigfeit in dem Stellungen fehr gegen jene 
allgemeine Einförmigkeit abflahen,: welche in dieſem 
Punkte vorherrſcht. Wenige,bavon waren in der gewoͤhn⸗ 
lichen ſitzenden, ſehr viele in aufrechter Stellung; wieder 
andere lagen auf den.Knieen, mit ruͤdwaͤrts gebeug⸗ 
tem Körper, und noch andere waren der Länge nad) 
anf Kiffen ‚und Polſter hingeftredt. Nur ein einziges 
Gemaͤlde zeigte ‚den Gautama als todt, in einem hoͤlzer⸗ 
nen Sarge, deſſen Dedel nach der Vorderſeite geöffnet 
war / und an welchem ein Betender feine Fuͤße kuͤßte. 

19 gZumaͤchſt zeigte man uns die Capelle; ein Längli- 
GB Biered mit· cinem großen Bildniß des Gautama, 
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und einem kleineren auf jeder Seite, und mit zwei Kan⸗ 
zeln von reicher, vergoldeter Bildhauerarbeit. Naͤchſt 
bei, aber vom, der Capelle abgeſondert, war die Bihlipr 
thef, welche ald das Allerheiligſte des ‚ganzen Gebäudes 
angeſehen zu werden ſchien. Sie allein ſtand unter der 
unmittelbaren Aufſicht der Prieſter, von denen wir 
in den anderen Theilen des Tempels kaum Yeinen zu 
Geſicht bekamen. Sie nahmen. erſt Anſtand, ;uns 
den Zutritt in das Innere zu geſtatten; allein auf uns 
ſer freiwilliges Erbieten, am Eingange unſere Schuhe 
ausziehen zu wollen, erwiderten fie, dieſe kleine Auf⸗ 
merkfamkeit mit Deffnung aller Thuͤren, und ; verlangr 
ten auch feine weitere läftige Geremonie von und, Die 
Bibliothek war. fo reich decorirt, als Bildhauerarbeit, 
Bergoldung ‚und der feinfte Scharlach es nur irgend 
vermögen, und da biefe nicht mur an den inneren, fon» 
bern auch an den Äußeren, der Witterung bloßgeſtellten 
Wänden, angebracht waren; fo: mußte biefer Reichthum 
um fo mehr: contraftiren. gegen die rohen, ſchlecht gefuͤg⸗ 
ten Bretter, woraus die Bettung oder Plattform, wor⸗ 
auf ſie ruhte, und die Treppe, welche dazu führte, 
gemacht waren. Den Mittelpunct der Bibliothek bil⸗ 
dete eine Art von Arche, oder Heiligthum, welche aus 
einer Kuppel mit daruͤber erbauter Thurmſpitze beſtand, 
und woran die Arbeit reicher und kuͤnſtlicher, als an 
den übrigen Theilen war. Dan oͤffnete bie Xhüren, 
bamit wir in, einiger Entfernung die gebeiligten Bücher 
feben Fonnten, deren Zahl man uns auf funfzig angab, 
und zeigte und zur Befriedigung unferer Neugierde eis 
nes berfelben. Es beſtand, glei allen ähnlichen Guͤ⸗ 








ern: dieſes Landes, and langen. Streifen von Palim⸗ 
blättern, weldhe an beiden Enden mit einer Schnur ge⸗ 
beftet waren. Die Schrift, welche in der Balifprache, 
oder in veligiöfen Charalteren war, ſchien mit. Fleiß 
außgeführt; der Schnitt; der Bücher war reichlich vergols 
bet, und die, Manuſcripte hatten in. jeder Hinſicht ein 
febr gefaͤlliges ſchoͤnes Aeußere. 

Zwiſchen der Bibliothek und. der Copelle Befindet 
fi. ein Weiber, der gut mit Fifchen befegt if, und 
worin. fi auch. ein einzelner Alligator ‚befindet, den 
die Priefter zu füttern pflegen. 

Eine oder mehrere hohe Thurmſpitzen feinen: u 


durchaus nothwendigen und von jedem fiamefifchen Tempel | 


angertrennlichen Beflandtheil auszumachen. Der eben 
befipriebene Hof hatte deren nit weniger denn ein 
und zwanzig, eine: Gruppe, bie. aus einer größeren, 
und vier. kleineren befand, war auf jeder Ede des 
Biereckes vertheilt, _ Außer. diefen war noch eine fehr 
bemerkenswerthe Thurmfpige dicht an einem der Thorwege, 
Diefer maaß fieben und neunzig Fuß auf jeder Seite 
‚bes vieredigen Poflaments, und die Höhe wurde uns auf 
hundert und zwei und ſechzig englifhe Fuß angegeben, 


Diefe Thurmfpigen heißen auf Siamefifh „Prah » cha⸗ 


di," und find einerlei. mit denen, welche man auf Cey⸗ 
don, unter dem Namen, „Dagoba' Eennt. 

An jeder. der ‚vier. Pforten der Einfaffung fichen 
zwei rieſenhafte, ungeheure Statuen als Wächter. Die 
iſt ein Verzeichniß von allem, was innerhalb der Mauern 
des Zempeld liegt, wozu old Eingänge vier gewölbte Pfor⸗ 
ten führen. welche ‚von vorzüglich ſchoͤner architecto⸗ 
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miſcher Arbeit: une wo‘ * —* w Beliebte Thurm 
wiee fe 300. Sn — 
Nachbem⸗ wir an den Men: des Tempelsisbon - 
ma waren/ſtießen wir noch auf mehrere einzelne/ zu 
der ganzen Anlage aber gehörigen: Gegenftändel "Die 
withtigſten darunter find die Selen der‘ Zalapoinst 
denn jeder fiamefifhe Tempel ift nicht: nur ein Gottes 
Yaus, ſondern auch zugleich ein Kloſter. Die Zellen des 
«ben beſchriebenen Kloſters waren von Holz, ruheten 
“Auf Pfeilern/ und bildeten eine ganf — wua⸗ en. 
der ‚ganzen Seite des Vierede,s v: sis 
Als wir nach dieſen zu, und näft ber BEN der 
Weikpeiyfortii vorübergingen,, "erblidten wir eine: fchöne 
Warte, und dicht dabei eine enorme, Über zwanzig Fuß 
Höhe Urne, ’au® Backſteinen und: Mörtel erbaut. Dies 
felbe dient zur Aufbewahrung der Aſche aller Hohenprie⸗ 
ſter dieſes Tempels, und da‘ weder eine Thür noch? ein 
ſonſtiger Eingang ſichtbar iſt, ſo muß, wenn der Fall 
einer Beiſetzung ſich ereignet, "eine Deffnung gebrochen 
werden. Nicht weit von hier; ſahen wir den Ober⸗ 
priefter‘, dem' Anfchein zufolge eben kein Müufter von 
Demuth vder Mäßigung. Et War in’ ein ſcharlach⸗ 
röfhes feidenes Gewand gehuͤllt wurde: von Prieſtern un⸗ 
teren Ranges’ getragen, und hatte-Üüber fi einen ’gelbeh 
Schirm als Zeichen "feiner Würde und feines ausge⸗ 
zeichneten Hanges.’ Wir würben ſehr gern eine Unterres 
dung mit dieſem Groß? Würdenträger gehabt haben, iumd 
ſchickten deßhalb eine Botſchaͤft an ihn ab; er zeigte uber. 
fein befonderes' Verlangen naͤch uiſerer Bekanntſchafti 
Inldem rwaͤhnten Tem pel ſollen, nach der und ged 


- 
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machtenꝰ Angäbay? Atyb' Weniger dem’ funßßehnhundert 





groͤßerenund teleiiere' Starten "fi beftirden r worunter 


vitrhuubert· von rieſenihaſten· Verhaͤttniſſen. n Wenn diefe 
Angabe auch etwas⸗ übertrieben‘ ſeynẽfollle )i Pb kann ich 
doch als rabr Buy en ‚und deren um ee 
tanz diele ı waren. Bapı "der vegu iten, ‚Balgpı 

Ans, Wir du öiefem FA it, ober — 5* e 
Stirring ‚gehören, würde und auf fünspünert,, die der 
Wootzen "aber auf febenbünvert und funfzig. ‚angegeben. 
———— wir über den Fluß "zurlidgegangen iwaten, 


befughten wir einen anderen Pleineren, aber niedlicheren 


and ſqhoner geotdneten Tempel als den bereits· beſchrie⸗ 
benenit deſſen Anlage jenem aber. im Augemeinen glich. 
Derſelbe beſtand aus einer: Mauer in's ı Gevierte mit 


wich" Pforten ;: eimem:größen Hofe mit: der Capelle, ‚der 


Bibliothek! und anderen einzeln ſtehenden Gebäuden mit 
den geheiligten Spigen‘, oder Prah⸗-cha⸗dis, bie zufams 
‚men eine reguläre, viereckige Figur bildeten, iund' zuletzt, 
Nach einem kleinen Zwiſchenraum, aus dem Haupttem⸗ 
pel. Hier beſtand die Quadratordnung dauf, einer Co⸗ 
lonnade, die nach dem Tempel zu: offen war, 'und: in 
welchem wir nun felbſt hundert und zwanzig ſitzende Fi⸗ 
gurendes Gautama zählen konnten, „bier faͤmmtlich ver 
geldet und von gigantiſcher Größe waren. In dem 
Haupttempel ftandeit!odfeisgroße Statüen des Gauta⸗ 
md, und unter den Verzierungen befanden, ſich mehrere 
engliſche und chinefiſche Spiegel, wovon ‚einige in ſchoͤ⸗ 
Sie: goldpolirte Rahmen gefaßt waren, ſo wie auch meh⸗ 
rei Kronleuchter von geſchliffenem engliſchen Glas. 
Woaͤhrend unferes Beſuches trafen zweingroße, koſtbare 
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chineſiſche Spiegel als ein Geſchenk des Koͤnigs in dem 
Tempel ein, Sie waren in ſtehenden Rahmen und waren 
zu Schirmen vordie vorzuͤglichſten Goͤtz enbilder he⸗ 
Br Sie wurden in; en — 


“Rundum in dem Inne, bei Zempeig ienden 
ichine irdene Rüge mit, barin wachfenden ‚Mlangen des 
Indifgen, Lolus [Nelumbo Indica ], was einen here» 
lien Effeet machte. Der ‚Hof. zwifchen dem Tempel 
und der Colonnade mar mit sie Sranfpiarten 
belegt. , gain F — J aim md 


> Ude: ſiamieſiſche — Abe aus 3 -Badfekien und 
Mörtel. gebaut; die: Daͤcher find: von’ Holz und mit ro⸗ 
Ahen Biegelid gedeckt; ‚alle Hauptgebäude haben eine vier⸗ 
edige Figup, mit Giebeln. Bögen:und: Dome: fcheinen 
Der ſiameſiſchen Architectur fremd: zu ſeyn? Ale Gebäude 
find : einftödig;- im Folge des bereitd erwähnten Box 
artheild,::des laͤcherlichen Abſcheues, den auch. Jeder⸗ 
mann hegt, durchaus nach dem buchſtaͤblichen Sinne des 
Ausdrucks, nicht zugeben zu wollen, daß ihm der. Nach 
bar auf den. Kopf trete: Der gemauerte Theil, der Ger 
baͤude iſt ſtark mit Gyps uͤbertuͤncht, auf dem es an 
groben Verzierungen nicht fehltz aber die Materia⸗ 
lien find gemein, und biefer:Bmeig ber Arbeit hat 
noch Feine: große : Stufe der Vollkommenheit ‚erreicht, 
Auf die hölzernen Theile der. Gebäude, 3. B. die Gies 
bel, Dachrinnen, Ihüren, Fenſterrahmen, Laden und bie 
ganzehinnere:Seite der Dede, wird der größtes Kunſt⸗ 
Fleiß und ‚Koflenaufwand: verwendet; Diefelben: find; fos 
wohl non, Außen als Innen gemalt. ladirt, vergolbet 





und nik den. Feinfien; Bilbhauerarbeiten warfert. Det 
groͤßero¶ Aheil der Göginbiilberi: find and; Minen und, 
Gope geforzit; Beim, gleilgoiet'oh aus 2uRfemi: Stoffe/ 
ober aus: Metal gemacht, werben Fir Unabanderlich rund 
überall reich vergolikt. we vr Ina ne Su 


ww 


Gänse vers af du, 


Bel allem, dieſen Aufwand. am; Arbeit, und Koſten, 
ſcheint ein ſiamenſcher Tempel; durchaus nicht darauf ber 
eschnet,; jene. Gelthie der Eprfurcht ‚und. des ;Deiligkeit 
deß Oeles au erwecen, melde: man - von, sing; Andachtg · 
orte gwortet. ‚Der, Mangel: am Groͤhe ber, ganzlihe 
Abgang, om Ooͤbe und der „geringen ‚Leicht neuderbliche 
Gtoft sines- Tdeus ‚ber, Masepjalien, fp.wie Dep Iorendg 
glängenbe, Aud ſehen anderer, find durchaus michk, berech⸗ 
yet,,nar, Gurppäifhen Begriffen Gefuͤhle den: Achtuug 
und ber Merehrung zu ‚erweden, Wenn alſo auch dicke 
Zemptl vielleicht ‚nicht weniger. Token ‚und, dahei prach 
wollen Find.» ſo bleiben, Be.,dennoc, in Groͤbe und Ge⸗ 
fhmag. weit hinter, jenen Monumenten Der Hindu und 
Mohamedaner in dem mehr ‚nach Weſten gelegenen 
Theile Andien’s, ſo wie hinter. ienen aͤneren Monumens 
ten auf Japa, a bem: gleichen: vo (Bpbbheism 
gewibunet. WAREN. 45. 2.2naneued 532 SE rn h 


Man kann fich dieſe Eigenthuͤmlichkeiten der 3 Ra 
fiiden Tempel fehr einfach erklären. Der vom Menam 
angefchwemmte Boden’ giebt durchaus keine fubſtantiellen 

‚ober dauerhaften Baumaterialien, und ſo wird, was man 
auf ſolide Materialien vermenbet ‚haben würde, ‚mehr, ‚auf 
Üpporbung des 8 Shnigmerts und anderer seradnaligen 


174 gr 


Valhönmugenwmfchmenbeizikiö;ussieleict auchidie Ges 
Rich oftẽeitrichtung wiel beitraͤgt.e Jeder Tempebsivers 
dankto ſeine Et bauung · und Moctation · ¶ Ausſtattung en) 
Weber: dem ırkligiäfen; Sindn,onderhden Eitelfeit. itgend eis 
nes Mannes in Macht und Anfehn;. ‚ums daß derſelbe aber/⸗ 
dem Character der Regierung zufolge, einen ſicheren Fond 
zür: Aufrechthaltung feiner Stiftung⸗ ober einen Nechſöger 
am die Stiftimg zit unterſtihen haͤtte rennen koͤnnem 
Der Manger einer erblichen Prieſterſchaft/ die ein Interiſſe 
Hat; daß die Ehre und de Charuter beſonderer Tempel er⸗ 
Hätten werde Führt wahrſchem lich zu bẽmſelben Rifultat? 
Es fehlt veßhatb an Beibeggruͤndon, bauer hafte Monluſentt 
zu rertichten > Man verfichette mich Auch / daß wotz bes 
in Stark dan geireint iind "ofen oe ee 
giondeifers /0 faſt gar reine alten Monuitiehte vorhänder 
ſiad Drop dedeh Tempel zu Bin gute find ni 
BAT unde vernachlaͤſſiget obgleich der De hide Yet 
Üier vietzig Juhreibeſteht/ und mehrete ber Prachkoolt⸗ 
flen Tempti der are Vaupiſtabt. welche die eutbhet⸗ 
Men Sthrftſleiter gegen Das Endẽ des frebenzehuket 
Jahrhundeits beſchrieben haben, fllld dfetzt veilfen uu 
im Verftell er dik voriglichſten Bilder nath et jet⸗ 
zigen Sitze des Gouvernements trandportirt borden 





—2— 139 —— BP 12 3 BE] 7) 1 BR BESTER ê ATI 
sung mo se ern bat ya T Arm uch 
«dd ‚Außer der in, * Terte angegebenen Uxſache, beſteht noch die 
peitere: 9 * Erbauen eines Femyels ein, ſehr weſentlich 
veligiöfes Berbienft ift, bagegen ihn in Bau und Beſſerung zu 
erhalten, veng oder gar kein Verdienft gewährt, Dies ‚erklärt 
"um großen Theil ſowohl die Mehge ver vorhandenen Tone 
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una Während Sunfaredizben i ermähntehii Biſachs waren 
alle Senpek; vornehinlich aber der’ größere mir: Beſuchem 
Dim wegen der Feſttagen nngefuͤlltz was uns veinu uͤber⸗ 
raſchendes Gemalde ndero Wolks e Dracht im: Sitten 
gabe vMenſchen beibetlein Geſchlechtes und von "jeden. 
Arte thaten ihrsGelubde und die Weiber waren eben 
fongahlreich als die; Mänkeri Die Maſſe beſtand aus 
Siumaſen, doch miſchten ſich darunter auch Cochin-Chi⸗ 
neſen Cambojaner ſe Bewohner! von Sound: Pegu, und 
viele: Chineſen: Statt! des Ernſtes und der Würde, 
welche man in · einem Tempel zu erwarten berechtiget iſt 
war das Work hier⸗ lautſelbſt laͤr mend und ſcherzend. 
Sr Hrn einen Augenblick warfen ſie ſich vor den Goͤt⸗ 
zendildern nieder/in dein andern trieben ſie Scherz und 
Kr zweil oder ſimmren binen hier wenignanſtaͤndigen 
Gefang in: Ein Mann HB zundeto ſeine Cigarre ganz 
richig⸗ an einem drennenden Raͤucherweik an / welches 
ein ·Betender eben: vor einem Goͤtzenbilde geopfert hatte, 
Während. ein Anderan ſich gemuͤthlich vor einem Bilde 
niederſetzte und in demſelben Augenblick eine muntere 
Arie auf feinem’ Flageolett blies, während mehrere Per: 
ſonen an demſelben Altar ihre Andacht verkichteten. :: 
Die Frauenzimmer miſchten ſich unverſchleiert, wie 
fie gewoͤhnlich zu⸗ gehen pflegen, unter: Die Menge, und 
weit entfernt, einer gewiſſe Furcht oder Schuͤchternheit 
zu vrrrathen, herrſchte im Gegentheil eine gewiſſe Ver⸗ 
traulichkeit unter den beiderlei ER I — un⸗ 
F 4 : 3,1 ‚ ya “ 
iger, als die geringe Dauerhaftigteit dir 2 wherein, aus wel⸗ 
chen * erbaut ſind. 
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fere mobamebanifchen Begleiter gaben uns ſelbſt zu ver» 
ſtehen / daß die Tempel oft zu Rendez⸗ vous henutzt 
mwürden,i.ohne: daß wir: die, Wahrheit. oder Unwahrheit 
Diefer Angabe aburtheilen könnten. Eine ſolche Leichte 
fertigkeit muß in einem auffallenden Widerſpruche mit jener 
anfländigen und; ehrfurchtsvollen Gottesverehrung ſtehen, 
welche man unter chriſtlichen, ja ſelbſt unter mohgmebania 
ſchen Völkern ſindet, und erfüllte und demnach mit Staunen. 

Die Frauenzimmer betrugen ſich am anſtaͤndigſten 
hei ihren gottesdienſtlichen Verrichtungen und unterbrachen 
fie am wenigſten. Sie ſtreuten den Heiligenbildern Weih⸗ 
rauch und brachten Opfer. Die Gaben waren werſchie⸗ 
dener Art, z. B. angezuͤndetes Raͤucherwerk, friſcher 
Lotus und, andere :Blumenz. Roſenkraͤnze· von luͤuſtlichen 
Blumen, and manderlei. Kleibungäftide. » Unter; dm 
pielen. ſchon rwaͤhnten; Gögenbilbern, waren weni⸗ 
ge, welche nicht von den Opfernden mit einer ſei⸗ 
denen oder baumwollenen Schaͤrpe behangen. geweſen 
waͤren, die meiſtens von gelber Farbe waren. Ihrerſeits 
verbrannten die Chineſen Opferpapiere und ‚hingen, zum 
Beichen ihrer Geluͤbhde, zeugene ober; iapetene ‚Bahnen 
mit chineſiſchen Inſchriften von den Detten. ta Rem: 
“ auf: bio Milber herab, 2 

Es war Hirgends ein dienſtihuender —* au fe 
u und wie ip ſchon früher: bemerkte, war in Wahr 
heit in dem. ganzen, Umfange des Tempels Fein einziger 
Zalapoin zum Borfchein gefommen, bie; wenigen ausge⸗ 
nommen, welde wir in ber Bibliothek trafen; und auch 
diefe hielten fih -von dem Volke entfernt, und fhienen 
an dem, was vorging, keinen Antheil zu nehmen. 
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Es verdient bier noch bemerkt zu werben, daß bie 
Derfonen, welche ten Zempel befuchten, fich nicht auf die 





‚gemeine Glaffe beſchraͤnkten. Wir wurden unter anderen 
auf eine Gruppe von mehr denn dreißig wohlgekleideten 


Frauenzimmern aufmerkſam gemacht. Es war eine der 
Concubinen und ein Kind des Prinzen Krom⸗chiat mit 
ihrer Begleitung. Das Kind, welches nicht uͤber drei 
Jahre alt ſeyn konnte, ſchien ſehr eifrig erzogen, denn es 
machte ſeine Niederwerfungen vor dem erſten Goͤtzen⸗ 
bilde in dem Haupttempel mit großem Ernſt. In 
ihrem Gefolge waren mehrere ſchoͤne, junge Frauen⸗ 
zimmer, und wir nicht wenig uͤber die Bitte unſerer 
Begleiter erſtaunt, uns eine oder die andere darunter 
zu wählen, um. während unſeres Aufenthaltes in 
Siam eine: ehelihe Verbindung anzuknuͤpfen. 


Unfere Anmwefenheit erregte unter ber Menge. eine 
Neugierde, welche beinahe an Ungezogenheit gränzte, 
Man folgte uns überall auf dem Buße, und unfere Ans 
Zunft wurbe mehreremale durch ein Gejauchze verfündis 
get. Hundert müffige Fragen wurden an und ges 
richtet, welche entweder und unfere Dolmetfcher nicht 
überfegen wollten, oder zu deren Beantwortung wir 
weder Zeit noch Luft hatten. Man zeigte ein fehr fichts 
bares Verlangen, fi hbandgreiflich von der Qualität und 
dem Gewebe unferer Kleidungsftüde zu Überzeugen, fo 
wie au über die Art und den Gebrauch der verfchiedenen 
Putzartikel, welche wir an uns hatten, ſich zu unterrichten, 
Hierbei wurde das lächerliche Prahlen und die Eitelkeit der- 
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Siamefen recht ſichtbar al: ein Charatterzug, welcher ſich 
auch auf die geringften Elafjen erfiredt. 

April, 13. Wir machten biefen Morgen einen 
‚ Spaziergang durch die Stadt Bang-kok, welche auf 
einem angefhwemmten, fruchtbaren, zwar niedrigen, aber 
doch nicht moraftigen Boden erbaut, und von zahlteis 
chen ſich fchlängelnden Flußarmen und‘ Gandien durch⸗ 
fpnitten if. Wir feßten von unferer Wohnung nach 
dem Palafte Über, welcher auf dem weſtlichen Ufer bes 
Fluſſes liegt. Der Pallaſt iſt mit einer Art von fchiffbarem 
Canal umfloffen, welcher mit dem Strome zufammens 
bängt, weßhalb wir mit unferen Booten an der füblis 
hen Ede der Feflung unterhalb der. Waͤlle hinfuhren, 
welche einige. niedrige Baflionen mit kleinen Schießfchars 
ten, aber eine Ganonen hatten. Der Canal war mit 
Handelsbooten bededt, welche Reis, Salz, Baumwolle, 
getrodnete Fiſche, Del und Farbehoͤlzer geladen hatten. 
Im VBorüberfahren zeigte man und zu unferer Rechten die _ 
Refi ibenz jened flüchtigen Prinzen, welcher unter den 
Schutze der ſiameſiſchen Regierung, Anſpruͤche auf dem 
Thron von Kamboja machte: — es war eine recht 
aͤrmliche Wohnung. 

Bei unſerem Vorſchreiten fuhren wir unter einem 
Steg hin, welcher. gegen ben verſchwenderiſchen Koſten⸗ 
aufwand, weldhen wir inden Zempeln gefunden hatten, ein 
auffallendes Beifpiel von der flupiden Umachtfamkeit einer 
despotiſchen Regierung, und eines abergläubifchen Volkes 
in Allem liefert, was die Annehmlichkeiten und das Nüßs 
liche im Leben betrifft. Mit dem Werth nur fehr weniger 
der metallenen Gögenbilber, welhe wir geftern fahen, 
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würde manzeine: Schöne Bruͤcke, welche an biefer Stelle 
ſo nöthig. Hfiyofüglich aufführen koͤnnen; ſtatt Deren-aber 
ſaheno wirsauf wer iſchwindelnden Höhe von wenigfiens 
dreißig? Fuß’ eine einzelne Planke liegen und bie Dar: 
‚übergehenden mußten fich zu ihrer Sicherheit einander die 
Hand reihen: Aus Artigkeit.gegen und,. und wegen bes 
“mehrerwähnten'Borurtheild, nach welchem: es fchimpflich 
‘ift, Andere über feinem Kopfe hingehen zu laſſen, blieben 
die Leute fo. lange zurüd, ‚bis‘ — Boot —— 

ren war. 
Ungefaͤhr zwei bis — engliſche Meilen hinter dem 
Malaſte, kamen wir zu einem geraͤumigen Tempel, wel⸗ 
achen der gegenwaͤrtige König’ bereits vor zwei Jabren 
:angefangem hatte, det aber noch nicht beendigt war. «In 
der Anlage: glich er im Allgemeinen den bereitd beſchrie⸗ 
<benenz anPracht und Koftbarkeituaber,. übertraf er fie 
Alle bei weitem 3. benn die Bildhauerarbeit an Thuͤren und 
Fenſterladen, den Gapitälern und Piedeſtals ber hölzernen " 
Säulen war :größtentheild mit. Fleiß und Geſchicklich⸗ 
keit durchgeführte, "fomohl in den Feſtons (Blumenwerk) 
und Baͤumen, als in den Zeichnungen der Thiere; die 
ſaͤmmtliche Bilbhauerarbeit war überdem reichlich vers 
goldet. Der Haupt⸗ oder innere Tempel, welcher hier auf 
einer fehr erhöheten Terraſſe lag, befland aus einem einzi- 
vgen Raum:;oder einer Tempelhalle, welche acht und funfzig 
’ und sine’ halben engliſchen Fuß in der Höhe und Breite, 
und ein und fiebenzig. und einen halben Fuß in der 
Ziefe hatte, Man findet -in diefer, unftreitig in einem 
edlen Style gebauten Halle, nur eine altemetallene Sta: 
tuͤe des Gautama, welche von dem Piedeftale an, in ihrer 
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figenden Stellung neun. und zwanzig und ein viertel 
Zuß; von einem Knie zum: andern aber ‚zwei und 
zwanzig Fuß neun Zoll mißt, und bie. man auf koͤ⸗ 
niglihen Befehl vor einiger Zeit aus ber Stadt So⸗ 
katai zu Waſſer hiehergebracht hatte. Die kleineren 
Bitdniffe in der Gallerie, welche fih um das Viereck 
des Tempelö zieht, waren 160 an ber Zahl; von Gyps und 
größeren Theils noch umvollendet, 
In dem Tempel ſelbſt wurde ein Feſt, welches die 
Jahreszeit mit ſich bringt, mit betaͤubendem Geraͤuſch 
und ſtoͤrender Unordnung gefeiert. In dem Hauptſaale, 
worin die Volksmaſſe ſich ſammelte, ſpielte eine 
laͤrmende Muſikbande vor dem Goͤtzenbilde, und ein 
Comoͤdiantentrupp bemühete ſich, durch uͤbertriebene und 
abgedroſchene Spaͤße den Poͤbel zu beluſtigen. 
Die,, Prah⸗cha⸗di“, oder die hohen, binnen Thurm⸗ 
fpigen, mit breiter Grundfläche, fcheinen ein Lieblings⸗ 
Emblem der Buddhiſtiſchen Religion zu feyn,. und wir’ 
fanden wirklich die lodere Erde in dem Vorhofe des 
eben erwähnten Tempels, bier und da zu Pleinen aus 
genblicklichen Fegelförmigen Anhöhen geformt, auf deren 
Spite immer ein Stod mit einem Stud Papier fledte, 
welches den Namen. bdeffen trug, der fich die Mühe geges 
ben hatte, den Hügel. zu. errichten. Auf unferer heutis 
gen Fahrt bemerften wir auch längd des Fluſſes und 
der Gandle auf ſchwimmenden Feigenftämmen,. zahlrei⸗ 
che kleine nachgeformte Tempelchen, welche kleine Hügel 
von aufgeworfenem Sand oder Erde, in ber eben bes 
fhriebenen Form enthielten. 
Naͤchſt bei biefem Zempel bes Gautama machten 





uns unfere Führer. auf: einen. ber Hindu» Religion ge: 
heiligten Tempel; als etwas Neues. in biefem Lande und 
deßbalb ald geeignet, unfere Neugier zu reizen, aufmerkfam. 
Drei Tempel in einer Umfaſſung, wovon jeder in laͤnglicher 
Form aus Backſteinen erbaut und mit einem gewoͤhn⸗ 
lichen Ziegeldache gedeckt war, bildeten das Ganze, wo⸗ 
zu man an dem einen Ende den Eingang hatte, wäh: 
rend ber Altar und die Bilbniffe an dem entgegenges 
» fegten waren, Diefe Orte gewährten in Wahrheit ei⸗ 
nen: traurigen, Mitleid: erregenden: Anblid, da fie, aller 
Sierratyen beraubt, : durch ihre Armuth und Einfadh- 


beit, einen grellen Abftand von dem Ueberfluß und. 


der Pracht: der: nahe gelegenen buddhiſtiſchen Tempel 
zeigten. Es unterliegt hierbei durchaus keinem Zwei⸗ 
fel, daß dieſe Religion von dem Staate tolerirt, ja ſelbſt 
geſchuͤtt ſey; da einer dieſer drei Tempel funfzehn ſehr 
ſchoͤne und große metallene Bildniſſe, ſaͤwmtlich in auf⸗ 
rechter Stellung, mit ihren Kronen, Amuletten und ver⸗ 
goldeten Gewaͤndern enthielt. Am meiſten zeichnete ſich 
eine neun Fuß hohe Statuͤe des Mahadewa aus, von 
welcher Gottheit ſich noch mehrere Bleinere, fo wie auch 
anbere bed Pramwati, Padmi, Vishnu, und eine Statüe 
des Brahma vorfanden. Ein zweitgr Tempel fchien dem 
Ganefa geheiliget, weil: beffen Bildfäule im Vergleich 
zu vier Bleineren des Mahadewas am meiften in bie 
Augen fiel. Der britte Tempel mußte wahrfcheinlich 
dem Goͤtzendienſte des Linga gewidmet feyn, deſſen gros 
es, vergoldetes Bildniß auf ber Mitte bed Altares fand, 
umgeben von vierzig bis funfzig. kleineren meffingenen 
Siguren des Siwa, Ganefa, Naraina, Hanuman, bes 


181 


— 


* 


182; — 


Bull Nandi ꝛc. Nach Ausſage unſerer Begleiter wur: 
den diefe ſaͤmmtlich zu: verfchiedenen vu aus dem wefls: 
lichen Theile Indiens hierher gebracht. et j 
Obgleich auch nicht ein Prieflte in "ten Zemper 
felbft zugegen war, ‚fo verfügte: ſich Doch. einer derſelben 
auf unfer Bitten dahin, da auch ihre Wohnungen. obs; 
nehin ganz zunaͤchſt lagen. Es war ein ditlicher, ſchlan⸗ 
ter Mann, defien Züge noch. viel Eigenthümliches der: 
Hindus haften; er trug ein weißes Mähtelchen über die 
Schultern hängend, und hatte fein. langes Haar in einen 
Knoten gebunden, flatt daß die Siamefen ihren Kopf kurz 
unddid behaart tragen. Nach Audfageunferer Dolfmetfcher: 
ließ er und zu wiffen thbun, daß er ein Brahmine ſey, 
und in ber vierten Generation von feinem Vorfahren 
ſtehe, der fich zuerfi auf Siam .niebergelaffen.habe, und 
welcher nach feiner DVerficherung von ‚der: ‚geheiligten 
Inſel Ramiferam, zwifchen Geylon und dem feften Lande 
hierher gekommen. Selbft die unvollfiändige Kenntniß, 
welche wir von: der hindoſtaniſchen Religion. hatten, er⸗ 
freute ihn ſehr und er machte fich ein Vergnügen daraus, 
die ‚Unterhaltung. übersdiefen Gegenftand 'fortzufegen. 
Unweit diefes Tempels waren zwei ungeheure, durch 
einen Queerballen verbundene, Pfoſten oder Säulen er⸗ 
richtet, die jede wenigſtens nicht unter ſiebenzig Fuß 
hoch waren, und die Peripherie des Mittelmaſtes eis 
nes Schiffes von vier bis fünf hundert Tonnen hats 
ten, An diefer Stele werden jährlid mehrere Ceremo⸗ 
nien des buddhiftifchen Gottesdienftes geübt; deren’ Nas 
. tur ih aber mit Beflimmipeit nicht erfahren . Eonnte. 
Da in der Zwifchenzeits Ebbe eingetreten = und... det 
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Ganal, dur ‚welchen: wir. zu dem Tempel gelang: 
ten, dadurch troden gelegt worben war, fo hatte man 
unfere Boote nach einem bequemen.Kai gefhafft, wos 
hin wir und nun zu Fuß begaben. Diefer Weg kei: 
“ tete und zu einem fehr ausgebehnten Bazar, welcher Durchs 
aus mit Badfteinen gepflaftert und auf beiden Seiten 
mit einer Reihe fhöner. Gewölbe verfehen war, welche 
hauptſaͤchlich Chinefen inne hatten. Einer ber vorzüglichften 
Artikel war der in großer Menge vorhandene chinefifche 
Krepp, welden bie fiamefifchen Frauenzimmer vorzüglich 
zu Schärpen kaufen. Diefe Kaufläden ſtellten auch be⸗ 
trächtliche Quantitäten indifcher gebrudter Zeuge,’ engli+ 
ſchen Zitzes und englifcher Tücher zum Verkaufe aus. 


Bon dem Bazar aus fuhren wir unter dem Fort, 
oder unter dem Palafte hin. Diefes hat Feine Gräben, 
die Cortinen haben Feine Schießfcharten, und die Ba: 
fliönen, welche damit verfehen find, haben Feine Ganos 
nen. Als fehler Platz iſt er der Erwähnung nicht 

werth. i 

Wir kamen fpäter an der bedeutenden Pulverfa— 
brik, und an den öffentlichen Gefängniffen vorüber, wor: 
in die birmanifden Gefangenen feftgehalten werben, 
durften. aber aus Furcht Verdacht zu erregen, nicht auf 
eine Befichtigung derſelben antragen. 


April, 16ten. Um keinen Tag unferer Anwefen, 
‘heit unbenugt vorüber geben zu. laſſen, .befuchten wir 
heute Vormittag auch ‚die Ruinen, des alten portugiefi: 
ſchen Forts, welches auf dem wefllihen Ufer des Fluſſes 
liegt, Die fruͤher verfallenen backſteinernen Waͤlle find 
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nun wieder etwas ausgebeſſert, und innerhalb derſelben 
liegt der Palaſt des Krom⸗a⸗luang, eines der erſten 
Miniſter der ſiameſiſchen Regierung, und eines Guͤnſt⸗ 
lings des Königs. — Auf der entgegengefeßten Seite 
lag jenes Fort, welches die Franzofen gegen Ende des” 
fiebenzehnten Jahrhunderts befegt. hielten, ald Ludwig XIV 
dad außerordentliche Unternehmen einer politifchen und 
religiöfen Unterwerfung Siam’s beabfichtiget hatte. Weir 
ter aufwärts, und auf dem rechten Ufer Famen wir an 
die ausgedehnten Ruinen des Palaftes des Chinefis 
fhen Königs, befien Macht von dem Vater bed 
jest regierenden Monarchen umgeflürzt worden. Es 
find Faum vierzig Jahre her, daß fich diefed ereignete, 
und den Ruinen nach möchte man auf wehrere Jahr⸗ 
hunderte ſchließen. 

April, 17ten. Die eingetretenen Feiertage, das be⸗ 
liebte Zaudern der Siameſen in allen Stuͤcken, und wie 
ih nicht zweifle, auch die Abneigung der Regierung, 
auf den Gegenftand einzugehen, verzögerten die Eröffnung 
der Unterhandlungen bis geflern, wo wir bie erſte Conferenz 
mit dem Prah⸗klang hatten. Diefe ſowohl, wie alle fpäteren, 
fanden Abends von acht bis zehn Uhr flatt, welches bei den 
Siamefen die übliche Zeit zu Verhandlungen von Staats⸗ 
angelegenheiten iſt. Der Minifter verficherte, daß der Kös 
nig die Natur des Anfuchens des General: Gouverneurs 
von Indien wohl verftehe, daß er aber wünfche, daß wie 
den Umfang von deffen Begehren ganz genau auseinander= 
fegten; worauf wir zur Antwort gaben: ber General⸗Gou⸗ 
verneur von Indien wünfche im Allgemeinen, daß bie 
Abgaben auf ben europaͤiſchen Handel möchten erleiche 
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terf, und der Verkehr in jeder Beziehung fo frei und ficher 
geftelt werben, daß er beiden Theilen angenehm werde. | 

Diefe Gefinnung flimmte jedoch keineswegs mit ben 
Wünfchen des. fiamefifchen Unterhändlerd überein, welcher 
der Unterredung ſogleich eine andere Richtung gab. Er 
ſagte, wie es keinem Zweifel unterliege, daß es um 
ſo beſſer ſey, je mehr Schiffe nach Siam kaͤmen, war 
aber hierfuͤr ſo beſorgt, daß er wuͤnſchte, wir moͤchten 
uns förmlich verbindlich machen, daß jaͤhrlich nicht wer 
niger denn vier kommen wuͤrden. Ich erwiderte, daß 
es etwas ſchwierig ſey, eine beſtimmte Zahl anzugeben, 
daß ich aber nicht im geringſten bezweifelte, es werde 
ſelbſt eine weit groͤßere Zahl, als die, deren er erwaͤhne, 
eintreffen, wenn der Verkehr auf einen ſicheren und 
leichten Fuß geſtellt wuͤrde. 

Zur Rechtfertigung der Forderung bemerkte der 
Prah-⸗klang, daß die Siameſen bereits vor zwei Jah⸗ 
ren einen Handelstractat mit ben Portugieſen abge⸗ 
fhloffen und darin die Abgaben von der Einfuhr 
von. acht: auf ſechs Procent hirabgeſetzt hätten; daß aber 
dennoch) bis jegt Bein einziges portugiefifches Schiff nach 

Siam gefommen, es alfo gewiffermaßen eine Schande 
für ihre Regierung fey, daß fie ganz vergeblich eis 
nen Vertrag abgefchloffen habe. Meine Erflärung 
hierauf war: daß, da den Siamefen bie Handelöquels 
len der englifchen Nation nicht-unbefannt feyen, fie mit 
derſelben eine ähnliche Gefahr nipt zu befuͤrchten ha⸗ 
ben Eönnten. 

Der Prah⸗klang verſicherte nun, daß ein Brief als 
Antwort auf jenen des Generals Gouverneurs von Ins 
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dien gefertiget, und darin angeführt werben. ſolle, baß 
Die den englifhen Handel in Siam bewilligten Begün« 
ſtigungen teffen. Agenten perfönlich- und deutlich erklärt 
worden, und glaubte, daß diefes. dem Zweck vollfoms 
men entfprehe — eine Bemerkung, welde fehr ‚Deutlich 
die Abneigung des Hofes zeigte, in irgend ein befonderes 
Arrangement einzugehen, oder fich Durch einen fchriftlis 
hen Vertrag zu. binden. Ich erwiderte hierauf, daß 
nach dem bei uns eingeführten Gefchäftsgange, Verbands 
lungen biefer Art nur fchriftlich ald genhgend abgemacht 
betrachtet würden; worauf er mir enfgegnete:.,,Der Genes 
tal» Gouverneur von Indien bat Sie in feinem Briefe 
on den König, als feinen Repräferitanten ‚angegeben, 
und. folglich gilt dad, ‚was wir Ihnen fagen,. eben fo 
viel, ald wenn wir es ihm gefchrieben hätten". Sch bei 
harrte auf meiner Einrede, und er fhloß mit den Wors 
ten: baß eim gefchriebenes Document, wie ic es vers 
lange, gegeben ‚werden  folle. a 

: Nach) geendigter officieller Verhandlung ging der Mi: 
nifter unbefangen zu. mancherlei Privatunterredungen über, 
wobei er aber gewöhnlih einen ihn. perfönlich anges 
benden, oder einen anderen Gegenftand. ded Eigennußes 
im Auge ‚hatte. Heute erwähnte er, daß die Infel Cey⸗ 
. Ion nun den Engländern angehöre, und daß fich dafelbft 
zöhlreiche Reliquien des Gautama befänden, worunter 
"namentlich ein's von: den. Siameſen ganz beſonders hoch 
verehrt würbe, ein gewiffer Elephantenzahn nämlich, den 
Se. Majeftät der König von Siam dur‘ die Vermitts 
lung ded General: Gouverneurs zu erhalten, gar zu 
eifrig wuͤnſchten. Ich erwiberte hierauf, daß dieſes nicht 
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thunlich waͤre, weil. die: fragliche  Reliquie- in Ceylon 
ebenfalß verehrt wuͤrde, und in der Verwahrung ber; 
eingalefifhen Priefter fich befinde; es auch ein unver», 
bruͤchlicher Grundfag der Briten ſey, da, mwo- fie, die 
Oberherrſchaft übten, die: religiöfen — der 
Landebeingebornen nie zu. verletzen. 

Der Prah⸗ klang wendete hierauf ein, daß diel⸗ 
naͤmliche Reliquie ſchon vor zwei Jahren einigen ſiameſi⸗ 
ſchen Prieſtern durch einen engliſchen Herrn zu Can⸗ 
dy ſey gezeigt worden/ über deſſen Kenntniſſe ihrer eis: 
genen Religionsgebraͤuche, und deſſen, Artigkeit, ſie 
mitidem größten Lobe geſprochen. Wenn ich nicht irre, 
ſo war dieſes ‚der verſtorbene Sir John, Doyle, damaz 
liger Commiſſair der Candyſchen Prowinzen, -- — 

Als der Prah⸗klang und ſeine Umgebung bemerk⸗ 
ten, daß wir einiges Intereſſe für ihre Religions⸗Ge⸗ 
genſtaͤnde hatten, ſtellten ſie eine Menge ſich darauf ber 
ziehender Fragen. Ex. führte an, daß eine Gegend» 
Magada genannt, dad Vaterland des. Gautama fey — 
fragte,: ob dieſelbe eine britifche Beſitzung ſey — wie 
weit fie von Calcutta liege — ob einige Verehrer be& 
Sautama in jener ‚Gegend lebten — ob: die. gegen— 
wärtige Landesſprache die: Palifpraspeiwäre — und ob 
noch einige Reliquien des Gottes . vorhanden ſeyen. 
Hauptfächlich winfchte er auch Darüber Gewißheit zu haben, 
ob die englifhe Regierung den. fiamifchen. Pilgrimmen 
erlauben : würde, » nach Magada zu ‚wallfahrten. Ich 
brauchte. kaum hinzuzufügen, daß der erwähnte Lands , 
ſtrich wie englifhe Provinz Bahar, und namentlich der 


darin unter dem Namen. Buddha Hya bekannte Diſtrict 
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fey. Wir Fonnten bie meiften diefer Fragen'befriebigend 

beantworten, und in’dbefondere in Bezug auf die letztere, 

gab ich bie Berfiherung , daß ten Erleichterung ge⸗ 
währt werden wuͤrde. 

um dieſe Zeit ließ uns —— zu wiſſen 
thun, daß ein Eilboot zur Abfahrt nach Ligor bereit 
fey, von’ wo aus ‘eine leichte Verbindung mit: Queda 

und Penang beſteht. ‚Wir. benugten dieſe Gelegenheit 

zur Abfendung unferer Briefe nad) Bengalen und Engs. 

land, die au tihtig an ihre Beſtimmung — 

wie wir fpäter erfuhren. 

April, 18ten. Geſtern Abend - hatten wir — 
Audienz bei dem Prinzen Krom⸗ chiat, welche angeblich 
eine Erneuerung der officiellen Verhandlungen zum Zweck 
haben foüte, der aber durchaus nicht berührt, ſondern 
währfcheinlich  gefliffentlih übergangen wurde. Doch 
wurde eine fluͤchtige Unterredung uͤber gar mancherlei 
Gegenſtaͤnde gepflogen, wovon ich nur we das singe 
lendſte ausheben will, 

Gegen halb neun Uhr Abends, kamen wir in * 
Pallaſt Sr. koͤniglichen Hoheit an, mußten aber wenig⸗ 
ſtens eine Stunde in dem Vorzimmer verweilen, weil 
Se. Hoheit ihre Andacht verrichteten. Wirklich hörten 
wir auch die ganze Zeit über die Stimmen einer Menge 
Zalapoind, welche Gebete, oder buddhiſtiſche Hymnen. 
fangen. Der Gefang war laut, fchleppend und mono⸗ 
ton. Nachdem fie geendigt hatten, entfernten fie fi, 
ohne die Audienz abzuwarten; fie gingen. burh das 
Vorzimmer, in weldhem wir ſaßen, ohne von uns ober 
fonft Jemandem bie geringfie Notiz zu nehmen, da es 
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ain ihrer Berufspflict: liegt, die „größte Gleichgültigkeit 
argen alles, Irdiſche zu zeigenn. na = 

Es war dieß eine Privats Audienz,. m welcher ber 
Binz, nur von. einigen. feiner; vertrauten Freunde um: 
‚geben. war, und ‚wobei auch unferen Dolmetfhern ‚der 
‚Zutritt geſtattet wurde. Der Prinz begann damit, fi 
auf eine verbindliche Weife nah unſerem Befinden, un⸗ 
ſerer Befchäftigung und ‚Unterhaltung während, unferes 
‚Aufenthaltes. in Siam zu erkundigen, und war beſon⸗ 
ders. begierig, unſer Urtheil über bie Tempel, welche wir 
beſucht, im Vergleich zu jenen, die wir in anderen Laͤn⸗ 
dern geſehen hatten, zu hoͤren. Er hatte auch von unſerer 
Unterredung mit dem Prah⸗klang über Ceylon geboͤrt 
und knuͤpfte dieſelbe wieder an. Unter dem Beiſtande 
des Herrn Finlayſon, welcher mehrere Jadre auf dieſer 
Inſel zugebracht hatte, konnten wir auf viele der ge⸗ 
machten Fragen befriedigende Antwort geben. Er fragte 
zuerſt, ob die ganze Inſel Ceylon den Englaͤndern — 
doͤre, und dann, ob ſie unter den Befehlen des Gene⸗ 
als Gouverneurs: von ‚Indien. ſtehe? Auf die Iegtere 
Zrage erwiderten:; wir, : daß Ceylon ansnahmöweife die 
einzige unferer indifchen Befigungen fey. welche, ihren 
eigenen Gouverneur habe, ber nicht unter den Befehlen 
bes General Gouverneurs von Indien flehe; worauf er. 
bemerkte, daß der König von England. der Infel Cey⸗ 
lon diefe Auszeichnung wahrfgeinlih nur wegen ihres 
geheiligten Bodens verliehen habe. Er fragte fer: 
ner , ob der Gouverneur von Ceylon in gleichem Rang 
mit dem General: Gouverneur ſtehe, wie hoch ſich die 
Revenuͤen von Geylon beliefen — und. ob biefe nad 


"90 
\England' ubermacht würden.Auf die Verſicherung bag 
ſelbſt die betraͤchtlichen Rebenuͤen der Inſel Ceylond zu 
deren Unterhaltungskoſten nicht ausreichtem,“ und daß 
jaͤhrlich noch belraͤchtliche Suͤmmen ans" Englande dahin 
geſandt Werden: müßten, Sentgegnete Eraugenblicklich: 
Wentt dem ſo Aſt, fo kanne ſie ihnen ja nichts nuͤtzen; 
und hu welchein‘ Zweck haben fie" dieſelbe erobert, und 
Behalten“ fie jetzt? Wir ’berhlipeten uns; ihm auseinan⸗ 
derzuſetzen, daß waͤhrend der legten Krölge; im welche 
“ wir mit 'unferen euitöpäifchen Feinden verwicelt‘ gewe⸗ 
fen, dieſe als Beſitzer der Kuͤſten dieſer Inſel, ovn de⸗ 
‚ ten Haͤven aus, unſeren Handel beuntuhiget, wodurch 
ke eine erzwungene Selbſtvertheidigung gewonai uns 
in den Beſitz derfelben zu ſetzen! iR 
— unfere Macht und Eroberungen in Indien‘: voh 
Weiher Ark ſie auch nur immer’ ſeyn mögen, verfehlen 
nie dem indiſchen Nationen Veranlaſſung zu Unruhe 
und Eiferfucht zu geben und hierin liegt der Grund‘ zu 
ähnlicpen tragen, "wie die gegentoärtige. Sn verfchiede 
nen unterredlinhen, welche wir mit den Siameſiſchen Ober⸗ 
Beamten’ Halten, Urtheilten diefelben Aber unſere indiſche 
Macht mit einer jebiögenen Kenntulß und einem Scharf: 
blick, die man von ihnen, in ihrer Lage kaum hätte erwarten 
ſollen in ſehr auffallendes Beiſpiel etgab ſich in einer 
Untertedung, weiche ein Mitglied unferer Geſandtſchaft 
mie dem Ptah? klang Hatte. Das fragliche Mitglied'er, 
zaͤhlte nämlich, daß unfere Nation gegenwärtig mit der 
ganzen Welt“ im Frieden lebe; verweilte aber; viel— 
leicht etwas indiſeret, lange bei der Aufzählung der 
Stärke und’ der Zahl unferer Seemacht. Der Sie 
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mefifhe Staatsmann erwiderte kaltblütig: „Wenn Gie 
mit der ganzen Welt in Frieden Ieben, warum unterhal: 
ten Sie denn eine fo große Seemacht, wie Sie mir 
ſolche fo eben Hefchildert haben? 

Nah den Fragen über Ceylon, Ienfte der Prinz bie . 
Unterhaltung auf einen Gegenftand- anderer Art. Er 
erfundigte fi nady dem. Stande des Herm Sinlayfon, 
und auf die Antwort, daß er Arzt und Naturforfcher 
fed, fragte er, ob derſelbe Medicin zu feinem Vergnüͤ— 
gen, ‚oder zum allgemeinen-Nugen fludirt habe — wie 
vielerlei Krankpeiten der menſchliche Körper unterwors 

“fen fe; ob Hr. Finlayfon fie ſaͤmmtlich den "Namen 
nah, und auch die Mittel: dagegen kenne; wie. viele 
MenfhensRacen auf ber Erde lebten, und noch 
eine Menge aͤhnlicher Fragen mehr. Er ſagte ferner, 

wie er gehört, daß die Engländer mit einem Gegens 
gift gegen: die Blattern bekannt‘ feyen, worauf. wir un 
Mühe gaben, ihm: die Entdeckung der Kuhpocken und 
deren wmefentlihen Nuben auseinanderzufegen. Se. 
Hoheit wuͤnſchten nun zu wiffen, ob der Generals 
Gouverneur von Indien ihnen wohl auf Erfuchen ei: 
nen gefhidten Mann nah Siam ſchicken würde, um 
die Siamefen in der Anwendung dieſes Gegengiftes zu 
unterrichten. 

Während biefer Unterredung war das Betragen 
des Prinzen gegen feine Umgebung leutfeelig, ja felbft 
vertraulich. Darunter waren mehrere Shias, oder Mo⸗ 
bamebaner von der. Secte des Ali, mit denen er fi 
ſelbſt bis zum Scherz herabließ, indem er uns fragte, 
ob in ganz Hindoftan fo fantaftifche und übertriebene 


| 


192 


Geremonien ausgelibt; würden, als jene, welche bie in 
Siam wohnenden -Mohamedaner : während des Feſtes 
des Mohorrum ausübten. Die Unterhaltung von heute 
Macht erwedte in uns eine fehr günftige Meinung von 
- ihm, er ſchien wirklich zu rechtfertigen, was die öffent: 
liche Etimme hodachtend von ihm fagt, daß er nämlich 
der gebilderfie aller Prinzen und Großen bed fiamefifchen 
Hofes fey, Der portugiefifhe Conſul erzählte,mir fpäter 
eine Anecdote von ihm, welche zeigt, daß er für edle 
Handlungen nicht unempfindlich. und auch mit dem 
neueren großen Ereigniffen in Europa nicht unvertraut 
fey. Herr de-Silveiro verfiherte mih, daß ihm der 
Prinz fehr. oft feine Bewunderung der großen Helden⸗ 
Zhaten ded Kaifers Napoleon zu erkennen gegeben, und 
ihm- zulegt eine fhöne Summe Geldes geboten, wenn 
er. die Gefchichte feiner Feldzüge aus dem Franzöfifchen 
in dad Portugiefifhe uͤberſetzen wolle, damit er fie durch 
die hriftlihen Dollmetſcher indas Siamefifche Fönne übers 
tragen lafjen. Unfere Unterredung dauerte beinahe bis 
um Mitternacht. 


April, 20ten. Wir hatten vieled von den ſonder⸗ 
baren Gebraͤuchen gehoͤrt, welche bei der Beerdigung 
ſtattfinden, und geſtern brachte ein großer Theil von 
uns den Vormittag damit zu, einem Begraͤbniß beizu⸗ 
wohnen. Die Koͤrper der Siameſen jeden Standes, 
mit wenigen Ausnahmen, werden auf einem Scheiterhaufen 
verbrannt, was immer auf einem Hofe des einen, oder 
des anderen Tempels geſchieht. Einige dieſer Tempel 
ſind in dieſer Abſicht beſuchter als die anderen, und 
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man verficherte uns, baß wenn wir nach dem Tempel 
Zanslesna, welcher auf dem linken Ufer und eine 
Strecke abwärts des Stromes liegt, gehen wollten, wir 
ſicher feyen, diefe Begräbnißceremonieen täglich zwiſchen 
zwölf und drei Uhr fehen zu koͤnnen. Wir gingen deß⸗ 
wegen geſtern dahin, und trafen um zwoͤlf Uhr an Ort 
und Stelle ein, als die Ceremonieen eben ihren Anfang 
nahmen. Der Leichnam in einem Sarg, welcher auf 
der Bahre blieb, ſtand unter einigen Feigenbaͤumen, de⸗ 
zen es eine Menge in den Höfen oder Gärten ber Tem⸗ 
gel giebt... Selbige werben von den Siamefen hoch ver 
ehret, und ftehen bei ihnen in ſolchem Anfehen, daß das 
Abhauen eines Aſtes wie ein Kirchenraub, und gleich 
dem Schlachten eines ebleren Thieres, wie ein grobes 
Verbrechen gegen die Religion betrachtet werben würde. 
Doch ift die geheiligte Feige auf Siqm nicht eben ſchoͤn, 
mit auögebreiteten Aeften und fdattig, fondern „ihr 
Werth‘, wie Knox von denfelben Bäumen auf Ceylon 
fagt, „beſteht hauptfächlich ‚in ihrer Heiligkeit.‘ 
Der Sarig und die Bahre zufammen waren wenigftend 
ſieben Fuß hoc, und flattauf ein trauriges Begraͤbniß hin- 
zudeuten, hatten fie ein fehr gefälliges frifches Anfehen. Die 
Bahre war mit. weißem Tuch behängt, der Sarg felbft mit 
goldenem Gewebe auf rothem Grund, und ber Dedel; mit 
Goldborten geziert. Weber dem Sarg fland ein Baldas 
bin von weißem Tuch, ringsum mit Guirlanden von 
friſchen Jasminblumen gefhmüdt. Die Bahre und ber 
Sarg hatten außer: diefen Ornamenten, auch noch Kars 
nieße aus frifchen Pifangzweigen, welche auf eine finns 
reiche Art ausgeſchnitzt waren, — ; 

Gramfurb, 13 
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Die verfchiederien Theile der Begräbnißceremonie wur, 
den eingeleitet durch die mißtönende Muſik einer meffinges 
nen Dctavpfeife, eined Gong und zweier Trommeln. Der 
erſte Theil diefer Feierlichkeit beftand im Ablefen von 
Gebeten. Dies that ein Priefter von 23: oder 24 Jah⸗ 
ren und zwar von einer Kanzel unter einem hölzernen 
Shoppen im Hof. Die Gebete waren in ber Bali= 
fprache abgefaßt und wurden von Palmblätterftreifen 
abgeleſen. Ein Eleiner Kreis von Perfonen, zum größs 
ten Theil weiblichen Geſchlechtes, faß auf einer Platt 
form unter der Kanzel, und jedes Individuum hatte 
eine Kerze vor fih. Sie waren weder ernfihaft noch 
aufmerffam und verftanden höchft wahrfcheinlich nicht ein 
Wort von ber Vorlefung, die ungefähr 3 Stunde lang 
’ dauerte. 

Mährend diefes Theiles der Ceremonie, war der 
Hof des Tempels mit Talapoins jeden Alters angefuͤllt, 
die jedoch auf die Feierlichkeiten, welche wenige Schritte 
von ihnen ſtatt hatten, nicht die geringfte Aufmerkſam⸗ 
Peit verwendeten. Im Gegentdeil entfernten fie fich da= 
von, ſtellten fih um uns herum und legten einen Grad 
von Neugierde, Vertraulichkeit und Zuverfiht an den 
Tag, wie er und noch niemals vorgefommen war. Es 
lag jedoch in ihrem. Benehmen Feine abfolute Grobbeit, 
wenigftens nicht, fo-viel wir bemerken konnten, die Abs 
fit, uns zu beleidigen. 

Nachdem die Gebete verlefen waren, wurden die 
Priefter aufgefordert, ihre Rolle zu beginnen. Am ' 
Kopfende des Sarges war ein Stüd weißes Tuch, von 
wenigſtens 20 Zuß Länge befefligt. Diefed ergriffen fie 
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und flellten fi babei zu beiden Seiten, um ihre fur 
zen Gebete zu murmeln. Nachdem biefe vorüber war, 
wurde der Sarg und die Bahre entblößt und das Tuch, 
mit welchem fie bededt geweſen waren, als Gefchen? uns 
ter die Talapoins vertheilt. 

Der nächfte Theil der Geremonie befland in dem 
Waſchen des Körpers, Diefes wurde von einem ber 
weltlihen Diener des Tempels verrichtet, der von jeber 
Leiche 1 Tical befommt. In diefem Falle verdiente er 
ihn ficherlich recht gut, denn ber Körper hatte bei einer 
Zemperatur, wo dad Thermometer oft über 96° fland, 
4 Tage lang gelegen und gab befhalb einen abfcheulie 
chen Geruch von fi. | 

Der Verſtorbene war ein Mann von etwa 60 Jah⸗ 
ren gewefen, der ziemlich hoch über den unterflen Rang 
im Leben fand. Seine Söhne, Töchter und Verwandte 
waren bei ber 2eichenfeierlichkeit zugegen und nahmen 
an ben verfchiedenen Ritualien thätigen Antheil. Ihr 
Verhalten war ernft und anfländig, aber nicht eine Spur 
von Trauer an ihnen zu bemerken, ausgenommen an 
einem einzigen Individuum, welches man wohl ben 
 Hauptleidtragenden nennen konnte. Diefes war nämlich 
ein junges Srauenzimmer von 18 ober 20 Jahren, und, - 
wie und gefagt wurde, bie Lieblingätochter des Verſtor⸗ 
benen. Sie war in tiefer Trauer, naͤmlich fie hatte ih⸗ 
ren Kopf abrafiten lafien und war in Weiß gekleidet. 
Sie ſaß vor der Bahre und begann, als ſie den Leich⸗ 
nam erblickte, bitterlich zu weinen und zu ſchluchzen, 
mit einem Wort, fie ſchien von tiefer Trauer ergriffen, 


zu feyn. 
15 * 
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Auf die Bahre wurde eine Schiht naffe Erde ger 
- Tegt und über diefe ein Haufen trodenes Brennmaterial, 
und diefes bildete num den Scheiterhaufen. Durch dies 
fen Umfland unterfchied fich die Reichenfeierlicgfeit von 
derjenigen eines geringeren Mannes, denn bei gewoͤhn⸗ 
lihen Fällen werden die Leichname bloß auf einer nie 
drigen Erdterraffe verbrannt, die ganz in der Nähe lag 
und auf welcher man noch mehrere vernachlälfigte Afchens 
bäufen ſolcher gemeinen Leute bemerken fonnte. 
Nachdem der Scheiterhaufen auf diefe Weife voll- 
"endet worden war, wurde der Leichnam wieder in ben 
Sarg gelegt und drei mal von den Söhnen und Schwies 
gerföhnen des DVerftorbenen um den Gcheiterhaufen her: 
umgetragen. Ihnen folgte die Lieblingstochter und ftieß 
laute Wehllagen aus. Nun wurde die Leiche auf den 
Scheiterhaufen gefegt. Eine Menge Wachskerzen und 
Heine Stäbe wohlriehenden Holzes wurden jegt unter 
die Beiftependen vertheilt. Gin Priefter zündete unter 
Ausfprechung eines Gebetes den Scheiterhaufen an. Ihm 
ahmten die Andern nach und unter andern auch wir, 
denn man hatte und Kerzen gereicht und uns ganz bes 
ſonders gebeten, an der Feierlichkeit Theil zu nehmen. 
Sobald die erfte Flamme emporgefliegen war, begann 
die Tochter an einige Bettler, meiftentheild aus alten 
Weibern beftehend, die weiß geBleidet waren, im Tem» 
pel wohnen und den Prieftern niedere Dienfte leiften, 
Fleine Geldflüde zu vertheilen. Die männlichen Ver⸗ 
ſtorbenen nahmen zugleich eine hoͤchſt ſeltſame Ceremo⸗ 
nie vor: fie banden nämlich ihre Kleider in ein Buͤn⸗ 
dei, flellten fih auf beide Seiten des Scheiterhaufens 
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und warfen nun ihre. Kleider Gmal über den Scheiter⸗ 
haufen, wobei große Sorgfalt angewendet wurde, daß 
kein Bündel zur Erde falle. Den Zweck diefer Hands 
lung. fonnten wir nicht prfahren, au gab es wahr⸗ 
Scheinlic ‚feine vernünftige Erfiärung, Damit endete 
‚fi die Feierlicpkeit, aber die Verwandten blieben bei 
dem Scheiterhaufen, bis die Leiche verzehrt war. 
April, 22. Indem wir unfere Excurfi ionen burch 
Stadt und Umgegend fortfegten, machten wir. geftern 
eine ſehr lange Wanderung, die und 6 Stunden koſtete. 
Nachdem wir ſtromaufwaͤrts eine kurze Strecke gefahren 
waren, liefen wir in einen großen Seitenarm, Namens 
Ban-⸗-kok Yai, eim, der dem Palafte ziemlich. gegenüber auf 
dem rechten Ufer liegt. Wir festen: unfereReife i in weſtlicher 
Richtung etwa 2 Meilen fort, und fuhren dann in eis 
nen kleinern Nebenfluß ein, welcher die 3 großen Arwe 
des Menam mit einander verbindet. Diefer Seitenfluß 
verfolgt. eine ſuͤdliche Richtung und ift befannt unter 
‚dem Namen Bang Luang. Auf dem Haupineben- 
fluſſe ſchien ein ſehr bedeutender Binnenverkehr flattzus 
‚ ‚finden, denn, dieß if der Hauptcanal, auf welchem Salz 
Teakholz und Sapandhoiz der Hauptſtadt zugeführt werben. 
Der erfle fonderbare Gegenfiand , welcher und aufe 
fiel, ald wir auf dem Hauptnebenfluß unfere Ercurfion 
fortfegten, waren ein Paar niedliche hölzerne, weiß ans 
geſtrichene Säulen, von denen auf jedem Ufer bes Fluſ⸗ 
fes eine fland. Als wir bis hierher gelangt waren, ers 
zählte uns unfer Führer, ein Mohamedaner, daß man 
über diefe Säulen hinaus ohne Gefahr fündigen Fönn«, 
aber das innerhalb derfeiben Gelegene heilig ſey. Er 
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wollte damit ſagen, daß der Raum innerhalb ber frag⸗ 
lihen Säulen als ein Zufludtsort für die niederern 
Thiere betrachtet werde, welche jenfeitd biefer Säulen 
ungeftraft erfchlagen werden bürften. Es ift allerdings 
nicht allein verboten, in einer gewiffen Nähe des koͤnig⸗ 
lihen Palaftes die größeren Thiere zu tödten, ſondern 
man darf nicht einmal innerhalb der eben erwähnten 
Saͤulen Fifcherei treiben. 

Wir legten im Ganzen eine Strede von ungefähr 
5 englifhen Meilen zurüd und erblidten rechts und 
links reihe Niederungen durchgängig in Gultur und 
flarf bevölkert. Auf unferem Wege zählten wir nicht 
weniger ald 22 Zempel. Einige davon waren fehr groß 
und alle hatten beträchtlichen Umfang. Unfere Manz 
derung erſtreckte fi bis zu demjenigen, den der Prinz 
Kromschiat bauen ließ und welchen er Wats hanstong 
oder den Tempel des golbenen Sanbelbaumed 
genannt hatte. Der Styl, in welchem diefer Tempel 
erbaut war und feine Schönheit überhaupt, übertraf die 
zuvor von und befuchten Tempel bei weitem. ‚Er war 
noch nicht vollendet und ließ uns alfo ben Fortifchritt 
der verfchiedenen Theile der Arbeit bemerken, was für 
und befonders intereffant war. Der Guß ded Haupts 
bilbes war der erfle Gegenfland, welcher unfere Aufs 
merkfamfeit erregte. Die verfchiedenen Theile deffelben 
lagen unter einem großen Shoppen und follten zufams 
mengefügt werden. Das Metall, aus welchem diefe 
Theile gegoffen waren, beftand aus einer Legirung von 
Zinn, Zink und Kupfer, obne große Ruͤckſicht auf die 
Verhältniffe, welche bei diefer Gelegenheit eine befondere 
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Schwierigkeit verurfachen würden, denn. man hat und 
erzählt, daß, wenn ein ſolches Bild gegoffen werden fol, 
die Frommen dazu beizutragen pflegen und baß fein 
Beitrag, wie unbebeutend oder unpaffend er auch fey, 
verworfen werde. Das Metall an den gegoffenen Stüßs 
ken hatte eine Stärke von 2 Zoll. Der Guß war fehr 
unvolllommen und um die Höhlungen und Vertiefuns 
gen auszufüllen, batte man viel Flickwerk anwenden 
müffen. Diefe Mängel find aber, wenn einmal das 
‚Ganze zufommengefegt ift, von geringem Belang, ins 
dem das Bild wie in andern Fällen mit einer reichen 
Vergoldung ;bebedt wird. Das Bild war eine fihende 
Figur, und der Zwiſchenraum von einem Knie bis zum 
‚andern betrug 10 Fuß. Dieſes Bild in ſtehender Giel- 
lung würde, diefen Verhaͤltniſſen zufolge, eine. Höhe von 
22 Fuß gehabt haben. 

Der Plan: des Zempeld wid im Ganzen von den⸗ 
jenigen anderer Tempel nicht ab und beſtand aus einer vier⸗ 
eckigen Umftiedigung. Der mittlere Tempel, welcher 
für die Aufnahme des Hauptbildes beſtimmt war, be⸗ 
ſtand bloß aus einem einzigen Gemach von edeln und 
großartigen Dimenſionen. Das Fußgeſtell fuͤr das Bild 
war bereits aͤußerſt ſchoͤn aufgelührt, und mit chineſi, 
ſchem Marmor uͤberkleidet. In demſelben waren in ers 
habener Arbeit finnbildlihe Pflanzen und Zhiere einge: 
graben. Dad Dad des Tempels gewährte einen fons 
derbaren, wiewohl nit unangenehmen Anblid, indem 
es mit grünen Biegeln gedeckt war. Diefe Farbe foll 
den Biegeln durch eine Art von Firniß mitgetheilt wer: 
den. Der gewöhnliche Hof des Tempels war. hier ein 
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ſchoͤner Garten, mit Bierbäumen und Obſtbaͤumen bes 


pflanzt. Die Wohnungen der Prieffer waren bier auf 


‘eine ganz neue Art erbaut, denn ſtatt der hölzernen 


‚Bellen, welche die Talapoins bei andern Tempeln bes 
wohnen, war bier alles aus gebrannten Badfkeinen und 


"Mörtel aufgeführt; außerdem waren diefe Priefterwoh- 


nungen mit Ziegeln gedeckt und getuͤncht. Einzeln betrachtet 
erinnerten fie uns an die nette englifche Landwohnung (cot- 
tages), obgleich ihre Lage und der Character der Bewoh⸗ 


ner fehr verfhhieden find. Es mochten ihrerwohl gegen 50 


-aufgeführt feyn, und dabei waren fie fämmtlich auf der 
einen Seite ded Quadrates. An "jedem Ende einer fol- 
chen Reihe von Gebäüden’erblicte man ein’s,' welches ges 
räumiger als die übrigen war. Diefe wurden von dem Pride 


und’ Abre bewohnt, denn in einem Kloſter der Talapoins 
giebt e8 Würden, welche diefen Ziteln entſprechen. Dieſer 
Tempel verdankt ohne Zweifel feine" Eriftenz und feinen 
außerorbentlichen Glanz dem Reichthuine, weichen fich der 
Prinz ald Oberintendant bes ausgebreiteten auslaͤndi⸗ 
fhen Handels erworben hat, den Siam in der neueften 
Zeit zu treiben pflegt. Wir wurden in. das Haus des 
Priord eingeladen. Er empfing und mit ‚Höflichkeit, 
aber der Stolz feines Standes verflattete ihm nicht, un 
viel perfönliche Aufmerkfamfeit zu erweifen. Er befahl 
indefien, daß uns ein Deffert von Obſt aufgetragen 
würde. Hier fahen wir eine Menge von Prieftern vers 
fammelt und mit ihren Studien befchäftigt. Zu diefem 
Behuf faßen fie auf dem Fußboden und jeder hatte fein 
Buch auf einem netten Lefepult vor fih. Alles hatte 


das Anfehen von Reinligpkeit, Bequemlichleit und Ue⸗ 
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berfluß. Es wurde und ohne alle Schtoierigfeit erlaubt, 
die verfchiedenen Gemaͤcher zu durchwandern. Ein Theil 
der Verzierungen bes Gemaches, welches der Prior felbft 
bewohnte, Fam ung fonderbar, ja fogar unpaffend vor. 
Dieſe Verzierungen beflanden nämlid aus fleifen chines 
ſiſchen Copien englifcher Gemälde und waren mit ver⸗ 
" goldeten Rahmen verfehen. Ein's dieſer Bilder fiellte 
"nämlich eine Fuchsjagd, ein anderes die Reize des Land⸗ 
Aebens und ein drittes und viertes Abbildungen berühms 
"ger englifhen Schönheiten dar. , Viele derfelben find Eos 
pien unferer beften Kupferftihe und die Chinefen haben 
Wei der außerordentlichen Wohlfeilbeit des Preifes diefe 
"Kopien weit verbreitet. In Siam find ‘fie fehr häufig, 
und ich zweifle Beinen Augenblid, daß man fie auch im 
gInnern von Kamboja, Lao oder der chinefifchen Tartas 
rei antreffen würde. Daraus ift erſichtlich, daß bei dem 
Verkehr der Nationen ſich vorher nicht beſtimmen laͤßt, 
ob die Kunſterzeugniſſe der einen dem Geſchmacke der 
andern entſprechen oder nicht, zumal wenn der Preis 
derſelben niedrig genug iſt, um den Mitteln des Kaͤu⸗ 
fers angemeſſen zu ſeyn. 

Unter den Prieſtern bemerkten wir einen Mann 
von ſehr geiſtreichem Ausſehen und ungefaͤhr einem Al⸗ 
ter von 40 Jahren in weltlicher Kleidung. Unſer Fuͤh⸗ 
rer berichtete uns, es ſey ein Mann von großer Gelehr⸗ 
ſamkeit und derſelbe in ſeinen juͤngern Jahren Prieſter 
geweſen, babe ſich aber in ein junges Frauenzimier vers 
liebt, den Stand der Priefter verlaffen und diefelbe geheis 
rathet. Obgleich man ihn wegen feiner Gelehrfamkeit ges 
beten habe, in den Priefterfland wieder zurüdzukehren, fo _ 
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habe er ſich jedoch bis jetzt geweigert, ſeine Familie zu ver⸗ 
laſſen. Er war eben beſchaͤftigt, einige von den jungen 
Prieſtern zu unterrichten. Er ließ ſich mit uns ſehr 
gefaͤllig in eine Unterhaltung ein, beantwortete uns ſehr 
bereitwillig mehrere vorgelegte Fragen und verſah uns 
auf der Stelle mit einem kurzen Woͤrterverzeichniß der 
Bali-Sprache. Bei aller feiner Freimuͤthigkeit wollte 
ex ſich jedoch erſt überzeugen, ob wir auch hinlaͤngliche 
Hochachtung fuͤr ſeine Religion beſaͤßen und war in die⸗ 
ſer Hinſicht durch bloße Verſicherungen nicht zufrieden 
zu ſtellen, ſondern verlangte, daß wir die Wahrheit un⸗ 
ſerer Behauptung durch eine Verbeugung vor einem 
Bildniſſe des Buddha, welher ſich in dieſem Zimmer 
befand, beſtaͤtigen ſollten. 

Auf unſerem Ruͤckweg nach Haufe, beſuchten wir die 
nen Tempel, welder eine Reliquie bed Gautama ent⸗ 
hielt. Dies war naͤmlich ein Fußtapfen, oder wie die 
Siameſen dergleichen Reliquien zu nennen pflegen, ein 
Prah⸗bat oder heiliger Fuß. Dieſe Reliquie war 
in einem kleinen Tempel auf dem Gipfel eines kuͤnſt⸗ 
lichen Berges aufgeſtellt, der hinter einem gewoͤhnlichen 
Buddha: Tempel lag. Der Berg war in viereckiger Ges 
ftalt aus Steinen aufgemauert. Die Länge jeder Seite 
betrug eiwa 27 Schritt und die Höhe des Ganzen, mit 
Ausfchluß des Eleinen Tempels, in welchem die Reliquie 
lag, betrug etwa 22 Schritt. In diefem Berg waren 
eine Menge dunkle und gewundene Gänge angebracht, 
welche gewiſſermaaßen Höhlen vorflellen follten, denn 
durch dieſes Monument follte einer der Berge barges 
Relt werben, auf welchen fih Gautama bei feinen Leb⸗ 
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zeiten als ein Einfiebler zurückgezogen hatte. Die Thore 
des Meinen Tempels waren verfhloffen und da zufällig 
Der Auffeher nicht anwefend war, keineswegs aber aus 
Mangel an gutem Willen, ben Tempel und zu zeigem, 
Tonnten wir die Reliquie nicht in Augenfihein nehmen. 
88, April. — Geftern Abend hatten wir von 9 
bis um 12 Uhr eine Gonferenz mit dem Minifter. Bei 
Diefer Gelegenheit erklärte ich ausführlich die Befchaffens 
heit der Handeldeinrihtungen, die wir getroffen zu fer 
ben wünfdhten und nahm zu biefem Behuf Puncte zu 
einem Zractat mit, durch welchen ein freier und guter 
Verkehr allgemein gefichert werden koͤnnte. Dabei war 
Rüdfiht genommen auf die Abgaben von der Einfuhr 
und Ausfuhr, wie auf alle andern Auflagen und Laftenz 
zugleich aber aud auf Sicherheit der Perfonen und des 
Eigenthums britifcher Unterthanen, die nah Siam kom⸗ 
men follten. Da die Portugiefen die Erlaubniß erhal« 
ten hatten, einen Hanbeldagenten in Siam anzuftellen, 
und da den Amerikanern, wie die Sage ging, ein aͤhn⸗ 
liches Verſprechen follte gemacht worden feyn, fo deus 
teten wir auf eine ähnliche Anordnung für die britifche 
Regierung. Auf diefe verfchiedenen Forderungen erhiel- 
‘ten wir im Allgemeinen jet Feine abfchlägliche Antwort, 
ausgenommen auf diejenige, die fi auf die Sicherheit 
der Perfonen und des Eigentbumes brittifcher Unterthas 
nen bezog. Als Antwort hierauf erklärte der Prah⸗ 
Mang ganz beflimmt, daß der König von Siam, zu Guns 
fien von Ausländern keine Veränderung ber beſtehen⸗ 
den Landeögefehe machen wolle. Died war demnad ein 
Punct, auf welchem wir nicht beharren fonnten. Wenn 


Y 





204 — 


die Unterthanen: einer. freien. und civilifirten. Regierung 
mit. einem barbarifchen und. beöpotijchen Land in Bers 
bindung treten, muͤſſen fie fi nothgedrungen ber Ge 
ſetzen des letzteren unterwerfen, wie abfurb oder wilfürs 
lich diefelben au immer ſeyn moͤgen, denn es ift uns 
möglich, in allen Hinſichten den volfommenen und gleich« 
mäßigen Verkehr der Nationen, bie fih in entgegenger 
festen Zuftänden der Givilifation befinden, mit der Freiheit 
des Benehmens zu; vereinigen, die bei jeder unabhäns 
gigen Negierung, von welcher Art fie übrigens auch feyn 
möge, not hwendigerweiſe geftattet feyn. muß. Es läßt 
fi) kaum Hoffen, obſchon der Fall. manchmal eingetrer 
sen ift, daß «ine willtürlihe Regierung Ausländern; eis 
nen Grad der Freiheit und Sicherheit zugeſtehen follte, 
den fie ihrem eigenen Unterthanen. herweigert. Ehe wir 
uns trennten, wurde ausgemacht, daß die Conferenz den 
folgenden Abend fortgefegt werden follte. * 
April 24. — Dieſen Morgen erhielt ich einen plößs 
lichen und unerwarteten Befuch des Prah⸗klang's, welcher, 
wie bei frühern Gelegenheiten, wieder von. der Giebelſeite des 
Haufes her auf den Gorridor Eletterte. Ich glaubte, er bes 
fuche mid in. ber Abficht, um die für.den Abend beflimmte 
Conferenz zu verhindern, ober zu anticipiren, aber er 
Fam in ganz andern-Abfichten. - Er,erzählte und nämlich, 
daß er gekommen: fey, meinen Beiltand in Anfpruch zu 
nehmen, um 2,Paar. gewöhnliche Glaslampen zu er- 
halten, die, wie er angab, dem Könige von einem Indi⸗ 
viduum angeboten, welches zum Gefandtfhaftsfchifi ges 
höre, aber nachher an eine andere. Perfon verkauft wor« 
‚den feyen. Er fagte, daß Se, Majeflät ihr Herz an 
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diefe Lampen gehangen hätte und hoͤchſt unwillig darlıber 
ſey, daß ein Anderer ed gewagt habe, fie zu kaufen, auch 
deßhalb ſchon -der Hälfte ihrer Höflinge Förperliche Züche 
tigung angedroht hätte. Ich verfpradh, die Sache zu uns 
terfuchen, Fonntejedod nicht umhin, dabei zu bemerken, 
baß, wer bei uns den höcften Preis für eine Sache 
gäbe, in der Regel den erften Anfpruc darauf hätte. 
\ Des Abends entfchuldigte fih der Minifter, und 
bat, daß die Conferenz ein andermal fortgefegt werden 
möge. Die Entfhuldigung für diefen Fall war hoͤchſt 
ſonderbar und befland darin, daß fein Schwiegervater 
ober wenigftend eine der vielen Perfonen, welche mit 
ihm in diefem Berwandtfchaftsverhältniffe flanden, eis 
nen Rieblingsfpiegel zerbrocdhen habe, worüber der Mir 
niſter fi fi fo betrübte, daß er für Gefchäfte ganz uns 
tüchtig war. 

— April 26. — Wir wurden des Nachts durch das 
Geſchrei eines Menſchen erweckt, der im Hofe des Prah⸗ 
klang's unmittelbar unter unſern Fenſtern koͤrperliche Zuͤch⸗ 
figung befam, und des Morgens hörten wir,. daß ed uns 
fer Dollmetfcher gewefen fey. Er hatte üunterlaffen, den 
Verkauf der vier Lampen anzuzeigen, in welche fich der 
König auf eine fo unerklärbare Weife verliebt hatte, und 
Dieß war das Vergehen, für welches er Prügel erhielt. 
Er fam am Zage zu und, und ald wir ihn wegen der. 
unverdienten Züchtigung bedauerten, antwortete er bloß: 
daß er und die andern Chriften nichts als Gebulb nöthig 
hätten, um in einem Lande, das ihnen zum Loos geworden 
fey, eine folhe Behandlung zu ertragen. Diefe Menfchen 
find bei alle dem die Abkömmlinge der Portugiefifchen _ 
Eroberer Indien's, und vielleicht fließt in den Adern 
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Mandher von ihnen dad Blut eines Di Gama ober eis 
ned Albuquerque, Männer, bei deren Namen * die 
Monarchen des Oſtens zitterten. 


April 27. — Dieß war ein Tag von einiger Ce⸗ 
lebritaͤt im ſiameſiſchen Kalender, naͤmlich derjenige, 
an welchem die Koͤnige von Siam ehedem gewohnt wa⸗ 
ren, gleich den chineſiſchen Kaiſern entweder als reli⸗ 
gioͤſe Ceremonie oder als ein Beiſpiel landwirthſchaftli⸗ 
‚her Betriebſamkeit für ihre Unterthanen den Pflug zu 
führen, Diefer Gebrauch ift ſchon feit langer Zeit abs 
gefommen und einem andern gewichen, ber, um wenig das 
von zu fagen, von weit geringerer Würde ifl. Diefe 
Seierlichkeit fand zwei englifhe Meilen von Bang⸗kok 
flatt, und ih muß bekennen, daß wir nicht zeitig ges 
nug davon benachrichtigt worden waren, um dabei ges 
genwärtig zu feyn. Ein Siamefe, der oft dabei gewes 
fen war, theilte mir indeffen folgende Beſchreibung davon 
mit: Es wird für diefen Fall jemand erwählt, der den 
König repräfentirt. Diefer Tagsmonarch führt den Nas 
men Piya: Punslisteb oder König der Landwirthe. Er 
fleht in der Mitte eines Reisfeldes nur auf einem Fuß, 
‚indem ed ihm obliegt, diefe unbequeme Stellung fo lange 
beizubehalten, als ein gewöhnlicher Landmann Zeit dazu 
braucht, um mit dem Pflug eine kreisförmige Zurche 
um ihn herum zu ziehen. Muß er fih auf den an’ 
Fuß fügen, ehe der Kreis noch vollendet ift, fo gi‘ 3 
als ein fehr unglüdlihes Wahrzeichen, und die & 2 
für den König der Landwirthe fol nicht allein i, dem 
Verluſt feiner eintägigen Würde, fondern auch feines 
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Ranges, von welcher Beſchaffenheit berfelbe feyn möge, 
und was noch fchlimmer ift, in der Gonfiscation feines 
Eigenthumes beftehen. Die nominelle Autorität diefer 
Derfon dauert vom Morgen bis zum Abend. Den gans 
zen Tag über find die Kaufläden gefhloffen ; nichts darf 
gekauft oder verfauft werden, und wird gegen dieſes Vers 
bot dennod ein Handel abgefchloffen, fo verfallen bie 
Gegenftände beffelben dem König der Landwirthe. 

Eine andere Geremonie fol zugleich mit dem Pfluͤ⸗ 
gen verbunden feyn. Proben der hauptfächlichften Früchte 
der Erbe werben auf einem Felde‘ verfammelt, aldtann 
wird ein Ochs um dieſtlben mit gehöriger Freiheit her⸗ 
umgeführt und dasjenige Product, welches er fih zum 
Sutter auswählt, gedeiht vermöge der Autorität dieſes 
Berfuches im folgenden Jahr am wenigften und bedarf 
deßhalb ganz befonderer Sorgfalt der Landwirthe. 

Der Umftand, welcher die Beftrafung des’ hriftlis 
chen Dollmetfcher6 herbeigeführt hatte, wurde und diefen 
Morgen völlig erklärt und war von folcher Befchaffenpeit, 
um ben König von Siam und feinen Hof in ein ſehr 
laͤcherliches wo nicht machtheiliges Licht zu ſtellen. Su⸗ 
riswungsfofa, der Prah⸗klang, hatte Sr. Majeflät 9 
Paar Fleine Fugelförmige Lampen gezeigt, die zum Vers 
Tauf ausgeboten worden waren, und fie hatten dem 
König gefallen; es ereignete fich aber, daß, bevor ber 
Kauf gänzlich abgefchloffen worden war, zwei Paar an 
Jemand anderes verkauft wurden. Der König vermiß⸗ 
te die Lampen, gerietb darüber in den beftigften Zorn, 
und bedrohte alle Minifter um ihn herum mit der Bas 
ſtonnade, wenn die Lampen nicht herbeigefchafit würden. 
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Auch unfer Feeund, der Prah⸗klang, follte für feinen 


Antheil 100 Hiebe befommen, und ber König fagte ihm 
alles Ernſtes, obgleich er ein Verwandter von ihm ſey, 
was wirflih der Fall war, fo ſolle ihn dieß doch nicht 
fhügen. Wir erfuhren, daß er bdiefer Strafe nur das 
Durch entgangen fey, daß er dem König fo lange aus 
dem Wege gegangen fey, bis fein Zorn fich gelegt habe, 
Die Minifter meinten, daß Hr. Silveira, der Portus 
giefifche Conſul, welcher dem Hofe Geld ſchuldig war, 
in die Sache verwidelt gewefen fey. Er wurde beßhalb 
geholt, in's Gefängniß gefegt und unwuͤrdig behandelt, 
Einer der Minifter drohte ihm fogar mit körperlicher 
Strafe. Ganz Bangs tot war über dieſe Lampen. 2 Ta⸗ 
ge lang in einer Art von Aufregung, deren innerer Werth 
etwa 4 Pfd. Sterl. betragen mochte. Endlich entdedte - 
man fie im Befig einer alten Frau, die nach dem Pas 
laſt eilte und fie als ein Geſchenk anbot, behauptend, 
daß fie diefelben zu diefem Behuf gekauft habe, 

Der Monarch, der folhen Zornanfällen ausgeſetzt 


war, ift nun der unumfchränkte Herr, über das. Leben 


und Vermögen von nicht weniger ald 5,000000 Menſchen. 
Man muß ihm indefjen die Gerechtigkeit anthun zu: bes 


kennen, daß fich das Land unter feiner Verwaltung wohl 


befand;, daß er ſich ſehr felten graufamer Handlungen 
ſchuldig gemacht hat; und daß man im Ganzen ihn alls, 
gemein für einen der mildeften Könige hielt, die ſeit 
150 Jahren in Siam regiert hatten. j 
29. April. — Zu einer fehr ungewöhnlichen Stuns 
de kam gefiern Abends ein Abgeorbnerer des Königs zw 
und. Er hatte eine ziemlich 3 Fuß hohe nicht oͤbel aus⸗ 





geführte: Puppennpeldb:einen-Eüropäersuiorftellen follte, 
Det Zweck der Geſandtſchaft war'nun das fonderbare 
Verlangen, daß einer von und, ber:.innfölchen Dingen 
erfahren :fey, die nöthigen' Anweiſungen für die Kleidung 
dieſer Bigut geben ſolle/ damit: fie ben verſtorbenen Kaie 
fer Napoleon: worftelle;: ober. wenn biefes zu ſchwer fen, 
Daß fie: das. Cofluns seines jungen Engländers erhalte: 
Bier Schneider) und gwei Schuhmather ‚damen: demgemäß 
dirfen Morgen: zu und mit. einem Vorrath von. Zuch, 
Sammet, goldenen: Treſſen und. Leberg: und: da ein In⸗ 
diſcher Schneider unter ünferer: Mannifchaft war, fo ers 
hielt er den Auftrag, des Königs Wuͤnſche in Erfüllung 
zu bringen. Der: König von Siam ſindet an ſolchen 
Unterhaltungen: Geſchmack, und iſt Zugleich ein fehr from» 
mer Zürft. Jeden Tag ſoll er mit eigenen Händen ein 
Pleines Bild des Gautama vergolden, welches er ſodann 
an irgend einen Tempel fchenkt, und indem er auf diefe 
Weife einer Lieblingsneigung huldigt, verbindet er zugleich 
damit die Erfüllung einer religiöfen Pfliht. In als 
Ien wichtigen Sachen ift er in den Händen feiner Mi⸗ 
nifter, aber bei gewiffen kleinen Gelegenheiten hält er 
dann und wann, und zumeilen auch auf eine etwas em⸗ 
pörende Weife, wenn nicht auf feine Würde, doch auf 
feine Prärogative, wie z. B. bei Gelegenheit der vier 
Glaslampen. 
Mai 1. — Eine Portugieſiſche Brigg langte heute 
von Macao an, und brachte uns Nachricht von der guͤn⸗ 
ſtigen Beendigung des Streites, den wir mit den Chi⸗ 
neſiſchen Autoritaͤten zu Canton in Betreff einer Ange⸗ 


legenheit der Fregatte, welche den Namen der Topas 
Grawfurd. 14 
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führt, gehabt hatten; : Diefe: Sache war bereits in Si⸗ 
am fehr bekannt, und: der Prah⸗klang hatte bereits deß⸗ 
halb mehrere Fragen an einige meiner Begleiter gerichtet. 

Mai 2, — Wir erhielten heute. ‚Nachricht! von 
der Ankunft der Englifchen: Brigg Phöntr aus Galcuttai 
Diefes Schiff brachte und amtlihe Schreiben.und Privat 
briefe, wie: auch ganze: Reihenfolgen Englifcher und In⸗ 
bifcher Zeitungen. Wir fühlten uns ficher vor jeder 
Gewaltthaͤtigkeit und konnten deßhalb mit: Gleichgültigs 
Peit oder :mit Lächeln. die VBerficherüng. lefen, welche ei⸗ 
ner der Zeitungsfchreiber. zu Galcutta feinen Lefern auf 
ben Fuß „autbentifcher Briefe gab, die ihm aus Freund» 
Schaft mitgetheilt worden wären”, daß. nämlich der König 
von Siam uns fo lange feſtnehmen wolle, bis der Ma⸗ 
ja. von Queda, der nach Penang geflüchtet fm * 
— — werden. 
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Die Regociationen werden Äbgebrochen, weil ‘der König feine Re 
Aſidenz verändert!’ — Bebkanntſchaft mit einen ſiameſi ſchen 
Prieſter. — Ankugft eines Schiffes aus Bengalen, welches 
We König von Siam grhört. —.; Eine Anechote, welche über 
9 ‚den Gpäragter, der ſiameſiſchen Regierung Licht giebt. — 
Beſuch eines ſonderbaren Tempels. — Erneuerung der Unters 
Handlung. — Ankunft der Gefandteh aus Cochin⸗ China und 
he Empfang. — Bmweiter Befad bei dem ſiameſtſchen Prien 
„ tter und Unterhättung'mit) demſelben. — Verfahren wie man 
>:r Ausländer ſtiehlt weh: fie'in Giannald Selaven verkauft. — 
us, feirbt. eine Padugeflin ‚ander, Cholera. morbus. — ‚Ber 
ſuch von Bropminen | und einige Nachricht ‚über. biefelben, — 
„Belhreibung,, einer „fiamefifchen Beiertikeit. * Eine Sons 
jerenz mit dem | rah⸗ ilang, ober Minifter der auswärtigen 
Vngelegenhetten. Siameſiſches Briefſchreiben. — Beſuch 
von einem Beamten aus Vao. 4. (Eintritt: das: fuͤdweſtlichen 
 Yaffatwinkih Eur ia Reptilien + Ankunft eines 
en Schiffs · REine andere Conferens . — 504 
.. hin: Chineſiſche Sefandte | beſuchen den Prah · Hang. — Br 
er beirm catholiſchen Sifdof von Siam und Unterhaltung 
mit‘ bemfelben. u Eine andere Conferenz mit dem Minis 
“ fer — Lögte’Conferenz mit dem Prah: ang. — Antwort auf 
J sr wi dis‘ Generalgouvern curs/ und Handels vertraͤge. 


3% t dr 2 8 


Mi. 5. ent) Die Unterbaudlungen wurden jest, 


wieder unterbrochen, angeblich. wegen das wichtigen Grun⸗ 
14 * 
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des, daß ber König Teine Reſiden; Aus einem Theile 
des Palaftes in einen andern verlege, welche Angelegens 
beit alle feine Minifter Tag und Nacht befchäftigen folls 
te. Der Segen ber Zalapoind war für bie neue Res 
ſidenz des Königs unentbehrlich, und vor ein paar Ta⸗ 
gen wurde erzählt, daß mehrere Tauſende fich für biefen 
Zweck verfammielt hättenz) dies für ähte Gebete gute Koft 
und. neue Kleidungen zu Geſchenk bekaͤnen. — 

Das vachte Ufer; des Menam, auf. welchem unfere 
— lag, beſaß längs“ des: Fluſſes nur einen ſchma⸗ 
len Streif von Wohnungen.Hinter dieſen Wohnun · 
gen wird die aͤußerſt fruchtbare Laͤnderei von ſchmalen 
und unbequemen Sußpfaben, auch haͤufig von Gandlen 
durchſchnitten, über. welche. einzelne ſchmale Bretter oder 
Baumfämme die Brucen bilden, Getraidebau ſieht 
man nirgends um Bang⸗ kok herum, ſondern die ganze 
Länderei iſt ringsum mit ſchoͤnen Gaͤrten bedeckt, denn 
die Cultur der Obſtbaͤume ſcheint in der Naͤhe der Haupt⸗ 
ſtadt den groͤßten Gewinn zu bringen ‚Swifchen biefen 
Baumgärten, liegt hie und da ein Tempel. Aus Mans 
gel eined bequemen Spazierganges pflegten mehrere. un: 
ferer Geſellſchaft des Abends nach dieſer Gegend hin ih⸗ 
re Spayiergänge” zu machen. Auf’eitter dieſer Excurſio⸗ 
nen machte I eine ängenehme und belehrende Bekannte 
{haft in ‚der erfon. des Oberprieflers eined neuen Zems 
nel, den der Prah⸗ klang baute. Spaͤter bin ich mehr⸗ 
mals mit dieſem Manne zuſammengekommen und, fand 
ihn immer von gefäligen Gitten und freundlichem Be— 
nehmen. Hinfichtlich der Intelligenz fand er weit über 
allen Siamefen, mit denen ich noch gefprochen hatte, 
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und war jeder Zeit bereit, feine "Kenninifie ohne Rück⸗ 
halt oder Prahlerei mitzutheilen. Wei meinem erſten 
Beſuch unterhielten wir und ungezwungen über die Ge 
ſchichte und die: Lehrfäge ferner Religion. Im Verlauf 
diefer Unterhaltung fagte er mir, daB die Buddhiſten 
gern Gönvertiten annehmen, aber nicht darauf ausgingen; 
dergleichen zu machen. Er erwähnte unter. andern, daß erft 
neuerdings von: ben chriſtlichen Einwohnern von Bang: 
rok vier Perfonen ‚zu der Buddhareligion übergetreten 
feyen, weit mehrere aber von’ der: mahomedaniichen Bes 
voͤlkerung. Er zeigte uns die Bibliothek des Tempels 
die etwa aus 100 ſchoͤnen Bänden zu beftehen ſchien 
Mehrere derſelben wurden uns zur Anſicht übergeben; 
Sie beſtanden gleich denen, welche ich ſchon früher geſe⸗ 
ben hatte, aus ‚glatten-Palmblätterftreifen, von etwa 2 
Bol Breite und 14 Fuß Länge und waren an beiden En⸗ 
den an eine feidene Schnur’ gereiht. Sie waren‘ faͤmmt⸗ 
lich auf dem Schnitt vergoldet ,. ja manche Wände fehr. 
fhön bemalt. Bei diefer, wie bei allen kuͤnftigen Ge⸗ 
legenheiten wurden ‘wir von biefem wurdigen —— mie 
Thee und Betel beſchenkt. 

Mai 6. — Die Ankunft des koͤniglichen Schiffes, 
welches von Caleutta kam, war vor zwei Tagen gemels 
det "worden. Es hatte 18 Monate zu diefer Reife ges 
braucht. Der Prah⸗klang fchägte den Verluſt bei dieſer 
Unternehmung auf 8 Piculs Silber: oder auf 24,000 
Tieals, und es ift höchft wahrfcheinlich, daß die Siame⸗ 
fen ſich fobald nicht wieder an ein Unternehmen, wie eis 
ne Reife nad Bengalen, die ipre Schifffahrtskenntniſſe ꝛtc. 
fofehe überfleigt, wagen! werben: "Das ſiameſiſche 
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Schiff hatte Siesanore 10 Tage vor. uns verlaſſen ed 
verſuchta ben, Meerbufen in gerader Linie zu durchſeegeln, 
wurde aber 6 Wochen lang am: Giagange der Straße von 
Maolacca pin » und; hergeworfen, verlor alsdann den Wind 
und fließ endlich ;bei der holländifchen Niederlaffung Rhio 
auf den Grund. ‚Hier benutzten die. Localbeamten der hol⸗ 
laͤndiſchen Regierung Die Gelegenheit, eine alte Rechnung 
mit der ſiameſiſchen Regierung auszugleichen, indem ſie 
den Commandanten eine Summe auszahlen ließen, die 
jene ſchuldig ſeyn ſollte, weil man naͤmlich zu 
Bang⸗ kok von &-helländifchen Schiffen, die im Jahr 
1824 nah Siam gekommen waren, um Salz; zu laden 
und felbiges nach Java zu führen, wo ‚großer Mangel 
daran. war, gewiſſe willfürliche Abgaben erhoben hatte, 
© --Seber Tag brachte einen neuen Umftand an’: Licht, 
der geeignet ‚war... den. unaufhoͤrlichen Argwohn und 
dem - Verdacht. der fiomefifchen Regierung: erkennen zu 
laſſen. Eine fo wilfürliche und ungerechte Regierung 
kann kein vernünftiges Vertrauen auf ihre eigenen; Uns 
terthanen ſetzen und ſcheint in -beftändiger Furcht zu 
fhweben, daß das Beifpiel von Ausländern fie: zu Aufe 
Bond oder Rebellion anregen: möge; So erklaͤrt fid obs 
ne ‚Zweifel die merkwuͤrdige Unruhe und: Das Mißtrauen, 
welches die Regierung bei der: Ankunft von Ausländern 
empfindet. Einer ber Dollmetſcher der Geſandtſchaft 
theilte heute die, nähern Umſtaͤnde einer Unterhaltung 
mit, die er den Tag zuvor mit einem der Bruͤder des 
Ptah⸗klang's gehaht habe, der ein großes Vertrauen 
bei'm Miniſter beſaß Diefer Menſch hatte geſagt, daß 
bie Englaͤnder ein zu gefaͤhrliches Volk feyen, um ‚mil, 
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ihnen in Verbindung zu treten, denn: fie «befäßen „unter 
allen europaͤiſchen Nationen, weldhe ben Oſten befuchten, 
nicht ‚allein die meifte Macht , fondern auch ben meiften 
Ehrgeiz. Der Dollmetfcher hatte: erwidert, es fey ums 
möglich, daß die Engländer irgend eine ehrgeizige Ab⸗ 
fiht auf Siam hätten, denn was Eönnten fie, die ſchon 
bereits fo große. .Befigungen hätten und an bequeme 
Länder gewöhnt wären, mit einem Lande wie Siam am 
fangen, wo man. weder Straßen noch Brüden hätte, 
und bei jedem Schritt bis über die Knöchel in Schlamm 
treten müßte. : Die Antwort darauf war nach bem Bes 
zichte des Dollmetſchers folgende: „ Sprih nicht: fo 
albern; diefe Leute find geſchickt und thätig und das 
Land dürfte nicht lange in. ihrem Befig feyn, fo würden 
fie es gewiß fo ummandeln, daß man. auf der Gtraße 
und in den Reisfeldern fehlafen. koͤnnte.“ Ih muß 
hier bemerfen, daß die Perfon, von welcher diefe Mit 
theilung herkam, von Geburt eine Siamefe und von Nas 
tur fehr geſchwaͤtzig und mittheilend war. 

Mei 7. — Geſtern Morgen tuderten wir mehrere 
Meilen firomaufwärts. Auf. dem rechten Ufer und der 
nördlichen: Ecke der Palafimanern. gegenüber, liegt eine 
große Menge langer Schoppen und, unter benfelben bie 
"Kriegsboote und: die. Staatsbarken des Königs, Lebtes 
re find aus. einem. einzigen Baumflamm verfertigt, fehr 
reich vergoldet, - mit koͤſtlichem Schnitzwerk veraiert, 
und ſollen wegen ihrer enormen Länge wahre Merkwür: 
digkeiten ſeyn. Wir hatten aber Feine Gelegenheit, 
unfere Neugierde‘ durch. "Betrachtung ber. „, föniglichen 
Blotte'' zu. befriedigen, denn ber Waſſerſtand war feicht 
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und außerdem hinderte auch noch eine Bank von tiefem 
Schlamm unſere Annaherungg n 

Die Stadt: mit ’ihien. ſchwimmenden Häufern ſetzt 
ſich an beiden Ufern bes. Fluſſed, fo weit wir nun ſehen 
Tonnten, fort und diejenigen Siamiefen unſerer Beglei⸗ 
tung, welche die alte Hauptſtadt beſucht hatten, gaben 
und die Verſicherung, daß beide. Seiten des Fluſſes bis 
dorthin ſehr gut bevoͤlkert waͤren. "Diefe- Entfernung 
kann nicht weniger: ala 60 Meiten betragen. 

As wir zurüdtehrten, beſuchten wir den Tempel, 
welchen die Siameſen Wat: nak oder iin der Baliſpra⸗ 
he Wata⸗ naga (den Tempel der Schlange) nem 
nen. Er befitzt einen merkwürdigen fpigen Thurm 
Diefer merkwürdige. Tempel if inwendig von⸗ge⸗ 
woͤhnlichem Mauerwerk, bietet: aber. von Außen“ eine 
fonderbare und fantaftifche Art-von Moſaik dar, indem 
feine ganze: Oberfläche mit. Heinen: Stüden Porzellan 
von :jeber Farbe und Barbenabftufung ausgelegt ifk 
Die Bildhauerei an diefem buntſcheckigen Kunftwerk He, 
fand aus vielen Schlangen von fuͤrchterlicher Größe 
(und daher der Name), aus Figuren von Elephanten, 
Löwen und monfirdfen: menſchlichen Geftalten männlichen 
und weiblichen: Gefchlechts. 

Der Zempel,: mit welchem biefer Thurm in Vers 
bindung fteht, enthält.nichts Merkwürdiges.: Der mitt 
lere Raum befjelben enthielt bloß eine große meffingene 
Bildfäule bed Gautama mit. einee Gruppe feiner Schuͤ⸗ 
ler zu ſeinen Fuͤßen, — alles auf die gewoͤhnliche 
Weiſe vergoldet. Die Prieſter, welche uns einfuͤhrten, 
verlangten, daß wir die Schuhe ausziehen moͤchten, was 
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wie indeſſen verweigerten, weil. dieſes Früher Perſonen 
von höherem Range nicht von uns verlangt "hatten? 
Was wir bei'm Eintritte fahen, war. nicht darauf bes 
rechnet, und befondere Achtung einzuflößen. Mehrere 
Talapoins lagen: in feftem Schlaf vor dem Altar und 
ein Prieſter fpielte mit einem Laien vor den Füßen 'ded 
Gottes Schach, während eine Menge müßiger Burſche 
ſowohl Laien als Geiſtliche, die Zuſchauer abgaben. Die 
Spieler hielten inne, um und die Art ihres Spieles zu 
erflären und wir fanden, daß es unferem Schachſpiel 
ziemlich gleich Fam, nur daß die einzelnen Schachfigu⸗ 
sen noch mehr beſchraͤnkt find. Diefelbe Neugierde, wie 
bei allen frühern Gelegenheiten, legte fi an den Zag, 
wenn wir mit größeren. Boltshaufen in Berührung Bas 
men; wir fonnten indeffen nirgends. Brabpeh noch en 
ortigfeit bemerken, 

Mai 3. — . Nach vielen Söwieiigteiten gelang es 
wir, die Conferenzen wieder zu erneuern und geftern Abend 
Hatte ich eine lange Discuffion mit dem Miniſter. Dies 
fer Beamte war in den legten Tagen zu der definiti⸗ 
ven Stelle eines. Prah⸗klang erhoben -worden, die er 
vorher nur proviſoriſch verwaltet hatte. Jetzt erhielt 
er nun auch den Namen und Zitel Suri-⸗ wung⸗ koſa 
ſtatt des frühern Suri,-wungs muntri. Jede Erhöhung 
im Rang oder in der Stellung wird auch durch irgend 
eine Veränderung im Titel: bemerkt, 

Mach dem, was. ih über bie: Stimmung und den 
Character der fiamefifchen Regierung zu bemerken Geles 
genheit gehabt hatte, und befonders nach. dem ‚Beweis 
ihres Benehmend gegen ben portugiefifchen Conſul, den 
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wir .feit ber letzten Gonferenz erlebt hatten, fahen wir 
ein, daß es Blüger feyn würde, nicht auf: dem Vorſchlag 
eines brittiſchen Handeldagenten in der Hauptſtadt zu 
befiepen, obſchon die: Siamefen ſelbſt vor einem Jahre 
einem englifhen Kaufmann zu Gingapore .diefen Bor» 
flag gemacht hatten, der Briefe vom ‚Refidenten diefes 
Platzes wie auch vom Gouverneur der Prinz Wales⸗ 
Inſel zu uͤberbringen hatte. 

Wir erhielten auf unſern Vorſchlag keine — 
liche Antwort, man ſchien aber demungeachtet einen deut⸗ 
lichen Widerwillen dagegen merken zu laſſen, und ich 
war deßhalb entſchloſſen, dieſen Punct ganz aufzugeben, 
damit er mir nicht bei Dingen hinderlich ſeyn moͤchte, 
welche ich eher erreichen zu koͤnnen glaubte. Es iſt al⸗ 
lerdings keine Frage, daß ein ſolcher Handelsagent ſehr 
erwuͤnſcht geweſen wäre und am Ende. dad einzige Mit⸗ 
tel IR, unferem Handeldintereffe "in Siam Sicherheit, 
Achtung und Ertenfion zu verfchaffen. Bei dem gegen 
wärtigen Zuſtande unferer Bekanntſchaft mit Siam 
könnte indeffen eine ſolche Stelle dennoch Schwierigkeis 
ten herbeiführen. - Würde man nämlich von Seiten ber 
Siamefen fich eine Unwürdigfeit gegen ihn erlauben, fo 
Fönnte die nicht Üiberfehen werden; daraus würbe fich ein 
Streit entwideln ‚und ein folder koͤnnte wider unſern 
Willen eine Verlegung der neutralen Politik. zur: Folge 
. haben, welche wir längft gegen die Gontinentalmächte 
jenfeitö des nn und zur Regel — haben *). 


Y 








*) Diefe Stelle ift nämlidy vor dem — mit den Birmanen 
geſchrieben worden, 
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Eine ſiameſiſche Ueberſetzung von dem: Entwurf des 
von ‚mir vorgeſchlagenen Vertrages war. dem Prah⸗ klaug 
ſeit der letzten Conferenz zugeſtellt worden, und; der ſia⸗ 
meſiſche Hof war nun vollkommen uͤber die Art und ‚den 
Umfang unſerer Forderungen in Kenntniß geſetzt. Den 
meiſten ausführlichen Anordnungen, die wir in Vorſchlag 
„brachten, wurde nichts entgegengeſetzt, aber eine abſchlaͤg⸗ 
liche Antwort auf den Wunſch eines, freien. und unbes 
‚fhränkten Handels gegeben. Der. Prah⸗klang beſtand 
auf dem koͤniglichen Rechte des Vorkaufes mit der Bes 
merfung, daß. ed. feit undenklichen Zeiten ein. Prärogas 
tiv des Königs fey, und nicht aufgegeben werden koͤnne. 
Er wußte recht gut, daß, fo lange dieſer Punct aufrecht 
‚sbalten, wurde,. alle: geringfügigern Anorbnungen leicht 
vereitelt werden koͤnnten. 

Die Art, wie in Siam der Handeil mit dem Aue⸗ 
lande getrieben wird, iſt num kuͤrzlich folgende: Wenn 
ein Schiff ankommt, waͤhlen die Regierungsbeamten, un⸗ 
aer dem: Vorwande den, König zu verſorgen, einen gro⸗ 
‚Ken Theil der verfaufbarftien Waaren aus, und beſtim⸗ 
men den Preis dafür ſelbſt. Bei einer fchweren Strafe 
ber. harter Eörperlicher Zuchtigung darf :es Fein Kauf⸗ 
mann wagen, auf die Waaren zu bieten, bevor die Agen⸗ 
ten des Hofes befriediget find. . Einen großen Theil und . 
oft die ganze Ausfuhrladung erhält der aus laͤndiſche Kauf⸗ 
mann nach demſelben Grundſatze. Die Regierungsbes 
amten Faufen die Artifel um den niebrigften Marktpreis 
in, und verkaufen fie an den Ausländer zu einem wills 
kuͤrlichen Werth, Die im Lande wohnenden Ehinefen 
allein haben vermoͤge ihrer Zahl und: ihres Einfluſſes 
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dieſe Schwierigkeit befiegt und treiben deßhalb einen 
ſehr ſtarken und wichtigen Handel. Dieſes ſchaͤdliche und 
nachtheilige Verfahren iſt nun das Haupthinderniß fuͤr 
den europaͤiſchen Handel in Siam; denn weder die Waa⸗ 
renzoͤlle noch das Tonnengeld find ungemeſſen zu nen⸗ 
men; das Eigenthum iſt hinlaͤnglich ſicher und das 
Land boͤchſt fruchtbar, fo daß es einen Ueberfluß an Er—⸗ 
zeugniſſen beſitzt, die ſich beſſer für den auslaͤndiſchen 
Handel eignen, als in irgend einem mir bekannten 
Sande. Der Ausübung diefes königlichen Rechtes feß: 
ten wir und nun auf dad Kräftigfte entgegen und fuͤhr⸗ 
ten ganz befonders an, daß wir nicht allein in allen 
unfern indifchen Häven, fonbern au in China und ats 
Derwaͤrts von aller amtlichen Einmifhung frei wären. 
Sch fprach indeffen zu Perfonen, "denen ſelbſt zu viel daran 
lag, die beftehende Ordnung der Dinge zu erhalten, des 
zen Emolumente mit einem Wort gerade aus biefer trüs 
‚ben Quelle floffen, über welde wir klagten, und die 
deßhalb durch meine Gründe ſchwerlich zu Überzeugen 
waren. Die Ungerechtigkeit des Princips lag zu -offen, 
um eine Bertheidigung defjelben zu unternehmen, und der 
Prah-klang verfuchte es nur durch ein Hindeuten auf 
die Mäßigung zu entfchuldigen, mit welcher. dieſes Recht 
-causgelbt werde, und auf die Sicherheit, mit welcher 
der ausländifche Kaufmann bei diefer Einmifchung ber 
‚Regierung auf Rüdfraht vechnen Fönne. 

Bei diefer Conferenz fragte ber Prah⸗klang, ob: die 
britifche Regierung mit der fiamefifchen einen Contraot 
auf den Salzbebarf: für Bengalen abſchließen würbe, ins 
dem, wie ee bemerkte, dieſer Artifek. in trefflichſter Qua⸗ 
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HE und: in groͤßtem "Woberfluß in Siam! zu haben fey: 
Er bemerkte dabei, daß der König von Siam ſich ver» 
bindlich machen koͤnne, auf. einmal 400000: Piculd ober ' 
24000 Tonnen: zu liefern, und eine noch größere Quan⸗ 
tität nachher wenn! fieiverlängt: werde Ich war auf 
bie «Erörterung dieſes Gegenftandes bermalen nicht vors 
Bireitet, :entfchloß: mich aber, ſie kuͤnftig zu erneuern, ins 
dem ich hoffte, * er — ie zu zie⸗ 
* fig. men 

Mai, 9. — —— oder 29. Zeh war die Ans 
tunft einer Geſandtſchaft vom neuen: König von Cochin⸗ 
EHinh in der Mündung: des Menam angeklindigt word 
den. Der ſiameſiſche Hof: empfing dieſe Geſandtſchaft 
mit vieler Achtung und Aufmerkſamkeit· Den ganzen Weg 
von Pak⸗nam bis zur Hauptſtadt wurden: zur Bewits 
thung und Empfang des Geſandtſchafteperſonales große 
Suräftungen gemacht/ "die in jeder Hinſicht ſo praͤchtig 
wären, als fie der: Hof mur herſtellen konnte. Die Ge⸗ 
fandten wurden unterwegs feſtlich bewirthet und wo fie ihr 
Nachtlager auffchlugen, erhielten fie Serenaden und wurden 
mit. gymnaſtiſchen und theatralifchen Vorſtellungen ums 
terhalten, :Diefe Vorbereitungen hatten ſo viele Zeit im 
Anſpruch genommen, daß bie Geſandtſchaft erfi geſtern 
Abehd in Bang⸗kok anlangte, . Um fuͤnf Uhr bed Nach⸗ 
mittags langte der Zug an und wir Tonnten ihn bes 
quem und ganz nahe: aus: unfern. Fenſtern betrachten: 
Dad Ganze hatte allerdings ein ſehr beitered und . ims 
poſantes Ausſehen. Es waren nicht weniger als 12 
oder 18 vergoldete Barken,: jebe.mit 26 bis 50 Rubes 
zern beſetzt, die fämmtlich in: Scharlach gekleidet waren 
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und zum Rudern Lin ſiameſiſches -Bieb’-fangen..::: Diefe 
ganze Equipage war von ber fiamefifhen Regierung ge 
geben worden, denn bie drei’ Keinen Funken, in welchen 
die Geſandtſchaft angelangt: warı befanden: ſich noch) int 
mer an ber Münbung des Fluſſes. Die 'cochimschis 
neſiſchen Gefandten nahmen ihre) Wohnung. uns gegen 
über am andern Ufer: des Menams * noch innerhalb 
bed Palaftbegirkes,; u od re mad 

Sch hatte vor einigen Tagen an das Schif por 
Geſandtſchaft ſtromabwaͤrts gefenbet, mit. Befehl, wo 
möglich) über Die Bank des Fluſſes zu ſetzen, damit wir 
ſo aſchnell wie moͤglich Siam verlaſſen koͤnnten, nachdem 
die Unterhandlungen geſchloſſen ſeyen. Sowohl der 
Schiffscapitain als die ſiameſiſchen Lootſen ſagten bei 
dieſer Gelegenheit aus, daß, man mit weniger als 185 
Fuß Waſſer unmoͤglich uͤber die: Bank gelangen koͤnne 
und: dag man jetzt bei der hoͤchſten Fluth nicht aber ıL2 
Fuß Waſſer dabei Dies war in unſerer Lage ein hoͤchſt 
unangenehmer Umſtand, denn der daraus entſpringende 
Verzug konnte einige weitere: Zwecke der Geſandtſchaft 
verfehlen lafjenz Zauchi was noch ſchlimmer war, und 
mittlerweile mit den ſiameſiſchen Behoͤrden in einen un⸗ 
— — Zuſtande der Colliſion verſetzen IT LEE 

May; 124 Die codhinzchinefifchen Sefanbten 
eher geftern dem König vorgefiellt und, wie man mir 
fagte, ohne große ;Gerämonien empfangen, indem dep 
Verkehr ſeiner Natur nach‘ mehr: als: freundſchaftlich und 
vertraut betrachtet wurde, als daß) es dabei außerordent⸗ 
licher Formalitaͤten bedurft haͤtte. steslouııı Ur lu 

Es wurde und nun erlaubt, ungehindert. — 
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allen Stunden auszugehen, aber wir extendirten unfere 
Excurſionen nie über: einige: Meften: von: der Stadt, 
Der Argwohn der fiamefilhen Regierung war deutlich 
zu erkenn en, und jede Vorſichtsmaaßregel nothwendig, 
um keinen Verdacht zu erregen, was jedoch unter dieſen 
Umſtaͤnden faſt unmoͤglich war. Ich machte einmal den 
Vorſchlag, die alte Hauptſtadt zu beſuchen, wobei wir 
einen großen Theil des Landes geſehen haben wuͤrden, 
den Europaͤer ſeit vielen Jahren nicht beſucht haben, 
aber er wurde fo: kalt aufgenommen, daß ich mich — 
—— darauf wieder zuruͤckzukommen.· 

: Häufige Verfuche, die Conferenz zu erneuern, wur: 
— fo oft abgewieſen und: auf mehrere Tage hin⸗ 
aus) konnte ſich der: Prah⸗klang mit dem Gefchäften ent⸗ 
ſchuldigen, :die ihm die‘ Tonfur feines. aͤlteſten Sohnes, 
eines ber wichtigften: Erifgniffe im Erben vie Giami, 
fen, verurſachte. 2" 3 jiih 
0 Mai, 14. — Ich — dem: alten — vom 
Kloſter des Prah: Hang einen zweiten Beſuch. Er wär 
aͤußerſt mittheilend Uber Alles, was Auf Religion oder 
Moral Bezug hatte, weigerte ſich aber, uͤber zeitliche Ges 
genftände zu ſprechen und zeigte vor allen Dingen eis 
nen, ſtarken Widerwillen, irgend etwas zu berühren, was 
nur im entfernteften mit ber Politik in Verbindung fand. 
So wolte er 3. B. nicht die geringfte Mittheitung über 
die Civilgefchihte des: Landes machen.‘ Im Lauf: un⸗ 
ferer. Unterhaltung wiederholte er uns: die zehn Gebote 
des Moralfpfiems: ber. Buddha s Religion: Das fünfte 
diefer. Gebote fagt, „Du ſollſt nicht trinfen Wein oder 
den Saft der Palme". Der alte Dann; hielt dies für eine 








ſchikliche Gelegenheit ,- und eine» Ermahnung zu halten, 
und, in einer, Paufe, bat er uns, ſo wir unſere kuͤnftige 
Gluͤckſeeligkeit Hiabten, ‚vom Weintrinken abzulaffen; denn 
die Strafe fuͤr dieſes Verbrechen in einem andern Zu⸗ 
fande . „ber ‚Eriftenzs:beftehe darin, daß dem Sünder 
sin Strom geſchmolzenes Kupfer) beſtaͤndig in den Hals 
gegoſſen werde. Wirzgaben ihm die Verſicherung, daß 
wir den Wein maͤßig genoͤſſen, aber dieſes beruhigte ihn 
nicht, denn er ſchienndie geringſte Verletzung des Ges 
botes für ein eben ſo großes — ie balten, ” 
die Sünde der Trunkenheit ſelbſt. 

Das Verbot, anlangend, melde: die Berfidrung beB 
tbierifchen Lebens; verbietet, ‚führten wir ihm dad Ver⸗ 
‚fahren der. Jains in Indien an, die soft ein, Tuch über 
‚dem Munde tragen, um ſelbſt das zufaͤllige Verſchluden 
von Inſecten zu perhuͤten; die immer, ehe fie einen 
Schritt thun, auf die Erde ſchauen, und das Waſſer 
durchzuſeihen pflegen, ehe ſie es frinken, und zwär alles 
„aus der zaͤrtlichſten Ruͤckſicht für Die. Erhaltung des thieri⸗ 
ſchen Lebens. Er ſchien dieſes Alles als hoͤchſt verdienſt⸗ 
lich zu betrachten ‚und: meintesi.bieds ſey ein, Grab: von 
‚Brömmigkeit, ‚den Die fiamefilhen Priefter noch nicht er⸗ 
‚zeicht haͤtten, weßhalb fie ie iene mit allem Grunde: a0 
men müßten, ; 1! 

Als wir in ber — — Haufe — 
ten, begegneten wir zwei Perfonen; die ſich in javane⸗ 
„ſiſchey Sprache miteinander: unterbielten. In einer ſo 
„großen Entfernung von,Java erregtentudieſe Töne ums 
sfere Neugierde und wir iließen uns, mit dieſen Leuten 
‚in, eine Unterhaltung. eim Einer, berfelben sentdedte in 
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mir einen alten Bekannten und bezeichnete fich als einen 
der Geſellſchaft, welde, aus 7 jungen Männern und 6 
jungen $rauenzimmern beftehend, zu Samarang auf 
Sava vor 3 Jahren von dem Befehlöhaber einer chiner 
ſiſchen Junke geraubt und in die Sclaverei an die Sias 
mefen verfauft worden fey. Die fiamefifche Regierung 
hat dieſes fpändliche Gewerbe noch unterflügt. Man - 
bat mir erzählt, daß in den letzten Jahren über 400 
junge Chinefen von ihren Landsleuten geraubt, nad 
Siam gebracht und dafelbft verfauft worben find, Trotz 
der Wachfamkeit, welche in diefem Betreff in unfern eis 
genen Häven flattfindet, war es doch dem Schiffe des 
Königs von Siam gelungen, aus Galcutta und aus der 
Prinz Wales: Infel fünf junge africanifhe Neger zu 
fehlen. Sie wurden dem Prinzen Kromsciat und 
dem Hrah⸗ klang als Merkwuͤrdigkeiten zum Geſchenk ges 
macht; wir hatten häufig Gelegenheit, mehrere derfelben 
zu fehen. J 
Mai, 15. — Die epidemiſche cholera morbus, 
welche vor 2 Jahren fuͤrchterliche Verwuͤſtungen in Siam 
und den benachbarten Laͤndern angerichtet hatte, brach 
am dieſe Zeit ſehr heftig zu Bang⸗kok von neuem aus. 
Um 12 Uhr geſtern Abend wurde ich durch eine Bots 
ſchaft aus dem Palaft erwedt, die mir meldete, daß eine 
der Prinzeffinnen, eine Schwefter bes Königs, von der 
Epidemie ergriffen fey und bitten laſſe, daß Hr. Fin⸗ 
loyfon ihr etwas verorbnen möge. Wiewohl derſelbe 
damals hart an den Wirkungen der Krankpeit litt, die 
nachher feinen Tod herbeiführte, machte er ſich dennoch 
ohne Bedenken auf ben Weg; es wurde ihm jedoch nicht 
Srawfurd. 15 
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erlaubt, die Patientin zu fehen, fondern. er mußte im Pas. 
laſte des Prinzen Krom-chiat über S Stunden zubringen, 
um über die Symptome und ben Hortfchritt ihrer Krank 
beit aus dem Berichte ber Diener zu einer Meinung zu ges 
langen, Der Prinz leiftete ihm die ganze Zeit ber 
Geſellſchaft. Die Unterhaltung verbreitete fih haupts 
ſaͤchlich über Arztlihe. Gegenflände, und wie Hr. Zins 
tayfon erzählte, legte ibm der Prinz mande hoͤchſt ſon⸗ 
derbare Fragen vor. 

Die Prinzeffin flarb einige Stunden, nachdem Sr, 
Sinlayfon den Palaft verlajfen hatte. Sie war 16 
Sahre alt und unverheirathet. Dies Ereigniß fchien 
die_ Verwandten in große Betrübniß zu verfeßen, 
und der fröhlichere Theil der Feſtlichkeiten im 
Haufe des Prah⸗klang wurde defhalb eine Zeitlang uns 
terbrochen. Da ich von ihrem Tode nichts erfahren hatte, 
fo fendete ich der Höflichkeit gemäß, um mich nach ih⸗ 
rer Geſundheit erfundigen zu laffen. Der Bruder des 
Prah⸗-klang ließ mir zur Antwort geben, daß dies eine 
Sache fey, von welcher er nicht einmal fprechen dürfe, 
Alle andern Siamefen, bei denen ich diefe Angelegen- 
heit berührte, fprachen eben fo myſterioͤs davon, ald ob 
Perfonen aus Böniglihem Blute dem gewöhnlichen Ges 
fege der Sterblichkeit nicht unterlägen, oder daß es we⸗ 
nigftend dem Volke nicht anflehe, eine andere Meinung 
zu haben. 

Mai, 16. — Der Prah:Mlang ließ und fagen, daß 
und diefen Morgen die Brahminen, die bei der feierlichen 
Zonfur feines Sohnes als Aftrologen agirten, einen Bes 
fud machen würden.- Unter diefen war der Mann, mit 
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welchem ich: mich früher am Hindus Tempel unterhalten . 
hatte ; aber der Oberſte aller Hindus zu Bangs kok war 
ein Mann, ‚ber folgenden Namen oder vielmehr Titel 
führte: ° Prah⸗maha⸗-raja-kro⸗putra⸗guru. Das erfte 
diefer Worte heißt fo viel als Here und iſt das Wort, 
mit welchem man gewöhnlich die Budbhapriefter in Siam 
anredet; bie beiden legtern find Sanferitworte und bes 
beuten: der Sohn des geifllihen Führers, 
denn fein Water war. feiner Erzählung zufolge ber 
erfte dieſer Familie und vor 70 Jahren nah Siam gefoms 
men. Putra>guru war ein hoher ſchlanker alter Mann, 
der zum großen Theile den Ausdrud der Hindu-Zuͤge 
befaß, obfchon er von einer finmefifhen Mutter geboren 
war, Was er- von fi felbft und den andern Hindus 
zu Bang-kok erzählte, lief darauf hinaus,‘ daß 
ihre Vorfahren, aus der heiligen Infel Ramiferam 
fämmtlih ausgewandert, ohne ihre Familien hier 
angefommen feyen und Weiber des Landes geheirathet 
hätten; fie gehörten fämmtlich der Prieſters und Kries 
ger» Kafte und der Secte von .Siwa.an. Wir hatten 
hier Gelegenheit zu bemerken, daß fie die Stirn nach 
bem Typus diefer Gecte malten und ben Strid trugen, 
- welcher die höhern Kaften der Hindus bezeichnet. Sie 
erzählten und, daß fie die Mutterfprache ihrer Vorfah⸗ 
ten vergeffen, aber Schriften in der Sanſcritſprache und 
in dem Provincialidiom ihres urfprünglichen Vaterlan⸗ 
des noch aufbewahrt hätten. Sie ehren den Buddha 
nicht als einen Gott, fondern als einen Heiligen von 
großem Ruf, Ihre Gelehrfamkeit ſcheint unbedeutend 
zu feyn, und fie leben nur vom Ruf ihrer aftrologifchen 
15 * 
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Kenntniſſe, indem ſie beſtaͤndig vom Hof und von vor⸗ 
nehmen Perſonen zu Rathe gezogen und um Enthuͤl⸗ 
lung der Zukunft gebeten werden, denn den Talapoins 
iſt die Aſtrologie als Kunſt verboten. Ich habe nicht 
bemerkt, daß fie die geringſten aftronomifchen Kenntniſſe 
befefjen hätten, obihon La Loubere won den Vorfahren 
diefer Leute die erſten indifchen aftronomifchen Tabellen 


erhielt, welche nad Europa gebracht wurden und nad)» 


ber fo großes Intereſſe erregten. 

Einige Fragen, die wir unfern Bäften bei. diefer 
- Gelegenheit über ben Urfprung der Hindubilder vorlegs 
ten, die wir im Tempel fahen, erläuterten in der Ges 
fehihte der Auswanderung der Hindus einen Punct 
von einiger Wichtigkeit. Sie gaben uns naͤmlich an, 
daß die fraglichen Bilder im Jahr 765 - der bürgerlis 
chen Zeitrechnung der Siamefen aus dem weftlichen Ins 
dien nach Siam gebracht worden feyen. Dies entfpricht 
aber dem Jahr 1406 der riftlichen Zeitrechnung. Iſt 
dieſe Angabe richtig, fo beweif’t fie, daß zwifchen dem 
weſtlichen Indien und Siam ſchon ein volles Jahrhundert 
lang Verkehr ftattgefunden hat, ehe nur hoch bie Eus 
ropaͤer nah Siam gelommen waren. 

Ehe und die Brahminen verließen, . machten wie 
ihnen ein Gefchent von weißem indifchen Stoff, den. fie 
allein tragen und auf welchen fie einen hoben Werth 
fegen. Sie dankten und und waren im Begriff, fortzue 
gehen, kehrten aber wieder um und fagten, fie wollten, 
wenn wir nichtö dagegen einzuwenden bätten, ein kur⸗ 
zes Gebet für uns auf der Stelle verrichten, indem das 
Land von Krankpeit heimgefucht werde. Sie fegten fich 
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demgemaͤß nochmals, fangen ein kurzes Gebet für uns 
fere Geſundheit und Wohlergehen und verließen uns 
dann, wie es ſchien, zufrieden darüber, daß fie ihre Pflicht 
gethan und ihren Dank für bad ihnen — Geſchenk 


abgeſtattet hatten. 


Mai, 17. — Die eiericheen, welche mit der 
Tonſur des aͤlteſten Sohnes des Prah⸗klang verbunden 
waren, hatten am 13. ihren Anfang genommen und ens 


beten erft heute. : Dad Ganze ging ummittelbar unter 


unfern Fenftern vor fih, und fo Fonnten wir denn uns 


unterbrochene Beobachter abgeben. : Meines Bebüntens 


geben diefe Feftlichkeiten ein intereffantes und auffallens 
des Gemälde der Religion, ber Sitten und Meinuns 
gen der-Siamefen, und ich erlaube mir deßhalb, eine 


Skizze derfelben mitzutheiten. Die Brahminen hatten 
als Afteologen den. glüdlichen Tag und die Stunde für 


den Beginn der Feierlichkeiten bezeichnet; - es war naͤm⸗ 
lich der He Zag der dunkeln Hälfte des Mondes und 
die dritte Wache ded Tages. Die Feftlichkeit begann 
mit einem Mahl, und nachdem ſich die Gäfle niedergefegt 
hatten, begannen zwei Mufifchöre von 14 oder 15 Mann, 
aufzufpielen. Gegen 4 Uhr Nachmittags Fam der junge 
Mann zum Vorſchein, und wiewohl er fchon 13 ober 
44 Sahr alt war, trug ihn doc ein Diener auf feinen 


‘ Schultern, Er war prächtig mit Gold und Juwelen ges 


fhmüdt. Gieben weiß gekleidete Brahminen gingen 
vor ihm voraus und führten ihn zu einem Sig in der 
Mitte des offenen Saales, deſſelben nämlich, in welchem 
und der Prah⸗klang zu empfangen pflegte, wenn wir 
ihn beſuchten. Eine Menge von Zalapoins hatten ſich 
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iegt verfammelt. Diefe hielten ſich in einer gewifjen 

Entfernung nicht nur von den Gäften, die noch immer 

bei'm Mahle ſaßen, fondern auch von ber Proceffion 
und fingen an, Gebete oder Hymnen nach einer lauten 

aber mißtönenden Melodie zu fingen. Died dauerte an 

2 Stunden. Mehrere Haufen fertig gearbeiteter Kleis 
dungen aus gelbem Zude wurden jegt herbeigebracht | 
und, nachdem die Gebete vorüber waren, jedem Zalas 
poin eine ſolche Kleidung übergeben. Sie empfingen 

diefelbe und zogen fie, ohne fich zu bedanken, auf ber 

Stelle an, ‘denn der. Dank ift unter der Würde eines 

Prieſters des Gautama, wie hoch auch der Rang bes 

Geber, oder: wie werthvoll die Gabe feyn möge. Auf 
‚die Gebete wurde geringe Aufmerkſamkeit verwendet. 
Die meiften Zuhörer aßen, andere lächelten oder lachten 

laut, und andere wiederum gähnten. Da biefe Gebete 

in der Bali» Sprache abgefungen wurden, fo müffen: fie 
den meiften Zuhörern unverfländlich gewefen ſeyn; abges 

ſehen davon, pflegen auch die fiamefifchen Laien alle 
geiftliben Angelegenheiten den Zalapoind zu überlafjen 

und ber Meinung zu feyn, daß, wenn fie biefelben gut 
bezahlen, fie alle nöthigen religiöfen Pflichten erfült has 
ben und au, wie fih vermuthen läßt, den größten 

Theil ihrer moralifhen Verbindlichkeiten. Die ganze 
Zeit über fpielte die Mufit fort, und die Muficanten 
fhienen mit einander zu wetteifern, wer dad größte Ges 
töfe hervorbringen könnte, 

Des Abends wurde der Saal prächtig und felbft 
geſchmackvoll iluminirt, denn dies ift eine Kunſt, welche 
die Siamefen ſehr :gut verftehen. An dem einen Ende 
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des Saales wat eine Art von Altarflüd angebracht und 
mit bunten Lampen, tünftlihen und natürlihen Blu: , 
men verziert. Oben auf ber Spitze befielben war die 
Bibliothek des Prah⸗klang aufgeftellt, welche aus 30 oder 
40 fehr ſchoͤnen Bänden heiliger Bücher beftand. Im Hof 
und vor dem Salon war eine Kanzel errichtet und über 
derfelben ein Himmel von weißem Muslin. Yon dies 
fer Kanzel wurben faft die ganze Nacht hindurch Pre 
bigten gehalten, und ein Prieſter löfte den andern in 
Swifchenräumen ab. Zumeilen wurben auch , wie man und 
erzählte, ausſchweifende und indecente Sefänge ange 
fimmt, aber wad am meilten Vergnügen machte, 
waren die Späße und das Geberdenfpiel eines Hands 
wurſtes, welder bie ganze Gefehfchaft zu lautem Zus 
beigefchrei brachte. Dieſe ſonderbare Miſchung von Gaſt⸗ 
mahl, Gebet, Geſang und Narrenspoſſen wurde mit ge⸗ 
ringer Unterbrechung fortgeſetzt, ſo daß nur des Mor⸗ 
gens den Einwohnern des Hauſes einige wenige Stun⸗ 
den zur Ruhe uͤbrig blieben. Vom dritten Tage an 
wurde der froͤhlichſte Theil der Feſtlichkeit durch den 
Tod der Prinzeſſin einigermaaßen unterbrochen. Von 
dieſer Zeit an hoͤrte das Singen nebſt den Narrens⸗ 
poſſen auf, und auch die verſprochenen gymnaſtiſchen 
und dramatiſchen Darſtellungen blieben aus. 

Am fruͤhen Morgen des Aten Tages der Feſtlich⸗ 
keit begann endlich die wirkliche Tonſur des Kopfes. 
Auch hier hatten die Brahminen, wie fruͤher, den gluͤck⸗ 
lichen Moment vorausgeſagt. Sie führten den jungen 
Mann, ber noch immer auf den Schultern eines 
Bedienten faß, aber in einen weißen Anzug ge 
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Beibet war in ben Saal. Die Talapoins fangen abermals 
Hymnen, und die Zonfur wurde von ben Händen zweier 
Eiamefen von fehr hohem Range bewerfflelligt, da niemand 
von geringerem Stande Anſpruch machen konnte, einen 
fo heiligen und unverleglihen Theil diefes vornehmen 
jungen Mannes, wie feinen Kopf, zu berühren, ohne ihn 
zu entehren. Nach diefer Operation, die barin beftand, 
daß der ganze Kopf gefchoren wurde, ſetzte man ihn 
unter einen Baldachin, der im Hof errichtet worden war, 
und fchüttete hier eine Quantität Waffer auf feinen 
Kopf. Alsdann erhielt er einen neuen Anzug und ein 
Schwert, ging dann in den Salon zurüd, ohne getras 
gen zu werben, Diefe ganze Geremonie folte bedeuten, 
daß er aus den Kinderiahren in die männlichen über» 
getreten fey. Der Prinz Kromsciat beehrte dieſen 
Sheil der Geremonie mit feiner Anweſenheit. 
Nachdem die Feierlichkeit fo weit beendigt war, 
wurde eine ungebeute Quantität zubereiteter Speifen 
für Perfonen aller Art und Benennung aufgetragen, 
Die Vornehmern fpeiften im Saal und die Menge im 
Hofe. Die Talapoins allein, denen bad Geſetz verbietet, 
außerhalb ihrer» Klöfter zu effen, befamen zwifdhen SO 
und 40 große dhinefifche Krüge zubereiteter Speifen und 
Eingemachtes zugefenbet. Diefe Gefäße enthielten dem Ana 
Scheine nach eine Mablzeit für mehrere 1000 Perfonen., Wir 
fonnten feine Spur religiöfer Antipathie bei den ges 
mifchten Gäften bemerken, die aus Eiamefen, Kam⸗ 
bojanern, Ghinefen, Ehriften, Mohamedanern und Brah⸗ 
minen befanden. Legtere ofen nit allein Epeifen von 
fiamefifhen Köden zubereitet, ſondern ließen ſich's auch 
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ſchmecken in bemfelben Gemache, wo bie.anbern Gaͤſte 
Nindfleifch, Eier und dergleichen andere Dinge verzehrs 
ten, bie ihren Vorfahren würden ein Gräuel geweſen 
ſeyn. Aber die Hindus geben, trotz ihres hartnädigen 
Dünfels, in diefem Punct, wie in vielen andern Dingen, 
der Macht der Nothwendigkeit nah und find fo weiſe 
geworben, fi in ihre Lage zu finden. 
Mai, 18. — Da geflern ber fünfte und Iekte 
Tag der Feierlickeit war, fo gab der Prah: lang uns 
zu Ehren ein Gaftmahl und lud dazu den portugiefis 
fhen Gonful mit feinem Secretair, ferner bie Befehls⸗ 
haber und Officiere der im Fluß befindlichen engliſchen 
Schiffe ein. Die Gefelfchaft beftand aus 14 Europäern, 
wahrfcheinlich die größte europäifche Geſellſchaft, die fich feit 
dem Befuche der Franzofen vor 130 Jahren in Siam zus 
fammengefunden hat. Das Mittagsmahl war nach euros 
paͤiſcher Art eingerichtet, die chriſtlichen Dollmetfcher vers 
fahen die Etelle der Bedienten, und. ber chrifiliche Ins 
tendant des Havend vertrat bie Stelle des Haushofs 
meifters, denn die fiamefifchen Beamten denken nicht dars 
on, auf welde Weife fie diefe armen Leute brauchen oder: 
mißbrauchen. Die Zafel war reihlid mit Speifen be⸗ 
fegt, die auf eine reinlihe und einem europäifhen Gaus 
‘men nicht widerwärtige Weife zubereitet waren. An 
der indifhen Kocherei finden naͤmlich Eurgpäer felten 
Gefhmad. Unter diefen Speifen war Rindfleifh, Wilds 
prer und ein Ueberfluß von Geflügel. Als ver Prah⸗ 
Yang bemerkte, daß wir und darüber etwas wunderten, 
fo lächelte er und bat und, nicht zu fragen, fondern 
tapfer barauf los zu efjen, denn aud er verfahre in 
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ähnlichen Fällen auf diefe Weife. Während des Mahles fa 
er bei und, um uns mit feiner Gegenwart zu beehren, nahm 
aber weiter Beinen Antheil, Sein Sohn und fein Neffe 
ſaßen, wie. bei. einer frühern Gelegenheit, mit bei Tiſche 
und ließen fich jede Art animalifcher Speife trefflich ſchme⸗ 
den, rührten aber den Wein nicht an. 

Der Prah:Elang, der fhon aus häufigen Beſuchen 
europäifcher und amerifanifcher Schiffe in den vergans 
genen Jahren einige Kenntniß unferer Gewohnheiten ers 
langt hatte, ſchlug uns vor, folgende Zoafts in derfelben 
Ordnung zu trinfen, wie ich ihrer Erwähnung thue: 
„Der König von Siam", „der König von England “, 
‘ der König von Portugal", „der Prinz Krom : hiat”, 
der Generalgouverneur von Indien" und „der, Vice 
„koͤnig von Goa.“ Er bemerkte, daß wir die Gefunds 
heit des Königs von Siam nit mit einem dreimaligen 
Lebehoch tränken, wie es Europäer und Amerikaner bei 
ähnlichen Gelegenheiten zu thun pflegten. Es wurde 
ibm» audeinandergefegt, daß dieſer flürmifche Beweis 
von Achtung aus Refpect für feinen. Kummer über das 
traurige Ereigniß weggelaffen worden fey, welches in 
dieſen Zagen im Palafte flattgefunden habe. Er ers 
widerte tarauf mit Lebhaftigkeit und ganz in dem Ton 
eined Morgenländifchen Höflinge: „und wenn biefes 
Haus mir auf den Kopf fallen ſollte, fo lafien Sie kei» 
nen Beweis der Achtung für den Heren der Köpfe weg, 
denn das größte Unglüd, was mich oder Jemand betrefs 
fen könnte, kommt nicht in Vergleihung mit der ges 
singfien Ehre, die meinem Könige gebührt." Wir ers 
hoben uns vom Mahl zwifchen 8 und 9 Uhr und vers 
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nahmen noch bei unferem Abgange bie Serenaben eines 
fiamefifhen Muſikchores. 

' Mai 19. — Bei der Tonfur eines jungen Mans 
ned pflegen Freunde und. Verwandte Gefchenke zu mas 
chen. . Der Prinz Krom⸗chiat hatte dem jungen Manne 
5 Gattis Silber: oder 400 Tikals gegeben, und ich bes 
nuste die Gelegenheit, ihm im Namen des Marquis 
von Haſtings ein Geſchenk von 7 Gattis oder 560 Tis 
cals zu machen. 

te Gonferenz wurbe heute um 12 Uhr erneuert. Ich 
befland auf der Nothwendigkeit eines unbefchränften Hans 
dels und fegte den. Vortheil auseinander, den beide Theile 
haben würden, wenn man vom Vorkaufsrecht abfichen 
wolle, Der Prah⸗klang that, als ob er meiner Meinung 
ſey, fagte aber, daß nach gehöriger Ueberlegung er und die 
übrigen Minifter fi dahin vereinigt hätten, daß der Vors 
flag eine fo große Neuerung in den beftehenden Gewohn⸗ 
heiten des Landes fey, daß fie dem Könige nichts davon 
fagen dürften, und daß ich diefen Punct perfönlich in einer 
Audienz vortragen möge, die mir zu biefem Iwed in 
einigen Zagen gewährt werden folle. Ich wunderte 
mich fehr über dieſes unerwartete Anerbieten, und ob 
mir gleich feine Aufrichtigkeit verdächtig war, fo nahm 
ich doch diefen Vorfchlag recht gern an. 

Der Punct über die Salzlieferung für Bengalen 
wurde wieder zur Sprache gebracht, und ich gab. die 
Bedingungen an, unter welchen diefem Wunfche, vertraͤg⸗ 
lich mit den fiscalifhen Verfügungen der indifchen Res 
gierung, entfprochen werden könne. Dieſer Gegenftand 
erregte großes Intereffe; es wurden chinefilche Rechen⸗ 
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meiſter und Sanpans herbeigeholt und diendthigen Rech⸗ 
nungen auf der Stelle vollendet. Aus dem Reſultat 
ergab ſich aber, daß mit dieſen Speculationen nicht? zu 
geminnen fey, und der Plan wurbe deßhalb ganz aufges 
geben, Ein freier Handel in diefem Artikel mit den 
bengalifchen Provinzen wuͤrde fehr leicht dazu beitragen, 
einen ausgebreiteten Verkehr zwifchen Bengalen und Siam 
berzuftelen, denn Salz, welches in letzterem Lande in 
ſolcher Zrefflihkeit und Menge producirt wird, muß 
immer einen großen Theil der Ausfuhr nach andern ins 
diſchen Ländern bilden, die an dieſem Artitel Mangel 
leiden. Vermöge feines Salzes führt Siam gegenwärs 
tig einen bedeutenden Verkehr mit Palembang, ber 
Straße von Malacca und andern late des malayis 
fen Landes, 

Bei diefer Zufammentunft bat mich der Prah⸗klang 
um die Gefäligkeit, ihm eine verfiändliche Ueberſetzung 
in's Siamefifche. mitielfi ter maloyifhen Sprache von 
einem Briefe zu verfchaffen, den er von einem der Secres 
taire der indiſchen Regierung empfangen babe. Sch 
unternahm ed und befam, ald ich nach Haufe gefommen 
war, einen Befuch vom chriftlichen Intendanten des Has 
vens nebft 3 fiamefifchen Secretairen. Es war ſehr 
fhwierig, fie zufrieden zu ſtellen: fie firitten fi und dis⸗ 
eutirten über jeben Sag, den mein malayifcher Doll» 
metfcher vorbrachte. Als ſie bis zum Schluſſe des Brie⸗ 
fes gelangt waren, zeigten fie noch auf einige abgebros 
chene Zeilen im Driginal und wünfcdten, davon eine 
woͤrtliche Ueberfegung zu haben. Diefe Zeilen ehthiels 
ten nichts mehr oder weniger, als die europäifche Höfe . 
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lichkeitsformel, auf welche die Unterfchrift folgt. Es 
„war nun davon keine Ueberfegung zu geben, die nicht 
der Stolz des Siamefen als ein Bekenntniß der Infes 
riorität des Schreiberd und feiner Regierung auögelegt 
hätte. ‚Die VBorftellungen des Morgeniandes laffen fich 
ohne alle Schwierigkeit in die reichen 'und biegfamen 
Sprachen Europa’s übertragen; "aber die eigenthuͤmli⸗ 
chen Idiome und Formalitäten der europaͤiſchen Spra⸗ 
chen in die magern und unfuͤgſamen Dialecte Indi⸗ 
ens zu uͤberſetzen, iſt ganz unmoͤglich, man müßte denn 
ſchon mit dem Vorbedachte der kuͤnftigen Ueberfegung 
gefchrieben haben, was bei unferem Verkehr mit den mors 
genländifchen. Nationen immer das ſicherſte Verfahren 
bleibt. . 
Sn einem Briefe, weldhen der Gouverneur von Mas 
cao erſt zwei Jahre vor unferer Hierherfunft an den 
König von Siam fhrieb, drüdte er fein ſchmerzliches 
Bedauern, nicht perfönlich in Siam erfcheinen zu können, 
mit den Worten aus: „daß er nicht die Ehre haben koͤn⸗ 
ne, Sr. Majeftät königliche Hand zu küffen. Wäre der 
Gouverneur von Macao wirklich in Siam geweſen, ſo 
wuͤrde es ihm nicht erlaubt worden ſeyn, ſich der koͤnig⸗ 
lichen Perſon weiter, denn bis auf zwanzig Schritte zu 
nähern. Dieſe Achtungs- und Höflichkeitsbezeigung, 
für was ber Verfaſſer ed hielt, wurde aber von ben - 
Siamefen für eine fo groͤbliche Beleidigung gehalten, 
daß die Minifter die Stelle lieber durchſtrichen, ehe ſie 
es wagen wollten, dem Könige deren Inhalt zu erklären. 
Nachmittags erhielt ich einen Beſuch von einem 
- eingebornen, angefehenen Manne; ein fehr feltner Ums 
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fand, weil die Nähe des Haufes des Prah⸗klang und 
bie Furcht, den Argwohn der Regierurig rege zu mas 
hen, mande Perfonen von ihren Beſuchen abhielten, 
die und dieſes Vergnügen gern gemacht haben würden, 
Diefer Mann, welcher aus Lao gebürtig war, hatte 
ganz fonderbare Manieren. Bei feinem Eintritt in das 
Bimmer bat ich ihn, fich niederzulaffen, was eraber erfk 
that, nachdem er drei Verbeugungen gegen ben Palafl, 
drei gegen die Reſidenz des Prah⸗-klang, und endlich 
drei gegen die Gefellfchaft gemacht hatte. Seine Uns 
terhaltung war frei und verfiändig, und er fchien mit 
den Angelegenheiten feined eigenen Landes fehr genau 
vertraut, welches einen fo interefjanten und beträchtlis 
den Theil des gegenwärtigen fiamifhen Reiches auds 
macht, der aber den Europaͤern leider ſo wenig be⸗ 
kannt iſt. 
Mai, 20. Seit den letzteren zwei oder drei Tagen 
fing der bis jetzt ſehr gemäßigte Regen an, ſich in ſtar⸗ 
Zen Strömen zu ergießen. Jeden Tag wehete dabei 
’ein heftiger Suͤdweſtwind, und diefe Witterung, welche 
bis zu Anfang Juli, folglich ſechs Wochen, dauert, ift 
die einzige flürmifhe Jahreszeit in dem Meerbufen von 
Siam, welcher glüdlierweife von jenen heftigen: Aes 
quinoctialflürmen frei ift, die eine Plage für fo- mans 
che anderen Theile der indifchen Meere find. Diefe hefz 
tigen Regengüffe fühlten die Witterung ab, welche zus 
vor fehr ſchwuͤl und drüdend war, da dad Thermometer 
faft jeden Zag von zwölf bis vier Uhr Mittags im Schat⸗ 
ten zwifchen fünf und ſechs und neunzig Grade zeigte, 
Diefe Vortheile wurden jedoch auf der andern Seite wieder 
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durch mancherlei Unannehmlichkeiten aufgewogen. Unfer 
fehlecht gebautes Haus hatte überall Riffe, und der durch 
diefelben eindringende Regen trieb ganze Schwärme von 
Infecten und Reptilien aus ihren Schlupfwinkeln. 
Unter den leßtern ift. der Gedo, oder der Tokai, richtis 
ger gefagt, der Takke der Malayen, der beſchwerlichſtez 
es ift diefes eine große Gattung von Eidechfe, von fechs 
bis neun Zoll Länge, roth und grün gefledt, und mit 
vielen Zuberkeln befegt *),. Diefe Thiere find in Siam 
weit zahlreicher, als auf Java, oder in irgend einem andern 
Theile des indifhen Archipels und betäubten uns des 
Abends dur ihren fonderbaren, gellenden und mono» 
tonen Schrei, Schlangen mancherlei Art waren eben 
fo häufig, und viele darunter von zehn bis vierzehn 
Zuß Länge Es waren diefed Pythons, die man irris 
ger Weiſe Boa Constrictor nennt. Im letzter Nacht 
wurde eine folde, von eilf Fuß Länge, bei einem ſtarken 
Regenguß lebendig in unferer Küche gefangen. Sie 
war auf den Raub einiges Federviched ausgegangen 
und dabei aͤußerſt behend. Zrog mehrerer Schläge auf 
den Kopf erbolte fie fi doch wieder und entwifchte, 
nachdem wir fie einen Monat lang in einer großen Kis 
fie eingefperrt gehalten hatten, obgleich der Dedel mit 
mehreren großen Steinen befchwert war. Zwei andere 
wurden ſelbſt auf den Schiffen geſehen, und eine das 
von, von beinahe vierzehn Fuß Länge, getödtet. Es ift 
nicht wohl zu begreifen, wie fie dahin gefommen; allein 


*) Le Gecko de Siam, Cuvier. 
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wahrſcheinlich, daß fie fih an dem Ankertau hinaufge⸗ 
wunben. 

Des Vormittags Fam ber Capitain bed amerikas 
nifhen Schiffes Aurora in Bang-kok an, nachdem er fein 
Fahrzeug vor der Sandbank des Fluſſes zurüdgelaffen 
hatte. Er hatte die Abfiht, zu Gompletirung. ſei⸗ 
ner Ladung eine Eleine Partie Zuder einzuthun, und 
unbekannt mit dem Gefchäftdgange in Siam und den 
Schwierigkeiten, welche er dabei zu beflehen hatte, hoffte 
er, gleih wie in andern amerikanifchen, oder europdis 
ſchen Häven, längftens binnen vier oder fünf Zagen das 
mit zu Stande zu kommen. 

Mai, 21. Der Wiederauskruch der Cholera verbreis 
tete großen GSchreden unter dem Volke, den man am 
beutlihften aus den Vorſichtsmaaßregeln fehen konnte, 
die man gegen deren Anfall zu treffen fuchte. Der Kös 
nig hatte aus einer mir unerflärbaren, abergläubifchen 
Meinung dem Volke geboten, zu Haufe zu bleiben, und 
fi fieben Zage lang aller Arbeit zu enthalten. Die 
Tempel waren jet befuchter, ald früher, und man fah 
eine Menge Perfonen, welde Fäden von: Baummollens 
garn ald Amulet um den Hals trugen; andere kauften 
Vögel und andere Thiere von Fremden, in ber Abficht, 
fie in Sreiheit zu fegen und vor dem Schlachten zu bes 
wahren, um fi dadurch des Schuges der Götter wuͤr⸗ 
dig zu machen. Der weltlihe DOberauffeher jenes gros 
Ben Tempels, welchen wir zuerſt befichtigten, befudte 
uns heute und verficherte, daß er ſich durchaus nicht vor 
Anftedung ber Cholera fürchte, da er fehr häufige Fuß⸗ 
faͤlle vor den Gögenbildern thue, und einen Strähn von. 
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Baumwolle ald Zaubermittel um den Hals trage. Wirks 
ich zeigte er au während bed Sprechens dieſes ges 
waltige Amulet! 

Berwichenen Abend hatte ich eine weitere und lange 
GSonferenz mit dem Prabs Mang, bei welcher au Zhans, 
mun, ein Beamter von einigem Range, zugegen war und» 
thätigen- Antheil an ber Unterredung nahm. Während. 
. die Unterhandlung im Gange-war, trat ber Gapitain 

des amerikanifthen Schiffes ein. Sobald der Prah⸗klang 
feiner anſichtig wurde, leitete er dad Geſpraͤch auf den 
amerikaniſchen Handel, mit den Worten: „Dieſe Leute 
bringen und, was wir vorzüglich zu erhalten wuͤnſchen, 
Schießgewehre in Menge und baared Geld, wogegen fie 
von und nocd bedeutende Rüdladungen an Zuder und 
andern Landesproducten mitnehmen." Obgleich ohne ira 
‚gend einen Grund für. feine Behauptung fügte er. 
- hinzu, daß er im. Laufe biefes Jahres noch. acht 

bis zehn folher Schiffe erwarte. Die fiamefifche Regies 
zung mußte den Verkehr mit Amerika feither allerdings 
nur von einer fehr einträglichen Seite Eennen gelernt 
haben, weil fie den wenigen Schiffen ‚+ bie bis jetzt da⸗ 
hin gekommen waren, Preiſe und Bedingungen ſelbſt 
geſtellt hatte; da ſich aber die Vortheile dadurch nur auf 
eine Seite hinneigten, fo wurde der Prah⸗klang in ſei⸗ 
ner- erwarteten Ruͤckkehr der Amerikaner getaͤuſchtz denn 
eö find. feitdem Beine, oder doch nur wenige von ihren 
Schiffen nach Siam gelommen. 

Bei diefer Eonferenz Fam zuletzt auch noch ber Ges 
genftand der Invaſion bed malayifchen Staates von ' 
Queda dur die Siamefen, und die Flucht des Rajah 
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nach der Prinz Wallis Infel zur Sprache, melde ich 
bis jegt zu berühren forgfältig vermieden hatte, damit 
fie fo wenig ald möglid flörend auf den Hauptzwed 
der Geſandtſchaft einwirken möchte. Die fiamefifhen 
Unterhändler verficherten , daß ihnen von der ganzen 
Sache nichts Näheres bekannt fey, ald daß der Rajah 
von Queda, ber Siam zinsbar wäre, fein eiges 
ned Sand verlaffen habe, um in einem fremden Staate 
Schub zu fuchen. Hierüber bemerkten fie, daß, ſtatt 
ein Aſyl auf Prinz Wallis Infel zu fuchen, er nad 
der Hauptfiadt hätte gehen und dem Könige feine Bes 
ſchwerden vortragen follen; mit dem Zufage, daß, wenn 
er noch jetzt kommen wolle, ihm volle Gerechtigkeit 
werben würde. Gie fuhren mit der Aufzählung ber 
Bergehen fort, deren der malayifche Fürft von dem ſia⸗ 
meſiſchen Gouverneur von Ligor, als demjenigen Kron⸗ 
beamten, angeſchuldigt worden, welcher den Angelegen⸗ 
heiten ſaͤmmtlicher malayiſcher lehentragender Fuͤrſten vor⸗ 
ſtehe. Sie verſicherten zugleich, daß dieſer Kronbeamte von 
dem Hofe Befehl erhalten gehabt, das Territorium der Bir⸗ 
manen zu überfallen und daß er zu dieſem Ende eine Armee 
verfammelt habe. Da nun der Rajah von Queda, auf die 
an ihn, ergangene übliche Aufforderung, feinen Tribut 
nit bezahlt, fondern halsftarriger Weife verweigert has 
be, fo fey die unverwindliche Folge die gewefen, daß 
der fiamefifche Anführer auf Queda lodgegangen, um 
feine Forderung durch die Gewalt der Waffen geltend 
zu machen. Ich bemühte mich, das Verhalten des mas 
layiſchen Gouverneurs durch die Darlegung der Armuth 
feined Landes und durch die vielen Erpreffungen zu 





243 


entfchuldigen, womit ervon dem Rajah von Ligor heims 
gefucht worden fey. . Hierbei fühlte ich mich zugleich vers 
pflichtet, zur Kenntniß der Unterhaͤndler jenen befehlsha⸗ 
berifchen und zügellofen Brief zu bringen, welchen dies 

fer Letere (der Rajah von Ligor) an den Gouverneur " 
der Prinz: Wallis: Infel gefchrieben hatte, Der Leſer 
wird ſich noch der Vermefienheit entfinnen, mit welder 
dieſer Menſch die augenblidtihe Auslieferung der Pers 
fon bes Rajah von Queda verlangte und einem Je» 
den mit Strafe drohte, der ed wagen würbe 
ihn vorzuenthalten. Sie ſchuͤtzten eine gänzliche 
Unkenntniß diefes Iegteren Umftanded vor, weßhalb ich 
ihnen bei meiner Zuhauſekunft Abfchriften ber Driginals 
briefe zugehen ließ. 


} 

Ich flug mehrere Wege vor, damit der Rajah von 
Queda durch unfere Vermittlung möge wieber in feine 
Herrſchaft eingefegt werben, wogegen man uns aber die 
allein zuläffige Alternative flelite, daß fi) der Prinz in 
Perfon vor dem Hofe fillire und feine Sache der Ges 
rechtigkeit ded Königs anheimfielle. Aus diefer Con» 
ferenz ergab ſich auf's Deutlihfte, Inwiefern hauptſaͤch⸗ 
Tip der Umftand, daß der Rajah. eine Freiftätte auf 
der Prinz Wallis: Infel gefucht, den fiamefifchen Stolz 
im hoͤchſten Grade beleidigt und zu großer Enträflung 
Veranlaſſung gegeben hatte. 


Bemerkenswerth bleibt e8, daß weder in biefer, 
noch in den andern Conferenzen, unfere Anfprüde an 
die Prinz Wallis» Infel, noch die Befugniß des Rajah 
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von Queda, ſein Lehen zu zerſtuͤckeln, zur Sprache ka⸗ 
men. Wir erwarben dieſe Beſitzung in einer Pe 
riode, wo das ſiameſiſche Gouvernement an Schwaͤ⸗ 
che und Anardie litt, und wo feine lehenspflichtis 
gen Staaten beinahe auf dem Puncte waren, ſich un- 
abhängig zu erklären. Sechs und dreißig Jahre uns 
beftrittenen Befiges möchten uns allerdings im firengen 
Rechtöfinne ein volles Eigenthum durch die Verjährung 
erworben haben; indeſſen konnte dem Hofe von Siam 
unſer mangelhafter Titel des Befiges eben fo wenig fremd 
feyn, als die Nichtbefugniß des malayifchen Oberhaups 
tes, welches damald wie jegt Tein Kehenträger war, zu 
einer Veräußerung eines Theils feines Territoriums. 
Deſſen Stilfhweigen Tann daher nur einer gewiſſen 
Furcht zugefchrieben werden, nach welcher er e8 der Klugs 
heit angemefjen hielt, von einer Forderung abzuſtehen, 
‚zu deren Vertheidigung es ifm an der erforderlichen 
Macht gebrah. Die fpätern Vorfälle wegen des Erbs 
zinfes, welden die Infel an den malayifchen‘ Fürften 
zu bezahlen hatte, beftätiget dieſe Meinung; ‚denn die 
Siamefen nahmen folchen nad) ihrer Befigergreifung von 
Dueda wohl in Anfpruch, Famen aber, nach der einmal 
gegebenen abfchlägigen Antwort, nie wieder darauf zus 
rück. F 

Der Prah⸗klang gab geſtern Abend den cochin⸗ 
chineſiſchen Geſandten eine foͤrmliche Audienz, wobei wir 
wie gewoͤhnlich die ganze Ceremonie aus unſeren Fen⸗ 
ſtern beobachten konnten. Die Geſandten landeten zwi⸗ 
ſchen neun und zehn Uhr Abends an dem Kay in der 
Naͤhe unſerer Wohnung und gingen nach dem Hauſe 
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ves Prah⸗ Fang durch die Peine Allee, welche ihnen zu 
Ehren auf beiden Seiten durch Fadeln erleuchtet war. 
Voraus wurde das Gefchent getragen, welches aus zwei 
großen Kiffen Seide befland; worauf die vier Geſand⸗ 
ten folgten, die ſich in ſo langſamen, abgemeſſenen, fei⸗ 
erlichen Schritten bewegten, wie man bei uns bei Beer⸗ 
digungen zu thun pfleget, was aber die Chineſen und 
die ſie nachaͤffenden Nationen bei allen Gelegenheiten 
als etwas beſonders Wuͤrdevolles angenommen haben. 
Sie ſelbſt hatten ſeidene Staatskleider an und trugen 
Gallamuͤtzen; vor ihnen her gingen vier Mann, deren 
jeder ein Schwerdt in der einen und cine Fadel in der 
andern Hand trug, und die $rads von feinem Scharlachtuch 
und Mügen mit Hahnenfederbuͤſchen als Kopfbedeckung 
hatten. Es war dieſes wirklich das erſte Muſter von 
cochin⸗ chineſiſchen Soldaten, das wir ſahen. Der Prah⸗ 
ang empfing feinen Beſuch mit vielem Gepraͤnge. Er 
faß an: dem obern Ende des Saales auf einem feides 
nen Polſter, umgeben von den fämmtlichen untergeorbnes 
ten’ Beamten ‘feines Departements. Die Gefandten 
fhienen ſich ihres Seits, und fo weit es und die Enfs 
fernung genau beobachten ließ, mit Würde zu beneh⸗ 
men. Der erſte von ihmen fragte gleich bei feinem Eins 
treten durch ein Beichen mit ber Hand nad dem für 
ihn beflimmten Plag, auf den er fih, nach gegebener 
Bezeichnung, unter einer leichten Verbeugung gegen ben 
Prahr klang, der fie aber nicht erwiberte, nieberließ. 
Die übrigen folgten feinem Beifpiel, Es fanden durchs 
aus Feine Niederwerfungennach fiamefifcher Sitte, ja ſelbſt 
nicht eimal folche Statt, welde die Cochin-Chineſen, ge: 
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gen Perfonen höheren Ranges bei ihrer eigenen Nation 
beobachtet haben würden. 

Mai, 23. Da ich auf einem meiner geſtrigen Spa 
‚siergänge nahe. bei der Mefidenz des katholiſchen Biſchofs 
von Siam war, fo benußte ich bie Gelegenheit, ihm eis 
nen Beſuch abzuftatten, Der außerordentliche Argwohn, 
"mit welchem alle Ausländer und namentlih Europäer 
in Siam bewacht werden, hatte mir diefes bis jeht 
fhwierig gemacht, fo wenig ed dem Bifchof zu irgend 
einer Beit möglich gewefen, und zu befuchen, fo genau 
iſt die Vorficht berechnet, welche er bei allen ähnlichen 
Belegenbeiten zu beobachten für nöthig erachtet. Ich 
hatte mit biefem Prälaten, der aus Avignon gebürtig, 
und defien Zitulerwürde die eines Bifchofd von Eos 
zopolis ift, eine lange und intereflante Unterrebung. 
Er ‚hatte entweder in Siam, oder in Cochin⸗China ges 
lebt und feit vier und dreißig Jahren Frankreich ein 
Jahr vor der Revolution verlaffen, von deren wunbers 
baren Auftritten und von ben dadurch. herbeigeführten 
Veränderungen er faum etwas Näheres wußte, als was 
das Gerücht ihm hinterbrachte. Seine Lebensweiſe 
während feines langen Aufenthaltes paßt feltfam zu dem 
Character eines gebildeten Europäers, am wenigften 
aber zu dem eines lebhaften Franzofen, was der Bir 
ſchof noch immer war, obgleih er an die Sechzig gränzte 
und in der Blüthe feiner Jahre anfheinend in druͤcken⸗ 
den Verhältniffen geftanden hatte. Er lebte Jahre lang, 
obne nur auf taufend Meilen einen Europder in feis 
ner Nähe zu wiſſen, ohne daß er vielleicht nur einmal 
die lieblichen Töne feiner Mutterfprache vernommen häts 
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te, und enblich unter einer Race von Barbaren, welche 
die Bekenner der von * gepredigten Religion Las 
lich behandeln. 

Hr. Sozopolis gehört zu dem ERROR 
und ift ber Nachfolger des erften Bifhofs, welchen ber 
heilige Stuhl um bad Jahr 1659 für Siam beftimimte, 
und welcher drei Jahre fpäter ‚in biefem Lande ankam. 
Seine geiftlihe Gewalt erfiredt ſich über alle katholi⸗ 
ſchen Chriſten in Siam und der malayifhen Halbinfel,; 
deren Anzahl ſich in erfierem. Lande allein auf: drei Tau⸗ 
fend beläuft, wovon Kaufend in ber Haupiſtadt le⸗ 
ben. Es find biefed die Früchte von 160 Jahren 
Arbeit, die früheren Bemühungen ber Portugiefen und 
die. jeweiligen Unter@ügungen der Sefuiten nicht ges 
zechnet. 

Der Biihof fagte und, daß es in ber Gtabt 
Bang⸗kok drei chriſtliche Kirchengibt, genannt — Santa 
Eruz, Santa Auna und Santa Afomprion, Die letz⸗ 
tere iſt eine neue, nahe bei der Refidenz bed Bifhofs 
angelegte, wegen Mangel an ben erforberlihen Fonds 
aber noch unbeendigte Kirche, bie wir befuchten. Sie 
hat ein wahrhaft ärmliches. Ausfehen im Vergleiche zu 
den reich gezierten heibnifchen Zempeln. Wie man und 
fagte, ſteht in der alten Hauptfladt noch die von dem 
griechiſchen Abentheurer, Conftantin Phaulcon, erbaute 
Gapelle, welde für ein Meifterftüd der Baukunſt gebals 
ten wird. Die Siamefen, welche diefe Anſicht theilten,- 
haben fie deswegen in einen Zempel des Buddha vers 
wandelt. 

. Der und won dem Biſchof zum Beſehen der neuen 
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Kirche mitgegebene Begleiter war ein eingeborner chriſt⸗ 
licher Prieſter, welcher lange in den malayiſchen Laͤndern 

. gelebt hatte und dieſe Sprache mit vieler Geläufigkeit 
redete. Der Zwang eines Dollmetſchers fiel hier weg, 
und er fprach. daher über mehrere Gegenftände mit wies 
ler Freimuͤthigkeit. Er pries die Leichtigkeit, mit wels 
her man auf der Prinz Wallis » Infel die Leute zum Chris 
ſtenthum befehre, und_verficherte dagegen, daß die chrifts 
lichen Priefter in Siam nie oder felten einen Profelyten 
machten, weil die Siamefen in diefer Hinficht ein uns 
beugfames Bolt feyen. Wir wünfchten die Einwenduns 
gen der Siamefen gegen die Fatholiiche Religion zu fens 
nen, und ev gab diefe Antwort: „fie betrachten Diefels 
be. alö einen zu fchwierigen und laͤſtigen Weg zum Himr 
mel‘, eine Bemerkung, welde mit ber religiöfen. Fuͤhl⸗ 

loſigkeit und der leichtfertigen Moral der u; in 
völigem Einflange ſteht. 

Bei unferer Rüdkunft von dem Beſuche ver neuen 
Kirche fegten: wir unfere Unterhaltung ‘mit dem Biſchof 
fort und fragten ihn um die. Wahrheit der und gewor⸗ 
denen Nachricht, daß mehrere: Chriſten zur buddhiſtiſchen 
Religion übergegangen und Talapoins geworden ſeyen. 
Er verſicherte uns, die uns gemachte Angabe ſey uͤber⸗ 
trieben, und ihm nur ein Beiſpiel bekannt, daß ein 
Chriſt ein Talapoin geworden; dieſes ſey aber die Fol⸗ 
ge der ausſchweifenden Lebensweiſe seines Juͤnglings ge⸗ 
wefen, welcher geglaubt, durch dieſes leichte Mittel: den 
Anforderungen feiner chriſtlichen Glaͤubiger zu entgehen. 
Der Biſchof entwarf uns ein lebendiges Gemaͤlde des 

SGCharacters der Siameſen, nach welchem ſie die feſte 
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Meinung hegen, das erfle Volk der Welt zu fehn, und 
bie Anſicht als lächerlich betrachten, daß. es, namentlich: 
umter 'den : europäifcyen Nationen, noch ihres Gleichen: 
gäbe, Diefes verbindert’jeboch, fuhr er fort, jene ernfte 
liche Furcht nicht, welche ſie im Stillen vor: der. engli« 
ſchen Macht nähren. Die FSranzofen find, ſo fagt em, 
den Siamefen in dem Augenblid unbefannt, ‚und bie: 
früßer einmal mit ihnen beſtandene Verbindung‘ wird _ 
als eine: Sage aus der Vorzeit betrachtet. 

Mai, 25 Ich hatte geflern Abend eine abermalige 
lange Gonferenz mit dem Prahs klang, deren Refultate: 
aber zu meineni Bedauern durchaus nicht zu meiner Zus 
friedenheit ausfallen fonnten: Es war früher die Verſiche⸗ 


rung ‚gegeben morben, daß engliſche Schiffe nicht mehr 8 


fondern 6 Procent Einfuhrzol in Siam geben follten, auch 
war nachgelaffen worden, daß fie ohne die gewöhnliche: 
Eihmifhung der. Regierungsbeamten über. ihre Ladung“ 
frei disponiren koͤnnten. Da dieſe Uebereinkunft gaͤnz⸗ 
lich, und zwar auf eine ſehr aͤrgerliche und argliſtige 
Weiſe umgangen wurde, ſo war es nothwendig, die Gas 
che zur Kenntniß des Miniſters zu bringen. Als Er⸗ 
klaͤrung hierauf wurde behauptet, daß die Verminde⸗ 
rung: des Einfuhrzolles, wie gleich anfänglich eroͤrtert 
worden, dann erſt eintreten folle, wertn wenigſtens fünf‘ 
engliſche Schiffe jährlih nah "Siam kommen würden. : 
In Betreff: des uneingefchränften Handels: wurde forte: 
mährend behauptet, :daß derſelbe gewährt worden‘ fey, 
daß die Waaren aber fo Hoch im Preife gehalten würs 
den, daß Niemand davon Faufen wolle. "Der mir zur 
Kenntniß gekommene Thatumftand. war jedoch dieſer, daß 
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der Prah⸗klang einen geheimen Befehl hatte ergehen’ 
laffen, weicher jedermann bei Geldbuße, oder Förperlis 
cher Strafe unterfagte, irgenb einen Verkehr :mit- den: 
englifhen Schiffen anzuknuͤpfen. Die Parthei, melde: 
bei: der. Aufrechthaltung bed Monopols ihre Rechnung 
fand, war in ber Wahl ihrer Maaßregeln ſehr determi⸗ 
nirt, und ed ſchien deßhalb ganz vergeblich, irgend et⸗ 
wad dagegen zu unternehmen. Bei dieſer Gelegenheit 
benachrichtigte man und, daß die Antwort auf den Brief 
des Generalgeuverneurd am 26ten biefes zur Weberlies 
ferung bereit feyn. würde, 

-: Der bei weitem größere Theil ber Unterrebung bes: 
309 ſich auf die Angelegenheiten in Ducba. Der Prah⸗ 
ang fagte uns, daß der Gouverneur von Ligor an den‘ 
Hof:gerufen worben fey, um über ſein Verfahren in je⸗ 
nem Lande Rechenfchaft abzulegen, bemerkte jedoch dabei, 
Daß nach einer: geftern von demfelben eingetroffenen Des 
peiche alles in Ordnung fcheine, da er ben Zuſtand dei 
Landes ald ganz ruhig und den Verkehr mit der Prinz». 
Wallis-Inſel als voͤllig freundfchaftlic ſchildre. Ex bes 
harrte aber zu gleicher Zeit darauf, daß der Rajah von 
Queda durchaus zu ſeiner Rechtfertigung bei Ho⸗ 
fe erſcheinen muͤſſe. Seine dabei gebrauchten Ausdruͤcke 
waren, nach der mir gegebenen Ueberſetzung, ungefaͤhr 
die folgenden: „Beide, der Gouverneur von Ligor und: 
der Rajah von Dueda, find Sclaven: des Königs von’ 
Siam; erhebt fih eine Streitigkeit zwifchen ihnen, 
fo muͤſſen fie beide zur Schlichtung der Sache bei’ 
Hofe erfcheinen.. Der König von Queda ift kein Kind 
mehr, er kennt die Geſetze des Königreichd, und wenn 
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er wuͤnſcht, wieber in ben Befig feiner Herrſchaft gefetzt 
zu werden, fo mußte er auch bie Nothwendigkeit einfen 
ben, daß er im Perfon erſcheine.“ Wegen. der broben- 
den Sprache, welche der Gouverneur von Ligor geführte 
als er die Auslieferung der Perfon des Königs von 
Dueda von dem Gouverneur der Prinz Wallis: Infel - 
verlangte, hielt ih es für meine Pflicht, eine fehr be⸗ 
fimmte und feſte Erklärung auf diefe Bemerkung 
abzugeben, welche dahin lautete, daß wenn des Könige 
von Queda freier Wille, ihn beftimme, nah Siam zu 
geben, das engliche Gouvernement ihm durchaus Fein 
Hinderniß in dem Weg legen würde; daß ihn aber auch 
ſonſt keine Gewalt abbolen ſolle, ſo lange er ſich unter 
den Schutz unſers Gaſtrechts geſtellt. Der Prah⸗klang 
fragte dann weiter, obwohl eine ſchriftliche Aufforder⸗ 
ung des Königs von Siam an den Generalgouver⸗ 
neue — den König von Queda feſtzunehmen und ge« 
waltfem nah Siam zu fenden — vollzpgen werben 
würde? Ich antwortete-auf der Stelle mit — Neint 
und fügte noch die Bemerkung hinzu, daß eine folhe / 
Anforderung nicht ald eine freundfcaftlihe würde aufs 
genommen werben Zönnen, weil fie durchaus den Glau ⸗ 
ben unterfielen müffe, als wären wie fähig, ‚die Gelege " 
des Gaſtrechtes zu entheiligen burch bie Auslieferung 
eines alten Sreundes, ber eine Zreiflätte bei und ges 
ſucht. J In 
Der fiamefifhe Hof fhien fein ganzes Augenmerk 
auf die Habhaftwerbung des Rajah von Queda gerich- 
tet zu haben und ſelbſt feine, Ehre und Würde in dies 
ſes Spiel verridelt zu fehen. Da uns an ber Wieder 
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einfegung dieſes Fürften viel gelegen war, fo-fchlug ih 
als das leichtſte Mittel zur Schlichtung des Streites 
zwifchen ibm und dem Rajah von Ligor vor, einen fias 
mefifchen Sommiffair, höheren Ranges ald beide; an Ort 
und Stelle zu Unterfuhung und Befeitigung der Sache 
zu fenden. Diefer Vorſchlag, welcher nad der Einbils 
ding der Siameſen ihre Autorität, ‘wegen unferer bes 
nachbarten Befigungen von Queda, leicht unter den Ein⸗ 
fluß unſerer Macht haͤtte ſtellen koͤnnen, wurde ſtracks 
verworfen. Der: Prah-klang ſtellte ſich, den Vorſchlag 
fo verſtanden zu haben, als ſollte der abzuſendende ſia⸗ 
meſiſche Commiſſair die Unterſuchung auf engliſchem Grund 
und Boden halten, und aͤußerte, er ſey uͤberzeugt, daß, 
wenn zwei Vaſallen des englifchen Gouvernements unter 
ſich fireitig würden und -einer ‚derfeiben fich unter den 
Schuß einer fremden Macht flüchtete, wir nie daran 
denken würden, zu Aufflärung dieſes Streites einen 
Commiffair in das Gebiet. jener fremden Macht zu ſen⸗ 
den, im Gegentheil aber die beiden Partheien anweiſen 
würden, -in dem Sitze bes Gouvernements zu erſchei⸗ 
nen; um fich Urtheil und Recht fprechen- zu laſſen. Ich 
eiklaͤrte hierauf die teine Tendenz meines gemachten Vor⸗ 
ſchlags; der Prah⸗klang aber beharrte in ſeiner Behaup⸗ 
tung, daß dieſes gegen die Landesgeſetze ſtreite, und daß 
der Koͤnig in dergleichen Sachen, wie er ſich a 
ugern mit eigenen Augen“ ſehe. 

Der Praͤhe klang fragte mich hierauf, ob der 8. 
hig von Queda ſouveraine Gewalt fiber diejenigen’ Per» 
fonen ide, die fich mit ihm⸗ nach der Prinz "Wallis: Ihr’ 
ſel geflüchtet. Meine Antwort war, daß ohne: Anſehen 
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ber Perfon: kein Fremder eine Solche Aufdrität” inner⸗ 
halb einer britifchen Niederlaffung üben könne, da Alle 
unter bem gleichen Schuge fländen und gleichmäßig den 
örtlihen Gefegen unterworfen ıfeyen. Der fiamefifche 


=  Minifter bemerkte, daß ein- folches Berhältniß dem Rös 
nige von Queda aͤußerſt Idftig fehn mäffe, und wie es 


ihn wundere, baß er länger auf der Prinz» Wallis: Ins 


fel bleibe, flatt hierher zu kommen und Abhülfe bei 


* 


dem Koͤnige zu ſuchen. In einem Briefe, welchen ich 
erſt vor einigen Tagen vom Rajah von Queda libers 


geben hatte, hatte diefer Zürft felbft um Vergebung bei 
dem Könige von Siam und um feine Wiebererhebung 
auf den Thron, ald um einen Beweis‘ der Fönigl. Gnade 
gebeten. In Beziehung auf denfelben äußerte der Prah⸗ 


* Hang: „ber Rajah von Queda hat feinen Fehler. bes 


kannt; warum zögert er nun noch, felbft vor dem Hofe 
au erfcheinen und um Verzeihung zu bitten?" 

An eine Sprache wie diejenige, welche ich in ber 
heutigen Zuſammenkunft zu führen gezwungen war, 
mochte dad Ohr eined fiamefifhen Minifters eben nicht 
fehr gewöhnt ſeyn, und fie mußte folglich feinen Stolz 
fehr beleidigen. Die dem Könige von Queda von uns 
ferem Gouvernement bewilligte Aufnahme und unfere 
verweigerte Audlieferung befjelben mußten dem fiamefis 
ſchen Eigenvünkel eine empfindlihe Wunde ſchlagen; 


und es unterliegt feinem Zweifel, daß dieſes einen ſehr 


nachtheiligen Einfluß auf die wichtigeren Gegenftände 


der Geſandtſchaft hatte, obgleich diefelben auch ohne dies 


Hinderniß eben fo ſchwer würden zu- erreichen gewe⸗ 


ſen ſeyn. 
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Mai, 27. Kos chai = fahat befuchte uns geftern 
und überbrachte zu unferer Beruhigung eine Abfcprift 
der im der Gonferenz vom 24ten erwähnten Depefche des 
Bouverneurd von Ligor, Nachſtehend folgt die unges 
fähr woͤrtliche Ueberfegung diefer Probe ſiameſiſcher Dis 
plomatit, auf welche fehr viele Kunf verwendet more 
den zu feyn ſcheint: 


„Die Armee von Queda hat nun Raft, und es 
berrfcht Fein Mißverfländnig mit dem Volke von Pe⸗ 
nang. Der Gouverneur dieſes Plages hat, nach tem 
früheren Gebrauche, wieder zwei Eleine Kriegsſchiffe 
zum Schuße der Küften gegen Seeräuber gegeben. Der 
Befehlshaber eined diefer Fahrzeuge Fam zu mir, und es 
fand zwifchen und ein freundfchaftlicher Verkehr flatt. Der 
Gouverneur von Penang und die Engländer find zus - 
frieden, daß die fiamefifhe Armee nichts Boͤſes gegen 
‚fie im Schilde führt, und der Gouverneur erlaubt den 
Siamefen, die Infel, wie früher, zu befuchen. Der oben 
erwähnte Befehlöhaber eines der Kriegsſchiffe Fam noch 
einmal in Begleitung breier englifcher Officiere von ho⸗ 
hem Range zu mir. .Diefe berichteten, daß zwei mit 
Neid beladene Schiffe einen Brief des Gouverneurs von. 
Bengalen an ben Gouverneur von Penang uͤberbracht, 
mit der Weifung, Queda als einen zinsbaren Staat 
von Siam zu betrachten, und, dem Verbot, fich in die 
Angelegenheiten des erſtern zu mifchen. 

„Die Einwohner auf der Infel Langkawi hatten 
fi empört, die Armee Fam dahin, flug fie und bes 
hauptete ben Befig. Ich. fandte Nachricht davon nad 
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Venang und klagte ben König von Queda an, daß ee 
die Malayen auf Langkawi zur Empörung aufgewiegelt 

babe. Der Gouverneur von Penang antwortete und 

faste, daß die Engländer den Rajah von Queda nie 

gegen das Interefie des großen Königs anreizen, ſich 

auf feine Weife in die Angelegenheiten von Langkawi, 

oder einer andern zu Queda gehörigen Befigung mis 

fhen, noch weniger zugeben würden, daß ber König 

von Queda zu Unterftügung der Rebellen auf Langs 

kawi, Mund oder Kriegönorräthe ausführe. 


„Die verfchiedenen Kaufleute, welche nach Queda 
kommen, befchreiben das Land in einem größeren Wohls 
ftande, als in früheren Zeiten, und geben.an, daß die 
Bewohner von Penang unter fi fagen, daß kleine 
. Boote mit vier oder fünf Mann nun mit Sicherheit 
nach Queda fahren Fönnen, ohne ferner etwas von Sees 
räubern. zu befürchten zu haben. Nachrichten von dem⸗ 
felben Plage führen an, daß der Tangku Abdullah, Sohn 
des Rajah von Queda, ein malayifches Weib ergriffen, 
und ald Sclavin zum Verkauf ausgeboten habe. Das 
Weib brachte feine Klage vor Gericht. . Der Gouver- 
neue von-Penang erkannte, daß, wenn fich der Prinz einer 
ſolchen Handlung wieder fehuldig mache, er ald Vers | 
brecher angefehen würde, Eine Menge Sclaven bes 
Königs von Queda haben ihre Freiheit erhalten, feit fie ' 
nad Pulo Penang gefommen. Der König hatte meh⸗ 
zere Sclaven gezuͤchtiget. Diefed kam zur Kenntnif 
des Gouverneurs, welcher dem Könige zu wiffen thun 
ließ: „Er habe Schug unter englifcher Flagge gefucht 
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und müffe:fih baber auch den englifchen Gefeken- uns 
terwerfen, weiche feinem Individuum geflatteten, ſich in 
feinen. eigenen Angelegenheiten Recht zu fprechen; daß, 
wenn er alfo eine Befchwerbe zu führen. habe, er um 
deren Abhülfe bei.den Gerichten nachfuchen muͤſſe.“ — 


Der wefentlihe Zweck bei Ueberfendung dieſes Bries 
fes war wohl unftteitig, und zu überzeugen, daß Alles 
in Ordnung gehe, und daß wir vielleicht die DVerlierens 
den nicht feyn würden, wenn wir die Siamefen hatt 
der Malayen zu Nachbarn hätten, 


Geſtern Abend pflog ih zu der gewöhnlichen 
Stunde eine abermalige und meine legte officielle Uns. 
terrebung mit dem Prah⸗klang, welche für mich uns 


‚befriedigender, ald irgend eine ber früheren war. Der 


bauptfählihe Gegenftand betraf die Vorleſung eines 
Entwurfs der auf den Brief des General» Gouverneurs 
beabfichtigten Antwort. Nach der gewohnten Zöges 
zungsweife diefer Menfchen war jedoch auch der Entwurf 


noch nieht einmal vollendet,. follte und aber heute noch, 


vorgelegt werden. Ich benugte diefen Iegtern. Umftand 
zur wiederholten und Turzen Aufzählung der fruͤher 
ſchon fo oft entwidelten Beweggründe, die für. einen 
uneingejchränkten Handel ſprachen; da ich aber dieſes⸗ 
mal zu genau von dem großen Intereſſe unterrichtet: 
war, welches gegen dieſe Bedingung anfämpfte, fo durfte 
mich ein ſchlechter Erfolg meiner erneuerten Bemühung 
weder befremden, noch überrafhen. Ich verweilte 
ganz befonderd bei der fehr günftigen Aufnahme, 
welche bie fiamefifhen Ediffe in unferen Häven ges 
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funden, Obgleich dieſes ald richtig anerkannt wurde, 

und: fih auch nichts Bernünftigeö gegen die vorgebrach⸗ 

ten Gründe einwenden ließ; fo blieb man bennoch ſtets 

- bei der. einmal..erhobenen Schwierigkeit ftehen, bie feit 

fo langer Zeit beftandenen Landeögefege abzuändern. 

Ohne irgend eine Urſache angeben zu können, wurde 
ber und früher gemachte Vorſchlag zu einer. zweiten 

Aubdienz bei dem Könige ganz mit Stillſchweigen übers 

gangen, wobei ich glaube annehmen zu dürfen, daß. ber 

Prah⸗klang und feine Parthei befürchteten, ich bürfte,' 
nach: meiner ſchon bei früheren Veranlaſſungen entwif: 

kelten Freimuͤthigkeit Uber die Angelegenheiten Queda's, 
wohl auch fähig feyn, in der koͤniglichen Audieny Auf: 
UHärungen zu geben, welche den eigenthümlichen Anſich⸗ 
ten_diefer Parthei :nachtheilig wären. 

Mai, 28. Geſtern Nachmittag um drei Uhr ahiel⸗ 
ten wir die Botſchaft, daß ein Entwurf des Briefes an 
den General⸗Gouverneur zu unſerer Einſicht bereit liege, 
worauf: ich. mich ſogleich nach der Wohnuͤng des Prah⸗ 
klang verfuͤgte. Der Miniſter ſelbſt war, unter dem 
Vorwande eines Uebelbefindens, nicht zugegen, fondern 
wir trafen in Pia⸗Pipat⸗koſa, als feinem Stellvertre⸗ 
ter, jenen ehrwürbigen alten Staatsbeamten, welcher bei 
Empfangnahme des Briefes des Generals Gouberneurs 
bei: uns an: Borb geweſen, den wir aber feit jener Zeit 
bei Eeiner einzigen Gonferenz zu Gefiht befommen hats 
ten, In feiner Begleitung befand fich der Pia Raja 
Chula, das. Oberhaupt der muhamedaniſchen Goloniften, 
der gleichfalls in Eeiner der früheren Audienzen: zugegen 
gewefen war. Es wurden uns zwei Entwürfe zu der 

Crawfurd. 17 
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Antwort an ben Generals Gouverneur vorgezeigt. Die 
eine war von dem Prab> Fang und an ben ‚Generals 
Gouverneur felbft gerichtet, die andere von feinem Stells 
vertreter an den Gouvernementös Secretair. Der Ins 
halt. beider war derfelbe, und man hatte nur defwegen 
zwei Eremplare gefertäget, um und die Wahl unter bei⸗ 
den zu lafien. Eine directe Adreſſe ded Königs an 
den General: Gouverneur wurde der Hofetikette zumis 
ber erachtet, und auf: der anderen. Seite: hatte ich ſchon 
frühen es befannt: werben. laffen:, daß Feine directe 
Adreffe eines Minifters am dem. Genetak« Gouders 
neue angenommen werben würde. Das große Project, 
welches: der Prah⸗klang, obgleich, ein, Minifter nieberem 
Ranges, im Auge: hatte, war, fihrig:eine Parallele mit 
bem General» Gouverneur von. Indien ‘zu flellen. Dies 
fer- Anſpruch wurdesaber dadurch vereitelt,. daß der im 
feinem Namen: gefhriebene Entwurf: zuxüdgewiefen, und: 
der andere dafür gewählt: wurde. Diefe Anmaßungen‘ 
find. freilich ſchon abgeſchmackt genug; allein doch: bei 
weiten, noch nicht ſo lächerlich, als jene. der burmanis 
fen Minifters, welche 1810, bei Abfaſſung eines Bries 
fes an den: General »GBouperneur,. ven. König von Enge 
land als einen: Vaſallen feiner — Majeſtaͤt 
zu betiteln wuͤnſchten! 

Es wurde nun ein drittes Document; nämlich: ein; 
Brief des Pia Raja Ehula, oberften: Zoll» Dieectord, an: 
mich adreffirt, vorgelegt, welcher bie: Begünftigungen: 
enthielt, die der fiamefifche Hof unferen Handel zu 
bewilligen befchloffen hatte. Derfelbe; beflimmte eine 
unbedingte Zulaffung britifcher Schiffe in. den Haven 
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von Bang⸗kol und eine Verminderung der gegenwaͤr⸗ 
tig beſtehenden Eingangsrechte von acht auf ſechs Pro⸗ 
cent, ſobald die Zahl der jährlich einlaufenden Schiffe 
auf fünf fleigen würde. Das Document fchien, mir 
nah feiner gegenwärtigen Form, dad Ultimatum; weß⸗ 
halb ich Fein Verlangen trug, irgend etwas dagegen 
vorzubringen. Auf den Wunfch der fiameſiſchen Beam: 
ten, zu wiffen, ob ich irgend eine Abänderung vorzu= 
ſchlagen habe, bat ich jedoch, daß die Bewilligung der 
verminderten Abgaben niht an eine Zahl ber eins 
zulaufenden Schiffe gebunden, ſondern unbedingt ſeyn 
moͤge. Ganz gegen mein Erwarten gab dieſer Vorſchlag 
zu einer zwei Stunden dauernden Discuſſion Veran. 
laſſung. Sie baten mich alles Ernſtes, daß ich mich 
bei der ‚mündlichen Verficherung beruhigen möge, daß 
meinem Wunſche genügt werden folle; was ich aber 
nach ber ‚gefammelten Kenntniß von ben fiamefifhen 
Berfprehunge‘ fowohl, als nach der Natur bes Vor⸗ 
ſchlages ſelbſt. nothwendig ablehnte. 

Pia Raja Chula, das Oberhaupt der muhameda⸗ 
niſchen Anifiebler: aus denn: weftlichen! Indien, fuͤhrte in 
der heutigen Verhandlung hauptſaͤchlich das Wort. Diefe 

 Menfchenchaffe, "die von Natur einen: ziemlich ſtarken 
‚Grad jener Verſchmitztheit an fi hat, welche die. Eins 
gebornen von. Hinboftan characterifirt; befist großen 
Einfluß und: übte denſelben dieſesmal ganz unbezweir 
felt zu unſerem Nachtheil aus. Sie leben von den 
Sporteln und Erpreffungen, denen der ausländifche Hans 
dei unterworfen iſt; und: follte dieſer Zweig auf eis 
nen ficheren und-billigen Buß geflelt werben, fo würs 
R 47 * R 
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den fie einen. fehr wefentlihen Theil ihrer Emolumente 
verlieren, weßhalb auf keine —— von ag 
Seite zu zählen ift. i 


Juni, 6. Obgleich der Brief an ben Generals - 
Gouverneur bereits am dritten diefes beendigt war, fo 
hörte ich doch geftern Abend zum erfienmal et⸗ 
was von dem fraglichen Handelsinſtrument und wurde 
zu einer weitern Zuſammenkunft mit den ſiameſiſchen 
Beamten eingeladen, in welcher mir daſſelbe vorgeleſen 
werden ſollte. Es wurde uns Sielle für Stelle durch 
unſere eigenen Dollmetſcher uͤberſetzt, und ich war nicht 
wenig uͤberraſcht, beinahe den ganzen Inhalt ſehr we⸗ 
ſentlich veraͤndert zu ſehen. Es war darin nun durch⸗ 
aus auch fuͤr keinen Fall die Sprache mehr von ver⸗ 
minderten Abgaben, dahingegen die ausdruͤckliche Bes 
fimmung eines freien und uneingeſchraͤnkten Handel, 
wofür ich mich fo fehe bemüht hatte. _ Ich nahm das 
ber die Urkunde nicht nur an, fondern entpielt mid auch 
einer jeden Bemerkuug darüber. 


Juni, 7ten. Unſere Neugierde: — diefen Vor⸗ 
mittag durch einen ſchoͤnen und glänzenden: Zug gereizt, 
welcher firomabwärts nah einem der Zempel fuhrz 
berfelbe befand. aus vier prachtvoll vergoldeten Barken, 
jede mit vier und zwanzig Ruderknechten in Scharlach 
gekleidet. Nach den koͤniglichen Schirmen und Fahnen, 
womit die Schiffe geziert waren, zu fliegen, kamen 
fie aus dem Palafte; und dem fchimmernden Aeußeren 
nad, glaubten wir von einer Spazierfahrt eines Prins 
zen ober einer Prinzeffin zu hören. Wir waren daher 
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ſehr erftaunt ob der Entdedung, daß dieſe Boote die 
Eingeweide der am 15. an der Cholera geflorbenen 
Prinzeſſin nebft einer Zahl ihrer Freunde führten, : welche 
bie Abfiht hatten, erfiere auf einem Scheiterhaufen in 
einem ber Zempel zu verbrennen. , 


Suni, 9. Schon feit der Ankunft der cochin⸗ his 
nefifhen Gefandten war ed mein fehnliher Wunfc, 
eine Bekanntſchaft mit denfelben anzufnüpfen, in der 
Hoffnung, daß biefelbe bei unferer baldigen Ankunft in 
deren eigenem Lande zur Einführung würde dienen koͤn⸗ 
nen. Ich muß ed aber nochmals wieberholen, jede 
Sache, welche nur im entfernteften einen. politifchen 
Schein an ſich trägt, wird in Siam mit fo eiferfüchti- 
‚gem Verdachte beobachtet, daß ich im Voraus einfah, 
Die Erreichung meiner Abſicht werde mit Eeiner Fleinen 
Schwierigkeit verbunden ſeyn; denn beide, die britifche, 
wie die cochinchinefifche Gefandtfchaft wurden, im vols 
Ien Sinne des Worted, genau bewacht. Geftern fandte 
ih einen unferer Dollmetfcher nach ber Wohnung- der 
tochinchineſiſchen Gefandten, - um einige vorläufige 
Erkundigungen einzuziehen. Er fand: fie aber fo von 
fiamefifhen Wachen” umgeben, daß er nicht zu 
ihnen kommen Tonnte. Seine Anfragen wurden rauh 
und unböfli beantwortet, ‘und. er lief felbft Gefahr, 
als Spion verhaftet zu werden, fo daß ich von jedem 
weiteren Verſuch abflehen mußte. Der portugiefifche 
Conſul benachrichtigte mich, daß er bei bem Prah⸗klang 
um die Erlaubniß nachgefucht, den cocinschinefifchen 
Sefandten feine Aufwarsung zu machen, und in fehr 
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beftimmten Ausbrüden eine abfchlägige Antwort — 
ten habe. 


Juni, 12. Beken Nachmittag verließen die cos 
hinzchinefifchen Gefandten Bang⸗kok, um bie Ruͤck— 
reife in ihre Heimath anzutreten. Sie fuhren ſtill in 
denfelben Eleinen Junks den Strom. hinab, welche fie 
nad Siam gebracht hatten, und nicht bie geringfle Se 
remonie begleitete ihre Abreife. 


Des Abends wurden und endlich die Antwort auf 
den Brief des General: Gouverneurs und das Handelds 
document uͤberbracht. Zur Empfangnapme wurde eine 
Leiter an der Wand des Haufes angeſtellt, auf. welchem 
Wege die Ueberbringer in unfer Zimmer gelangten, 
Beide Originale waren in fiamefifcher Sprache abge⸗ 
faßt, allein mit portugiefifhen Ueberfegungen begleitet, 
wovon nur die leßteren zu unferer Einficht offen waren; 
jene waren in feidenen Umfchlägen, gehörig verfiegelt 
und Jagen, ber Landeöfitte gemäß, in großen, roth ladirs 
ten Kapfeln. Unfere Bitte um Abſchriften der fiamefis 
fhen Driginale wurde wahrſcheinlich aus ber Beſorg⸗ 
niß abgefhlagen, es koͤnne aus dar Unterſuchung eine 
mißfälige Erörterung der angewandten Phrafrologie 
entfiehen. Es war noͤthig, bie ſeidenen Umſchlaͤge zu 
öffnen, um ung von dem wirklichen Inhalte der Dris 
ginalbriefe zu Überzeugen. . Dieſem Verlangen wurs 
de auch nachgegeben; allein die vorgenommene Ueberſe⸗ 
tzung führte mich auch leider zu der verdrüßlichen Ent» 
deckung, daß big zugeſicherte Verbuͤrgung eines unein⸗ 
geſchraͤnkten Handelsverkehrs ganz weggelaſſen war. In 
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dem urfpränglichen Entwurfe, war derſelbe alfo ausge: 
druͤckt: freie Erlaubniß der englifchen Kaufleute mit den 
fiamefifhen Kaufleuten. Kauf und Verkauf zu treiben, « 
an beffen Statt man eine ſehr nachtheilige Einmiſchung 
des Ober» Bol» Directors fubflituirt hatte. Die bereits 
früher (yon gemachten unangenehmen Erfahrungen hatten 
mich leider zur Genuͤge überzeugt, daß erneuerte Bors 
flelungen fruchtlos ſeyn würben, im Gegentheit, bei ber 
vorliegenden Geflaltung der Dinge, weitere, unferen 
fünftigen. Sweden nachtheilige Reibungen, hervorbrins 
gen koͤnnten. Die Klugheit gebot mir daher, ben vor 
gefallenen Betrug lieber ſtiulſchweigend zu übergehen, ſtatt 
nach Verdienſt zu. ruͤgen. 


Die Antwort auf den Brief bes General Bauen 
neurd war in malayifher Weberfegung die folgende: — 


„Der Brief de Paya Pipat:Raca Balat Koſa, 
zweiten Prah-klang's an dem Hofe von Prah Maha 
Nakon SisAyuthia, an ben Gouvernements: Secrefair 
von Bengalen, thut biefem Letzteren Tund, daß der Gous 
verneur von Bengalen durch Hrn. Erawfurd einen Brief 
bat überreichen laſſen, des Snhaltes, daß England feit 
längerer Zeit mit allen europäifchen Nationen in Friebe 

lebt, und daß ber Gouverneur. von Bengalen *) Freund⸗ 
ſchaft mit dem Königreih Siam: zu unterhalten und 
dieſe Freundfchaft auch für fpätere Zeiten zu befefligen 
wünfcht; er wuͤnſcht ferner, daß die fiamefifchen Kaufleute 





) In dem Driginal Text ift ber General: Gouverneur, Chao⸗ 
Muang Bangkala betitelt, was durch + Herr des Koͤnigreichs, 





264 


Handelöverbindungen mit den engliſchen Haͤven, in Eus 
zopa fowohl, ald in andern Welttheilen anknüpfen, und 
daß die Engländer die gleiche Freiheit: bei dem Befuche 
dieſes Königreiches genießen möchten. : In fernerem Ans 
betracht, daß bie Handelsabgaben in Siam nach einem 
hoben Zarif erhoben werden, bittet er ben König von 
Siam um, deffen Verminderung, damit die. englifchen 
Kaufleufe dadurch zu einer Ausdehnung ihres Hanbeld 
mit Siam ermuthiget würden. Da Hr. Crawfurd, ald 
Abgeorbneter des ‚Gouverneurs von Bengalen, Sr, Mas 
jeftät Gefchenke zu überreichen gefommen und die Pers 
fon des Gouverneurs von Bengalen zc, vertrat; fo leir 
fiete ihm der Chao Pia Prah> Hang, erfler Minifter 
biefes Departementes, allen Vorſchub und führte ihn 
perfönlich mit dem Schreiben und den Geſchenken bei 
Sr, Majeſtaͤt ein, und erklärte berfelben ben Inhalt 
des fraglichen Briefed ganz deutlich. Se. Majeftät fans 
den fih hierdurch veranlaßt, allen Großen des Reichs 
- augdrüdlich bekannt machen zu laffen, daß der Gous 
verneur von Bengalen den Herrn Grawfurd ermwählt 
habe, um Er, Majeftät Gefchenfe zu überreichen; 
daß derfelbe wünfche, die beflehende Freundſchaft zu 
befefligen und Fünftig zu erweitern, und daß zu bier 
fem Endzwede die Kaufleute aufgemuntert werden möchs 
ten, mit ihren Schiffen nad dem Königreih zu kom⸗ 
men. Ge. Majeſtaͤt waren darüber fehr erfreut, und 
wiefen den Hrn. Crawfurd nach den beftehenden Vers 


ober der Herrſchaft Bengalen — überfegt werben Tann. Diefen 
Titel, Chao Muang, geben die Siamefen ten Gouverneurs 
großer Provinzen ſowohl, als den abhängigen Kürften von Lao. 


! 
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ordnungen an, rädfichtli der Handelsabgaben mit'ben 
oberftien Beamten diefed Departements zu unterhandeln. 
Se. Majeſtaͤt haben die königlichen Magazinsbeamte ans 
 gewiefen, dem Gouverneur von Bengalen folgende Ges 
gengefchente zu uͤberſenden: Zehen Elephantenzaͤhne, im 
Gewicht von: zwei Piculs; zwei. Piculs Adlerholzz; zwei 
Piculs Benzoez  einen-Picul Cardamomen erſter Sorte, 
und drei Piculd von einer andern; funfzehn Piculs 
Zinn; bundertfunfzig Piculd Pfeffers hundert Piculs 
Zuder und fünf Piculs Gummi Camboja. Diefe Ges 
ſchenke find Hrn. Crawfurd behämdiget worden. 

Geſchrieben, Dienftag im dem fiebenten Monat, 
und: am achten Tage der hellen Hälfte-des Mondes, in 
dem Jahre des Pferdes (26. Mai 1822). - 

Das Hanbelödocument lautet alfo: 

‘ „Der Gouverneur von Bengalen hat den Herrn 
Gramfurd nach Siam. beordert, um daſelbſt der Freund⸗ 
fhaft und dem Handel einen Weg zu bahnen, für eng» 
liſche Schiffe die. Erlaubniß nachzuſuchen, mit biefer 
Hauptftadt Handel zu treiben, Kauf und Verkauf mit 
ſiameſiſchen Kaufleuten zu fchließen und Abgaben wie 
früher zu entrichten. Der Pia Prah⸗klang, von Se. 
Majeftät dazu autorifiret, hat mic) in Folge deffen ans 
gewiefen , dero Zufriedenheit mit dem Inhalte des Brie⸗ 
fe des Gouverneurd von Bengalen auszubrüden und 
Hrn. Grawfurd einen Brief in der Form eined Vertrags 
zugeben zu lafien, des Inhaltes: daß, wenn englifche 
Kauffahrteifchiffe nach dem Haven der Hauptflabt kom⸗ 
men wollen, fie bei ihrem Einlaufen in die Mündung 
ded Stromes von dem Gouverneur von Pak⸗ nam durch⸗ 
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fucht, ihre Waffen und Geſchuͤtz, in Gemäßheit früherer 
Verordnungen, ausgelaben, und fie ſelbſt nach der Haupb 
ſtadt begleitet werben: follen. Sobald. fie vor Anker ges 
sangen, fol ihnen ber Ober: Zols Director zum Eins 
Bauf und Verkauf bei den fiamifchen Kaufleuten. alle 
Hülfe leiften, die Zoͤlle und Abgaben. die feitherigen blei⸗ 
ben und auch kuͤnftig nicht geſteigert werden. Es 
mögen daher engliſche Kaufleute nach den: Beſtimmun⸗ 
gen dieſes Vertrages in Siam kuͤnftig verkaufen und 
einkaufen.“ 

Dieſer Vertragebrief if gefihrieben am Donnerss 
tag im fiebenten Monat, an dem zweiten Zage ber 
‚bunkeln Hälfte des Mondes, indem Jahre. des Pferdes 


(10. Juni 1822). 
( 


Siebentes Gapitel 

Hlnderniſſe fuͤr den europäifchen Kandel in Siam. — Sie find auf 

den. chineſiſchen nicht anwendbar. — Ordination ſiame⸗ 

ſiſcher Prieſter. — Wilde Race, Ka, genannt. — Ein 

Geſandtſchafts-Diener ertrinkt. — Einweihung eines Bildes 
des Gautama. — Der Sohn des Miniſters wird zum Price 
ſterthum eingeweiht. — Beſuch eines portugieſiſchen Chri⸗ 
ſten — Beſuch bei pem Prah ⸗ Elang — KBeſuch eines frans 
zoͤſiſchen Geiſtlichen. — Anekdote von, einem verſtorbenen Koͤ⸗ 
nig von Siam. — Beſuch bei dem Prinzen Krom⸗chiat. . 
Abreiſe von Bang-kok. — Anſicht des Landes, als wir ſtrom⸗ 
abwaͤrts fuhren. — Colonie von Peguanern. — Plage von 
den Mosquitos an ber Mündung des Stromes und in ber Nach⸗ 
barſchaft. — Das Schiff paffirt die Sandbank des Stromes. — 
Beſchreibung ‚derfelben. — Ankunft beiden — 
ſeln. — Ereigniſſe daſelbſt. 





Juni, 21. Nach beendigten Geſchaͤften in Siam 


wuͤrden wir mit dem größten Vergnügen die erſte Ge⸗ 


legenheit zu unferer Abreiſe aus diefem Lande ergriffen 
baben, theild um jeher Gefahr zu entgeben, mit 
den Siamefen in irgend eine weitere unangenehme Bes 
röhrung zu kommen, theils um die guͤnſtigſte Jahres⸗ 


‘ 
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zeit noch zu ber Fortſetzung unſerer Unternehmung zu 
benutzen; allein unglüdlicherweife fiel eine weitere Uns 
terſuchung der Sandbank in dem Strome ungünflig 
aus, und es wurde behauptet, daß der Waſſerſtand noch 
nicht hoch genug fey, daß das Schiff diefelbe paſſi— 
ren koͤnnte. Nach einem ſechswoͤchentlichen Aufenthalte ‚ 
feegelte heute das amerikaniſche Schiff ab, deſſen Gas 
pitain, obgleich er nur eine Bleine Partie Zuder zu Com⸗ 
pletirung feiner Ladung hatte auffauifen wollen und dieſe 
mit Plingender Münze bezahlte, dennoch manchen Bes 
drüdungen und Unbilben blofgefielt gewefen war. Das 
englifhe Schiff von Calcutta erlitt ganz biefelbe Behand» 
Jung. In Wahrheit find es nur die Ghinefen allein, 
bie als Fremde ihren Handel auf einem ſichern Fuße 
betreiben; fie koͤnnen ohne irgend eine flörende Einfchräns 
kung kaufen und verkaufen.” Vierzehn oder funfzehn 
iprer Sunfen, bie weit fpäter, als dad amerikanifche und 
englifhe Schiff von Penang und Singapore eingelau: 
fen waren, hatten ihre Ladungen ſchon laͤngſt realifiret, 
obgleih ſich barunter für wenigſtens hunderttaufend 
fpanifhe Dollars Werth an Opium — — 
Artikel verboten iſt. 

Wir hatten geſtern Abend einen heftigen Gewit⸗ 
terſturm mit vielem und ſtarkem Regen. Ein berüchtige 
ter Räuberanführer, deſſen Habhaftwerbung der fiamefis 
fihen Regierung viele Mühe gekoftet hatte, und ber 
auf Befehl des Prah⸗-klang eingekerfert war, benutzte 
biefen Umftand zu feiner Entweichung. Die Art der Aus 
führung feiner Flucht giebt einiges Licht über den Chas 
racter der unteren Diener ber fiamifhen Regierung. 
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Der Räuber verführte, die ganze: Wache und ging mit 
ibe_ davon; er vollfuͤhrte alfo nicht nur "feine eigene 
Zlucht, ſondern verſorgte fich zugleich mit einer Ne 
weten: Bande ſchon oxganifieter Gaudiebe. 

+ Suni, 26. Wir waren nun in dem ‚achten Monate 
— Calenderjahres, welcher: einzig. ‚zu der 
Feierlichkeit der Ordination der Talapoins verwendet - 
wirtd. Ueberall ſah man die Giomefen thätig für dieſen 
" wichtigen Zweck befchäftiget, denn «in ſolcher Äft ex, man 
mag die Sache als eine bürgerliche, oder zeligiöfe Ju⸗ 
ſtitution betrachten. Die. Reichen: betrachten ses als eine 
fepmme Handfung, Die Koſten der Ordination eined Pries 
ſterß zu beſtreiten 5 und jedermann, weldened; thun Bann, 
laͤßt seinen oder mehrare otdiniren, ‚ie nachdem es ſei⸗ 
nes Vermoͤgenamſtaͤnde erlauben· Der, Prah » klang 
ließ dieſes Jahr ſieben ordiniren, was und: Gelegenheit 
gab, einen: Theil der :Beierlichkeiten mit anzuſehen. Die, 
vornehmfle Frau des Minifiers amd ihre Maͤgde waren, 
viele Tage Fang beſchaͤſtiget geweſen, Zeuge gelbizu. färsı 
ben und eine Menge Meider zw fertigen, welde au. Ges 
ſchenken für die Talapoins beſtimmt waren. Schau 
Nachmittag machten eine große. Anzahl Prieſter ihre 
Yufwartung, unter „melde hiefe Kleider, persheilt wur⸗ 
den. Die fieben: Ren, oder Novizen, fanden ſich zu 
gleicher Zeit mit ihren: neugeſchorenen Koͤpfen zur, 
Ordination ein. Weiße. Schaͤrpen (melde, bei dieſer 
Handlung von Bengaliſchem Muslin mit ſilbergewirk⸗ 
ten Blumen ſind), trugen ſie uͤber die Achſeln, und lan⸗ 
ge ertoͤnten die Gebete und Hymnen. Dieſe letzteren 
ſchienen von den gewoͤhnlichen nur darn abzuweichen, 
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das deren Einfoͤrmigkeit ſehr Häufig‘ durch ein wiberlich 
lautes, ja ſelbſt bruͤllendes Gefchreiiihnterbrochen würde; 
was wir bei andern Gelegenheiten noch nicht wahrgenomn⸗ 
men hatten. Die Haupt= Feierlichkeit ging jedoch in 
dem neuerbauten Tempel des: Pray = Häng-vor.fidh, der 
wir aber nicht beiwohpntan,; weiß die ſaͤmmtlichen Danen 
feiner Familie: zugegen waren/ und: wWiries deßhalb der 
Hoͤflichkeit fr angemeffen hielten, uns zu entfernen, ob⸗ 
gleich es die Siameſen in dieſem Puntie ſo ſehr — 
* nicht zu nehmen pflegen. No 
Unter den jungen Geiſtlichen welche ———— 
al ordiniren ließ, war. auch win junger 'Savamep) 
der unter. die Seelenverkaͤufer garathen war, und deſſen 
ich ſchon früher gedachte. Vor seinigen Abenden hatte 
icch ihm in der⸗ Maͤhe des‘ Tempels dẽesn Prah⸗klang bes 
gegnet, nachdem er den Entſchluß zu ſeiner Religions⸗ 
Veränderung: gefaßt hatie. Er war’ aus den Jnnern 
von Java gebuͤrtig und trugt alle Merkmale jener: Ges | 
lehrigkeit, Einfalt und: Sorgloſigkeid an ſich, welche⸗ die 
Urbewohner dieſer Inſel for ſehr charatteriſiren. Ich be⸗ 
fragte ihn um: die Beweggründe: ſeines Religionswech⸗ 
fels: Ohne ſich im entfernteften: um die: Grundſaͤtze ſeit 
ner aufgegebenen, noch um diejenigen ſeiner neuange⸗ 
nommenen Religion: zu kuͤmmern, vonnwelcher letzteren 
er weder etwas wußte, noch zit‘ wiſſen begehrte, ſchil⸗ 
derte er lieber‘ gleich mit. einer auffallenden Lebhaftigkeit 
alle zeitliche Freiheiten und Vorthelle, deren: ſich ‘die 
fiamefifche Priefterfchaft: zu: erfreuen habez zu B. Ach⸗ 
tung‘ in den Augen des Volkes, : Schöne Klei⸗ 
der, Ueberfluß an Speifen, und vor allem eine gänzlichel 





’ 
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Befreiung von der Arbeit. Einer meiner Dollmeiſcher, 
ein eifriger Muhamedaner, machte ihm Vorwürfe über 
feinen. Abfall, die aber der‘ Abtrünnige nur mit einem 
Belachen der aufgefielten Gewiffensferupel beantwors 

tete, ; 
Zuni, 29. Icy Hatte heute einen Menſchen von jener 
wilden Race mit zu Haufe genommen, ‘welche unter dem 
Namen „Kar bekannt find. Diefes Volk lebt noch in 
feiner -sopen Unabhängigkeit in den gebirgigen Gegen» 
den ‚zwifchen Lao und Kamboje. Die Siamefen ma- 
chen: fich ein: Gewiſſen daraus, -biefe Menſchen bei der 
erften, beften Gelegenheit zu ſtehlen, weßhalb man: fie 
auch in ziemlich beträchtticher Anzahl im Zuftande. der 
Sclaverei in der-Hauptfladt trifft; Mein heutiger Gaſt 
war fchon vor drei Jahren ausgehoben worden; feine 
Geſichtsbildung wich auffallend von jener der Siameſen 
ab, was ich auch ſchon früher am feinen Landsleute 
bemerkt hatte, die man mir auf meinen GSpaziergängen 


zeigte,: Sein Faffungdvermögen war- flärker, als man 


es mit-Binigkeit; zu erwarten "berechtigt feyn kann. 
Zuli, 8. Ungeachtet der nachtheiligen Berichte, wei⸗ 
che uns über den Wafferfiand bei. der Sandbank gemacht 
wurben, waren! wir dennoch entſchloſſen, die Ueberfahrt 
über diefelbe bei der nächften Springfluth zu: wagen, 
und befhäftigten uns deßhalb mit den * noͤthigen 
Vorkehrungen. 


Unſer chineſiſcher Becker und einer feiner Landsleute 


ertranken geftern- Abend bei dem Auffahren eined Bootes 
in der Nähe des Flußuſers und unferer Wohnung ges 
genuͤber. Bei der mondhellen Nacht machte.man ſogleich 


% 
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Rettungsanftalten , bei. denen ‚bie, Siamefen und Chines 
fen, ganz gegen: bie Gewohnheit der eingebornen, Hitts 
dus, fehr fchnel -bei der Hand find. — allein fie waren 
vergeblich; Die »Leihname wurben diefens Nachmittags 
ungefähr fünf englifhe Meilen firomabwärts aufges 
fiſcht und. durch die Siameſen, nach dem fuͤr aͤhnliche 
Fälle eingeführten Gebrauche, ſogleich verbrannt. E& . 
bleibt. bei allem: dieſem fehr auffallend‘, daß fich Feine 
bäufigern Unglüdöräle. auf dem Menam ereignen, der 
Tag und Nacht mit Booten bededt ifl, von denen man⸗ 
che mit den flahften Seemufcheln verglichen werben koͤn⸗ 
nen. und. häufig: von, Greifen, Weibern und Rindern 
gefeuert werben.; Viele derſelben ſchlagen um, ohne daß 
ſich aber in der Regel ein Ungluͤcksfall dabei ‚ereignet 

Juli, 8. Der Prah⸗klang erfhien geftern Morgen un⸗ 
vermuthet unter unſeren Fenſtern in einer Art Werkftätte, 
worin das Holz: zu feinem neuen. Tempel gehauen: wur⸗ 
be. Die Zimmerleute waren zufällig eingeſchlafen oder 
ſchmauchten ihre Eigarre, flatt an ihrer Aubeit zu .feyn; 
Sechs derſelben erhielten, unter, der perfönlichen Leitung 
dieſes Staatsminiſters, Stockſchlaͤge, welthe Symptome 
einer patriarchalifchen Regierung. jedoch in Siam keines⸗ 
wegs ſo haͤufig ſind, als wir ſie * in, Cochin⸗ Chi⸗ 
na ſahen. 

Des Abends befcäftigte fich der DrabsEang mit 
der Einweihung einer neuen Buͤſte des Gautama. Das 
Gögenbild, aus vergoldetem Erz geformt und mit einem 
feidenen, goldgewirkften Kleide angethan, war in dee 
Mitte des von mir fhon oft erwähnten Saales aufges 
ſtellt. Ein Heer von Zalapoins umringte ſolches unter 
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anhaltenden Gebeten. Bei mauchen Stellen derſelben 
erhob ein. Haufe im: Hofe verſammelter Knaben und 
SZünglinge ein ſo erſchreckliches Gebruͤll, daß fie dem 
Anfcheine: nach mehr die Abficht hatten, einen böfen Geift 
auszutreiben, ala eine Gottheit anzubeten. Sie kamen 
diefem Geheul auch noch dadurch zu Huͤlfe, daß fie bie 
Haͤnden in die Seite ſtemmten und fuͤrchterliche Grimafs 
fen ſchnitten. Ein Theil der Ceremonie beſtand auch 
noch darin, daß ſich die Prieſter im Kreiſe herum eine 
brennende Fackel reichten, welche jeder zwei ober drei⸗ 
mal.über feinem Haupte fawang, - 7 er fie feinem 
Nachbar überreichte. J 
Der: ältefte Sohn des ———— der naͤmliche 
junge Menſch, deſſen Tonſur ic unlaͤngſt beſchrieb, legte 
in den. letzteren Tagen, nach dem beinahe allgemeinen 
Gebrauch unter den Siamefen jeden Ranges, als Nen 
oder Novize, die gelbe Kleidung zum Zeichen der Prie⸗ 
ſterwuͤrde an. Zwiſchen ſechs und ſieben Uhr heute Mor» 
gen ging er zum erſtenmale in ſeinem neuen Stande 
aus, Almoſen zu ſammeln. Er hatte eine große Taſche 
über den Rüden hängen; da es aber ein zartgebauter 
ſchwaͤchlicher Jüngling war, fo. folgte ihm ein Diener, 
um fie ihm „zuweilen zu tragen. Bei feinem Ausgange, 
flellten fi ihm. funfjehn oder zwanzig Weiber, Anhaͤn⸗ 
gerinnen des Miniſters, in den Weg und überhäuften ihn 
mit: Almofen, welche aus gekochtem Reis und Früchten bes 
fianden. Im demfelben Augenblide gingen auch fein Vater 
und feine Mutter ‚vorüber, bie ihm eine Verbeugung 
machten, wofür er aber wegen feines geheiligten Standes 
nicht dankte, F 
Crawfurd. 18 
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» Bali, 10. Diefen Vormittag beſuchte mich ein: Mann, 
Namens. Pascat'Ribeito de Alvergariado din Abkomm⸗ 
ing eines portugiefifchen Chrifter aus Kamboja und 
intereffant dur hervorleuchtende : Befcheibenheit - und 
Kenntniffe. Diefer Mann führte einen Höhen fiamefifchen 
Zitel umd begleitete eine Stelle von beträchtlichem Rain» 
ge, In Beruͤckſichtigung feiner Mittel und: feiner -foils 
ſtigen Berhältniffe: waren feine. fidy: erworbenen Kennt⸗ 
niſſe wirklich mierfwürdig; denn er: ſchrieb und ſprach 
nicht nur ‚die fiamefifhe, Tambojanifche und: portu⸗ 
giefiiche Sprache mit vieler Fertigkeit, ſondern ſchrieb 
und fprach auch das Lateinifhe aͤußerſt gut. Mir 
Hörten zwar ſehr Häufig ein lateiniſches Geplauder 
unter. den portugiefifhen Dollmeiſchern in Bäng tot, 
aber nur Senor Ribeiro allein durfte ſich ruͤhmen, «8 
grammatikaliſch richtig zu fprechen. Eribelehrte uns, daß 
er der Ablömmling eines Mannes gleihes Namens ſey, 
der fi im Jahre 1685 in Kambojanievergelaffen habe. 
Die Genealogie feiner Gemahlin war für’ uns inzwifchen 
weit anziehender, als feine eigene, Sie flammte in ges 
rader Linie von einem englifhen Kaufmanne, Namehs 
Garl Lifter ab, der ſich indem Jahre 1701 in Kamboja 
nicdergelaffen und dadurch ein gewiſſes Anfehen bei Hos 
fe erworben hatte, daß er mediciniſche Kenntniſſe zu be 
figen vorgab. Carl Lifter Fam mit feiner Schwefter 
unmittelbar von Madras, welches Frauenzimmer einen 
Portugiefen in Kamboja heirathete und mit biefem 
einen Sohn zeugte, welcher den Namen feiner Mutter 
führte. Ihr Enkel, welcher den gleihen Namen beibes 
bielt, wandte fich zur Zeit der Revolution des Königs 
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reichs Kamboja nach Siam, wo er gleich feinem Groß» ” 
onkel fich der ‚Heiltunde widmete und ſich bis zu dem 
Dienfte eines Maha=pet oder Leibarztd des Königs em, - 
porfchwang. Der Sohn diefed Mannes, Cajetan Lis 
fer, iR jest der Arzt und zugleih Minifter und ges 
heimer Rathgeber des gegenwärtigen Königs von Kam⸗ 
boja *). Deſſen Schweſter iſt nun bie Gattin bed 
vorhin. erwähnten Portugiefen. . Genor Ribeiro hatte 
die Güte, und über bie letzte Revolution und den 
gegenwärtigen Buftand von Kamboja zuverläffigere und 
befriebigendere Aufklärungen zu geben, als wir fie 
bis jegt von. irgend: einer anderen Seite erhalten 
batten. j 

Zuli, 12%. Heute‘ benachrichtigte ich den Minifier - 
in einem Briefe von gaſerer bevorfiehenden Abreife und 
fügte bie Verficherung unferer Dienftwilligkeit im All⸗ 
gemeinen bei. — Ich erhielt dagegen eine mündliche 

Eingelabung zu einer Unterrebung. * 

| Zuli, 18. Ih machte diefen Rathmittag dem 
Minifter einen Beſuch und hatte eine damge Unterre⸗ 
dung mit demſelben. Er fagte, er habe einen Antrag des 
Königs an mich, und deutete dabei auf drei vor ihm lies 
gende Chankmuſcheln. Diefe Conchylien laſſen befanntlich 
die dienfithuenden Brahminen, nah dem Rituale des 
Gottesdienftes der Hindu's, in den: Tempeln von Hin⸗ 
doftan ertönen, und die Bubdhiften bedienen fid der» 
felben gleichfalls zu religiäfen Zwecken. In ber gewöhns 





*) Als Refident in Singapore trat ich fpäter mit biefem name 


Uden Mann in Briefwechſel. 
18. 
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lichen Form haben fie wenigen, oder keinen Werthz 
wenn aber ein Naturſpiel ſtattfindet, ſo daß die regelinds - 
ßige Geſtalt des ſpiralfoͤrmigen Gewindes umgekehrt iſt 
ſo ſtehen ſie in großem Werth und werden, nach ihrer 
Groͤße oder Schoͤnheit, von hundert bis zwei hundert 
Pfd. Sterl. das Stuͤck, geſchaͤtzt. Eine der von dem Miniſter 
vorgezeigten Muſcheln war von ſolcher Beſchaffenheit und 
dem Könige von dem Rajah von Ligor verehrt. worden. 
Außer dem eingebildeten Werthe, war ſie auch reich mit 
Perlen und Rubinen beſetzt. In Siam iſt es feinem 
Unterthan erlaubt, eine. folhe Mufchel zubefigen. . Bei 
ben. gewöhnlichen Feierlichkeiten des buddhiftifchen Got» 
tesdienſtes werben fie nicht, fondern nur bei beſonders 
feierlichen Gelegenheiten gebraucht. Man’ füllt fie.dann 
mit Waffer, welches nach den darüber ausgeſprochenen 
Bauberformeln für geheiligt betrachtet wirb, und dem 
man die. Kraft zufchreibt, daß es Jedem Gluͤck bringe, 
welcher damit befprengt worden. Der wefentliche Zweck, 
mir diefe Mufcheln zu zeigen, war, mic) auf.den unterfchieds» - 
lichen Werth derfelben aufmerkffam zu machen und mid 
dann um meine Mitwirkung zu bitten, daß ber Generals 
Gouverneur dem König. eine Foftbare uͤberſenden möge. . 

Unfere Handeldangelegenheit und bie Streitigkeiten 
wegen Queda Famen bei biefem Beſuche auch zur 
Sprache. In Bezug auf erflere verficherte der Prah⸗ 
Mang ganz offen, baß vorzüglih Feuergewehre der 
Artikel fey, welchen‘ der Hof durch den Verkehr mit 
England zu erhalten hoffe; rüdfichtlich Teßterer werde 
der Gouverneur von Ligor eheflend nad der Hauptfiadt 
kommen, und es follten dann alle Anſtaͤnde gütlich bes 
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feitigt werden. Beim Weggeben wünfthte uns der Mis 


nifter eine glückliche Reiſe und fragte. mich mach ber; 
einem jeben Siameſen anklebenden Furcht vor dem Waſ⸗ 
ſer, oh und.denn vor einer ſo langen Fahrt nicht: bange? 
worauf ich. ihm verficherte, daß diejenigen unter und, 
welche, fih nicht ganz wohl befänbem; s:ihte „völlige: Herz 
fielung von der Veränderung des Efimesmmd der: See 
Inft; hofften. Ex laͤchelte unglaͤubig bei biefer: Vers 
ſicherung und bemerkte, daß die Siameſen und: Eng: 
Tönder in dieſer Hinſicht ſehr verſchiedener "Natur ſeyn 
müßten; benn;felbflieine Seereiſe von nur: einigen‘ Bas 
gen mache, einen, Siameſen ganz hinfällig. und entſtelle 
feine Geſichts zuͤge bergeftalt, daß” fogarı ſeine Bekann⸗ 
ten Mühe hätten, ihn. wieder zu erkennen! - 133 
u, Heute Abend, fandte der chriſtliche Bifchof einen Priefter 
feines Stiftes, und einen Beſuch abzuſtatten. Es war ein 
Franzoſe, welcher unlängft von der Prinz Wallis⸗Inſel 
auf einer Reife durch die Halbinſel nach; Bang⸗ Fok-gefonrs 
men war. Er entſchuldigte den Biſchof, daß er uns nicht 
perfoͤnlich befucht hale, und bemuͤhte ſich zu deſſen Rechtfer⸗ 
tigung die qußerordentliche Vorſicht zu entwickeln, welche 
der Charatter der ſiameſiſchen Regierung in deſſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen unumgaͤnglich nothwendig mache. Wir hatten in der 
That mit eignen Augen ſo viel geſehen daß die Erklärungen 
von Seiten des Biſchofs ganz uͤberflüſſig waren. Unſer Gaſt 
bekraͤftigte ſeine Entſchuldigungen durch die geſchichtliche 
Aufzaͤhlung von Strafen, welche in Siam über chriſtliche 
Prieſter, vor bereits vierzig Jahren, verhängt warden, und 
die mir ſchon früher von Andern folgender Art erzählt wors 
den-find, ‚Pia Metak, der Abentheurer von ihinefifcher Ab⸗ 


* 
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kunft, welcher den Thron von Siam’ nach Verjagung 
ber in's Land eingefallenen Birmanen beflieg, litt, ſchon 
mehrere Jahre früher, ehe er Thron ımd Leben ver 
Tor, an partieller Seelenftörung. "Er war ganz Schwärnter 
geworden und den Prieftern des Gautama unbedingt ergeben, 
gegen: welche "feine Mildthaͤtigkeit Feine Schranken kannte. 
In einem folchen Anfalle feiner religiöͤſen Schwaͤrmerei 
ſetzte er ſich in den Kopf, daß er durch einen noch eifri⸗ 
gern Gottesdienſt, als wie er ihn bisher geuͤbt, zu der 
uͤbernatuͤrlichen Gabe des Fliegens gelangen und dadurch 
die Fähigkeit‘ erlangen koͤnne, unmittelbar gen - Him⸗ 
mel zu fahren, ober mach. der Erklärung Anderer, er 
koͤnne diefen kurzen Flug danıı eben fo Teicht und ſchnell 
volbringen, als wie fich ein Vogel in die Luft erhebe, 
Er fandte nach den Prieflern des Gautama, welche dies 
fen Plan für ſehr Leicht ausfuͤhrbar erklärten. Hierauf 
wurden der Bifchof und die übrigen chriftlichen Geiſt⸗ 
lichen vorgefordert: und um ihre Meinungen befragt; 
Sie waren verwegen genug, es zu verſuchen, den 
König durch Vernunftgründe aus ſeinem Wahne zu jies 
ben, und erklärten ihm, daß das Fliegen mit dem phy—⸗ 
ſiſchen Bau des menfchlihen Körpers unvereinbar fey. 
Diefes Pröbchen von Philofophie, nebſt einigen ans 
bern Meinungen, welche fie zw äleicher Zeit: über die 





‚ Gefegwidrigkeit ber Vielmeiberei - äußerten, wurden in 


Siam für ketzeriſch gehalten; her Bifhof und feine Geiſt⸗ 
lichen erhielten deßhalb jeder hundert Schläge mit dem 
Bambus und wurden’ aus dem Königreich verwiefen. 
Juli, 15. Nachdem Alles zu unferer Abreife vor» 
bereitet war, ſchifften wir und geſtern Abend um fünf 


Yhr sin. «: Omabe -aldı wir am Bord neben; wollten. traf 
eine: Botſchaſn des: Minzen Kaom⸗ chiat mis deſſen ‚auss 
deuͤchlicher und deingender Bitte ums eine Abſchiedßun⸗ 
wrxedamg ain Sa lqͤſt ig ans dieſer Nefuch auch war 
fo fügte ich mich doch darein und machte alſo dieſen Abend 
und in Begleitung des Ham Rutherford meine Aufwar⸗ 
tumge Er empfing uns ſehr freundlich und fhien ernſt⸗ 
lich bemuͤht ¶nvornunſerer Abreiſe einen guͤnſtigen Eins 
druck zu erwechen⸗aEr fing mit der Benachrichtigung 
ar) daß er zuns eine Botſchaft des Königs; mitzutheilen 
babe, welche darin heſtand / daß: Sp, Majeſtaͤt ſehr ber 
dauerten, daß es ihr ummoͤglich ſey, and eine Abſchieds; 
audienz zu ettheilen zader Grund. liege in der „großen 
Betruͤbniß in welche der König; durch die in feiner Fami⸗ 
fie ſſich ereigneten Sterbefälle, namentlich durch den Tod 
feiner Schwefter,' feines: Schwagers und Guͤnſtlings, 
and des Höhenprieflergr-perfegtsimonden; Oer Prinz 
fügte: inzwiſchen himzun daß die freundſchaftlichen Geſin⸗ 
mungen, welche Se. Majeſtaͤt gegen vis Engländer hege 
ten "fie in der Folge durch den: Schutz bethaͤtigen ſolle 
ten; welcher Den: Kaufleuten: unſerer Nation, „die;bier 
fesitanp beſachten zn: Theil werben wide, Oer Pring 
gab uns zugleich die Verſicherung Teiner,perfönlich 
freundſchaſtlichen Geſinnungen / und war bis zu dem 
Voerſprechen herablaſſend, «daß er beſondere Gebete für 
unſere gluͤckliche Reifen anordnen werde. ‚Er verweilte 
lange bei dam MWunſche, einen „Handelcmit Den. britie 
ſchen Beſitzungen fortzuſetzen, und. kam dabei auf den 
AUmſtand zuruck, daß er im dieſer Abſicht ſchon zweimal 
Schiffe des Koͤnigs nach Calcutta geſandt habe. Dieſe 
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Unternehmungen" waren Feboch wie er ſagte/ wegen. der 
großen Enifernung Bengalen's und der’ Unerfahrenheit 
der ſtameſiſchen Seefahrer, erfolglos geblieben. Wir be⸗ 
urlaubten uns nach‘ eifter Audienz lvon ungefaͤhr anderte 
halb · Stunbeno Ze. anu zinıad dei hen oaigu a) 
Fu, 416.0Geſtern Vormiktag chteten wir vir 
Anker und ſeegelten noch einige hundett Nards (1 Yard 
ruhe Fuß) weit ben· Strom hinab. legen 
Abend kam nein Beamter hian Bordueiind uͤberbrachte 
und mit seiner: Botſchaft Bsp rar Hang: ein Gee 
ſchenk von Fruͤchten und! BegeräipfiienzaQ Chem ſod be⸗ 
ſuch ten "une dienMolizei · uder ollbeamtn⸗ nur eine 
Zaͤhrung⸗ des "Schiffäuoikes‘;> fo Avis den DMomeſtiken der 
Gefandtfchaft norzuneheient und ſich: zu⸗ uͤberz eugen daß 
wir keinen Eingebornen mitgenomuten; denn hieraufifieht 
die Fame ſiſche Megierung mitorder ſtrengſten Borfiht; 
weil ſier die geſaminte Voͤlkerſchaftals ihr alleiniges 
Eigenthum betrachtet. Wir müſſen chier nocht erwähf 
nen, daß unfer Schiff: wicht die geringſte Belaͤſigungner⸗ 
fuͤhr, welches, Ida es Fine fremde‘ Geſandtſchaft an Bord 
Hätte, von den zahlreichen: Abgabe. und Belaͤſtigungen 
freiderklurt wErder Werne die Kauffaprstifegiffe zu⸗ kaͤm⸗ 
pfen Haßenzenin) num. dd rien Bm An 
Heute mit Tagesanbruch und ſoͤhald wir nficher en , 

den hinefifcheit Funken dund anderno Schiffen auf dem 
"Strom: vorbeiſeegeln · konnten ſetztein wir unſere⸗ Meiſe | 
weiter fort und gingen, nachdem wir An wielen Ihnen 
und herrlich angepflanzten Strecken des Menam wort 
!bergefeegelt- waren, gegen Abends bei dem Dorfe Klong⸗ 
toe, an derſelben Stelle vor Anker; wo wir auf unferer 


Herreiſe Acker geworfen Hatten... Hier ſind die Aler des 
Stromes mehrere hundert: Hards landeinwaͤrts mit Doͤre 
ern angebaut und; wan ODbſt unde andern Gaͤtten 
wahrhaft umguͤrtet. Die: Mieverang:chäuter D’banfeis 
ben bit · wiederum einen· aatite Ebene wor Reisfeldern 
dar © Gleich Nnach demn Ankerwerfen⸗ Aaudeten /wir zu 
einer «Heinen Jagdpartie, auf der wir aher nicht glück⸗ 
lithwaren /n Die Gegend war! noch etwas uͤberſchwemmt 
und nicht gut zu begehen. Die, Bauern, cwelche zuwei⸗ 
len biß an den Gürtel o im Wafjer watetanabereiteten 
die Ländereizur kuͤnſtigen· Astndteseers Das Dbers 
baupt bes: Därfes. sagte, audi daſ an eindin Erias 
San. den, vierzigfachen ⁊ aiafaat Serwarse, undirdaſ gie 
Beeipigfacherblok:nis ‚Kine mittelnägige Arrudte argen 
fehanpmeerbaist. madiiniE an Biss ‚Nu admaan'.nch 
sur Beh unfarer maenerena Ve ſichtigunng: bgr Quſte. flirbre 
wir zufaͤllig in einem Dorfe aufeinen Tempel in deſſen 
Naͤhe ungefaͤhnmechsr rieſter ſtan dena BES war dieſesrein 
laͤngliches Gebäude aus Backſteinen und Moͤrtel aufgefuͤhrt, 
ringsſenn mit eitteni doppeſten Saͤulen gange nerfehern / win 


auf in gewoͤhnliches Ziegeldach ruheten An dem einen 


Enden des Tonne ſtand ein Altar mit vielen vergoldeten 
Bildniſſen ars Gautama tnd+feiner Schuͤler.) Dieſel⸗ 
ben; ſcheinen von geringem ober keinem MBrethe zu ſeyn⸗ 
oben aber: der Kirkhennunib gehört micht zu Den gewöhnlichen 
Berbrechen in Siam denn der Tempel war uͤberall of⸗ 
fen, nund meit; aind hreit bein: Waͤch ter oder Augfſeber zu 
erbliden,; Bei äumferentoheutigen Spagieugange:s.fo wir 
bei afen sfpätenen: Gelegenheitan⸗ Ameicht und unten: bie 
Landleute fühnten , - Tauben mir: durchaus gurmäthige 


- 
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Menſchen Und fuͤhlton im ans für ·unfere Detſon mh 


unſer Eigenthuni duſſelbe a gutrauen und die::gleiche 


Sicherheit zu uso es⸗ in dein) Aoikifieteflen: Lande Europars 
dercFall geweſen ſeyn ·wlit deu . Anıılarım. Aodrenter 


Arch an αÄ— sl lichteten cheutenſMorgen die Am 


Ber wisder: unds kamen gegen neuw Uhenbebthen Pegas 
SZorts Ami Oa⸗ das Schiff nur langfninnfeegeite;!fosgice 
gen einige von>ums: anrst Land ; Tun das auf idensiraihs 


toen Uſer des Stromes gälegenergiun zunhefichtigen a 


iſt ein vierediges/ eg emaue tes abrredeichthin aufgefuͤtr⸗ 
tes Gebaͤude, welches außes einemitahlen Walldrivedes 
‚dinen Braten, moch Waſtionen⸗ ader Jonſt Bine: Werttheů 
digungsanſtait hatocıEs war umir rauffallend anf mei⸗ 
nr Wege: dahin zuehoͤren, Daß dieſes und das gehon⸗ 
uͤberliegende Furt, welche das Anſehen fehr wichtige 
läge) alter, "Blinhtlingbil Atom: Miegn augertrauß wer⸗ 
wen follten; allein. chie Sach etttäßtenfice bei naeret Mina 
ttcſuchung auf DBeide Forts waren gänzlich geſchleiſt 
bie’ Kanonen⸗ ſchen vor mehreten Fähren nach der Haupti 
ſtadt gebracht; vund ſelbſt die Thore abgebroch en werben: 
IZun dem eĩnen, welches wire beſuchten waren dienaſito 
Kite boſchaͤftigt den Bobenisin.uchh Meſs feld umzurs 
ben. 7 Gorabei dieſe StelleinesrMinad diur fte ſbeiee 
ner⸗zweckmaͤßigen Fortification whnegweifel hinteſchende 
Sichetheit gewaͤt ren/ Denn: der Stromaſcheint · tes nicht 
uͤberſiasq Vards breit zur ſeyn.· Dieſe dwird jeboch ni 
ter den Händen, der Siameſen weder hier mochun.sik 
ner andern Stelle des Stromes geſchehen . umbiiigre 
Haupiſtadt muß nach ihrer gegenwaͤrtigen Lage fbäts- bei 
Zerſtdrung bei der ſchnellen Javaſion “eines! nur irgend 
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unternehmenden Feindes bloßgeftellt feyn "a7 Flüchtlinge 
von Pegu, welche bei der Regierung von Siam. Schutz 
gegen die Exceſſe der Birmanen geſucht, find sbie allei⸗ 
nigen Bewohner ber unmittelbaren Nachbarfchaft: diefer 
Forts ‚die ihnen von der Regierung als Colonie .anges 
wieſen würbe. Wir konnten diefen Menſchenſchlag von 
dem ſfiameſiſchen ſehr leicht durch die langen Haare ber 
Weiber und durch. die bemalten oder Leigentlich taͤ⸗ 
rowirten Glieder der, Maͤnner unterſcheiden. Dieſe lege 
tere Gewohnheit artet zuweilen bis zu der groͤßten Ue⸗ 
bertreibung: aus. Ein ziemlich ausgezeichneter Mann, 
dene wir begegnöten ‚hatte nicht nur die Beine und Ober 
ſchenkel tätowirt;: Tondern auch in Pegwänifchen ober Mon⸗ 
Ghäracteren eine tätgwirte Inſchrift queer ‚über. tet 
Bruſt, wovon jeder Buchſtabe wenigſtens einen 300 
hoch war. Bei der karzen Unterredung, welche wir mit 
dieſen Menſchen hatten, fanden wir ſie munter und ums 
gänglich und anfdeinend u in — — 
mit uns zu ſtehen. ih 
Juli, 18. Nachdem: wir die same Nacht bindung 
langſam ‚gefeegelt:hattem;: befanden: wit uns gegen ſechs 
Uhr Morgens dem Dorf Palonam gegenüber, und 
gingen um neun Uhr an der Mündung: des Menam von 
Anker. Der Anblick dei) ſich nun wor unſeren Augen 
ausbreitenden See: und die hohen Gebirge an der oͤſtlichen 
Küſte der Bai hatten für und etwas Liebliches und 
Belebended nach unſerer .viermonatlichen Einfperrung - in 
*) Nach dem Ausbruch unferer Feindfeeligkeiten mit den Bir: 
manen wurden biefe Forts ausgebeffert und mit — 
verſehen. zZ 
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der Hauptſtadt Siam's und allen befhwerlichen Eins 
ſchraͤnkungen bie: von dem Verhaͤltniſſe⸗ in welchem wir 
zu dieſer <despotifcgen und — ae 
mamen unzertrennlich waren. ; 
2: Daß ıebön ierwähnte  Dörfı Pak⸗nam, weiches, —— 
—E wen Meilen von / der Muͤndung auf dem linken Ufer 
des Stromes liegt, if ein langer, zerſtreut liegender, mar⸗ 
mer Diss Wiesman:ı mir verſichert, fo derſelbe icht 
ungeſund ſeyn, was bei deſſen tiefer, ſumpfiger und unbe⸗ 
haglicher Lage wirklich auffallend iſt. Die Schwaͤrme 
von Muskitos, welche ihn heimſuchen, find unzaͤhlig und 
machen ihn fuͤr Fremde unertraͤglich. Dieſe Plage muß 
aber ſelbſt den Einwohnern den Aufenthalt: verleiden; 
teren aͤrmſte Claſſe feldft gezwungen if: Muskitosuͤber⸗ 
Hänge. anzuwenden, und ohne diefe micht einen Augenblid 
Muhe genießen kann. Unſere eigene Erfahrung überzeugte 
ons in: woriger Macht nur zu lebhaft von dem, was wir 
innanderen Reifebefchreibüngen won Siam fruͤher dar⸗ 
über geleſen und bis jetzt für übertriebem :gehaltenhattens 
Ala avir firbdntätuffuhren, hatten wir einen friſchen Nord⸗ 
DE: Pafjatwind, bei: dem wirlvom::diefen Inſecten durch⸗ 
aus nicht belaͤſtigt wurden; jegt Thatten wirn abet den 
entgegengefesten Wind, und als fi dieſer geftern Abend 
gegen ſechs Uhr legte; kamen; fie in ſo dichten Schwaͤr⸗ 
men an Bord; daßwir genoͤthigt waren, zu Stiefeln⸗ 
Handfcuhen, "Fächern und zuletzt zucden Muskitos uͤber⸗ 
hangen unſere Zuflucht zu nehmen. Sie zeigten ſich nicht nur 
in groͤßerer Menge, ſondern auch giftiger, als die Ale 
teſten unſerer Magnſchaft ſi ch erinnerten/ ſie je in. eis 
nem anderen Theile Indien's angetroffen zu haben. 
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Zuli, 19: Dieſen Mörgen kam der chriſtliche Dol⸗ 
metſcher Baſtian mit“ einer Botſchaft des Vorſtehers 
von Pak: nam an Bord, um uns deſſen Bedauern aus⸗ 
zudruͤchen, daß wir nicht an- feiner Reſidenz gelandet 
und. ihn dadurch der Gelegenheit beraubt. hätten, und 
feine. Aufmerffamkeit: zw bezeigen. Wir muͤſſen diefem 
Manne die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er 
von dem Augenblicke an, wo wir das Land betraten, ge⸗ 
‚gen: jedes Mitglied, unferer Geſellſchaft, welches in ir⸗ 
gend. eine Berührung: mit ihm Fam» — zuvorkom⸗ 
mend artig geweſen iſt. 

Juli, 26. Ungefaͤhr gegen. neun Uhr — Abend 
Samen wir über: bie’ Sanbbanf: dedi Stromes, nachdem 
wir. nicht weniger, denn fieben - Tage.’ gebrautht : hatten, 
Das, Schiff uͤber eine» fchlammige zehn englifhe Meilen 
dange. Untiefe.:zu.. bugfiren. Der aͤußere Rand. diefer 
‘Untiefe ift fandig und von haͤrteren Materialien, als der 
inn ere Theil. Die ganze Breitebeträgtinicht viel uͤber zweis 
hundert Yards. Der übrige Theil der Untiefe.ift fo: weich, 
daß das Schiff, wenn. ed. zur Ebbezeit auf den Grund 
gerieth,. öfters fünf Fuß im Schlamm und Lehm vers 
fanf, welcher letere:e8 aufrecht erhielt und uns vor jeder 
Gefahr und allem Schaden ſicherte. Der hoͤchſte Wafs 
ferftand an der Sandbank des Menam.:ift in den bei» 
Ben Monaten, vom Februar bis September ,: ungefähr 
dreizehn und einen halben Fuß, uud in den übrigen 
vier Monaten, etwas über vierzehn. Fuß, welcher Unters 
ſchied wahrfcheinlih von der Anhäufung des Waflerd 
an dem obern Zheile ber Bali, nach dem ſuͤdweſtli⸗ 
den Paflatwind, und. von den ſtarken Fluthen zur 
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Regenzeit herrühren mag. Die große ſumpfige Untiefe 
und die Sandbank find wefentlihe Hinderniffe des Mes 
nam, und: ed’dürfte in dieſer Hinficht für die fremden 
Kauffahrer raͤthlich erfcheinen, Feine Schiffe über. zwei» 


Hundert, ober zweihundert funfzig Tonnen Laft auf dems 


felben zu befrachten. In jeder: andern Beziehung: ift 
die Befahrung ded Stromes: fiher und bequem. Sobald 
man fi der Mündung deſſelben naͤhert nimmt die Tiefe 
ſtufenweiſe zu; denn bei Pak⸗nam, zwei Meilen obers 
halb ver Muͤndung, hat man: fech8 bis fieben Faden 
Waffer, welches bis Bang⸗kok bis zu wenigfiens neun 
Baden zunimmt. Die alleinige Gefahr auf demfelben ift, 
oder war vielmehr, die Sandbank Pak⸗nam gegemüber, 
die bei: niedrigem: Wafferfiande ganz eniblößt wird. Geit 
unferer Abreife aus diefem Lande hat man aber dafelbft ein 
Fort oder eine Batterie angelegt, welche zu jeber Zeit ein 


deutliches Feuergeichen gewährt. Das Flußbette ift dabei 


fo gleichmäßig, daß ein Schiff fi) von ber einen Geite def» 
felben nach der andern wenden und dem Ufer fo fehr nähern 
kann, baß die. Seegelftangen im wörtlichen Sinn auf dafs 
felbe uͤberhaͤngen. Eben fo ſicher fol die ganze Fahrt 
von Bang⸗kok aus mad, der altın Haupiſtadt feyn. 
Juli, 26. Diefen Morgen trafen zwei chriſtliche Doll⸗ 
meiſcher mit einer Antwort des Prah⸗klang auf einen Brief 
des Refidenten auf Singapore ein, wovon ich felbft ber Ue⸗ 
berbringer:gewefen. Die Antwort auf jenen des Gouver: 
neurs. der Prinz» Wallis » Infelhatten wir erſt vor drei Tas 
gen erhalten. Alles dieſes war volllommen dem Geifte der 
Verzögerung entfprechend, welcher jede Maasregel der fiames 
fifhen Regierung, bie zuunfere Kenntniß Fam, haracterifirte. 
Auguf, 4 Vom 26. Juli bis zum 2, diefes 


- 
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Monats wareg swintbamit :befhäftiget ‚bass Schiff - 
in folhen Stand zu. fegen,— damit: wir mit: Sicherheit 
die nabgelegene; Inſeigruppe paſſtren Möchten, welche 
unſere⸗ alten Gchiffersbie hollaͤndiſchan Infelujoidie Eins 
gebornen aber, Ko Si⸗chang nenttens Um die. Bank zu 
paſſiren, hatte das Schiff fo weit erleichtert werden müffen, 
daß es ſtatt funfzehn nur zwoͤlf Fuß tief ging. Waͤh⸗ 
rend: dieſer Zeit amd felbſt vvyn dem erſten Augenblick 
unferer Abfahrt: von Bang: kot ‚hatten: wir! ununterbros 
herr ſchoͤnes, heitereg Wetter, Geſtern Nahmiftag er⸗ 
reichten wir die fragliche Infelgruppe und waren ſo gluͤcklich 
zwiſchen Der groͤßten Inſel »Sinchangy. und der ihr an 
Größe naͤchſtfolgenden, Koh⸗kam, einen ſicheren uud, ans 
geuehmen Haven ‚zii finden, in welchem ein Theil von uns 
gegen Abend: laridetei.: Auf. der groͤßeren Inſel fanden 
“ir: nur eine unbewohnte Hütte, Yin ‚deren‘ Nähe abet 
noch; vor wenigen: Jahren ein ziemlich. beträchtlichek 
Feldbau betrieben: worden ſeyn muß, weil ſich bis Diefe 
Stunde noch Yams';;i ſpaniſcher Pfeffer und Indi— 
gopflanzen auf zmei bis drei Aecker weit von: ſelbſt fort⸗ 
pflanzten. Hier konnten wir keine weitern Kennzeichen 
einer Bevoͤlkerung woder "Anfiedelung auffinden und ber 
ſuchten nachher Kohrkam auf der oͤſtlichen Havenſeite 
Dieſe Infel, wilde aus; einer Anhöhe: mittler Größe et⸗ 
wa eine Meile lang beſteht, ift größtentheils: abgeholzet 
und mit Mais, Gurken, Kürbis und Bananen angepflanzt. 
An der Küfte liegt ein kleines Doͤrfchen von zehn bis 
zwölf Fiſcherhuͤtten. Dies Bewohner Bezeigten nicht 
die geringfie Furcht — fie empfingen ‚uns: im Gegen: 
theile freundlich und boten und. freiwillig. ihre Vams 
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lung bafkriemzunchmen nd nn A ee a 


4: Zr, ae Fruͤhe beſuchten wir heute · Si⸗ hatıgı zum 
zweitenmals und landeten ad einem ſandigem Geſtade 
etwas Weiter aufwaͤrts in dem Hidden, als wo wir ge⸗ 
ſtern Abend ausgeſtiegen waren; Hier gewahrten wir 
einen Schuppen mit. einem Ziegeldach, amd naͤchſt dabei 
rinen ſchoͤnen Fußpfadj auf welchem wir durch den Wald; 
nach ungefuͤhrgeiner viertel Meile, zu einer) klaren und 
fuͤßen Bafferquelte gelangten.Auf dem naͤmlichen Pfade 
gelangten wir⸗mach einer weiteten viertel Meile Weges, 
bei’adi Erſteigen: der Berge aus welchen der größte Theil 
ber Intel: beſteht / zu einer zweiten Waſſerquelle und fanden 
ganz unerwartet nahe dabei eine Prachidi, oder‘ „geheiligte 
Thurm ſpitze? von; Tolider: Mauerarbeit, : und üngefähr 
dreißig Fuß hoch. Da rundum: Feine) Spur von Bevöle 
kerung ſichtbar war, ſo ſcheint dieſes Gebaͤude nurcden 
Hottesdienfilihem Handlungen der reifenden Handelsleute 
auf ihrer. Reife: zwifchen Bang} kok⸗ und der Oſtſeite des 
Meerbufensigewidmet zu ſeyn. Eben fo gingenwir zum zwei⸗ 
tenmale nach Koh⸗ kam deſſen Bewohner und mit ihrer 
geſtrigen Vertraulichkeit und Züvorlommenheit empfingen. 
Mehrere derſelben begleiteten ums auf den Gipfel des Hüs 
gels, von wo aus wir. eine freie Ausſicht nach dem 


“nicht üben 10 bis 12 Meilen entfernt liegenden Feſtlande, 


fo wie nach dem. zabllofen Infeln hatten, welche längs 
der oͤſtlichen Kuͤſte des Meerbüfend: zerfireut Kiegen. 

Auguft, 8. Heute Morgen befuchte uns der Gas 
pitain zweier: Meiner hinefifcher- Junken in Begleitung 
feinergReifegefährten, twelche dieſen Morgen mit Pfeffers 
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ladungen von Zung-yai nach Bang⸗ kok beftimmt, ans, 
gekommen waren. Unfere ‚Gäfte gehörten zu verſchiede⸗ 
nen Bölkerfhaften; einige waren Chinefen, andere Eos 
in, Chinefen, und noch andere Siamefen und Kambo⸗ 
janer, weil die: öftlichen Küften der Bai von einem Ges 
mifche aller diefer Voͤlkerſchaften, und felbft noch von 
- andern, weniger cultivirten Stämmen bewohnt find. Die 
&inefifhen Gapitaind unterrichteten und, daß die Gegend 
von Zungsyai und Chan⸗ti⸗bun, Pfeffer, Gardamomen und 
Adlerholz hervorbringt, jedoch nur den erfteren Artikel in 
beträchtlicher Menge, der aber für Tung-yai allein auf 
15,000 Piculs jährlich angefchlagen werben kann. Gie 
verficherten, daß der Küftenhandel zwiſchen Zungsyai und 
‚Chan stisbun größtentheild durch die Plünderungen ber 
Seeräuber von Zringanu und anderen Theilen der mas 
layifhen Halbinfel geflöret werde. — 

Unter unferen Gäften befand ſich auch ein Menſch 
von der wilden Race der Chong, die, ſo viel ich erfah⸗ 
ren konnte, die urſpruͤnglichen Bewohner von Chan⸗ti⸗ 
bun und Zungsyai zu ſeyn ſcheinen. In Farbe und . 
Gefihtsbildbung war dieſer Menſch wefentlih von. den 
‚Siamefen unterfchieden; bie Haare waren weicher, der 
Bart ſtaͤrker, die Gefichtözüge mehr hervortretend und 
die Gefihtsfarbe viel Dunkler, was jedoch nur Eigens 
thuͤmlichkeiten diefer Perfon gemefen feyn. dürften. Er 
fogte mir. ein kurzes Vocabularium feines Idiomes, 
‚nach welchem zu- urtheilen es wohl. eine Driginalfpras 
che feyn mag, die aber dennoch eine Menge frem⸗ 
der Ausdrüde aud der Kambojanifchen Sprache ent: 
lehnt hat. 

Gramfurb, 19 
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Auguſt, 9. Wir begruben biefen Morgen zwei von 
unferer Schiffsmannfchaft; der eine, ein ſchwaͤchlicher 
Sepoy, flarb an einer chronijchen: Diarrhoͤe; der andere, 
ein alter Wäfcher, an Blutung aus der Lunge. Einen Lass 
car, welcher an der Lungenſucht farb, und den Chine | 
fen, welcher in dem Menam ertranf, auögenommen, wa⸗ 
‘ren dieſes die einzigen Individuen, welde wir auf. ei» 
‚ner dreizehnmonatlichen Reife durch Krankheit, oder ſon⸗ 
ftige Unfälle verloren. Zieht man hierbei in Betracht, 
daß wir, mit Einfhluß der Schiffsmannfchaft, unferer 
hundert und dreißig Perfonen waren, und daß wir vier 
Monate bindurd, bei der ungünftigfien Jahreszeit, und 
in einer nicht fehr Behaglichen Situation auf dem Me: 
nam vor Anker lagen, fo dürfte diefes der fprechendfle 
Beweis für dad gefunde Clima von Bang⸗ kok ſeyn. — 

Auguft, 14. Wir waren nun feit neun Zagen bei 
den Si: hang: Infeln, ohne auf die Vermuthung zu 
gerathen, daß auf der größern derfeiben ſich ein einziger 
Bewohner befände. Geftern Morgen bemerkten wir jedoch, 
nahe bei der Stelle, wo dad Schiff vor Anker lag, eis 
nen Zußpfad, der und durch ben Wald zu einer ange: 
bauten Stelle von- ungefähr zehn bis zwölf Morgen . 
Landes führte, welches nach allen Richtungen von did: 
ter Waldung eingefchloffen war. In dem Mittelpuncte 
lag eine einzige Hütte, von einem alten Manne und einer 
alten Frau bewohnt, welche über 70 Jahre alt und beide 
ſehr ſchwaͤchlich zu feyn ſchienen. Der Mann war ein 
Chineſe, die Frau eine Eingeborne von Lao. Obgleich 
wir raſch auf ſie zugingen und wahrſcheinlich die erſten 
Europaͤer waren, die ſie in ihrem Leben geſehen hatten; ſo 


' 
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emfingen fie uns Dennoch zutraulich, luden uns furcht⸗ 
los in ihte Hütte ein und fegten und gutmüthig Feigen 
und ihdifches Korn vor. Die alte Frau bezeigte und 
eine ganz vorzüglich liebreiche Aufmerkfamkeit, - Ihre Bes 
f&häftigung beftand, nach ihrer Audfage, im diefem abges 
legenen Winkel, in der Cultur von Vegetabilien zum 
Bedarf der zwiſchen Bang-kok und Chanstisbun zum 


Behufe des Handeld hin und! her fahrenden Boote und 


Schiffe; fie. zrzaͤhlten auch, Daß noch einer vonihnen, naͤm⸗ 


lich der Mann von der alten Frau, ſich in dem Augenblick in 
Barig s kok befinde Der Boden war niedlich nach chineſiſcher 
Manier cultivirt und mit Mais, Yams, Bataten, ſpaniſchem 
Pfeffer und Gurken angepflanzt. Dieſer Theil der In— 
ſel zeigte eine groͤßere Strecke ebenen und guten 
Bodens, als man nach dem ſchroffen Anblicke, den man 
von der Havenfeite hat, erwarten ſollte. — 


"Nach dem und gegebenen Verfprechen Fam ber alte 
Männ heute an Bord und Fehrte zurüd, vergnügt über 


die Geſchenke, welde wir ihm für ihn und feine Ges 


fährtin gegeben hatten, 


ee: 


Fa: 19 * 


Achtes Gapitel, 


Abfahrt von ben Si-chang⸗Inſeln. — Deren Belhreibung. — 

Durchkreuzung der Meerbufens von Siam. — Cam toi: yot, 
oder die „dreihundert Spitzen“. — Die Infelgruppe Pulo- 
Panjanz. — Die Gefandtfchaft besuchte Pulo-condore . — Ruinen 
einer engliſchen Factorei. — Beſchreibung von Pulo⸗ condo⸗ 
ve. — Cap Gt. James. — Einlaufen in den Strom von 
Saigun. — unterredung mit dem Beamten von Kandyu und 
Beſchreibung dieſes Platzes. — Beſuch zu Saigun. — Audienz 
Bei dem Gouverneur. — Elephanten- und Tigerkaͤmpfe. — 
Beſchreibung der Stabt Saigun und ihres Stromes. — Ab: 
zeife von ba nach der Hauptftadt. 





April, 5. — Nachdem wir und mit Hol; und 
Waſſer hinreichend verforgt und das Schiff auch fenft 
auögerüftet hatten, Fichteten wir, zu Fortſetzung unfes 
rer Reife nah Godin » China, heute: Vormittags 
10, Uhr die Anker, fleuerten queer über die Bai und bes 
abfichtigten, an jenem Theile ber weftlichen Küfte zu lan⸗ 
den, welchen die europäifchen Charten gewöhnlich mit 
dem Namen „Landſpitze von Ein’ bezeichnen. 
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Bir geben noch folgende kurze VBefchreibung ber 
Si⸗chavg Infeln, Es find derem acht, wovon die größte 
fünf englifhe Meilen in ihrer Länge und fünf viertel 
Meilen in ihrer größten. Breite hat. Ihre Küften find im 
Allgemeinen fiher-und felfig, hier und da mit einer fans 
digen Bucht verſehen. inige Stellen ausgenommen, 
an welden bie Zelfen fo jähe herabſtuͤrzen, daß Teine 
Erde daran ſhalten Tann, ift die ganze Fläche mit Baums 
ſtaͤmmen beftanden. Die Formation des Felſens gehört 
unter die Urgebirgsarten, beſteht aus Granit, ber 
fo tief liegt, daß er gewöhnlich nur zur Ebbezeit 
fihtbar iſt. Alsdann folgt Quarz und endlich blauer 
koͤrniger Kalkftein, aufwelchemder Boden und die Damm: 
erbe ruhen. Die Mineralien, welche man hier findet, 
find weißer Quarz, der den Kalkftein in Adern durchfekt, 
Quarz; und Granithbdern von Dolomit, die aber nur in 
dem Kalkftein fichtbar vorfommen; und dann auf einer 
Beineren Infel, Adern von jaspidartigem Eifenerz (eine 
Varietät des Thoneifenfleind) in dem Duarzfelfen. An 
ben fteilern Theilen der Küfte der größeren Infel waren 
mehrere Höhlen, zu benen wir aus unferen Booten 
gelangen fonnten. Der Stalaktit und der Stalag: 
mit, womit fie gewöhnlich ausgekleidet waren, ges 
währten einen wahrhaft überrafcpenden und maleriſchen 
Anblick. 

Hr. Finlayſon verſichert, daß dieſe Inſel dem 
Botaniker ein fehr interefjantes Feld darbieten müfle, 
und auch ihn mit manchen neuen Pflanzenarten bes 
kannt gemadht habe. Als etwas fehr Auffallendes, 
unter einem dem Arquator fo nahe gelegenen Himmelds 
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ſtriche, verdient gewiß ‚angeführt zu werden, daß bier auch 
nicht eine einzige Palme. zu finden: iſt; dagegen giebt. 
ed einen deſto größeren Ueberfluß an Knollengewaͤchſen, 
unter welchen: eins, feiner auffallenden Beſchaffenheit 
wegen, beſondere Anführung verdient. Nah Hrn. Fin 
layfon’s und Dr. Wallich's Meinungen war e& eis 
ne ngue Gattung. :von Menispermum, deſſen bemerkens⸗ 
werthe Seltenheit, jn ‚der ungebeuren Größe: ber. Knol⸗ 
len: Wurzeln befland, ‚Wir nahmen mehrere davon an 
Bord, deren ‚eine 150 Pfd., die zweite 350 und die dritfe 
474 Pfd. wogen, und wovon die legtere neun; und eis 
nen halben Fuß Peripherie hatte. Diefe nämlihen Wurs 
zeln wurden mit, mehreren Fleineren, in frifhem Zuflans 
de, nach dem. botanifhen Gartın von Galcutta ges 
fandt. Kaum der vierte Theil dieſer enormen Knols 
lenmafle fand in der Erde und der übrige Theil 
war ‚ganz entblößt, Der ſchwache Eletternde Sten⸗ 
gel, welcher an feinem ſtaͤrkſten Diamgier nur eis 
nen Tnappen halben, Zoll hatte, bildete einen aufs 
fallenden Gontraft: gegen dad Volumen der Wurzel; 
Wir fanden dieſe auffallende Pflanze auf zwei oder drei 
der Fleineren Inſeln, meiflens in magerm und fels 
figen Boden, nahe am Geftade und befländig im 
Schatten - von Bäumen, Die Subſtanz war weiß, 
dieht, mehlartig und yon etwas bittrem Gefhmade. 
Die Eingebornen nennen fie fehr zwedmäßig .Pais 
pun » hang‘, ober „Elephanten-Yam“ und bes 
fehrten uns, daß man ein genießbares Mehl bar: 
aus gewinnen koͤnne, wovon man auch in den Miß— 
jahren zuweilen Gebrauh mahe, aber im Alge. 
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meinen ſchienen fie wenig Werth: darauf zu Te: 
gen. \ 
Größe Ratten und Heine, ungefähr einen Zuß Var: 
ge, Eihhörnden waren die einzigen vierfüßigen Thiere, 
welche wir auf diefen Inſeln fahen. Letzteres war in 
den Waldungen fehr häufig, und von milhweißer Farbe, - 
mit fchwarzen Pfoten *) Wir bekamen mehrere 
Eremplare, 2 


Die fchon früher erwähnte weiße Zaube war ber 
. häufigft vorhandene Vogel. Auf einer ber FEleineren 
Inſeln fahen und bekamen wir eine neue Art 
von Tauben. Sie war etwas weniged größer, als 
die gewöhnliche Haustaube, von braunrother Farbe, mit 
einem metallartigen Glanz; über den Hald und Rüden, - 
fhwarzen Flügeln und Schwanz, und afhgrauem Kopf. 
Es war ein. fehr [heuer Bogel.: Wir pefamen aud) eine 
Eleine Art grüner Zauben mit gelber Bruſt. Fifchadler 
von befonderer Größe gab es in Menge, und auch biete 
von verfchafften wir uns einige, — 


So viel wir feben konnten, haben der Haven von 
Si⸗chang und die benachbarten Gewäfler Ueberfluß an 
Fiſchen; die Bewohner begnügen fih aber, nach ihrem 
trägen, für feine Gefchäftsthätigkeit empfänglichen Sin; 
ne, bloß mit ihrem täglichen Bedarf. 





*) Es fcheint diefes eine gang befondere Gattung zu feyn, für 
welde Dr. Horsfield die Benennung des verfiorbenen Hrn. 
Finlayfon beibehalten hat, 
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Meines. Wiſſens giebt es außer Hamilton *) Fein 
nen Schriftfteller, welcher über diefe Infelgruppe Nach: 
richt ertheilt, die er. felbft unter der allgemeinen Benens 
nung „ber holländifchen Inſeln,“ und die größere davon, 
oder Si⸗chang, unter dem Namen „Amflerdam' aufs 
führt. Wahrfcheinlich verdanken fie diefe Namen den 
Schiffen der hollaͤndiſch oflindifchen Compagnie, welde 
in dem fiebenzehnten Sahrhunderte Siam befuchten, und 
bei diefen Infeln gewöhnlich zur Zeit des füdweftlichen Pafs 
fatwindes Schuß fanden, Wahrfcheinlich haben die engli= 
ſchen Schiffe bei derfelben VBeranlaffung ein Gleiches gethan. 

Auguft, 15. Ein anhaltend günftiger Landwind 
brachte uns geflern wohlbehalten aus dem Meerbufen, 
deſſen aͤußerſte Mündung nicht über funfzig englifche 
Meilen breit zu feyn fcheint. Bei unferer Durchfahrt 
war dad Hochland zu beiden Seiten fihtbar, und wir 
waren heute um Mittag unter dem 139 2' der Breite, 
nahe bei der weſtlichen Küfte, bei fünf Faden Wafler, 
Wenige Meilen nördlich faben wir die Mündung eines 
Fluſſes, an welchem die Stadt Kwi liegt. Der Anblick 
der weftlichen Küfte war für uns neu und überrafchend, 
Hinter der Küfte, welche eine fandige Bucht bildete, lag 
ein ſchmaler Erdſtrich, in defien Hintergrunde man nur 
eine zufammenhängende Reihe von fpigigen Bergen ers 
blidte, die fich bis zum Horizonte erhoben, und wovon 
einige eine Höhe von wenigftend 5000 Fuß zu ha: 
ben fhienen. Mehrere landen ifolirt, erhoben fich 


*) Siehe Hamilton’s New Account of ihe East Indias from 
1663 to 1723, vol, Il. 
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mehrere hundert Fuß über bie Ebene und gewaͤhr⸗ 
ten ] den Anblick eines Tünftlihen Kegels. Bei 
den Siamefen führen dieſe Berge den ziemlich paſſen⸗ 
den Namen der — roi/ yot oder ber an 
Spitzen“. 

Auguſt, 17. Den geſtrigen ganzen Tag und bie 
verflofiene Nacht fleuerten wir längs der weſtlichen Kü- 
fle des Meerbufens, und erreichten heute das auf ben 
Charten unter dem Namen „, Ein’ bezeichnete Vorgebirg, 
welched richtiger aber „Kwi'’ gefchrieben wird. Bon 


bier aus. fleuerten wir queer über die Bai und legten 


bei gutem Landwind zwei Meilen in der Stunde in der 
Richtung nach Pulo: Ubi zurüd, 

Auguf, 20. Am 17. und 18. dieſes ſetzten wir 
unfere Fahrt über ben Meerbufen bei günftigem Winde 
weiter und ankerten geftern Nachmittag um drei Uhr, 
bei achtzehn Faden Waffer, an der nördlichen Seite der 
größeren ber Infeln, deren Gruppe mit dem Namen 
nPulosPanjang" bezeichnet wird, Einige von und flies 
gen fogleih an’d Land, Die Infel, welche ungefähr 
drei englifche Meilen lang und zwei Meilen breit iſt, 
beſteht aus einer Sandfleinmaffe, in welcher wir etwas 
gemeinen Jaspis von röthlih brauner Farbe und einis 
ge Adern von jaspisartigem Eifenerz fanden, So weit 
wir fehen Tonnten, beftand die ganze Inſelküſte aus 
ungeheuren, übereinander gefchichteten Bruchftüden dieſer 
Felfenmaffe, welche das Landen, felbft bei dem fehönen 
- Wetter, welches wir jegt hatten, fehwierig und gefähr- 

lich machte. Obgleich die ganze Infel gebirgig ift, fo 
- zeichnet fi) dennoch Feine Bergfpige, ode fonflige An⸗ 
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höhe: vor den übrigen aus, und ſie iſt, gleich anderen 
unter diefem Himmelöftriche, mit Hochwald beftanden, in 
weichen wir, wegen: ber überall vorherrfchenden Schling · 
pflanzen, es ſchwierig fanden; auch nur einige El⸗ 
len weit vorzudringen. Wir ſahen kein anderes vierfuͤ⸗ 
ßiges Thier, als ein ſchoͤnes, graulich braunes Eich⸗ 
hoͤrnchen, welches uns ganz neu war: 

Sieben Jnſeln bilden dieſe Gruppe, deren Benen 
nung Pulo⸗Panjang, ‚oder „lange Inſel“ malayiſch iſt, 
und ihr wahrſcheinlich von den malayiſchen Piraten 
beigelegt wurde, welche hier einzuſprechen pflegen, wenn 
ſie auf ihren ſeeraͤuberiſchen Streifzuͤgen gegen bie ſia⸗ 
meſiſchen und kambojaniſchen Niederlaſſungen an der 
Öfilichen Kuͤſte des Meerbuſens begriffen find. Auf un 
ferer Ereurfion fließen. wir ‚auch zufaͤllig auf gine reiche, 
Süßwafferquelle, aber der Fußpfad, welcher dahin führ- 
te, mußte feit einiger Zeit nicht‘ betreten worden feyn, 
Hoͤchſt wahrfcheintih haben die bereits erwähnten See: 
raͤuber hier ihren Sammelplaß. . 

Heute gingen wir mit Tagesanbruc unter Seegel 
und fuhren ganz nahe an ben zwei Inſeln voruͤber, 
welde unmittelbar ſuͤdlich von der Hauptinfel liegen. 
Dieſelben hatten mehrere fandige Buchten, ‚in denen 
mon ohne irgend eine Belchwerde dürfte landen Eönnen. 

Auguſt, 21. Wir fergelten. geftern Abend an ber 
falſchen Pulo Ubi und ‚heute früh um vier Uhr an ber 
wahren Pulo Ubi vorüber und zwar in einer Enifer: 
nung von zwei Meilen, fo daß. wir zwifchen, diefer 
Inſel und dem Feſtlande von Kamboja durchfuh— 
ren. Wie waren nun gluͤcklich in das chineſiſche 
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Meer eingelaufen und verfolgten unſere Fahrt nach 
Pulo Condore. 

Auguſt 22, Geſtern Nachmittag paſſirten wir Die 
unter dem Namen „the Brotherö‘‘, ober „die Gebrüs 
der.‘ befaunten, kleinen Infeln, oder Felſen. Die 
größte davon hat nicht über eine Meile im Umfange und 
iſt ein jäber, beinahe unerfleigliher Felſen, mit wenis 
gen verbutteten Gefträuchen auf dem Gipfel, Wir gins 
gen «ine halbe Meile weit. auf derfelben herum und fan, 
den. unter einer unzähligen Menge von Seenögeln vors 
zuͤglich viele fchwarze und weiße Moͤwen. 

Wir näherten uns während des Zwielichtes bis 
auf wenige Meilen der Inſel Pula» Condore und gina 
gen die Nacht Über yor Anker, um mit Zagesanbrud in 
‚ben Haven einzulaufen, waswir auch heute Morgen thaten, 
indem, wir in die Bucht fleuerten, welche einen erhas 
benen Profpect gewährt. Das Amphitheater ſteiler Ges 
birge, bie fih nach dem ficheren und felfigen Ufer herab 
allmählich verlieren, bildet die füdlihe und weſtliche 
Seite des Hafens, auf defjen nördlicher und öftlicher 
Seite ſechs Infelchen verfchiedener Größe einen weniger 
guten Schug gewähren. Wir waren kaum vor Ana 
Per gegangen, als ſich uns gleich ein inländifhes Boot 
näherte, wad und ein um fo gefälligereö Zeichen gänz= 
lihen Vertrauens von Seiten der Codin » Chinefen war, 
wenn wir es mit dem Mißtrauen und der Schüchtern> 
beit verglichen, welche und die Siamefen während un: 
ferer ganzen Berührung mit ihnen. zu. erkennen gaben. 

Nah dem Frühftüd. ging ein großer Theil von ung 
an das Land, um mehrere Stunden lang das Dorf, die 
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Küften und Walburigen zu durchſtreichen. Unferem Ans 
Ferplage gegenüber war dad Geflade zwei Meilen breit 
fandig, und hinter bemfelben eine Niederung, welche ſich 
in einer Ziefe von ungefähr anderthalb Meilen bis zu 
dem Zuße der Anhöhen ausbreitete. Diefe fandige Ebe⸗ 
ne ift mit Hochwald beflanden, der aber fehr angenehm 
zu begehen, weil er ganz frei von Unterholz if. An 
dem einen Ende fließt ein Bach ſuͤßen Waffers, deffen Lauf 
wir ungefähr eine halbe Meile lang von der Kuͤſte an 
verfolgten und ganz unverhofft zu den Ruinen der eng⸗ 
liſchen Factorei gelangten, welche in’ früheren Zeiten auf: 
Pulo-Condore beftand. Wir fanden bier die Fundas 
mente bes Forts, zerfireut liegende Ziegeln und Steine, 
Scherben von gewöhnlichen irdenem Geſchirr und Pors 
zelain in Menge, und zerbrocene europaͤiſche Tas 
badspfeifen. Man kann Peinen Eräftigeren Waldfchlag 
finden, als den, welcher diefe Ruinen umzieht. Diefe 
in dem Sahre 1702 gegründete Anlage wurde in 
dem Sabre 1704 — folglih bereit vor 118 Jah— 
ren. — verrätberifcher Weiſe durch die, aus Eingebornen 
beſtehende Garniſon zerſtoͤret. Dieſelben Englaͤnder, 
welche gezwungen worden waren, die Factorey Chuſan 
in China zu verlaſſen, hatten auch die Anſiedelung auf 
Pulo Condore gegruͤndet, und die von dieſen Uebrigge— 
bliebenen, welche ſpaͤter die Niederlaſſung auf Banjars 
maſſin auf Borneo gruͤndeten, wurden in Folge ihres 
ſehr unklugen Benehmens, auch aus dieſem letzteren 
Platze verjagt. Der Gouverneur, Here Ketchpoole, 
hatte nach dem damaligen Zeitgebrauche mehrere Einge⸗ 
borne von Celebes zu Goldaten mit einer dreijährigen 








‚KSapitnlationdzeit ongeworben , dieſen Vertrag aber nicht 
gehalten, und durch dieſe Wortbruͤchigkeit das ohnehin 
blutgierige Volk gereizt, über bie Englaͤnder herzufal⸗ 

Alen und, in dunkler Nacht alle, die innerhalb des Forts 
‚in ihren Betten fepliefen, zu ‚ermorden, Nur die Wer 

nigen, weldhe außerhalb. bes Forts wohnten, flüchteten, 

durch das Jammergeſchrei ihrer Landsleute aufgefchredt, 

‚nach dem Geſtade, wo fie. fih in ein, glüdlicherweife. bes 
reites Boot einfchifften und, nach einer gefahrvollen Reife 
das Gebiet des Koͤnigs von Jehor erreichten, der ſie mit 
menſchenfreundlicher Milde aufnahm. Bei meinen ange⸗ 
ſtellten Nachfragen fand ich wohl, daß es den Einge⸗ 
bornen nicht ganz unbekannt war, daß fruͤher einmal 
Europaͤer unter ihnen gewohnt hatten; ihre Begriffe 
davon gründeten ſich aber mehr auf eine bloße Zrabition, 
‚als daß fie eine beftimmte Auskunft über die Sache 
„hätten geben koͤnnen. 

In dem einzigen Dorfe, welches in der oben bes 
rührten Ebene liegt, bewilllommten uns die Bewohner 
mit vieler Freimuthigkeit, was um fo auffallender ers 
ſcheinen mußte, als fie wenig, oder feinen Umgang- mit 
Europäern. haben. : Bei Annäherung ded Dorfes fanden 
‚wir die jungen Leute im Ballonfpiel begriffen, was fie 
aber augenblidlich einſtellten, um uns zu einem Beſuche 
bei dem Oberhaupte zu begleiten. Dieſer ehrwuͤrdige 
Mann, der ‚ungefähr fuünf und vierzig Jahre zählen 
mochte, empfing. und anfänglich: unter einem Scops 
‚pen; als wir aber näher mit einander befannt wurden, 
führte er uns in feine eigene Wohnung und gab und 
auf jeden einzelnen Theil unferer Anfragen offenen Be 
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fcheid. Wir waren in jeder Hinfiht vergnuͤgt, die Bes 
Panntfehäft‘ diefes gutmäthigen Voͤlkchens gemacht: zu has - 
ben, deſſen größerer Theil, mit jenem Oberhaupfe an 
der Spike, und einen Beſuch Abflattete, ald wir dn 
"Bord zuruͤckgekommen waren. Faſt jeder hatte ein 
kleines Geſchenk zu Äberreihen. Das Oberhaupt ſelbſt 
überreichte uns ih eigenem Namen einige friſche Fiſche 
und eine Geefhildfröte, und von den Uebrigen em⸗ 
pfingen wir Geflügel,‘ Eier, Gurken, Melonen und ans 
dere Früchte "Sie firäubten fich gegen jede Zahlung an 
baarem Gelde, nahmen aber mit Freuden die ihnen ans 
gebotenen Geſchenke von Tuüͤchern, Stahl» und anderen 
turopäifchen Manufactutivaaren an. Im Verlauf: dies 
‘fes Heinen Taufhbandeld zeigten fie ihrer Seits ein 
gewiſſes Zartgefuͤhl, welches auf eine ſehr vortheilhafte 
Weiſe gegen jene Habgier abſtach, welche bei jeder: Claſſe 
von Siameſen hervorleuchtete, mit welcher wir nur ir⸗ 
gend einen Verkehr hatten. Waͤhrend wir am Lande 
waren, beſchenkte einer unſerer Reiſegefaͤhrten einen 'als 
ten Mann mit einem weißen Tuche, wogegen ihm die⸗ 
fer augenblidlich eine Henne überreichte. Unſer Mann 
"war durch die Drohung des Greifes, das Tuch jurüd. 
zugeben, gezwungen, von bet vertweigerten Annahme 
des Gegengeſchenkes abzuſtehen. Der Englaͤnder machte 
ihm hierauf ‘noch einige kleine Geſchenke, wogegen ihm 
der Infularier aber auf der Stelle noch zwei Stud Ges 
flügel überreichte, feſt entſchloſſen, nicht zuruͤkzuſtehen. 
Wir trennten uns gegen Abend als Freunde, trotz ihrer 
dringenden Einladung, doch laͤnger zu verweilen. Bei'm 
Weggehen bat uns das Oberhaupt um eine Beſcheini⸗ 
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gung, daß ‚die Geſandtſchaft auf: Pulo Condore einge 
ſprochen habe, um ſolche jedem engliſchen Schiffe. vor⸗ 
zeigen zu koͤnnen, welches vielleicht ſpaͤter ben Ort be⸗ 
ſuchen würde.’ Mit Vergnüͤgen that ich” dieſes und 
glaube auch. einem jeden Fünftigen Seefahrer, welcher 
dieſe Infein beſucht, die Gaftfreundfchaft des Cham» 
Kwan⸗Luang, — fo nannte ſich der würbige Mann — 
mit Zuverficht empfehlen zu koͤnnen. 
. 1 Die unse dem Namen Puto Condore bekannten 
Inſeln find ihrer zwölf von verſchiedenem Umfange, 
Diegrößte davon iſt zwoͤlf engliſche Meilen lang und 
hat in ihrer: größten Breite vier, an manchen Stellen 
aber auch nicht Über eine halbe Meile; und andere. das 
von find für- nichts weiter, als Felſen enzufehen. Pulo 
Condore iſt die aͤußerſte Graͤnze der malayiſchen Schiff⸗ 
fahrt gegen Oſten, und ich vermag nicht anzugeben, 
aus welchem Grunde und unter welchen Umſtaͤnden die 
Inſel von den Malayen beſucht wird; halte es aber fuͤr nicht 
unwahrſcheinlich, daß ſie zur Zeit ihrer Macht, und vermuth⸗ 
lich vor der Ankunft dee Europäer, von bier aus ihre fees 
raͤuberiſchen Streifzüge gegen die friedlichen Küften von 
:Kamboja und Cochin China unternahmen. Die beiden 
Worte Pulo Condore ‚bezeichnen in der malayifchen Sprache 
„die Kuͤrbisſ⸗JInſel“, ein in ber anamifchen Spra⸗ 
che unbekannter Name, in welder fie „Kohsnaong '' 
heißt. Der Mittelpunct-der größeren Infel liegt unter 
- dem 8° 40' nördlicher Breite, und unter dem 106° 42 
öftlicher Länge, ungefähr fünf und vierzig engliſche Mei 
len von der Mündung des wefllichen Arınes des Kam⸗ 
boja- Zlufjes. Der Anblid diefer Infelgruppe kann im 
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. Allgemeinen und im Vergleich zu benen, welde wir 
bis jetzt gefehen hatten, todt und rauh genannt werben. 
Dad Land ift gebirgig und fleil, und fleigt meiftens in 
«einem Winkel von mehr als 45° aus dem Meer em⸗ 
por; befonderd bildet. die große Infel eine einzige Ges 
birgößette, deren hoͤchſter Punctfih, dem Augenfcheine 
nad, wenigftend 1800 Fuß über die Meereöfläche erbebt. 
Alle Hügel, welche unmittelbar den Strichen ber Pafs 
fatwinde aus Süd: Well, oder Rorb> Oft ausgefegt find, 
„pflegen nadt, oder höcftens mit magerem Grafe, oder. 
Srautartigen Pflanzen bewachfen zu ſeyn; ba hingegen, wo 
fie im Schuge vor denfelben liegen, find die Waldungen 
fo üppig, als felbft unter dem Aequator. Die geologis 
ſche Formation der Infel gehört unter die Urgebirgäars 
ten und befland an allen Stellen, wo wir fie unterſuch⸗ 
ten aus Syenit, oder fyenitartigem Granit, und gemeis 
nem grauen Granit; leßterer war jedoch nur in gerins 
ger Quantität vorhanden, Der Felfen, befonders der⸗ 
jenige, worin der Syenit vorherrſchte, war fo feft, dag 
unfere Hämmer daran zerfprangen, und wir Mühe hate 
ten, auch nur einige kleine Probeftüde abzulöfen. - Nichts 
Tann einer Anhäufung oder Anfchichtung von Erde bins 
berlicher feyn, als eine Formation, wie jene auf Pulos 
Gondore, wo bie Felfen, wegen ihrer Feſtigkeit, dem 
Verwittern nicht leicht: unterworfen, die Hügel fo 
obfhüffig, und heftige Regengüffe fo häufig find, daß fie 
den wenigen Boben wegfpülen müffen, ber ohne fie auf einer 
fo ungünftigen Oberfläche vielleicht liegen bleiben würde. 
Herr Finlayfon fand die Flora der Inſel, wes 
gen ihrer Neuheit und Reichhaltigkeit ganz vorzüglich 
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anziehend, hauptſaͤchlich deswegen, weil viele Pflanzen in 
der Bluͤthe, oder in der Reife ſtanden. Die gemeine 
Mango (Mangifera Indica) fanden wir, fo wie auch 
‘eine eßbare Traube in dem Walde. Dampier, deſſen 
Nachrichten über Pulo Gondore den Stempel der an ihm 
gewohnten fchriftfiellerifchen Wahrhaftigkeit tragen, fagt, 
daß er biefe beiden als Waldfrüchte in voller Reife ges 
funden, ald er diefe Infel in ben Monaten März und 
April beſucht. Er verſichert, die Ießtere fey fehr wohls 
fhmedend gewefen, und die erftere felbft den veredelten 
Sorten gleichgefommen, welche er an anderen Orten 
davon gekoſtet. Wegen des Mango können wir, da uns 
die Gelegenheit zur Unterfuhung abging, die Richtigs 
Beit feiner Angabe. nicht beftätigen. 


Affen und Eichhörnchen waren bie einzigen biers 
füßigen Thiere, welche wir fahen, und wovon die Ießs 
teren größtentheild eine durchaus pechfchwarze Farbe 
hatten; "wir fingen ein's davon lebendig. Der Angabe 
nah follte eö in den Waldungen von Pulo Condore 
auch wilde Dchfen geben, Nahlömmlinge von jenen, 
welde die englifchen Anfiedler dahin gebracht hätten; 
die Eingebornen verficherten aber dad Gegentheil. Auch 
fahen wir hier die befannte weiße und eine große grüne 
Zaube, welhe auf der Halbinfel Malacca und den an= 
gränzenden Inſeln fehr gemein ift, und die ich für nichts 
anders, als den Eupferfarbenen Muskatnußfreffer der 
Molukken halte. 


Dad Dorf am ber großen Bucht zählt dreibundert 
Einwohner. Außerdem find nod zwei Niederlaffungen 
Eramfurb, 20 ’ 
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auf der Infel, deren geſammte Bevoͤlkerung fih, nad 
der Angabe des Oberhauptes, auf achthundert Seelen bes 
läuft. Es find diefes, mach der und gegebenen Verfiches 
zung, fämmtlich Cochin⸗Chineſen, und weder ein Chi⸗ 
nefe, noch ein Kambojaner darunter. Anallen benen, wels 
| che wir fahen, war au nicht eine Spur von Mangel 
an Wohlſtand zu fehen. Die Häufer waren alle vort 
ebener Erde an aufgeführt, indem bertrodene und fandige 
Boden «8 überflüffig machte, fie auf Pfeiler zu fielen. Die 
Perfonen jeden Alters hatten eine fehr gefunde Farbe, 
und mehrere darunter, die wohl gefleider waren, felbft 
ein anftändiges, würbiges Anfehen. Gehr viele waren 
blatternasbig und dienten alfo zum Beweis, daß biefe 
Seuche auch hier ihre Verheerungen anrichtet. Im Ues 
brigen war aber Feine Anzeige bemerklich, welche der 
Sage von der Ungefundheit des Clima's Eingang vers 
ſchaffen fönnte. Die Einwohner auf Pulo Condore 
bauen etwas wenigen Reis, womit wir einige Sleden 
Landes im -Walde angebaut fanden, und erhalten 
ihren hauptfächlichen Bedarf von Saigun. Außer Reis, 
pflanzen fie etwas Mais und Cocosnuͤſſe und ziehen 
Gurken und andere eßbare Pflanzen. Ihre eigentlis 
che, oder wefentliche Befchäftigung befleht aber im Eins 
fangen der See-Schildkroͤten, im Zifhfange, und im 
Brennen des Dammer, einer Art Pech, und bes Kiendls, 
welches fieausden großen Waldbäymen gewinnen. Gegen 
Ictere Artikel, lebendige See: Schildkröten, Del aus See: 
Schildkroͤtenfett bereitet, und gegen getrodnete Fiſche tau⸗ 
ſchen fie ihre Kleidungsſtuͤcke und Lebensmittel von Saigun 
ein; fo wie fie auch dem Könige von Codin: China, 
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weichem die Infel ‚gehört, ihren Tribut in Tebendigeh 
See⸗ Schildkroͤten entrichten. 

Schon ſeit mehreren Jahren wurde Pulo Condote 
von eutopaͤiſchen Reiſenden nur ſelten beſucht. Lord 
Macartney legte daſelbſt im Jahre 1792, auf ſeiner 
Meife nach China, in der Hoffnung an, Erfriſchungen 
für feine Kranken zu finden, fand. ſich aber in feiner 
Erwartung bettogen und ging nad Zuran. Der Chef 
der Infel fagte uns, - daß er wohl fihon viele Schiffe 
nahe bei der Inſel habe vorüberfeegein fehen, fich aber 
nit erinnein koͤnne, daß eitieß davon in die Bai eins 
gelaufen fey. Bereits vor fünf Jahren fandte ein eus 
ropäifches Schiff fein Boot dahin, um Erfriſchungen 
einzunehmen, die es auch erhielt, 

Die einzigen bebannten Schiffe welche diefe Sufel 
befuchen, find die Hal, nan⸗Junken, melde bei-ihrem 
Verkehr mit dieſer Infel und Slam, und die cochin⸗ 

chineſiſchen, welche, auf ihren Handelsteiſen nach Sin⸗ 
gapore, bei Pulo Condote anzulegen pflegen, um Hol 
und Waſſer einzunehmen. Ihre vortheilhafte und zu 
einem Handelsſta pelplatze ſeht geeignete Lage leuchtet 
ſehr deutlich ein und iſt auch dem Sqarfſblick einer 
Dampier nicht entgangen. — 

"Auf Pulo Condore erfuhren wir, * der Koͤnig von 
Cochin⸗China gegenwaͤrtig in feiner Hauptſtadt Hus ſich 
befinde, Chao« Kun, der Gouvertieut von Unter-Cochin⸗ 
China — der einflußreichfle Mantt im Königreihe — 
fih aber in Saigun aufhalte. Wir hatten ein eben ſo 
eiftiges Verlangen nach einer Unterredung mit bies 
ſem letztern Mann, ald wir bie Stadt Gais 

! 20 % 
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gun zu: befuchen. wünfehten, welche uns nach Kachao in 
Tonquin, als die reichſte Stadt und der ſtaͤrkſte Handels⸗ 
platz des Koͤnigreichs angegeben wurde. In dieſer Ab⸗ 
ſicht ſeegelten wir Abends fuͤnf Uhr von Pulo Condore, 
in der Richtung nach dem Cap St. James, ab. 

Auguſt, 24. Geſtern in ber Fruͤhe erblickten wir 
in einer Entfernung von ungefaͤhr fünf -und zwanzig 
engliſchen Meilen das Cap St, James, welches jetzt drei 
perfebiedenen Eleinen Inſein glich. Da es aber wind» 
ſtill wurde, und die Fluth uns entgegen war , fo _gins 
gen wir bis zum Nachmittag: vor ‚Anker, lichteten : Dies 
ſelben dann -wieber, ‚erreichten «heute Morgen bei guter 
Beit: das Cap. und.anberten der. Cocosnußbai gegen- 
über, Gap St. James, ein drei bis vier. hundert Fuß ho⸗ 
hes Borgebirg, bikdet-die.öftlihe Einfahrt in denFluß Sai⸗ 
gun, und da es ſich erhebt, nachdem man eine flache Kuͤſte von 
zweihundert engliſchen Meilen lang paſſirt hat, auf welcher 
auch nicht ein Hügel, ober eine erhoͤhte Stelle zu ſehen iſt, 
gewährt: es zugleich einen fo vorzuglich ‚guten Richtungs⸗ 
punct zum Einlaufen/ daß man ihn nicht wohl verfehlen kann. 
Da wir nicht viel uͤber eine Meile von der Kuͤſte entfernt was 
ten, ‚fo gingen wir an's Land, während daB, Schiff auf-bie 
Fluth wartete. Das vorherrfchende Geſtein in der Huͤgelkette 
des Cap St. James iſt ein harter, feſter Granit, hie 
und da mit Gemengtheilen von Syenit. Die Berge ſind 
gaͤnzlich unangebaut und nur mit duͤrftiger Waldung 
bedeckt, zum großen Theil aus Bambus beſtehend. Wir 
hörten das Kraͤhen der wilden Haͤhne in ben Wäldern, far 
ben. auch Fiſchadier und Ringeltauben, aber feine vier⸗ 
füßigen Thiere. — 
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as fih Nachmittags die Fluth einftellte, fergelten 
wirnach dem Anferplage von Kanbyu' zus den wir auch 
vor der Dämmirnngierkeichteni Als wir am dem’ Dorfei 
Yulgtao- vorbeifergelten, weldes in dem Winkel der 
Bucht: liegt, wo:der das Cap SteJames bildende Berg⸗ 
rüden endigety: kam der Mandarin, ober ber: Beamte 
des. Ortes, mit Seinem großen: Gefolge; zu uns an 
Bord.: Er war. ein tleiner, Tebhafter, alter Mann, der: 
nahe an den Sechszigen fand. ‚Er und feine Bes’ 
gleiter bildeten einen; auffallenden:-Gontraft zu den 
erſten Siamefen ; derem: Befanntfchaft wir bei dem ‚Ein« 

kaufen in den Menam machten. Die: Cochin: Chinefen, 2 
wären anſtaͤndiger gefleidet,‘ und ahftatt in ihren: Mas 
nieren träge andingrob: zu: ſeyn, wären: fie-flin? und‘ 
artig. Diefer:Bearnte gab uns dem Rath, einen Brief: 
an. ben Gouvernemn von Saigun zu fehreiben, und die⸗ 
fen durch den Befehlhaber von Kandyu, an feinen Vorge⸗ 
festen, befördern zullaffen: Wie: faßten demnach ein 
Schreiben in: englifher Sprache an Ge. Erzellenz ab, 
dem. wir eine franzoͤſiſche Ueberfegung beifügten, weil) 
wir vernommen hatten; daß ſich in bem Augenblide 
mehrere Franzoſen in Saigun aufpielten, während 
wir befuͤrchten mußten, daß vieleicht Niemand unfere- 
Lanbeöfprache verſtehen würde. Wir ſtellten diefen Brief‘ 
dem Mandarin von Kandyu zu, welcher uns durch eine ar⸗ 
tige Botfchaft benarhrichtigen: ließ, daß es nöthig fey, dem⸗ 
felben für den Gouvernenr von Saigun ein Berzeihniß des 
Geſandtſchaftsperſonals, der Schiffsmannfchaft, der Ka« 
nonen, Waffen und Munition, in chinefifher Sprache, beis 
zufügen; welchem Begehren wir auch ſogleich entfprachen. 
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.. Die Lonbfpige von Kandyw. Tann als die. eigent- 
liche Münbungıdes Stromes am rechten ober weſt⸗ 
lichen. Ufer betrachtet ‚werben, -und:man follte den neun 
Geemeilen großen Raum zwifchen: hier und dem Gap 
St. James eher fuͤr einen Eleinen Meerbufen,: als: für 
einen Theil des Fluſſes halten, Auf der weftlichen Seite 
und gegenüber: pon-bem.. Hochlande ded Cap Gt. Ia- 
med liegt eine große: Schlammbank, welhe das 
Fahrwaſſer verengert, indem; ſie non einem flachen 
Ufer aus, 24 Seemeile weit in's Meer läuft. Von 
dem Rande. diefen Bank bis zu: der öfllichen Kuͤſte 
mißt diefe geräumige Bucht nicht weniger, denn vier 
"und eine halbe englifhe Meile in der Breite, In 
der Mitte . dei: Fahrwaſſers hat man durchaus zwi— 
fihen fechs und neun Faden und felten unter zehn Fa⸗ 
den Fahrmafler, wenn man einmal: ganz in den Strom 
eingelaufen if. Dadurch Bann. dieſer fchöne Strom: 
von Schiffen jeber Zräßhtigkeit ‚befahren werben und 
erfordert eigentlib auf ber ganzen Gtrede keinen Loot⸗ 
fen: Wir verließen und auf unfer. Senkblei und Chars 
ten und feegelten munter bie ganze Nacht durch, als 
wenn wir in einen wohlbelannten: Haven einlaufen 
wollten. : Die wirkliche Breite ber: eigentlichen . Muͤn⸗ 
dung des Stromes — unge — enghide 
Meilen. ’ 

Wir wären uniittelbar binsen. aa — von 
Kandyu vor Anker gegangen, welche uns vor jedem 
Winde ſchuͤtzte. Deſtlich ſah man die Anhoͤhen von Cap 
St. James und weiter noͤrdlich eine hohe Gebirgskette, 
die wohl ſuͤnf und zwanzig. engliſche Meilen entfernt, 


bien. Nirgends erhlidt das Ange eiwas Anderes; als 
die niedere, waldige Küͤſte mit einzelnen Zifcher- 
Dörfern hier und da. Die außerorbentlihe Klarheit 
des Waſſers in einem fo Baufen Strom, welcher eine 
beträchtliche: Strecke über Alluvialboden fließt, weicht 
aontraſtixend yon ben selben und ſchlammigen Stroͤ⸗ 
mungen des Ganges und bed Menam ab. — 


Auguſt, 25. Der Mandarin von Kandyu, befs 
fen Gerichtsbarkeit ſich über bie ſaͤmmtlichen Bewohner 
dieſes Theiles zu erſtrecken ſcheint, deren Zahl man uns 
auf ungefähr zwei Zaufend angegeben, verſprach und 
zeſtern Abend auf, heute feinen Beſuch und fand ſich 
deßhalh ſchon um ſieben Uhr heute Morgen mit einem 
zablreichen Gefolge bei uns ein. Dem Anſcheine nach, 
ſtand er in einem hoͤhern Rang, als irgend einer unſerer 
Baſte von geftern, Obgleich beinahe ein Siebenziger, 
war er dennoch voll Feuer, und weder er, noch einer 
feiner Begleiter, ſtanden gegen unſern geſtrigen Beſuch 
in dem artigen Betragen in irgend einer Hinſicht zu⸗ 
ruͤkk. Wir bemerkten ſehr bald den Hang, ber unſere 
neuen Bekannten zu vielem und heftigem Sprechen 
fortriß, wobei ihre Geſticulation mehr als gemaͤßigt 
war. Wollen wir bei dem. bloßen Aeußeren fiehen 
bleiben, ohne auf ben Character im Allgemeinen eins 
zugehen, fo bürfen wir wohl, "nach unſerer erfien Er⸗ 
fahrung, die Coins Chineſen mit einigem Recht, die in ⸗ 
difchen Franzofen nennen. Der alte Mandarin ver- 
forgte und mit frifhen Fiſchen, wogegen wir ihm et⸗ 
was Tuch, Stahlarbeiten, und was ihm nicht weniger 
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wilfommen ſchien, auch Branntwein uͤberreichten. Er 
verfprach und die fchnelfte Beförderung unferes Bries 
fe8 an den Gouverneur von Saigun und deſſen Ants 
wort in vier und zwanzig, bis ſechs und dreißig Stuns 
den; auch verficherte er, der Gouverneur werde 
unfern, ihm zugedachten, Befuch, mit zen 
vernehmen. 

Auguft 26. Bei unferem, dem alten Mandarin 
geftern Abend abgeflatteten, Befuche wurden Hr. Fins 
layfon, Hr. Rutherforb und ich mit vieler Gaſt⸗ 
freundlicpkeit empfangen und dabei mit Thee und Tas 
back biwirthet. "Wenn auch Kandyu an und für ſich 
felbft ein dürftiger Ort, und die Wohnung des Befehls 
habers felbft eine fehr armfeelige Hütte iſt, fo wurden 
wir dennoch durch die Herzlichkeit der Aufnahme mehr 
denn hinlänglih für die Kargheit unferer Bewirthung 
ſchadlos gehalten. Der Mandarin beſuchte uns heu⸗ 
te in der Fruͤhe abermals; und eben fo war 
ren auch geftern eine Menge Fiſcher bei uns an Bord, 
die uns zu fehr billigen Preifen mit ihren ſchmackhaf⸗ 
ten Fiſchen reichlich verſorgten. Durch unſere baare 
Bezahlung aufgemuntert, fanden ſie ſich auch diefen.. 
Morgen wieder bei uns ein, und der Gouverneur traf 
ihrer zwei bei uns an Bord, Wahrſcheinlich waren ſie 
ohne vorher eingeholte Erlaubniß zu uns ge⸗ 
kommen, denn die Begleiter unſeres fünctionirenben ‘als 
ten Herrn fingen damit an, fie auf eine ung‘ ſehr uͤber⸗ 
raſchende Weiſe und nach einem ſummariſchen Verfah⸗ 
ren auf der Stelle wegen diefer Pflichtverleßung zu bes 
firofen. Bei der Verhaftnehmung eined der Fifcher wur: 





818 


be und. nun bie orientalifche Art des Regierens fo 
ziemlich augenſcheinlich gemachtz ber Beamte, welcher 
den Arreſt vollſtreckte, ſchlug den Fiſcher zuerſt mit. den 
Faͤuſten ‘ins Geſicht und! wußte dann auf eine ſehr bes 
hende Weiſe ſeine Fuͤße bald im Kreuze, bald. zwis 
ſchen den Schulterblaͤttern ſeines Straͤflings unterzu⸗ 
bringen. Des Fiſchers ganze Vertheidigung beſtand 
darin, ſich auf dem Verdeck niederzuwerfen, Kreis 
mal auf die Kniee zu fallen und um Gnade zu! bite 
ten. Ich beflagte mich bei. dem Gouverneur über dieſe 
Bewaltshätigkeit, welcher ‚die Sache aber. fehr oberflächs 
lich behandelte und: das. Vergehen des Fifcherd mehr 
als eine Verlegung ber Curialien, oder Vernachlaͤſſigung 
ber eingeführten Gebraͤuche, als für, eine ernſtliche Sa⸗ 
he zu nehmen ſchien. Als Beweis) dafürıdurften: wir 
wohl feine- Betheuerung betrachten; daß ‚weber fuͤr 
und noch für den -Fifcher "baraudiı Unänfehmlichkeit 
und. reſp. Nachtheil "entfliehen “folle Der Fiſcher 
wurde ſogleich wieder auf freien Fuß geſetzt. Der 
alte Herr verließ uns; nachdem er ee. und Enge 
zu ſich genommen hatte, , BEER 

or "Bormittagd gingen Hr. Rutberfors und ich 
an’3 Land und: wuͤrden von dem alten - Mandarin mit 
ber. früheren. Herzlichkeit aufgenommen. Nachdem er 
und gebeten, unfere:sindifche Dienerſchaft abtreten zu 
offen; fuͤhrte er uns im feine Familienzimmer, wo wir 
in einer ehrwuͤrdigen Dame von mittlerem Alter feine 
Frau, und in drei liebenswuͤrdigen Geſchoͤpfen, ſeine 
Toͤchter kennen lernten.Die Damen ſchienen bei dem 
Einsritt“ von Fremden weder befangen, noch verle⸗ 
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gen zu feyn. Als der alte Mann fah, baf wir gern 
eine Jagdpartie mahen möchten, ‘gab er uns ſo⸗ 
gleich zwei feiner Leute mit, in deren. Begleitung wir 
die Umgebungen durchſtrichen und auf unſerem Heimwege 
ben größeren, Theil des Dorfes beſahen. Kandyu iſt an 
einem, mit dem Strome zufammenhängenden, Creek ( Fluß) 
. erbaut; und bie Einwohner follen aus ungefähr drei⸗ 
hundert: Familien, ober beiläufig aus ein bis zweitaufend 
Seelen beſtehen. Die Männer ſchienen größeren Theils 
auf den Fifchfang ausgegangen zu ſeyn; deſtomehr Kinder 
‚und Weiber fahen wir dagegen. . Obgleih das Land hier 
nur Niederung if, fo find dennoch alle Haͤuſer gleich von 
dem Boben indie Höhe geführt, und ruhen nicht äuf Pfeilern, 
wie bei den. Siamefen. Unſere Erfheinung erregte viel 
Neugierde, und die Einwohner nerfammelten fib in Mens 
ge um und, beobachteten aber ein fehr anftändiges: Ber 
fragen. Das Dorf fhien mit. Schweinen und Geflüs 
gel wohl werforgt, und wir erblidten wenigſtens 1. 
eine Spur vom Mangel oder Elend, - i 

Auf: unferen Spaziergängen befusten wir auch zwei 
ungefähr eine Meile von dem Dorſe entlegene Tempel, 
bie aus Backſteinen und Kalk aufgeführt und mit ros 
then Ziegeln gedeckt waren 3: bie Firſten und Dadrinnen 
waren mit in. Holz gefehnigten und bemalten :thierifchen 
Figuren gezieret. Jeder hatte zwei Abtheilungen , in 
deren erſterer ein Altar aus Backſteinen und. Katk er 
haut war, mit zwei einander gegenuͤberſtehenden Stoͤr⸗ 
hen. Die innere Abtheilung ‚faßte eine Menge aufges 
bäufter Maſſen von Badfleinen und: Mörtel,. welche 
Sräbern ähnlich fahben. Die Wände. waren. mit Figu⸗ 


315 
ren von Tigern und Fiſchen, Draden und andern Uns 
geheuern bemalt, ohne daß wir aber einen beſondern 
Goͤtzendienſt für Bildſaͤulen, oder Bilder haͤtten bes 
merken Finnen. Doc erfuhren wir, daß die Zempel 
. gewiffen großen Fiſchen geheiligt ſind, welche als bie 
Schutzgötter des Ortes und die: Patrone der Fiſcher 
don Kandyi und ber Nachbarſchaft verehret werden, Die 
oben erwähnten grabaͤhnlichen Hügel von Backſteinen und 
Mörtel, follen die Ueberreſte einiger folder Fiſche, wel⸗ 
de an der Küuͤſte v St. — — waren, 
enthalten. «1: 

Mit jedem: der‘ —— wär ein kleines — 
Haus verbunden, worin angeblich Juſtiz gehandhabt wird.‘ 
Nahe dabei liegt ein gerdumiger Begräbnißplag; die 
Gräber find gewoͤhnlich nur aufgeworfene Erdhuͤgel, de⸗ 
ren äußere Seiten zuweilen an⸗ — — — ae 
nen eingefaßt find. - 

Auguft, 28: "Heute in aller Frühe brachte — der 
Mandarin von Kandyu die Nachricht am Bord, daß fpät: 
geſtern Abend eine Antwort auf unferen Brief mit einer 
Deputation des Gouverneurs von) Galgun’ eingetroffen: 
ſey, die und nach feiner Refidenz einladen und: begleis 
ten’ ſolle. Wie eriums fagte, warteten die'Mitglieder: 
diefer Deputatiön nur auf unfere Erlaubniß, an Bord: 
fommen zu dürfen, und fie fanden fi auch-augendlids‘ 
lich ein, ſobaid wit fie dazu eingeladen hatten. : Die: 
Deputation befiand aus fieben Mandarins, die in vier 
Booten ankamen, von welchen die zwei größten vierzig⸗ 
zuderigen zu unferer Aufnahme befimmt waren. DieRu- 
derknechte waren im Scharlach gekleidet und trugen eine 
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Are Helm mit einem Hahnenfeberbuſch. Sie‘ ruderten 
im Stehen, das Gefiht nach dem’ Vorderthelle des Schif⸗ 
em am He, i uB':. f nt ab 0 


Die Stieber. der Depytation, DER fööne (etne 
Kleider und ſahen im jeder Hinſicht ſehr anſtaͤndig aus, 
Ihre Manieren waren feurig und lebhaft; fie. Sprachen 
und, lachten viel und ſchienen ſich Beinen, Bwang anzu⸗ 
thun. Unſere Unterhaltung bezog ſich nur auf unſern 
Beſuch zu Saigun. Wir bemuͤhten uns dabei, ſo, viel 
nur immer moͤglich, jedem Aufenthalte vorzubeugen, 
und empfingen von ihnen die Verſicherung, daß wir 
nicht uͤber drei Tage würden aufgehalten werden. Nach 
unſerem erſten Plane hatten wir die Reiſe mit unſerem 
eigenen Schiffe beabſichtiget, ſaben aber ſpaͤter doch im) 
daß eine ſolche Hin⸗ und Herreiſe Zeitverluſt erzeugt 
baben würde, gaben daher unfer Vorhaben auf und beu 
fhloffen, die Reife ‚auf; ben zu unferem Empfang 'gefoms 
menen Barken anzutreten. - Bei der hierüber. eingetreten 
nen Beſprechung blieben fämmtliche Deputirten: vollkom⸗ 
men ihrem. ‚früheren, axtigen Benehmen und ihrer ans; 
genommenen guten Laune. getreu. Sie ſtellten uns zwar 
einige. Fragen, bie aber keineswegs, wie die unſerer er, 
ſten ſiameſiſchen Bekanntſchaften, beleidigend, oder be⸗ 
ſchwerlich waren, da deren Hauptaugenmerk darauf ge⸗ 
richtet war, zu wiſſen, ob unſere Geſandtſchaft von dem 
Koͤnig von England, oder von dem Generalgouverneur 
von Indien komme; worauf wir die generelle Antwort 
gaben, daß Se. Majefiät der König von England, nie 
eine: Gefandtfchaft an irgend. einen morgenländifchen 
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Fuͤrſten ernenne, ‚vielmehr, bei eintretenden, Fällen, feine 
tonigliche Autorität. auf den ‚General: Gouverneur von 
Indien dur, Vollmacht zu übertragen pflege. Nach 
eingenommenem Thee und Liqueurs entfernte. fih bie 
Deputation-unter Salutirung von unferer Seite. 


Auguſt, 29. Geftern Abend um ſechs Uhr fhifften 
wir und, Hr. Finlayfon und id, in Begleitung von 
ein und dreißig Mann Equipage nad) Saigun ein. Eis 
nes der Boote gewährte Hrn. Finlayfon und mir, in 

‚Wahrheit, jede zu wünfchende Bequemlichkeit; der Re 
gen ergoß ſich aber die ganze Nacht uͤber in ſo ſtarken 
Strömen, daß ung auch das Mondlicht die Gegend 
nicht fehen tie, welde wir ſtromaufwaͤrts befuhren. 
Gleich mit Tagesanbrüch eiblickten wir auf beiden Geis 
ten bed Stromes eine fi weit ausbehnende Niederung, 
durchaus mit Reis angebauet und mit Dörfern gleich« 
fam überfäet, und ‚gegen acht Uhr die Stadt Saigun 
auf dem rechten oder weſtlichen Ufer des Stromes. Ehe 
man dahin gelangt, fiept man auf beiden Ufern eine 
herrliche Baumallee, und eine mehrere Meilen lange Lande 
ſtraße, welche angeblich nach der Stadt führt. Um neun 
Uhr erreichten wit den gewöhnlichen Landungsplatz, wo 
wir aber geraume Zeit warten mußten, bid uns das zu 
unferem Empfang beflimmte Gebäude angewiefen wurs 
de. Als Entſchuldigung führte man den heutigen großen 
Zeſttag an, an welchem der Gouverneur und andere 
Beamie ihre Andacht in den Tempeln verrichteten. 


Endlich wurden wir durch einen breiten Fluß, oder 
Canal, welcher ſich auf der weſtlichen Seite in den Strom 
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ergießt und mit der Feflung in Verbindung fleht, nad 
dern "Für und beflimmten Ort gebracht. Es war ein 
großes Öffentliches Gebäude, eine Art von Stadthaus, 
ganz in der Geftalt- eines indifchen Bungalow, mit eis 
nem Portal und einer Arkade an der Fronte. Es war 
- eine Menge Menfchen unter vielem Geräufch mit der Einrichs 
* tung beffelben zu unferem Empfange befchäftiget. Ein Of⸗ 
ficier mit zwanzig Mann waren als Ehrenwache com: 
mandirt, und an dem Thore hielt eine doppelte Schild⸗ 
wache den Andrang der neugierigen Menge zurüd; und 
eben fo war eine zahlreiche Dienerfchaft zu unferer Aufs 
wartung angewiefen. Gegen ein Uhr machten und zwei 
- Mandarinen höheren Rangs den Antrittöbefuch, den fie 
zugleich zur Verhandlnng von Staatögefchäften benugten, 
Beide Männer waren, wie man und zu verſtehen gab, 
Richter bei dem oberfien Gerichtähofe der Stadt, die 
aber bei einer nicht zu läugnenden Feinheit ihres Bes 
nehmens, dennoch mehr chinefifche Abgemeſſenheit anges 
nommen hatten, als jene Männer von Kandyu, welche 
und zuerfi befuchten. Sie beleideten einen höheren 
Rang, ald der Senior der Letzteren felbft, welcher ſich, 
nach dem cochinchineſiſchen Gebrauche, den Vorgeſetzten 
feine Achtung zu bezeigen, von feinem Sitze erhob und 
während ihrer Anmwefenheit immer flehend blieb. 

Sie baten uns zuerſt, unfer Gefandtfchaftspers 
fonale und unfere Mannfchaft zu dem vorfichtige 
ſten Umgange mit ben Eingebornen zu, ermahnen, weil 
jede entſtehende Streitigkeit für uns felbft unanges 
nehm feyn, der cochindhinefifchen Regierung aber ein be» 
flo größeres Aergerniß geben würde, worauf wir fie um 
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ferer bereits im Voraus ‚gegebenen, fehr ernfllichen Vor⸗ 
Schriften verficherten. Hierauf befragten fie uns, ob uns 
fere Gefandtfhaft unmittelbar von dem Könige von Eng» 
land, ober von dem Generals Gouverneur von Indien 
angeordnet ſey. Wir nannten den Legteren ald diejenis 
ge Perfon, welcher alle diplomatifhen Verhandlungen 
mit den Fürften Indien’s darum ſchon übertragen feyen, 
"indem bie große Entfernung Gr. Majeſtaͤt des Königs 
von England einer zwedmäßigen Leitung diefes Staats 
gefchäftes hinderlich feyn müßte. Man befragte uns hier 
auf weiter, feit wie lange wir von Bengalen abwefend 
feyen, welche Länder wir in der Zwiſchenzeit befucht, 
‚und wie lange wir und in jedem derfelben aufgehalten 
u. f. w. Sobald die Sprade auf Siam fiel, wollte 
man fogleich. wifjen, ob wir bei dem König felbfi Aus 
dienz gehabt, und ob fi jegt englifhe Schiffe in je» 
nem Haven befänden, welche beide Fragen wir bejahend 
beantworteten. Es lag ihnen kein anderer Bewegs 
grund unter, als unfere Aufnahme, fo wie den Erfolg 
unferer Unterhandlung zu erforſchen. Dann folgte die 
weitere Frage, ob wir. von dem Generals Bonverneur 
von Indien angewieſen worden, dem Gouverneur 
von Unter» Codhin: China einen Befuch abzuflatten, wors 
auf wir uns durd die Etwiederung auszuweiſen ſuch⸗ 
ten, daß die unbedingte Vollmacht bes. General» Gous 
verneurds Alles genehmige, was wir im Interefie der 
Geſandtſchaft zu unternehmen für angemeſſen erachteten. 
Die Deputirten entgegneten uns aber mit ber Einrede, daß, 
wenn dem fo wäre, wir auch einen Brief an ben Gouvers 
neur von Unter. Cochin⸗China, ald eine Sache, die fi von 
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ſelbſt verftehe, "bei uns führen. müßten, mogegen wir und 
nur durch die Ausflucht fchügen Tonnten, daß es unferem 
Gouvernement durchaus verboten fey, mit irgend einer 
auswärtigen Behörde, welches auch immer ihr Rang feyn 
möge, fchriftlih zu verhandeln, fo .lange dieſe letztere 
Behörde nicht die fpecielle Autorifation ihrer eigenen Res 
gierung dazu eingeholt habe. Man ftellte uns hierauf 
die weitere Frage: im welcher Abficht wir denn eigens 
lich nah Saigun gefommen; worauf wir aber eine fo 
vollgültige Antwort ertheilten, daß biefelbe allem Ans 
ſchein nad für genügend erachtet wurde. Zuletzt erfuns 
digten fi die Deputirten nach den für den König von 
Cochin⸗China durch und mitgebrachten Gefchenken, wors 
auf wir einige der wefentlichften Artikel benannten,. die 
man für fo erheblich. erachtete, daß jebe weitere 
fhung hierüber unterblieb, 
Hierauf handelte es fih aber um einen fißlicheren 
Punct — nämlih um den, daß und die Deputirten zu 
erkennen gaben, der Gouverneur von Unter: Codhin: China 
wünfche den Brief unferes General» Gouverneurs an den 
König zu feben, um. daraus die - Veranlafjung zu eis 
nem Berichte ‚darüber nach der Hauptfladt zu entneh⸗ 
men. Wir führten, ald Antwort hierauf, im Ertract den 
wefentlichen Zwed und Inhall diefes Briefes unter der 
ausdruͤcklichen Erläuterung für die Deputirten an, daß 
wir ben Regierungsbeamten, welche uns in Kandyu mit 
ihrer Gegenwart beebret, die Dorzeigung diefed Briefes 
angetragen, uns auch zu einer Abſchrift und Ueberfe 
gung zur Ueberreihung an den Gouverneyr von Unter; 
Coins China erboten hätten; daß aber beide unfere An: 
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‚träge als uͤberflüſſig zuruͤckgewieſen worben feyen. Ger 
fliffentlih verweilten wir lange bei der unangenehmen 
und fuͤr uns fehr folgereichen Verzögerung, welde bei 
der vorgerücten Jahreszeit und dem prefären Stande des 
‚ Paffatwindes uns felbft durch einen oder zwei Tage ers 


waclen würde, wenn wir, um ben erwähnten Brief . 


holen zu laſſen, einen Boten nah unferem Schiffe abs 
fhiden müßten. Sie übergingen in ihrer Antwort den 
Umftand, — daß die nach Kandyu gefendeten Mandarinen 
den Brief. dafelbft nicht hatten fehen, noch Abfchrift davon 
nad Saigun fenden wollen — ganz. mit Stillfchweigen und 
fragten und.nur, wie denn der Gouverneur in feinem 
Berichte nach Hue vernünftiger Weife eines Briefes ers 
waͤhnen könne, deffen Inhalt aus eigner Einficht kennen 
zu lernen, er keine Gelegenheit gehabt habe. Wir trugen 


nun darauf an, fie möchten einen ihrer Beamten nah 


dem Schiffe fenden, um den Brief einzufehen und Abs 


fchrift nebſt Ucberfegung mitzubringen, was aber auh 


‚für unbefriebigend: gehalten wurde. -MWährend bier 
fer Conferenz kamen mehrere Boten bed Gouverneurs 
an die Deputirten, und eben fo viele gingen von diefen 
an ihn ab, deren Aufträge wir aber.nicht erfahren konn⸗ 
ten. Unfere heutige Unterredung endete mit der Erklaͤ⸗ 
zung der Mandarinen, es folle-der Grgenfland Mors 
gen Vormittag in. meitere Berathung gezogen und uns 
eine fhließlihe Antwort darauf ertheilt werden. In 
juridifcher, "wie, in diplomatifcher Hinſicht entfalteten fie 
in diefer langen. Unterrebung viele Kenntnig und. Ges 
wandtheit bei dem Stellen ihrer Kreuz: und Queerfras 


gen. Die Unterhaltung waͤhrte zwifchen- fünf und ſechs 


Crawfurd· 21 


822 _— 





= 


Stunden, was uns, unfere Reife noch dazu gerechnet, 
ziemlich ermuͤdete. Bei dem Weggehen überreichten und 
die Mandarinen im Namen des Gouverneurs außer eimer 
Quantität Reis, Früchte, Zucker, Huͤhner und anderes 
Federvieh, auch ein Schwein; welcher legtere Artikel nach 
der Landesfitte bei einem Gefchenke wefentlich nothwen- 
dig iſt und bei wichtigen Fällen nie mwegbleibt. Herr 
Sinlayfon, welcher Portugiefifh fpriht, machte heute 
den Dolmetfcher, und feine Reden wurben durch einen 
fehr unterrichteten, eingebornen Chriſten, Namens Ans 
tonio, Welcher Mann und während unferes Aufenthals 
te8 in Saigun fehr wefentliche Dienfte RM in bas 
Eochin⸗ Ebineſiſche uͤberſetzt. 

Herr Diard, der einzige Franzoſe, welcher ſich in 
dem Augenblicke hier befand, ſpeiſſte heute Abend mit 
und. Er iſt Naturforſcher und Arzt, unter welch' letz⸗ 
terem Titel er reiſet, war erſt ſeit drei Monaten in 
Saigun, wohin er von Hué kam, hatte fruͤher Bengas 
len, Sumatra und Java beſucht und iſt wegen ſeiner 
thaͤtigen Borfejungen im Gebiete der Naturgefhichte 
rühmlichſt bekaunt. 

Auguſt, 80. — Gleich nad) dem Fruͤhſtuͤcke beſuchte 
uns heüte ein Mandarin vom Militairſtande, Nas 
mens Ong⸗kwan⸗beng. Diefen Mann, von beiläufig 
funfzig Jahren, gab fein weißer, beinahe bis zu dem 
* Gürtel fließender Bart, ein fehr ehrwürdiges Anfehen, 
und er beBeidete einen böheren Rang, als unfer ge- 
firiger Beſuch. Sein Auftrag war eine Wiederholung 
des ſchon gemachten Antrags wegen des Briefö deö Ge⸗ 
nerals Gouverneurs an den König. Da wir die Uns 


323 


möglichfeit, demfelben auszuweichen, einfahen, ſo mach⸗ 
ten wir aus der Noth eine Tugend, fuͤgten uns dem 
Begehren und erhielten dagegen das Verfprecen, daß 
wir nicht über drei Tage aufgehalten werben und den 
Brief aud nicht aus der Hand geben folten. Hiermit 
war. der Mandarin völlig zufrieben und fügte dem 
Schluſſe der Unterredung nur nod bie Derfiherung bei, 
ed ſtehe das Begehren des Gouverneurs im ſtrengſten 
Einklange mit den Landes-Geſetzen und Gebraͤuchen, 
weßwegen er auch der feſten ueberzeugung Raum gebe, 
wir würden deffen Benehmen aus feinem ſchiefen Ge⸗ 
fi chtspuncte beurtheilen. 

Während der Anwefenheit von Ong- kwan⸗beng fanden 
fih auch die beiden Mandarinen ein, bie uns ſchon ge⸗ 
ſtern beſucht hatten. Sie machten demſelben bei dem’ 
Eintreten eine anftändige, aber keine knechtiſche Verbeu⸗ 
gung und nahmen ihre Sitze, jedoch binter ihm, ein. 
Bei den geſtrigen und heutigen Unterrebungen fier es 
mir einigermaßen auf, daß die hiefi igen Beamten fi ich 
häufiz freiwillig an unfere Dolmetfcher wandten, ia , 
fie ihren eigenen ‚feibft vorzuziehen ſqienen, während 
man fie in Siam ſtets zuruͤckwies. 

Noch heute ‚am Tage brachte uns eine Botſchaft 
des Gouverneurs die Erlaubniß, aus zugehen und alte 
Quartiere der Stadt nad Gefallen zu beſuchen, und 
daß uns Giephanten, Pferde oder Boote, wie wir es fhr 
und am bequemften fänten, dazu gelitfert werben folten. 
Heute nad halb eilf ur traf fü yon der Brief des 
. General: Gouverneurs ein, indem das na dem Stifte 
gefandte Boot fo ſchnel gerudert war, baßes nicht mehr, als 
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zwei und zwanzig Stunden zu feiner Hin= und Herreife 
gebraucht hatte, Wir verfehlten nicht, den mit unferen 
Angelegenheiten beauftragten Mandarinen augenblicklich 
davon Nachricht zu geben, und wirklich fanden ſich die 
ſchon erwaͤhnten drei Perſonen vor Ablauf einer kleinen 
halben Stunde bei uns ein. * 
Bei dieſer Veranlaſſung hatten wir zu beobachten 
Gelegenheit, wie unſere neuen cochin-chineſiſchen Freunde 
nicht nur ſehr viel auf das Ceremoniell halten, ſondern ſich 
auch darin gefallen, ſelbſt bei Kleinigkeiten eine gewiſſe Pe⸗ 
danterie gn den Tag zu legen, was fie namentlich bei Bor» 
zeigung des Briefes des General-Gouverneurs thaten. Aus 
genblicklich nach defjen Erbrechung fhritten die Mandarinen 
zu einer genauen Beſichtigung, unterfuhten abwechfelnd 
die Schreibart, das gefärbte Papier und vor Allem das 
"Siegel ded General» Gouverneurs. Hierauf ſchritten 
“wir gemeinfhaftlih und unter Benugung einer in por» 
tugieſiſcher Sprache fon beigelegt geweſenen Ueberfezs 
zung, jeden einzelnen Sag in das Codin: Chinefifche 
zu übertragen. Kaum hatten wir aber hiermit begon⸗ 
nen, ald die Deputation diefed Auskunftömittel für uns 
zulaͤnglich erachtete und auf. eine gefchriebene Ueberſez⸗ 
zung in chineſiſcher Sprache antrug, worein wir und gleich 
fals fügten. Nun traf die Reihe der Unterfuchung 
meine Greditive, wovon man eben fo gut eine chinefis 
fche Ueberfegung, als englifhe und portugiefifche Ab: 
ſchriften fämmtlicher Documente forderte; wogegen wir 
uns eben fo wenig firäubten, Bei dem Durchlefen der 
hinefifhen Ueberfegung , bezeigten uns die Mandarinen 
ihre volle Zufriedenheit mit dem Inhalte des Briefes 
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im Allgemeinen; machten aber dennoch — — 
gegen mehrere einzelne Stellen und Ausdruͤcke, welche ſie 
Er. Majeftät. dem Könige von Gogin » China unmög» 
- Lich vorlegen zu koͤnnen betheuerten , weil deren Anwen⸗ 
dung — was fi ie aller Ehre vorbepäftlich gefagt haben 
wollten — gegen dad Staatsgefeh fireite. Hierher ges 
börte auch die ‚gegen den Schluß des Briefes des Gene 
ral ⸗ Gouverneur vorkommende Stele, welche fo laus . 
tet: „Sr. Majeflät dem Kaifer ‚von Cochin⸗China 
überreicht: Se. Ercellenz einige Gefchente ald Beweis 
tieffter Verehrung und Hochachtung.“ Dieſer Ausdrüd 
durfte nicht ſtehen bleiben, kraft des uns entwickelten 
Cutſcheidungeg undes daß es danz “einfad in der Na⸗ 
tur der Sache liege, daß ein Jeder, welcher fi ch an Se 
Majeftät von Cochin China wende, , von ber tiefften 
Verehrung und Hochachtung durchdrungen feyn müffe. 
Yuf Anrathen der Mandarinen wurde die Stelle Bafin 
abgeändert: “ic fende Euer Majeät verfchiedene se 
. Schenke, weil Sie ein großer König find." Den heftige 
ſten Einwurf fand jene Stelle, worin Se. Excellenz der 
Beſibnahme von Grund und Boden, oder eines feften 
Platzes entfagte, weil man es durchaus für ungereimt 
hält, daß ſich je ein Menſch follte einfallen laſſen, Laͤn⸗ 
dereien oder Feſtungen anzuſprechen, welche dem Koͤnige 
von Cohin: China gehören, weshalb auch nur die eine 
ahnlich bezuͤgliche Stelle ſtehen blieb, worin auf eine ei⸗ 
gene Handelsfactorei verzichtet wurde, In dem Briefe 
bes General» Gouverneurd wurden Ge. Majeftät als 
Kaifer von Anam, welches ein Gemeinname fuͤr Ton⸗ 
quin und Cochin-China iſt, betitelt; da wir aber wuß⸗ 
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tem, daher er ‚aügerbem einen großen Thell von Kamboja 
und J ar a erobert hatte und in beiden ändern die Souͤ⸗ 
verainitätßrechte ausübte, fo waren auch dieſe Zitulatus 
ven ‚angehängt; ‚hiergegen wurde aber eenftlich proteftirt, 
weil ‚mag | ber Belehrung , welche uns die Mandarinen 
gaben, , es mit ber Würde eine Königs von Coch in⸗ 
China, eben nicht ſehr veriräglig feyn !öäne, auch „Koͤ⸗ 
nig von Sclaven‘ titulirt zu werden; denn für etwas 
Beffered (deinen bie Einwohner der eroberten Provins 
zen ı von ber ‚vegierenden Race, d. bh. von den Cochin⸗ 
Ghinefen und Tonquinefen, welde ‚sufammen die ana» 
mifche 9 Nation bilden, ‚nicht geachtet zu werden. Nach 
naniie Sonfereng u “und in Folge ber Icgtern, Bene: 
befragte ich unfern chriſtlichen Dolnelſcher nad 
d ey weiche | die Codin » Chineſen denn eigent- 
* „von den Kambojanern hätten. Er, weicher Beu⸗ 
galen. bereit hatte, diente mir mit der feptagfertigen 
Antwort: „ſo ziemlich die gleiche weiche die Engläns 
der von den ſchwatzen Einwohnern in Hindoſtan ha⸗ 
ben!t Diele täftige Conferen dauerte acht volle 
kunden, und ermübete unfern armen Dolmetfcher, Uns 
tonio, durqh ihre Beridelungen (um von feiner Ge⸗ 
{ab zu fpregen,. in die ihn fein Geſchafte dabei bälte 
bringen %nnen) und kein Bemüpen, Allen gefällig d zu 
werden, fo fehr, „Daß er uns ſagte: "um ed recht zu 
maden, hätte ich den Kopf eines Elephanten haben 
muůſſcn! — 
Siplember, — Bit den vielen Täftigen Details 
von, geflern und der angewandten Mühe, den Sefüße 
Ion Sr. codin : dineſtſchen Rajefät Auch in der Hinef: 
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fihen Heberfegung „am entiprschen,. noch nicht zufrie⸗ 
den. geftellt, fand ſich heute Morgen abermalö einer ‚der 
Mandarine bei und mit der Nachricht ein, baß hei reifs 
licher Berathung entſchieden worden ſey, daß ſich nom 
immer zwei aupaſſende Worte im dar chineſiſchen Ueber⸗ 
ſetzung vorgefunden, die nun auch richtig geſtellt wur⸗ 
den. Sodann ſorderte er noch, als durchaus noͤthig 
feigende Actenftüder Doppelte Abſchriften in englis 
fiber, pertugiefilchen. und chineſiſcher Sprache von bem 
Briefe des General: Mouverneurs und meiner Creditive; 
ſodann engliſche un: frongoͤſiſche Dupticate mit chineſi⸗ 
ſchen Uehberſetzuugen meines Briefs an den Gouverneur 
an Gaigun, Dar einzige Grund für dieſe voluminoͤſe 
Arbeit dag darin, daß man ein Exemplar an ben Hof 
sinfenben,.. ein anderes aber in Saigun aufbewahren 
wollte, und es gingen, ihre Scrupel dabei; fo weit, daß 
man für) jedes Eremplar meine eigenhänbige Unterfchrift 
mit Bordrüdnng meines Samilienfiegelö „verlangte. 
Bis um Mittag; war; die ‚ganze Arbeit beendigt, 
mo ;wir dann im Begleitung des „Hexen Diard einen 
Gang nach der Hauptſtadt machten. Die eigentliche 
Stadt Saigun iſt angefähr drei engliſche Meilen von 
der Refidenz des Propincial» Gouverneurs entfernt und 
liegt an einem kleinen Fluſſe, welcher, mit Booten von 
ziemlicher Größe bis nach Kamboja befahren werden Fann 
und deshalb dad Haupteommunicationsmittel mit biefem 
Lande abgiebt. Einzelne zerſtreut liegende Gebaͤude verbins 
den. fo giemlich das. Fort und die Reſidenz des Gouverneurs 
mit Saigun. Die beiden Ufer des Fluſſes ſind gut angebaut 
und ausgedehnte Anpflanzungen von Areca⸗ Palmen bilden 
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den Hauptgegenfland der Cultur. Bei der Stadt Saigun 

theilt ſich der Fluß im mehrere Arme und Canaͤle, uͤber 
welche Brüden von ‘zwei oder drei Breitern führen, obgleich 
man den Fluß ſelbſt groͤßtentheils in Booten paſſirt. 
Es beſteht bei dieſen Faͤhren das ſonderbare Regulativ, 
daß nur die Frauenzimmer bezahlen, die Maͤnner aber 
faͤmmtlich unter dem Vorwande, daß ſie im Dienſte des 
Königs, d. h. Öffentliche Beamten, find, frei durchgehen, 
welches Recht auch auf dem Menam ausgelbt wird, 
Den erſten Bazar bildet eine breite; "geräumige Straße, 
deren zahlreiche Kauflaͤden zwar nicht reich, doch aber 
anſtaͤndig aſſortirtſind. Die vorzüglichften: Verkaufs— 
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artikel waren chineſiſches Porcelan; meiſtens tonquine⸗ 
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ſiſche, mitunter auch inlaͤndiſche Seidenſtoffe, gewoͤhnlich 
ſchon in Kleider verwandelt, Papier und große Quantitaͤten 
von fo unhewoͤhnlich grobem Thee aus den nördlichen Pros 
vinzen, daͤß man verſucht war, ihn für: gebroͤckelte Tabacks⸗ 
blaͤtter zu halten. Dabei war Ueberfluß an wildem und zah⸗ 
mem ‚Geflügel, Enten und Gaͤnſen, weiche letztere man 
in Siam gar nicht und in den malayiſchen Provinzen 
nur da ficht, wo Europder wohnen; ferner fehr viele 
Schweine von vorzüglicher Race. Der Mangel an dis 
recten und indirectem Verkehr mit europäifchen Natios 
ten zeigte ſich fehr deutlich in. dem gänzlichen Mangel 
europiifcher Manufacturwaaren, wovon man hoͤchſtens 
gewöhnliche glaͤſerne Flaſchen und etwas feines Tuch fah, 

Frauenzimmer allein beſorgen den Verkauf in den 
Buden, und das ſchoͤne Geſchlecht geht überhaupt: ohne 
Anſtand überall hin ſpazieren. Nach denen zu urtheilen, 
weiche wir heute ſahen, halten die cochin⸗chineſiſchen 
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Damen auf eine ſchoͤne und anfländige. Tracht, Viele 
hatten: eine weit fchönere Gefihtsfarbe, ald wir erwar⸗ 
ten konnten, und ‚einige hatten, -trog ber. Eigenthüms 
lichkeit ihrer Geſichts zuͤge, wirklich Anſpruͤche auf, Schöns 
heit, ſelbſt nach unſern Anſichten von Schoͤnheit die 
Sache beurtheilt. Als indiſche Stadt, betrachtet, . bat 
Saigun ein fehr empfeblendes Arußered, und. ein großer 
Theil der. Haͤuſer hat Biegel= ſtatt Strohdaͤcher. Die 
Haͤuſer der Chineſen ſind ſaͤmmtlich gut und Diejenigen, 
in melden wir heute, waren, geräumig... ‚bequem; und 
in ihrer Art gut ausmoͤblirtt. a 
Unſer Exfcheinen erregte. vieles. Auffehen, ohne. bag 
* aber ‚bei aller Neugierde auch nur bie. geringſte 
Spur ‚von Robheit gezeigt hätte, . Bei, ben chineſiſchen 
Kaufleuten fanden wir eine hoͤchſt gaffteie,,.ehrenugdg 
Aufuahme. Ohue daß wir. vorhen ein Wort von einer 
Einladung gewußt, zeigten ſich drei der angeſehenſten 
Familien an den Thuͤren ihrer reſpectiven Haͤuſer und 
baten uns, jede beſonders, bei, ihr ‚einzufprechen. In 
jedem ‚Haufe ‚fanden wir.für und bereits ‚eine Mabigeit 
zugerichtet, welche ſehr Ihön und. geſchmackvoll aufges 
fragen wurde. „, Mit. unferer eigenen Bewirthung nad 
micht zufrieden, wurde für ‚unfer ganzes Gefolge, für 
unſere indifhe ‚Dienerfhaft, wie für die cocin : chinefia 
ſche Eicorte, ein, befonderer Tiſch gedeckt. Die Perfo: 
nen, deren Gaftfreundfchaft und Artigkeit wir beute 
kennen zu ‚lernen Gelegenbeit hatten, waren ſaͤmmtlich 
Abkoͤmmlinge der ſruͤhſten chineſiſchen Coloniſten in die 
fern Lande. und. landen. ſowohl in ihrer dußeren, als 
wie. in ihrer intellectnellen Bildung auf ‚einer hohen 
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Stufe der Vollkommenheit. Im Ganzen rechnet man 
die Zahl der in Saigun wohnenden Chineſen auf drei 
bis vier Tauſend; fie haben mehrere Tempel, worunter 
der den Chineſen von Canton gehörige das ſchoͤnſte 
Gebäude ift, welches ich je der Art gefehen Habe, Wir 
kehrten Fünf Une Abends in unfere Wohnung zurück 
dolfominen mit unſeren heutigen Beſuchen zufrieden. 
“E Seoptember; 2. Geſtern Abend waren die Nds 
thigen Vorkehtungen zu unferer Audienz getroffen, und 
wir behaͤndigten den Mandarinen nach ihrem Verlangen 
ein chinefifches Verzeichniß unferer Gefchenke, weidyes 
der Sitte gemäß auf blaßrothes Papier gefchrieben war. 
Der Vorbereitungen zu unferem Empfange und: der bei 
unſerer Einfuͤhrung zu beobabtenden ‘Geremonten wa⸗ 
ven nur fehr wenige, fo wie man Überhaupt auf Dinge 
der Tegtern Art kein befonderes Gewicht zu legen ſchien. 
Nach balb acht Uhr war Ars in — und id 
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Unferem Transporte, die aber nicht bereit waren, weil 
man uns durch bie dritte Hand zu verſtehen “gab, 
man habe geglaubt, wir wuͤrden zu Buße gehen. 
As ich aber hierauf erklärte, daB wir ohne ganz 
paſſende, ſchickliche Transportanſtalten auch nicht den 
Fuß von ber Stelle rühren würden, wurden in: mes 
niger denn zehn Minuten fünf Elephanten zu unfe 
ver Verfügung geſtellt. Angenfcheinlich war dieſes ein 
Verſuch der Mandarinen unteren Ranges, um und zu 
impohiren, und id bin außer ‘allem Zweifel, daß der 
Gouverneur ſelbſt gar nicht darum wußte. Gegen acht 
Uhr traten wir den Weg aud unferer Wohnung nach 
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dem Daräfte, ih Bigleitung don dritzehn Bebkenken, je⸗ 
doch mit Zuruͤcklaſſung unſerer Sepoys, At.’ Bert Ei 
lahſon war Verwahrer deö Briefe dis Grneral⸗ Gbu⸗ 
verneurs. ine Anzahl Lanzentraͤget zu Fuß und ei⸗ 
dige Reiter auf muthigen Kleppern, Ungkfaͤhr wie jene 
- Ber indifhen Inſein, ſchloſſen ſich dem Züge Alt. ' SH 
ungefaͤhr zwanzig Minhten gelangten Wir ju dem Fort, 
zu weichen der Canal ih geraͤder Linde führt, an deffen 
Uferh ünſere Wohnung lag, und der za belden Seiten 
eine ſehr ſchoͤne Landſtraße hat. "ah jrbem Eingan⸗ 
de zum Fort wär ' elle hahlreiche Wacht von Lan⸗ 
jöhträgerh Zu unſerm Empfande dufgezoögen, vie 
free aber vor der Fronte des KTudienzſaales. Erft 
Einige Hundert Schritte vor dem lehteren ſtiegen 
wir bon unferen Elephanten ab. Dirſte Grbaͤude it 
von vorn ganz offen, ſehr lang, aber ſchmal und durch⸗ 
gaͤugig aus Holz aufgeftihrt, das weder mngeftuichen, noch 
danait if. Das Gatije hatte rn 16’ Atittches Anſe⸗ 
ben, daß die chineſiſchen Wohnungen, "wilde wir ge⸗ 
firh ſahen, Waläfte daͤgegen genaͤnntt weidin kdantn 
Es if Sitte BA den Cothin⸗ Chineſen, dag fie entweder 
auf Ahderthatb Fuß Höhen, brelten Tiſchen, ’oder auf 
acht Wis neun Zoll Hohen Platforien ſitzein, Wobei je 
doch unverantert'diejſkigen Höheren Ranges im Vorders, 
> die niederen Rauges aber, im Hintergrunde figen, und 
die Bänke oder Plattformen mit ſthoͤn gearbeiteten Dek— 
rin belegt find. ‘Ih der Mitte des Saales faß ber 
Gouverneur auf einer etwas mehr erhöhten Plattform. 
Wir Iraten zuſammen vor und machten ihm ‘eine Vers 
beugung, die Unelwiedert blieb. "Wir nahmen auf ben 
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und zur. Rechten bed Gouverneurs angewieſenen Stuͤh⸗ 
len platz; unmittelbar an ſeiner linken Seite ſaß der 
ihm im Rang zunaͤchſt Folgende, ein. ehrwuͤrdiger, ſchoͤ⸗ 
ner alter Mann von ungefaͤhr ſiebenzig Jahren. Der, 
übrige Hofftaat des Gouverneurs faß auf einer andern 
‚Plattform hinter und, worunter Dng kwan - beng,. der 
Militair- Mandarin, . welcher fhon - eine Unterhandlung 
mit und gepflogen, die oberfte Stelle einnahm, ‚Der 
alte Gouverneur fol ein Eunude feyn, was wir aber, 
wenn man und nicht barauf aufmerkſam gemacht, wahr · 
ſcheinlich auch nicht bemerkt haben wuͤrden. Er bat 
zwar durchaus gar Feinen Bart, der aber auch bei ‚ben 
Cochin⸗ Cpinefen, welche ihn wachſen laſſen, in der Res 
gel fehr ſchwach iſt. Auch feine Stimme mar ſchwach und 
weibiſch, aber doch nicht in ſolchem Gtade, um Verdach 
zu erregen. 
Dieſer Mann, welcher in den letzten Kriegen und 
der Revolution von Cochin⸗ China eine bedeutende Role 
gefpielt hatte, war jegt acht und funfzig Jahre. alt. Er 
hatte einen lebhaften, geiftvolen Blid; fein Körper war 
mehr Elein und mager, ſchien aber gewandt und keinen 
Förperlichen Gebrechen, als nur den Zahnſchmerzen, unter⸗ 
worfen zu ſeyn, wodurch er ſeine meiſten Zaͤhne verloren hat⸗ 
te. Die uͤbrigen Mandarinen waren in reichgewirktet ſei⸗ 
dener Kleidung; der Gouverneur ſelbſt aber ſchien we⸗ 
gen ſeines Anzugs ſorglos und unbefümmert , der- aus 
einem ſchlicht fhwarzfeidenen Rod und einem Krepps 
Zurban g’eiher Farbe beſtand. 
Er eroͤffnete ſeine Unterrebung mit und “mit * 
Frage: wie lange wir ſchon auf der Reiſe ſeyen; ging 
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nach erhaltener Antwort fogleih zur Hauptfache über, 
und fagte: daß die Engländer zu einem Handelsverkehr 
"mit Coin : China wiltommen wären, wenn fie fi das 
"bei den Randeögefegen unterziehen wollten; daß die Abs 
gaben nicht drüdend und für alle Nationen gleich feyen. 
Wir ermiderten, daß biefes ganz den MWünfchen des 
General: Gouverneurs von Indien entfpreche, der nichts 
Weiteres verlange. Der Gouverneur fuhr alfo fort: 
‘befuchen die Cochin-Chineſen in Handelsunternehmun⸗ 
gen die britifchen Befigungen, fo müffen. fie fid deren 
Gefegen unterwerfen; umgekehrt müffen die Engländer 
ein Gleiches in Godin»China beobahten Nur unter 
"Nationen, welche diefe Grundfäge nähren, war unfere _ 
Antwort, kann ein wechfelfeitig freundfchaftlihes Vers 
hättniß beflehen, worauf der Gouverneur bie Verſiche⸗ 
rung gab, daß er einen umſtaͤndlichen Bericht uͤber un⸗ 
ſere Sendung nad der Hauptſtadt erſtatten und uns 
dem Mandarin der Elephanten (dem Präfidenten der 
auswärtigen Angelegenheiten) empfehlen würde. Da nur 
ein König dem andern fehreibe, fuhr der Gouverneur in 
feinen Bemerkungen fort, fo hätte Se. Majeftät ber 
König von England an den König von Godins China 
fhteiben, der General» Gouverneur fih aber an den 
"Mandarin der Elephanten wenden folen. Wir nahmen, 
wie bei frühen ähnlichen Veranlaffungen, unfere Zuflucht 
zu der alzugroßen Entfernung ded Königs von Eng» 
land, als daß derfelbe füglich einen birecten Briefwech⸗ 
fel mit den morgenläntifcen Fürften unterhalten koͤn⸗ 
ne, der dieferhalb hauptfächli dem General: Gouverneur 
- von Indien übertragen ſey. Diefe Sitte, erwiderte er, 


ſtreite zwar ‚ganz gegen ‚die Gebräuche in Coin» hing, 
doch ſolle eine mangelnde Foͤrmlichkeit ber Geſandtſchaft 
bei einem zu knuͤpfenden, freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
kein Hinderniß in den Weg legen. Wir wollten nun 
Gr. Erxzellenz im Namen bes Generals Gouverneurs 
von Indien einige Geſchenke vorlegen und ließen das 
chine ſiſche Verzeichniß darüber dur einen Secretair abs 
leſen, worauf Se. Erzellenz erklaͤrte: fie fey dem Ges 
nerql⸗ Gouverneur von Indien für die Aufmerffamteit, 
‚ihr Geſchenke machen ‚zu wollen, dankbar verpflichtet, die 
‚Unterhandlung beginne aber erſt, und fie könne folglich 
bie Geſchenke mit Schidlichkeit nicht annehmen, fie hoffe 
jedoch, ed würden fünftig mehrere engliſche Sdiffe Sai⸗ 
gun beſuchen, und dann waͤre es noch immer Zeit zu 
Geſchenken. Von dem Contraſt betroffen, in welchem 
dieſe Handlungsweiſe gegen die bei aͤhnlichen Gelegen⸗ 
heiten ſichtbare Habgier der ſiameſiſchen Beamten ſteht, 
wendeten wir nicht das Geringſte dagegen ein. 
Nach Beantwortung der Frage, bis wann wir Sai⸗ 
gun zu verlaſſen wuͤnſchten, gab der Gouverneur die 
Zuſicherung, daß bis dahin Alles für uns bereit ſeyn 
ſolle. Wir erwarteten nun als gewiß, daß der Brjef 
des General: Gpuverneurs, ſollte es auch nur aus Neu 
gierde gefheben, eröffnet werden würde; allein ber 
Gouverneur ‚warf nur einen flüchtigen Blick darauf, oh⸗ 
ne ihn nur einmal aus dem ſeidenen Umſchlag herqus⸗ 
zunehmen, und gab ihn ſogleich mit aller Artigkeit zus 
ud. Da mir hier feyen, und Vergnügen zu machen, 
fo bat ex, denfelben nach unferer Wohnung surüdfenden 
zu dürfen, und befahl, daß er ald Beweis von Achtung 
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durch drei, mit Schabracken belegte Elephanten eskor⸗ 


tiret werden ſolle. Im Laufe der Unterredung befragte 


mich der Gouverneur um. mein und meines Begleiters 
Alter, uud auch unfere indifche Dienerfepaft mit ihrer 
Tracht erregten feine Neugierde und die aller bei uns 


ferer Aufwartung anwefenden Perfonen, denn bie Cochin⸗ 


Shinefen. wiffen durchaus nichts von den Bewohnern 
‚Hindoftan’s, von denen auch nidt einer in Saigun lebt. 
Sie zogen deshalb durch ihre Perfon, Gefichtszlige, Sit 
ten und Kleidung eine größere Aufmerkfamkeit auf fi, 
als irgend eine und ſelbſt betreffende Sache. — 

Nach eingenommenem Thee wurden wir eingeladen, 
einem Elephanten⸗ und Tigerkampfe beizuwohnen, und 
begaben uns zu dem Ende auf unſeren Elephanten nach 
‚dem Glacis des Forts, wo ber Kampf vor ſich gehen 
ſollte. Der Gouverneur gelangte durch ein anderes 
Thor früher als wir auf feinem Palankin nah dem 
Schauplage, Bei Eröffnung der Halle verkündete 
ein ‚Herold oder Außrufer dad Feſt, welche Ceremo⸗ 
nie ausgenommen, während der ganzen Audienz bie 
anfländigfie Etikette beobachtet wurde. Die Art, wie 
biefer Herold feine. Ankündigung hielt, war aber in 
Wahrheit barbarifh. Er bog ſich ruͤckwaͤrts, firedte den 
‘Bauch heraus, flemmte die Hände in die Geite und 
fließ in diefer Stellung mehrere laute und anhaltende 
Zöne aus. Der Tiger wurde an der Fronte der Halle 
gezeigt und dann auf einer Schleife nach dem Kampf⸗ 
plag gefahren, wo man ihn dur einen bei drei⸗ 
- Sig Yards langen Strick, der um feine Hüften ges 
fhlungen war, an einen Pfahl band; Dem armen 
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Thiere hatte man den Rachen zugefniebelt und die Klauen 
ausgebrochen: er war von großer Race und aͤußerſt 
gewandt. Es wurden nicht weniger als ſechs und 
vierzig ſtarke, maͤnnliche Elephanten in einer Linie 
aufgeſtellt, und davon immer einer zum Angriff 
des Tigers vorgeführt. Der erſte Elephant trat mit 
anfcheinend großem Mutte auf, und nach :feinem ent 
fhloffenen Aeußeren zu urtheilen, glaubten wir. fider, 
daß er feinen Gegner in einem Augenblid erlegen würs 
de, Bei dem erften Angriff warf er mit feinen Zähnen 
den Zieger hoc in die Luft, und fehleuderte ihn wenigs 
ſtens zwanzig Fuß weit.. Dennoch machte fi der Zis 
ger wieder auf, fprang dem Elephanten auf den Rüffel 
und ſelbſt auf den Führer los, der auf deffen Halfe faß. 
Der Elephant befam Furcht, drehte um und lief davon, 
von dem Tieger fo weit verfolgt, ald deſſen Strid reiche 

te. Der unbefchädigte Flüdhtling erhob ein Elägliches 
Gebrüle, und ale Bemühungen, ihn zu einem neuen 
Angriffe zu treiben, blieben fruchtlos. Gleich darauf fa 
hen wir einen mit Striden gefeffelten Menfchen durch 
zwei Officianten vor den Gouverneur fhleppen. Es war 
der Führer des feigen Elephanten, und er wurde vers 
urtheilt, auf der Stelle hundert Stodfdläge zu befoms 
men, Zur Volziehung der Strafe legte man ihn‘ mit 
dem. Geficht auf die Erde, ein Mann fegte fi ihm ritts 


"ings "auf Hald und Schultern, ein anderer auf die Beine, 


und die StodEnechte verrichteten ihr Amt. Nach beens 
digter -Erecution hoben zwei Mann den ‚halbtodten Des 
linquenten an dem Kopf und den Ferfen in die Höhe 
und während der ganzen Gräuslthat fah der Gouver⸗ 
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neur dem Tiget⸗ und. Elephantengefecht fo kaltbluͤtig 


zu, als waͤre gar nichts Beſonderes vorgefallen. Zehen 
ober. zwölf, Elephanten wurden nach und nach zum 
Kampfe mit dem Tiger angefuͤhrt, der zuletzt mehr von 


ben. furchtbaren Erſchuͤtterungen blieb, welche er. durch 
das Schleudern erlitt, wenn ihn die Elephanten auf die F 


Zaͤhne nahmen. Die furchtbare Stärke dieſer Thiere uͤber⸗ 
ſchritt wirklich alle Vorſtellung; einige derſelben ſchleu⸗ 
derten den Tiger, als er ſchon halb leblos war 
und keinen Widerſtand mehr, ieiſten Eonnte, wenigſtens 
dreißig Fuß weit. Wir konnten nicht ohne Abſcheu dar _ 
an denken, daß noch vor Jahten dieſe naͤmlichen Thie⸗ 

re zur Vollſtreckung der. über einen Verbrecher ausge⸗ 


ſprochenen Todedſtrafe gebraucht wurden. Wie man 


uns verſicherte, iſt in ſolchen daͤllen ein einziger Wurf 
hinreichend, einen Menſchen um's Leben zu bringen. 

Nah. dem Zigergefechte follten wir auch eine fingirfe 
Shladt fehen, deren ‚Abficht war bie Eieppanten, eine 
Schanze erflürmen zu, laflen. In einer Entfernung von 
vierzig bis funfzig Yarbs hatte. man eine Art fpanifcher Reus 
ter von Jeicht zerbrechlichem Material aufgeführt, worauf 
eine Partie duͤrres Gras lag, und hinter benen eine Anzahl 
Lanzenträger eine ſcheinbare Vertheidigung machten. So⸗ 
bald das Gras angezuͤndet war, wutden viele Raketen und 
Schwaͤrmer geworfen, eine Menge Fahnen geſchwenkt, 
die Trommeln geruͤhrt und mit einer einzigen Kanone 
gefeuert. Die Elephanten wurden nun zum Angriff er⸗ 
muntert, zeigten aber ihre gewoͤhnliche Furchtſamkeit, 
und. erſt nachdem das Feuer beinahe gaͤnzlich erloſchen, 


und die ſpaniſchen Reuter — zerſtoͤret waren, 
Era wfurd. 22 
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konnten einige ber iudaſten zum Diidgane gezwungen 
werden. 

A Nach beenbigten Beluſtigungen bat uns der Gou⸗ 
verneur, naͤher zu treten, um ſich mit und zu unterhal⸗ 
ten. Er wimſchte genau die Zeit zu wiſſen, wenn 
wit abreifen müßten, und da er. hörte‘, ſolche fey auf 
Morgen früh beſtimmt, war er ſorgfaͤltig bemuͤhet, uns 
zu einigen Tagen Verlängerung unſeres Aufenthaltes 
zu vermögen, theild, dag wit‘ die Stadt‘ noch mehr bes 
fehen folten, hauptſaͤchlich aber, um und’ eine dramatis 
ſche Unterhaltung zu’ geben. Wir ſchuͤtzten den ſchwan⸗ 

kenden Stand des Vaſſatwindes vor, und wieviel uns 
daran gelegen fey, unſere Reife‘ nat) Hue zufigern. 

Da tr nun unferen ernftlichen Entſchin ohne allen 
Verzug abzureiſen, ſah, verſicherte et, daß Alles für’ 
uns zu der frühften Stunde, die wir’ beffimmen würden, 
bereit feyn folle. Die unfere Abreiſe betreffenden Bes 
fehle wurden demgemäß auf der &telle ertheilt, und 
nie fanden hier zu beobachten Gelegenheit, wie berglei« 
nen Gegenftände in Gocdin » China "behandelt werden. 

Der Gouverneur ertheilte feine Befehle ſelbſt, und zwär- 
in einem hohen, feine amtliche Wide bezeichnenden Tone, 
und zwölf bis vierzehen untergebene Mandarinen empfin⸗ 
gen diefelben ſtehend vorihm. Nachdem derfelbe zu fprechen 
aufgehört hafte, machten fie ihm die herkoͤmmlichen Ehr⸗ 
furchtöbezeigungeh, welche darin beftanden, daß fie fich vier: 
mal hintereinander ‘vor ihm niederwarfen und fich dabei 
nur durch vorgehaltene, gefaltene Hände fchüsten, daß 

nicht auch ihr Angeficht die Erde beruͤhrte. Se. Ercellenz 
fragte hierauf, welchen Proviant wir für uns felbft und 
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das Schiffsvolk bebürften, und bat um ein Verzeichniß, 
damit wir mit unferem Bedarfsreichlich verforgt würden. 
Wir verfiherten, mit Allem hinreichend verfehen zu feyn, 
dankten aber in den verbindlichfien Ausbrüden für diefes 
freigebige Anerbieten. Nach gemachter Verbeugung, bes 
urlaubten wir uns, priefen die und gegoͤnnte wohlwol⸗ 
ende Aufnahme und kehrten nad unferer Wohnung 
zurüd. Auf ben Hin, und Rüdweg nad und von bed 
Gouverneurs Palafte folgte und eine Menge munterer 
und froͤhlicher Menfchen, die fi aber durchaus nicht uns 
anfländig ‚aufführten. Unfere militairifche Begleitung 
‚ befümmerte fi durchaus nicht um biefelben, fo lange 
fie keine Miene machten, fi bem Zuge anſchließen zu 
wollen; gefchah diefes aber, fo war der Stock augen« 
biidlich fchlagfertig, und die Frevler zogen fich, gewoͤhn⸗ 
lich unter lautem Gelächter zurhd, 

Kaum zu Haufe angelangt, erfchien einer der Mans 
darinen höheren Ranges, welcher und mit einer Empfehs 
lung des Gouverneurs zugleich ein Geſchenk an Lebende 
mitteln überreichte, bad aus einem lebendigen Büffels 
ochfen, einem Schweine, einer Menge Reis, Geflügel 
und Obft beſtand. Der Mandarin gab und zu verftes 
ben, daß, wenn der Gouverneur öffentlich eine Geſchenke 
annehmen Eönne, ed ihm doch ficher Vergnügen machen 
würde, im Vertrauen einige der angebotenen Piftolen und 
Zelefcope zu befommen, Ich gab ihm biefe und bat 
ihn, der Werfiherung meiner Hochachtung die weitere 
beizufügen, daß ich mich Durch die Ueberſendung ganz glüds 
lich ſchaͤtze. Sie wurden aber nicht angenommen, und der 
Gouverneur bat, daß wir ihm bei unferer Ankunft an Bord 
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lieber etwas feines Schießpulver zukommen ließen; was 
auch geſchah. Kurz darauf erhielten wir als weiteres 
Geſchenk des Gouverneurd und unter..vielen Geremonien 
‚ein gebratenes ganzed Schwein und -eine große Quan⸗ 
tirät gebadenen Reid, was nad, der Lanbesfitte als 
ein Merkmal angetragener Freundſchaft betrachtet wird. 

Nachmittags. fpeif’ten wir frühzeitig bei Hrn Diard 
und befahen deſſen Menagerie; empfingen überhaupt 
von dieſem Ehrenmanne während unſeres kurzen Auf⸗ 
enthaltes in Saigun mehrere Beweiſe einer zuvorkom⸗ 
menden Aufmerkſamkeit. Gegen Abend beſuchten wir 
die Marktplaͤtze und die Stadt Pingeh, welches ber eis 
gentliche Name der Refidenz des Gouverneurs iſt. Für 
eine indifche Stadt find die Straßen. geräumig und re⸗ 
gelmäßig und, die. Bazars reichlich mit; Allem verfehen, 
was die Bedürfniffe des Volkes erheifchen, Wir beſuch⸗ 
ten einen fchönen, herrlich geſchmuͤckten, kleinen cochin. 
chineſiſchen Tempel, welcher dem chinefifchen Gottesbienfte 
geheiligt if: Wir hatten geglaubt, viele. dem Buddha 
geweihte Tempel an einem Plage: zu finden, welcher bem 
Lande fo nahe liegt, in welchem deſſen Religion die allge» 
mein herrſchende iſt; aber bisher fliegen wir auf Feinen 
foihen. ‚Auf sdiefem Spaziergange wurbe in einer ber 
Straßen, bie wir durchſtrichen, unſere Aufmerkſamkeit auf 
zwei, in heftigem Wortwechſel befangene Perſonen, re⸗ 
ge gemacht. Sie ſaßen auf dem Boden, und die eis 
ne hielt die andere an dem hinteren Theile des Kragens 
feft. Erſtere war ein Frauenzimmer, welche ihren Ge⸗ 
fangenen, einen Eunuchen, beſchuldigte, ihr mehrere Sa⸗ 
chen entwendet zu. haben. Es beruht dieſes Verfahern 


Auf einem anerfannten Landesgebrauche, nach welchem 
der Anklaͤger den einer Entwendung Befhuldigten nur 
bei dem Kragen feftzuhalten hat, weil das Geſetz ſtill⸗ 
ſchweigend verlangt, daß ſich der Angeklagte dieſer Ver⸗ 
haftungsweiſe ohne die mindeſte Widerſetzung fuͤge. 
September, 8. Heute ftuͤh um ſechs Uhr, als der 
zu unferer Abfahrt beflimmten Sfunde, fanden wir als 
les, was irgend zu unferer Bequemlichkeit gehörte, mit . 
<einee nur im_Drient zu erwartenden Pünctlichfeit bes 
reit und wurden von’ der gleichen Anzahl Boote und 
-Dienerfchaft. begleitet, als die und empfangen hatte. 
Der Saigunftrom, oder der Saong, wie die Einge⸗ 
bornen ihn nennen, fcheint mir nicht ganz fo breit, als 
der Menam, immer aber zu jedem nüßlichen Unternehs - 
men breit genug zu feyn; dabei iſt derfelbe fo durchaus 
tief und ohne gefährliche Stellen, daß felbft die größten 
Schiffe ihn mit aller Sicherheit bis zur Stadt und nda 
thigenfalls auch noch weiter befahren Finnen. Bis auf 
fünf und zwanzig englifhe Meilen unterhalb ber Stadt 
» gleichen defjen Ufer einer ununterbrodhenen Ebene von 
-Reisanpflanzungen; weiter abwärtd und nach der See zu 
"wird das Waffer falzig, eignet ſich weber zur Bewäfferung, 
noch zur Gulturz das fehr flach Liegende Land iſt nur mit Nies 
derholzung befanden, die fi bloß zu Brennholz eignef. 

* Gegen act Uhr gelangten wir zur Mündung 
des Stromes,- welder nah Dong: mai führt. Diefe 
:anfehnliche Stadt Liegt ungefähr zwei Tagereiſen von 
Saigun, und die ‚ganze Provinz führt ihren Na« 
men. Der Strom Dong ⸗nai ift fhiffbar für Schiffe von 
betraͤchtlicher Tonnenlaſt. Ungefähr funfzehen englifche 
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Meilen oberhalb Kandyu kommt man zu ber Mündung 





eines andern flarken Stromes auf ber nämlichen Seite, 
der nach Bariya führt, welches in ben Gebirgen liegt, bie 


nad Often hin fichtbar find; hier follen Geidenmanufactus 
ven betrieben werben. Zwiſchen vier und fünf Uhr 
holten wir unfer Schiff wieder ein, nachdem unfere 
ganze und dabei fehr angenehme Fahrt nicht über zehn. 


- Stunden gedauert hatte. Weber flußaufwärts no 


flußabwärt8 bemerkten wir die geringfien Vertheidigungs⸗ 
anftalten auf dem Strome, auf welchem auch das Eleins 
fie Kriegsſchiff ohne Lootfen bis zur Hauptſtadt gelah- 
gen und biefelbe ohne Furcht oder Gefahr eines Wi- 
derftandes zerfiören könnte, 

Die Stadt Saigun liegt, wie ich fon früher ats 
geführt zu haben glaube, ungefähr funfzig englifche Mei⸗ 
len von dem Meere und befieht aus. zwei abgefonder- 
ten, ungefähr drei Meilen von einander liegenden Theis 
len. Pingeh, der Sig des Gouverneurs wit der Cita⸗ 
delle, liegt’ auf dem wehllihen Ufer des Stromes, 
und Saigun, im eigentlihen Sinne, liegt am einem klei⸗ 


nen Fluſſe, der eö mit Pingeh vereiniget. Saigun ift 


der Hauptfig des Handeld und der Wohnort der dis 
nefifchen und andern Kaufleute, obgleich der Fluß, an 
welchem es liegt, nur für Eleinere Schiffe fahrbar ifl, 
und alle größeren Junken bei Pingeh anlegen. Inzwi⸗ 
ſchen fcheint diefe Unbequemlichkeit da von fehr unerheb⸗ 
lihem Belang, wo die Lichterfchiffe befländig bequem 
und ficher fahren tönen. Beide Städte ſcheinen von beinahe 
gleicher Größe zu ſeyn, aber über die Bevoͤlkerung habe 
ich nichts Zuverläffiges erfahren koͤnnen. Alle für 





345 


die Fahrten mach den noͤrdlich und ‚Afitich.aelegenen Län. 
dern beftimmten Junken : waren. bei unfarer Anweſenheit 
in Saigun auf der Reiſe, und nur ſechs derſelben, für 
die Straße von Malacca und Siam beſtimmt, zuruͤckge· 
blieben. Bang⸗kok zeigte. und in „feinem: Aeußeren eine 
weit größere. Betriebfamkeit im. Handel ald Saigun, 
und hat auch wirklich darin den Vorzug, denn nach ben 
und gegebenen Notizen beläuft ſich der ausländifche Han« 
del Saiguns auf nicht mehr old ;7 ‚bis 8000. ZJonnen. 


Die Gitadelle von Saigun, ober eigentlih von Pins 
geh, hat die Geftalt eines Parallelogrammö und liegt eine 
halbe biß drei visrtel Meile von bem weftlichen Ufer des 
Stromes , und zwifchen beiden der Haupttheil der Stabt. 
Nach dem Augenmaaße dürfte die laͤngſte Seite beinahe drei 
viertel Meile meffen, und ſcheint die Anlage von Euros 
päern gemacht, aber vor ber Beendigung aufgegeben 
worden zu feyn. Die Citabelle bat ein regulaires Glas 
cis, eine Esplanade, einen ziemlich breiten trodenen 
Graben, und regulaire Wälle und Baftionen. Die Eins 
gänge zu ben vier Haupfthoren auögenommen, beſteht 
die ganze uͤbrige Befeſtigung der Citadelle nur aus auf⸗ 
geworfener Erde, die bloß mit Raſen überzogen if. 
In dem Arfenal liegen zwar mehrere hundert Kanonen, 
aber auf der Eitadelle iſt nicht eine aufgeführt. Dies 
felbe hat vier große und kleine Zhore, wovon bie erfles 
ven zwar ganz maffiv von Steinen, mit Kalk gemauert, 
aufgeführt find, obgleich ihnen ein chineſiſcher Thurm 
mit doppelter Verdachung ein fehr unkriegeriſches und 
groteskes Anfehen ‚giebt. Durch ein Zidzad in dem 
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Glacis gelangt’ man zu biefen Thoren, bie mit der 
Contreſcarpe durch einen Wal ohne irgend eine Zug⸗ 
brüde verbunden find. Die zwei Winkel des Forts, bie 
wir ſehen Tonnten, find- zwar durch Hornwerke geſchuͤtzt, 
die Feftung in ihrem jetzigen Zuſtande ift- aber für eine 
regelmaͤßige Vertheidigung nicht geeignet. Einer der Winkel 
liegt dem Strome fo nahe, däß ein Kriegsſchiff in wenigen 
" Stunden würde Brefche fchießen Finnen. Das Innere der 
Feſtung ift niedlich eingerichtet und trägt im feiner Ans 
lage ganz ben Stempel europäifher Ordnung. Die vor 
züglichften Gebäude find die Wohnungen der Dfficiere, 
die Baraden, Arſenale, und die Refidenz des Gouvers 
neurd. Der Parabeplag iſt ſchoͤn und nicht, wie man 
ed fonft in den indiſchen Feftungen findet, durch ein 
buntes Gemifh von Hütten, Schuppen und unanfehns 
lichen Gebäuden eingefchloffen. Der verftorbene König 
hatte während der Revolution hier ben Sig feiner Re⸗ 
gierung, bie er aber nach Wiedereroberung der noͤrdli⸗ 
chen Provinzen nach der alten Hauptſtadt zuruͤckverlegte. 
Wir lebten in Saigun weit angenehmer, als in 
Bang⸗kok, und ich habe die Ueberzeugung, daß mir jes 
der europäifche Reifende, welcher diefe Gegend beſucht, 
in Hinfiht auf die Bewohner und das Clima felbft, 
beipflihten wird. Während unferes fechötägigen Aufs 
enthaltes zeigte das Thermometer in der Mittagsfiunde 
im Durchſchnitt 81°. Giftige und fonftige befchwerliche 
Infecten, die gewöhnlihe Plage heißer und ebener 
Länder, findet man in Saigun weit weniger, ald man 
#3 unter diefem Himmelöftrich erwarten follte. Ameifen 
und Stiegen fahen wir nur wenige, und die Mosquitos 
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waren fo wenig beſchwerlich, daß wir ohne Gazevor» 
hänge um:bie Betten bequem hätten ſchlafen Tönnen, Es 
ann diefed weder der Yahreözeit, noch der Lage unferer 
Wohnung zugeſchrieben werden, denn erftlich hatten wir 
gerade die wahre Regenzeit, zu welcher die Infecten am 
häufigften find, und dann lag unfer Haus ganz am 
Ufer des Canals, welcher bei niebrigem Waflerfland im: 
"mer austrodnet. Auf den Öffentlichen Märkten findet 
"man. nicht nur die gewöhnlichen Lebensbebürfniffe, ſon⸗ 
dern ſelbſt Luxusartikel in Menge und zu billigen Preis 
fen; auch fcheint das Glima für Schweine, Gaͤnſe, En» 
ten und. fonfliges Hausfebervieh fehr Jutraͤglich. Ein 
"Schwein von 200 Pfd. kauft man um ſieben fpa- 
nifche Dollars, wornach alfo das Pfd. nicht einmal 
zwei Pence Eoftetz Enten und Hühner find hier grö« 
Ber und fchmadhafter, ald man fie in irgenb einem ans 
dern Theile Indien’s findet. Von jenen, welche bie Co⸗ 
chin⸗ Chineſen felbft ſehr lieben, Fauft man acht, und 
von letzteren, welche die Eingebornen kaum je ger 
nießen, vier, auh -fünf und zwanzig Stuͤck um 
‘einen fpanifhen Dollar, Die ‚Coins Ehinefen fin⸗ 
‘den großes Vergnügen an Hahnen kaͤmpfen; Ge. 
Excellenz ber. gegenwärtige Gouverneur hält beren in 
der Regel monatlih zwei, wozu bie Honoratios 
ven eingeladen werben. Biegen giebt ed beträchtlid 
viel, und die Schaafe, welche gewöhnlich in den feuch⸗ 
ten Glimaten in der Nähe des Aequators nicht wohl ges 
zathen, kommen in Saigun ziemlich gut fort. Sie find 
ungefähr von derfelben Kleinen und feſten Race, wie 
jene in Nieder Bengalen; follen aber, wie man mid 
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berichtete, zu Kang-?ao in Kamboia noch billiger und 
uim groͤßerer Menge, als in Saigun zu finden ſeyn. Büfs 
fel und andere Dchfen findet man von einer fehr guten 
Art, bei wohlfeilen Preifen, in binzeichender Anzapl. 
Bon Fifchen kann man nicht leicht irgenb anderswo ei⸗ 
ne größere Auswahl bei vorzüglich ſchmackhafter Qualis 
tät finden. Außer Flußfiſchen werden auch Geefifche 
in Denge zu Markte gebracht ; bie größeren bavon fchleppt 
man mittelft Tauen an den Booten nach, und die Eleis 
neren verwahrt man in Zubern im unteren Maus 
me. Während unſeres kurzen Aufenthaltes wur⸗ 
den wir täglich von den gewöhnlichen Märkten mit Cok⸗ 
tup, Pomfret und Mango verforgt, welches bie drei 
ausgefuchteften Fifche find, die man in dem indifchen 
Gewäffern fängt. Außer den aufgezaͤhlten Artikeln 
werden gber au auf den Märkten zu Saigun noch ans 
‚dere Artikel zum Verkaufe ausgelegt, welche dem euros 
paͤiſchen Geſchmacke nicht fo fehr zufagen, wie 5.8. Hundes 
und Crokodillenfleiſch, welche jedoch wenig begebret, und 
von Perfonen eines gewiffen Ranges gar nit genoſſen 
werden. Am Zage-unferer Ankunft fahen wir zwei gros 
fe Grocodille von Männern auf den Schultern zu Markte 
tragen, und fpäter das Fleiſch diefer Thiere Häufig in 
großen Junken aushauen und in den Läden und Buden 
feil halten, Bei unferer Anweſenheit koſtete der. Picul 
Reis einen Dollar in Gaigun, wad man übermäßig 
hoch fand. Die Zeit unfered Befuchd war hier für Obft 
die nachtbeiligfte unter allen nördlich von dem Aequa⸗ 
tor gelegenen Gegenden; doch fanden wir Ueberfluß an 
Drangen, und gewöhnliches Obſt, z. B. Pumpelnuß 
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(eine Art größer Pomeranzen), Bananas und Ahnona 
reticulata in Menge. Zur Zeit der eigentlichen Reife 
follen aber, wie man mir fagte, die Mango, Lihi und 
Orangen vorzüglich gut ſeyn; im Ganzen aber Saigun, in 
Hinfiht auf die Auswahl In den Obfigattungen, weit 
hinter Bang⸗ kok zurüdfleben. Wir fanden in Saigun 
weder. die Mangoftin noch die Durios, weldhe body in 
den ſuͤdlich davon gelegenen malayifchen Provinzen, und 
in dem nördlich bavon liegenden Siam fo häufig ſind. 
Wir Eonnten nicht erfahren, ob die Urfache in der Nach⸗ 
laͤſſigkeit, oder in einer gänzlichen Untauglichkeit des Bo- 
dens und des Clima's liegt; doch läßt ſich mit Wahr: 
ſcheinlichkeit auf die erſtere ſchließen *). 
September, 4. In der Frühe kam Antonio, ber 
portugiefifche, Dolmetſcher, welcher von Gaigun mit _ 
uns herabgekommen, mit Früchten, als Gefchent 
des Beamten von Kandyu, zu uns an Borb, bei 
welcher Gelegenbeit wie ihm eine Summe baaten Gel: 
des und ein Stuͤck Tuch für die und geleifteten Dienfte 
hberreihten. Es fehlte viel daran, um unfer Geſchenk 
übertrieben nennen zu Bönnen, und dennoch überrafchte 
es ihm ſehr, weil in Godhin» China die Leiftungen von 
Männern feines Standes auf eine erbaͤrmliche Weife be> 
lohnt werben, Er bat uns um ein Zeugniß feiner’ ge 
wandten und guten Bedienung, um ed englifhen Kaufs 
leuten vorzeigen zu können, die ben Pla befuchen wuͤr⸗ 
den, ba, wie er fagt, fein Verdienſt einzig und allein 
*) ‚Später erhielten wir auf Singapore zumeilen Drangen von 
Saigun, bie fo groß und zart waren, als ich fie je gefun: 
den habe. ‚ 
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von Fremden abhängt: Wir bewilligten ihm biefe Ge» 
fäligeit “gerne, unb er ergriff bie Gelegenheit," uns 
zu fagen, daß fein Amt ſehr mühfelig und kri⸗ 
tifh fey; daß er während unferer Anmefenheit in 
fteter Zurcht vor dem Bambus gefhwebt habe, and 
demfelben, — wie er und bad fchmeichelhafte Com⸗ 
pliment machte — nur durch unfere Discretion ent 
gangen fey. Als vor ungefähr einem Jahre zwei Ames 
rikaniſche Schiffe in Saigun gewefen, fuhr er in 
feiner Erzählung fort, habe er funfzig Prügel aus⸗ 
‚halten muͤſſen, wegen eines Irrthums in- der Abliefes 
rung einer Partie Reis an eines diefer Schiffe. 

Um acht Uhr Morgens gingen wir unter Seegel 
und. fuhren um. zehen Uhr mit flarfem und günfti- 
gem Landwind an Cap St. James vorüber. Nach⸗ 
bem wir ungefähr dritthalb Meilen oͤſtlich von dem⸗ 
felben, ganz in der Richtung fuhren, welche die bes 
kannten Seecharten vorfchreiben, geriethen wir plößlich 
an den Rand. einer Sandbank, und wie und das Senf. 
blei zeigte, mit zwei und einem halben. Faden Waffer, 
alſo Faum die nöthige Tiefe für unfer Schiff. Wir. made 
ten uns gleich wigder flott und kamen durch eine weft 
liche Wendung bald außer Gefahr. Weber Hr. Dayot, 
noh Gapitain Roß bezeichnen dieſe Bank auf ihren 
Charten. Gegen Abend hatten wir heftige Windftöße 
bei vielem Regen und waren dennoch gezwungen, ben 
‚Ganal zwifchen ‚der Infel Cow, und De Brito- Sands 
bank zu paffiren, welche leßtere ihren Namen von einem 
portugiefifchen Seefahrer hat, welcher darauf ſtrandete. 
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Neuntes Capitel. 
Reife laͤngs der Küfte von Eodin, China — Bericht über ihre 
Häven — "Ankunft in dem Haven von Touran — Beſuch 
von dem Givil’: Manddrin des Platzes — Beſchreibung der Stadt 
Touran — . Die; Gefandtfhaft empfängt, ein Schreiben mit 
Geſchenken von, dem. Gouverneur. von. Jaizfo — Beſuch der 
OSrrtſchaften in der Umgebung von Touran —  Cinladung an 
Ho — Reife nad Sue, der Hauptftadt von Cochin⸗ China 
und Ankunft daſelbſt. 





September, 6. Heute um Mittag. waren wir uns 
ter Dem 110 26* der Breite, nachdem wir dad Vorge⸗ 
birg Pandaran paffist hatten, welches dad Vorgebirg 
der guten. Hoffnung der Cochin⸗Chineſen ift, 
Der Grund dieſer Benennung mag wohl in folgenden 
Umfländen liegen: der Schwierigkeit, fiber daran vors 
über zu kommen, der ftetö außerorbenslich ſtarken Brans 
dung, da daB. Gap allen Winden bloßgeftelt iſt, und 
der fchnellen Wechfelung des Fahrwaſſers, weil die Lande 
fpige unmittelbar nördlich zieht, fo.wie man ‚längs der 
Küfte bis dahin. gefommen if. Bon Cap St. James 
an, ift das. Geftade ſtets hoch und hat mehrere norböfls 
lich und fühmweftlich ziehende Gebirgsfetten. An mans 
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hen Stellen hat die Küfte nur Sändhügel, die Gebirge - 
find mit Lichter Waldung beflanden und das Ganze 
trägt dad, Gepräge ber Unfruchtbarkeit. Bis jetzt hats 
ten wir anhaltend ſtarken Pafjatwind aus Süd. Weſt, 
bei dem wir feit vier und zwanzig Stunden, Heine In⸗ 
tervallen abgerechnet, 8 bis 9 Knoten in einer Stunde 
zurüdlegten. F 
September, 6. Geſtern Nachmittag verloren wir 
den Paſſatwind, wurden durch Windſtille aufgehalten, 
hatten verwichene Nacht einen regulairen Land⸗ und heute 
Seewind. Die Kuͤſte war hier außerordentlich ſteil und 
das Land, fo weit wir ſehen konnten, ſehr gebirgig; eis 
nige Gebirgsfpigen fhienen nicht weniger als dreitaus 
fend Fuß hoch zu feyn. Wenn man an dem Gap Pan 
daran vorüber ift, wird die Kuͤſte von Godin» Ehina 
abwechfelnder und bildet mehrere Einfchnitte. Länge derfel- 
ben findet man Eleine zerfireut liegende Infeln und mehr 
Häven, als vieleicht in irgend einem andern Welttheile, 
Heute Mittag lagen wir in einer Entfernung von einis 
gen Meilen von der Bucht von Yastrang, unter 129 
6°: der Breite: Diefe, unter dem Schutze der großen 
Inſel Tre liegende Bucht, iſt zugleich ein ficherer Has 
ven. Ein in diefelbe fich ergießender Strom, welcher 
von Schiffen die 7 bis 8 Fuß Waffertiefe haben müflen, - 
befahren werden Fann, führt zur Stadt Yastrang, von wels 
ther die Bucht ihren Namen bat. Der verflorbene Ks 
nig ließ diefen Plag unter der Leitung des franzöfifchen 
Ingenieur Dlivier nach europdifcher Art anlegen. Der 
Platz wurde in den Jahren 1794 und 1795 von den rebels 
liſchen Bruͤdern, den Tyſun's, belagert und nach Verlauf 
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von ſechs Monaten durch die koͤnigliche Flotte entfegt. 
Die Lage ift ſehr vortheilhaft und beherrſcht Yastrang 
und. die benachbarten Provinzen, Diefer Plag ift die 
Niederlage : des. Geſammthandels von diefer Seite des 
Landes und der Sitz betraͤchtlicher Seidenmanufacturen, 
Zu Lande ‚liegt derfelbe von Saigun vier und von der 
Hauptſtadt fünf Tagereiſen. 

September, 7. Geſtern Abend — wir den 
von Herrn Dayot als vorzüglich gut beſchriebenen Haven 
von Kon⸗koẽ, an welchem aber nur einige Fiſcher wohnen. 
Heute in der Fruͤhe waren wir auf der Hoͤhe von Cap 
Barela, dem merkwuͤrdigſten Puncte der cochin⸗ dis 
neſiſchen Schifffahrt. Der das Cap bildende Berg ſcheint 
zwiſchen funfzehnhundert bis zwei Tauſend Fuß hoch zu 
ſeyn und hat auf. einer feiner Kuppen einen ſehr aufs 
fallenden Felſen von ungeheurer Größe, in Geſtalt eis 
ner gebrochenen, herabſtuͤrzenden Saͤule, den man von 
der Nord:und Suͤdſeite funfzehn bis achtzehn Seemei⸗ 
fen weit fehen kann. Dieſes Gebirg ift wegen: feiner 
Silbergaͤnge bekannt und fol zugleich in der Hälfte 
feiner Höhe eine heiße Quelle haben, deren Temperatur 
beträchtlich Hoch iſt. Ummittelbar nachdem man an dem 
Gap Varela vorüber if, zieht fich das Feſtland mehr zu= 
ruͤck und die Kuͤſte wirb weniger fleil. Dadurch ents 
flieht die große Bucht von Fu⸗yin, in welcher der 
Allervorzliglichfte Seehaven von ganz Kodin : China 
liegt, der aus drei verſchiedenen Ankerplägen bes 
fiept, die ſaͤmmtlich als gleich gut geſchildert wer⸗ 
den, Fusyin, wovon die Bucht und der, Haven ihre 
Namen haben, ift die fehönfte aller cochin-chineſiſchen 
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Provinzen. Ganz wie Herr Dahot ed: angiebt, gewährt 
der Haven beim Einlaufen einen. herrlichen Anblid, 
Die ganze Strede von der Seeküfte on, bis zu dem. Gi⸗ 
pfel der Berge: :ift.: angebaut, : und die Gegend. ‚hat 
überall. fo. viel zerfireut liegende größere und klei⸗ 
nere Häufer; daß das Ganze.einer ; großen: Gartenans 
Tage gleicht. Nach den fchroffen Bergen, welche die, 
Küfte.: einfchließen, : follte man ein. fo gefegnetes- Land 
kaum erwarten. Die Reispflanzungen find aud in ber 
Provinz Fu⸗yin, wie unter, allen. sropifchen : Gegene. 
den Oftindien’s,::die fi durch. Fruchtbarkeit. auszeich⸗ 
nen, ein wefentlicher Theil der Decenpmie. : Zu Land 
bat man ungefähr: vier. kleine Tagereifsm; von Zus yin 
nah Hu, und unfer chineſiſcher Dolmetſcher, welcher 
die Reife won: Saigun nad) der Hauptfiabt gemacht 
hatte, beſchrieb uns die Straße von, Fu: yin bis Hue 
als vorzuͤglich gut z den. Weg von Fu⸗ yin nach Saigun- 
hingegen, als gebirgig und beſchwerlichh. 4 
Um Mittag befanden wir uns unter dem 18% der, 
Breite. und hatten jegt regulairen Lands und; Seewind, 
Als wir biefen Morgen. längs der, Küfle, hinfeegelten, 
konnten wir dreizehn Eleinere Junken von ungefähr: fünf 
bis fiebenhundert Piculd Laft zählen, welche nach Sais 
gun aus ber. Hauptſtadt zurüdfeprten, wohin fie, nad 
eingezogener Erfundigung, ihre Ladungen an Reis und 
andern Pacht ». und :Gontributionsartifeln. abgeliefert 
hatten. 2 u u, Re 
September, 8. Die Nacht Über paffirten wir den una 
ter ungefähr 13° 41’ der Breite liegenden Haven von Kwins 
nyon (Quinshone), in welchen nur ſolche Schiffe einlaufen 
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Fönnen, die nicht über drei bis vierthalb Klafter tief gehen. 
Funfzehn englifhe Meilen von dem Haven liegt die 
Stadt gleihen Namens, welche vor der Iehten Revo⸗ 
"Tution bedeutenden Handel trieb’ und- durch‘ einen Fluß 
mit dem Haven genau verbunden iſt, in welchen letz⸗ 
tern noch viele: Meinere Früffe fallen, wodurch deſſen 
Verkehr mit dem Inlande fehr bedeutend erleichtert wird. 
Kwin⸗ nyon liegt beinahe in dem Mittelpuncte: des Koͤ— 
nigreichs weßhalb die Cochin⸗ Chineſen einen befondern 
Werth darauf legen, obgleich es in dem Augenblick keinen 
bedeutenden Handel zu treiben ſcheint. Die umliegende Ge⸗ 
gend hat ſeht erheblichen Reisbau: Wie Herr Dayot berich⸗ 
tet, erfocht der verſtorbene Koͤnig hier im J. 1702 ei⸗ 
nen ausgezeichneten und entſcheidenden Sieg über bie 
rebelliſchen Brüder, in welchem er’ ſechs Kriegsſchiffe, 
neunzig große, uͤber hundert kleinere Galeeren und drei⸗ 
hundert: ſieben und dreißig Stück Geſchuͤtz, woiunter 
fich ſechs und bierzig Stuͤck meffingene Kanonen bes 
fanden, eroberte. Kwin-⸗ nyon iſt zu Lande Brei ſtarke Tage⸗ 
reiſen von der Hauptſtadt entfernt: Wenn die Küſte auch 
tieſelben niedtren Huͤgel hat, die man ſieht, fobald man 
an der Landſpitze von Varela vorüber ift; fo ſcheinen dieſe 
doch weniget nackt und ſchroff,“ als die ſuͤdlich gelege⸗ 
nen, Um Mittag waren wir unter 140 80' der Breite, 
beinahe Yarallel mit dem Tang⸗ kwan, in welchem Strome 
der verſtorbene: König in dem 3. 1793 eine zweiße und 
letzte Hauptſchlacht gegen die tebelliſchen Brüder 'gewanın, 
worin er ihnen ?ſechszig Galeeren abnahm. Land: und 
Seewinde Wären uns beähdfg guͤnſtig. 
September, 10fen, u des 8, und 9. die⸗ 
Crawfurd. 28 
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ſes hatten wir nichts als Windſtille mit abwechſelndem 
ſchwachen Wind. und; befanden uns heute um Mittag 
in dem Canal zwifchen. dem; Feſtlande und Pulo: Can⸗ 
ton; welche Dies Cochim⸗Chineſen Callao Rai nennen, 
unter 15° .14'.ber Breite, Dieſe Inſel ſcheint ungefähr 
vier- englifche- Meilen: lang und befkeht; aus: einem; Strich 
Niederung. mit drei, unterſchiedlichen Anhoͤhen, welche 
biefelbe in ihrer. Laͤnge durchſchneiden. Obgleich. dem 
Anſchein nach nicht fruchtbar, iſt ſie dennoch wohl ane 
gebaut und, ſtark bepoͤllert. Das Feſtland bietet ein ſehr 
verändertes Anfehen dar. Die, ſich ziemlich, weit aus⸗ 
dehnende Niederung wechfelt mit den zwiſchen ber See 
und dem Hochlande ſich erhebenden Anhoͤhen, welchet 
Utztere ‚gleichfalls, bewohnt: und. augebaut ſcheint. Naͤ⸗ 
ber an: ber Kuͤſte liegen große, ausgedehnte Sandhügel, 
quf denen man nur hier und da bufſchartige Baͤume 
gewahrt. Wir zählten heute Morgen an der Kuͤſte 
ungefähr, neunzig. ſchoͤn gebaute Fiſcherboote, . die alle 
unter; Seegel waren... was uns auf die Nähe einer bes 
voͤlkerten Gegend [hließen ließ. 

sc September, 42. Winbflille und ſchwache Winde 
waren- fortwährend; vorberrfchend, und, mit denfelben ka⸗ 
men wir geftern Abend durch die unter, Dem Namen von 
Ghams Galao, bekannte Infelgruppe „. welche einige Meis 
len. won. der, nördlichen Cinfahrt in. den. ‚Haven von 
Zouran;entfernt liegen. Acht Infelm bilden diefe Gruppe, 
worunter die, beträchtlichfte vielleicht, vier engliſche Mei⸗ 
len lang ſeyn mag. Sie ſieht wild und unfrucht⸗ 
bar aus und an der Kuͤſte ſowohl, als wie auf der 
übrigen Flaͤche, ſieht man nur, nackte ungeheure 
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Felſenmaſſen. Dieſe Infeln find ſaͤmmtlich unans 
gebaut, doch ſahen wir in einer, ſuͤdweſtlich von ber 
größeren Infel gelegenen, Bucht ein kleines Fiſcherdorf. 
Eine ſtarke Strömung im Ganal zwifhen den Chams 
Inſeln und dem Fefltande, die und entgegen war, 
zwang uns, Abends frühzeitig. vor Anker zu gehem 
Mit Tagesanbruch fegten wir unfere Reife fort und ſa⸗ 
ben vierzig Fiſcherboote aus dem Fais fo» Strome laufen, ' 
während wir längs: der Küfte vorüber fleuerten. Bau und 
Ausrüfung derſelben wichen fehr von: denen ber niedli⸗ 
hen Fahrzeuge ab, weldhe wir in der Nähe von Sais 
gun ſahen. Diefe waren fehr ſchnell ſeegelnde Zwei⸗ 
maſter; jene hatten‘ drei Maften, und führten an jebem 
derſelben eim: Meines): Seegel und ein viertes Segel 
zwifchen: dem: Fock⸗ und Mitteimaft. 

September, 16. Schwacher Wind und Windftille, 
dabei ‚eine und widrige Strömung, bie drei Meise 
len. in. einer Stunde zurücklegte, vereitelten bis ges 
fern Nachmittag alle unfere Anftrengungen die Müns 
dung des Havens vom Touran zu gewinnen, was 
uns erft. dann gelang, als fich ein günftiger, meh⸗ 
rere Stunden anhaltender, Seewind erhoben hatte. Ges 
gen Abend anterten. wir. auf ber Höhe bed großen Vor⸗ 
gebirgeö, welches bie füdliche Einfahrt in den Haven 
bitdet. Bei ruhiger See landete heute Morgen ein Theil 
unferer Schiffs» Gefelfchaft, um die andertyalb Meilen’ 
entfernt liegende Küfte zu unterfuchen. Der bad Gap 
bildende Bergrüden iſt nit weniger, als 1400 
Fuß hoch und‘ feige aͤußerſt jähe auf: Die Küfe 
ſelbſt iR fo fleil, und dabei war die Brandung 
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troß der Windſtille, fo heftig, daß wir nur mit vieler 
Mühe, ja felbfi.nicht ohne Gefahr. landen Ponnten, Es 
war feine-andere Gebirgsart, als grauer kleinkoͤrniger Gras 
nit mit eingeſchichteten Maſſen von, Glimmer und Quarz 
zu ſehen. Der Wald, welcher: die Berge bedeckt, iſt ſehr 
verbuttet und liefert nur Brennholz. Wir trafen eine 
Menge Holzmacher mit der Faͤllung zu dieſem Gebrauch 
und mehrere, Boote an der Kuͤſte mit dem Einladen des 
Holzes beſchaͤftigt. Auf einer ſehr kurzen botaniſchen 
Excurſion ſammelten wir eine Menge intereſſanter, ſchoͤ⸗ 
ner Pflanzen, die ganz von Allem abwichen, was wir 
bis jetzt der Art auf unſern Reiſen geſehen hatten und 
die uns deutlich zeigten, daß wir uns unter einer an⸗ 
bern vegetabiliſchen Zone befanden: ; Gegen zehn Uhr: 
Morgens erhob ſich der Seewind und wir gelangten 
nun ohne Schwierigkeit in den Haven, wo wir zwi⸗ 
ſchen zwölf und ein Uhr vor Anker. gingen. Der Ha⸗ 
ven von Touran iſt groß ,.. fiher,, hinreichend geſchuͤtzt 
und ganz von Land eingefchloffen. Zwei Dritfel bes 
Umkreiſes der Bucht werden von: einem Amphitheater 
von Gebirgen gebildet, deren Fuß die See: befpühltz 
mehrere diefer Bergfpigen ſcheinen wenigflens "2000: 
Fuß hoch zu ſeyn. Nur die ſuͤdoͤſtliche “Seite iſt 
nicht gebirgig, und daſelbſt iſt der Sitz der Cultur und 
Bevoͤlkerung, zugleich auch die Meerenge, welche had 
Fai⸗fo führt. 
Nachdem wir Anfer geworfen, falutirten wir das 
Fort: mit ein und zwanzig Kanonenfchäffen, welche durch 
“ Brei erwidert wurden. Nach halb drei Uhr kam ein 
"Mandarin, der Eivils Beamte des Plabes, zu und an 
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Bord. ’ Sein Aeußeres war ehrwürbig , fein Benehmen 
anſpruchlos. Er benadprichtigte und, daß er und ber 
Militair- Mandarin eigentlich Abgeorbuete des Gouvers 
neurs von Fai⸗fo, ober richtiger Fuchim — denn leg: 
teres ift ber Name der Hauptſtadt und der Provinz — 
feyen, es folglich ihre Pflicht fey, demſelben unfere 
Ankunft zu berichten. Er bat und zu dem Ende um 
‚ein. Berzeichniß des Gefandtfchaftäperfonal’s, der-Schiffe, 
deren Mannſchaft 2c. ; wir hatten ſolches ſchon zum vor: 


# 


aus in chineſiſcher Sprache anfertigen lafjen und Tonne 


ten es ihm daher ſogleich behaͤndigen. Die Fragen dies 
fed. Abgeordneten waren. weber mannigfaltig,. noch beläs 
fligend; er wünfchte, wie auch Andre vor jihm getham, 
zu wiffen, ' ob Die Geſandtſchaft von dem ‚Könige von 
England, oder. von dem Generals Gouverneur in Indien 
komme, worauf ich ‚ihn ungefähr durch eine ähnliche Ant» 
wort befriedigte, wie ich fie bei gleicher Veranlaſſung 
in Saigun gegeben, Er fagte, baß er in drei Tagen 
‚die Antwort des Gouverneurs von Fai⸗fo haben werde 
' und daß er. hoffe, wir würden in den nächften zehn Tas 
gen an den Hof eingeladen werden. Diefer Mann, 
weldher Ghina:.bereif’t hatte, forach den chineſiſchen 
Dialert der Provinz Canton fehr geläufig, und da uns 
fer chinefifcher Dolmetfcher- aus : derfelben gebürtig war, 
fo’ ging unfere Untersebunig fehr leicht von Statten. 


September, 16. Wir hatten heute Vormittag eis 
nen Beſuch von Heren Borel, einem Franzoſen, welcher 
fih als Kaufmann in Zouran,,niebergelaffen hat; et 
und fein Bruder find bie einzigen Europägr in, biefer 
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Stadt. Hr. Borel gab und Nachricht, daß ber Hof 
fhon feit ſechs Tagen Kenntnig von unferem Beſuch 
in Saigun habe, und bag man ſeitdem flündlich unfere 
Ankunft erwarte, 

September, 19. Gellern BURN befuchte uns 
berfelbe Civil» Mandarin von Touran, welcher am Zage 
unferer Anfunft bereitd bei uns an Bord gewefen. Uns 
ferer Erwartung nach zählten. wir auf eine entfcheir 
dende Antwort des Gouverneurs von Fai⸗fo, ſahen 
aber, fpäter, daß dieſer Befuch, wenigfiens dem 
Scheine nah, als bloße Ceremonie betrachtet wers 
den muͤſſe; denn unfer Gaft ließ fi in eine fehr vers 
trauliche Unterredung mit und ein und richtete mehrere, 
bad Schiff, befien Gefhüg, Equipage u. f. w. betrefs 
fende Fragen an und. Nach feinem befondern Verlan⸗ 
gen zeigten wir ihm jeben einzelnen Theil des Schiffes. 

In Folge einer und von unferem Gafle geworde⸗ 
men Einladung ging ich heute in Begleitung ber Herren 
Finlayfon und Rutherforb zu einem Gegenbeſuch an's 
Land. Das Dorf Zouran liegt etwas weiter binauf 
an bem Fluſſe, welcher nach Fai⸗ fo führt, rechts vom Has 
ven. Auf dem, zwiſchen der See und dem Fluſſe ſich bils 
denden Winkel iſt eine gute Reboute von Erde aufgewors 
fen, deren man noch zwei andere auf der entgegengefegten 
Seite, jedoch in giemlicher Entfernung weiter aufwärts, 
findet. Und zu Ehren, waren bie Wälle fämmtlicher Res 
douten mit Soldaten befegt, die abmwerhfelnd aus einem 
Lanzenträger und einem Musketier beſtanden. Auf dem 
Rathhaufe, erwarteten uns die Mandarinen, bie uns, 
nad eingenommener Gefrifhung von Thee und Back⸗ 
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werk, befondere Führer zu Beſichtigung des Ortes und des 
Marktplatzes mitgaben. Unſere Erwartung wurde hierbei 
übertroffen, und der Plag bat ſich wahrſcheinlich feit. 
dem Befuche Lord Macartney’3, im Jahre 1795,- Fehr 
vermehrt. Dir Fluß, an weldem Touran liegt, hat an 
feiner Mündung eine Breite von ungefaͤhr zweihundert 
engliſchen Ellen und bei dem Dorfe ſelbſt ungefähr 
die Hälfte: Im Iunern hat der Fluß fiets bins 
laͤnglich tiefes Waffer , nur bei einer in der Mündung 
deſſelben gelegenen Sandbank, welche dem Einlaufen 
binderlich if, hat er ſelbſt zur Zeit ber hoͤchſten Spring⸗ 
fluth nur ſechs Fuß Waſſer und iſt daſelbſt oͤfters nicht 
nur ſeicht, ſondern die Bank liegt auch zuweilen ganz 
ftei da. Die ganze Gegend, auch die Lage des Ortes 
inbegriffen, bildet eine Sandebene, auf der ſich nur hier 
und. da etwas fruchtiragendes Erdreich findet, Die Lage 
ift troden, und ich glaube fie im Allgemeinen für gefund 
annehmen zu dürfen, da man gar Feine fumpfige, ober 
der Gefundbeit fonft ſchaͤdliche Stellen findet; denn die 
Küfte fowohl, als wie die Ufer des Stromes befichen 
‚nur aus einem’ harten reinen Sand, Der Märkt 
ſchien uns mit allen: Bebürfniffen der - Einwohner reich 
dich verfehen, denn wir ſahen Fifche, Geflügel, Reis, 
Huͤlſenfruͤchte und orbinairen Thee in Menge, wobei 
der Verkauf durchaus, det Einkauf aber zum größeren 
Theile von Weibern: beforgt wurden. Da hier die Eu> 
ropaͤer keineswegs fo:felten, als in Saigun find, ſo er⸗ 
regte unſere Erſcheinung auch kein ſonderliches Aufſehen; 
jedoch wären: die Leute durchgehends aͤußerſt artig und 
gefaͤllig, und ſo zuvorklommend, als wir es nur immer 
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wuͤnſchen konnten; daher wir auch in unferem Verkehr 
mit ihnen durchaus. Feine Unannehmlichkeit, oder Bes 
ſchwerde hatten. Das Dprf-liegt: wenigfiens drei eng⸗ 
life Meilen von dem Ankerplage entfernt, was ben 
Derkehr etwas unbequem macht. Fiſcherbote waren bes 
ſtaͤndig in der Naͤhe des Schiffes. :: 
September, 20. Heute früh Ließ und der Mandas 
tin von Touran benachrichtigen, daß von feinem Borges 
festen, dem Gouverneur von Fai, fo, ein Bote mit Brief 
i und Gefchenten für und angefommen, die er und heute 
Mittag felbft an Bord behändigen wolle. Er fand fi 
auch wirklich zur beftimmten Stunde, in Begleitung 
breier Boote, ein, welche die, in einem Ochſen, zwei 
Schweinen, einer Menge ‚Geflügel und einem großen 
Vorrathe von- Obſt und Gemüfe, beftehenden, Ges 
ſchenke führten. Der Brief wurde. unter Salutirung 
mit eilf Kanonenfchüffen im Empfang genommen, welche 
Ehrenbezeigung dem Schreiber deffelben gebührte, dem, 
ald Gouverneur: einer ausgedehnten Provinz, ein hoher 
Titel verliehen war. Nachdem der Mandarin von Tou. 
ran das Verdeck beſtiegen, legte er in dem Schiffsgange 
ſein Gallakleid an, ehe er zur Ablieferung des Briefes 
ſchreiten wollte; dann aber ging er gravitaͤtiſch, mit dem⸗ 
ſelben prangend, einher. Der Briefsfelbft enthielt ſehr 
einfach ein Verzeichniß der Geſchenke und Gluͤckwuͤnſche 
in Betreff unſerer Ankunſt, worauf uns aber daß 
mündlide Verlangen des ‚Gouverneurs bon Fai⸗fo ers 
. Öffnet wurde. Er bat uns, unferen Wunſch, den Hof 
zu befuchen, ſchriftlich aus zuſprechen und den Zweck uns 
ferer Sendung ‚mit wenigen Worten zu begeichnen. Wir 
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thaten diefes in einem, in chineſiſcher und englifcher 
‚Sprache an den Gouverneur von Fai⸗fo gerichteten, 
Briefe augenblicklich, weil uns der Mandarin von Tou⸗ 
ran: erflärt hatte, darauf warten zu wollen. Wir wurs 
ben während dieſes Beſuches befragt, ob unfere Gefandts 
fchaft mit des Königs ‚von England, oder mit weſſen 
Vorwiſſen fonft fey unternommen worden. Ich gab hier⸗ 
auf zu weiterer Aufklärung die Antwort, daß jede Hands 
. Yung unfered Gouvertiementd unter dem ihr Kraft vers 
leipenden Vorwiſſen Sr. Majeflät des Königs gefchehe 
und die feierliche -Beflätigung unferer Geſetze habe. 
Der Mandarin verließ und um drei Uhr und war auch 
während feines heutigen Beſuchs «ben. fo geſelig und 
unbefangen, als bei ſeinen fruͤheren. 

September, 22. Wir machten nun gewoͤhnlich — 
lich unſere Excurſionen an der Kuͤſte, und wo wir nur 
immer mit den Eingebornen zuſammentrafen, wurden 
wir von ihnen ſtets mit gleicher Herzlichkeit und Auf⸗ 
merkſamkeit behandelt; ſelten gingen wir durch ein Dorf, 
ohne an einem, oder dem andern Hauſe auf Taback 
und auf Betel eingeladen zu werden. Heute Morgen 
beſuchten wir einige Doͤrfer auf der ſchmalen Landenge, 
welche ‚die beiden Buchten von Touran, und Fai⸗fo 
trennt, Obgleich der Boden Faum etwas beffer, ald 
Sand ift, fo legt ſich in der Eultur defjelben dennoch 
viel Betriebſamkeit an: den Tag. Die Dörfer hä> 
ben ein ganz auffallend reines und gefaͤlliges Anſehen, 
wozu aber, nach meiner Meinung, der Boden ſelbſt biel⸗ 
leicht mehr beiträgt, als der. Gefhmad der Einwohner. 
Es herrſcht jedoch daſelbſt aͤußerlicher Wohlſtand und 
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Ueberfluß, wenigftens finden. fi ‘feine Spuren .von 
Dürftigkeit oder - Mangel und der Beidenbau hat ſich 
ſelbſt in dieſem trodenen Landftriche verbreitet. Im eis 
nem Haufe, welches wir heute befuchten, ſahen wir meh» 
rere Körbe voll Cocon's und andere mit lebenden Geis 
Denwürmern, welche mit den Blättern bes Maulbeerbaus 
mis gefüttert. vnurden, womit mehrere nabgelegene Felder 
angepflanzt find.. Auf unferem Heimmwege famen. wir über 
einen geräumigen, zwifchen den Sandhügeln und naͤchſt 
der Küfte gelegenen Begräbnißplag. Die Grabmäler bee 
fanden aus aufgeworfenen Hügeln. loderen Sandes mit 
einem freisrunden Graben umgeben; ein großer Theil ber 
Gräber war offen, "weil bei den Cochin-Chineſen der Ges 
brauch zu berrfchen fcheint, ihre Todten nach drei Jahren 
wieder audzugraben ; um: deren Gebeine auf's Neue in 
der Nähe ihrer Wohnungen beizufegen. Der Ort, wo 
fie dann beigefegt werden, gilt großentheils: für einen 
Ort der: Verehrung. ; 

September 23. Ich befuchte heute. Morgen: ein 
ungefähr ſechs englifhe Meilen von dem gewöhnlichen 
Anterplage gelegenes: Dorf, welches die erſte Station 
zwifchen Zouran und der Hauptfladt iſt und aneiner lachens 
den Bucht aufder weftlichen Geiteder Bailiegt. Diefer Pla 
iſt beträchtlich groß, feine Anlage ſchoͤn und gefällig, 
auch ift er mit einem guten Markte verſehen. Zur 
Aufnahme von reifenden Standeöperfonen, di b. für öfs 
fentliche Beamten, hauptfählic aber für den Souve⸗ 
zain ſelbſt, findet man bier, ein großes, ſchoͤnes Gebäude 
im cochinchineſiſchem Geſchmack, welches für mehrere hundert 
Perfonen Raum hat. Es liegt in dem Mittelpunct eines 


_— 863 


vieredigen Forts, von welchem jede Seite zwifchen hundert» 
vierzig undihundertfunfzig Schritte lang: ift, ein Glacis, 
einen Graben und Wall, aber Peine Baflionen bat. Diefe 
Beine Feſtung ift ſehr zierlich gebaut, und alle Theile derfel- 
ben find mit runden Steinen ausgelegt oder gepflaftert. Die 
Thore waren offen, und wir gingen ungehindert ein, faben 
zuerft Niemand und hielten den ODrt für unbewohnt, fließen 
aber plöglich auf zwei in Matten eingewidelte und feft 
eingefchlafene Perfonen. Es waren bie zur ‚Sicherheit 
audgefiellten Schildwachen, oder Wächter! Auf unferem 
Gpaziergange in den Umgebungen des Dorfes fanden 
wir. die fämmtlihen männlichen Bewohner auf der wils 
‚ ben Schweindhege, Sie waren mit Spießen bewaffnet 
und führten ihre Hunde bei fih, gemeine’ Köder (curs), 
wie man fie in.allen Theilen des Morgenlandes in Menge 
findet. Sie hatten die Adficht, ein waldiges Vorgebirg 
zu umſtellen, weldes bie eine Seite der Beinen. Bucht 
ausmacht, wozu fie Nege aus Riemen von Buͤffelhaͤu⸗ 
ten an Pfählen befeftigten, diein ben Boden eingefchlagen 
waren; zugleich fhicten fie eine Menge Xreiber in das 
Gehölz, welche das Wild durch Hundegebell, Hörners 
Thal und unaufhörliches Schießen aufjagen mußten. Die. 
Leute empfingen uns mit ihrer gewohnten Sntmüthigfeit., 
Während dem Abendeffen Bam der fchon früher, bei un 
gewefene Eivils Beamte von Touran obne.norherige Anmel⸗ 
dung an Bord, um und anzuzeigen, es ſey daſelbſt ein 
Mandarin : mit einer Einladung des Königs zu Fortſe⸗ 
gung unferer Reife, und mit zwei zu unferer Aufnahme 
beſtimmten, vierzigruberigen Galeeren angelommen. Zus 
‚ gleich eröffnete er und feinen weiteren Auftrag, daß um» 
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fer ganzes Perſonal, welches nach Hofe reifen koͤn⸗ 
ne, die Zahl von Zwoͤlfen nicht uͤberſteigen dürfe. Wir 
machten ihm hierauf begteiflich, daß unſer Perſonal dieſe 
Zahl mehr denn vierfach uͤberſteige, und wie es für und 


= äußerft unbequem, ja felbft gegen den allgemeinen Ges 


brauch feyn würde, unfere Dienerfchaft und Escorte zus 
füdyzulaffen. - Er antwortete hierauf, daß bei ben per⸗ 
emptorifchen Befehlen des Hofes er überzeugt ſey, deſ⸗ 
fen Deputirter werde nicht davon abgehen, und’ betheuer- 
te zugleich‘, daß weder die fiamefifche, noch die franzoͤſi⸗ 
fe Gefandtfhaft fo ausgezeichnet enipfangen worden 
ſeyen. Aus Mangel an Kenntniß der Sache felbft koͤnnte 
ich auf letzteren Umfland gar nicht eingehen, und wir 
fandten daher heute Abend noch unferen Dolmetfcher; 
zu einer Ruͤckſprache mit dem von Hue — — 
Mandarin, an's Land. t 

September, 24 Unfer Dolmetfcher kehrte "heute 
Morgen mit einer Botſchaft des Abgeorbneten von Hue 
zurüd, um uns zu fagen, daß er bedauere, rüdfichts 
lich der Anzahl:-unferes nah Hofe reifenden "Per: 
fonales, von ſeiner empfangenen SInftruction nicht abs 
weichen zu können; Jede Weigerung würbe hier: vers 
geblich gewefen ſeyn, weshalb wir lieber einen Werth 
in eine: ſchnelle Antwort legen wollten und fagen ließen, 
daß'wir um. zwei Uhr zu Antretung unferer Reife bez 
reit feyn wuͤrden. Die beiden Galeeren waren genau 
zur beflimmten Stunde bereit, wie die Cocin Chinefen 
überhaupt bei foihen und. andern Veranläffungen' einen 
Grad von Schneligkeit und Pünctlichkeit bewähren, wie 
man fie, bei orientalifchen Voͤlkern felbft, nur inimer 
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finden mag , und: welche nach meiner Meiniıng: überall, 
‚ man möge fie treffen, wo es feyn:wolle, ein gewiſſes 
Borfchreiten in: der: Givififation bezeichnen. Der Abges 

ordnete des Hofes war ein Militeire Mandarin, bekleie 

dete den Rang "eines Commandeard von-2000 Mann’! 

und hatte viele Mandarinen unteren Ranges in feinem 

Gefolge: "Wir empfingen ihn mit.einer Salve aus drei⸗ 
zehn: Kanonen. Es war ein Mann von-fünf und ſechse 

zig Jabren, won geſundem, Eräftigem: Koͤrperbau, als 
Cochin⸗Chineſe won außergewoͤhnlicher Statur, mit ei⸗ 
ger männlichen: und imponirenden Haltung. Sein Be⸗ 
nehmen war: freiraind deutſeelig; er durchlief mit/ dem 
Feuer und- Wißbegierde eines Juͤnglings alle Theile des 
Schifſes, wobei nichts ſeiner Aufmerkſamkeit entging, 
Kurz nad ihm kamnauch der: Civil «Mandarin von Tou⸗ 
tan an Bord, und beide bewilligten nach langen Debat⸗ 
ten, daß unſere Reiſegeſellſchaft, mit Einfchluß,ber: zur 
Bedeckung unſerer Effeeten beſtimmten Mannſchaft des: 
langen Bootes, auf: funfzehn Perſonen vermehret were 
ben. ſolle. Es entſchlüpfte mir bei dieſer Unterredung 
Die Bemerkung, daß ich nicht glauben koͤnne, daß zwei 
oder drei Perſonen mehr ober minder bei dem Hofe 
in. irgend einen. Betracht gejogen: werben: wuͤrden, wona 
auf mir die Mandarinen erwieberten :: „ſie wüßten: zwar» 
nicht, wie man..ed damit in unſerem Lande haltes-iim: 
Cochin⸗China ‚aber. betrachte man die geringſte Abwei⸗ 
chung von einem ausdruͤcklichen Befehle des Souverains 
als ein Verbrechen, worauf die ſchwerſte Beſtrafung la⸗ 

ſte; und ſie gaben uns ſehr beſtimmt zu verſtehen, daß, 

wenn fie unferen Wuͤnſchen entſpraͤchen, fie auf den 
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glimpflichften Fall Hei ihrer Heimkehr die. Strafe um 
Baflonade zu erwarten bätten. 

Um ſechs Ubr Abends verließen: wir unfer SH, 
und ich hatte nur Heren Finlayfon als Begleiter mit⸗ 
nehmen koͤnnen, weil die beſchraͤnkte Zahl meiner Beglei⸗ 
tung die Mitreiſe des Capitain Dangerfield und 
des: Herrn Rut herfor d unmoͤglich machte. Auf dieſer 
Reiſe fanden wir: Gelegenheit, unſere Fahrzeuge ſo⸗ 
wohl, als die Disciplin bei dem Schiffsvolke kennen zu 
fernen. Unfere- Galeeren waren: die eigentlichen Kriegs, 
boote des Königs, jede nit unter neunzig Fuß lang, 
und dabei unverhaͤltnißmaͤßig ſchmal, ihr Bau war dauer⸗ 
haft, und fie ſeegelten mittelſt zwei Lug⸗Seegeln ) 
jede derſelben hatte fuͤnf große Drehbaſſen die aber 
fo: fin gegoſſen und geformt waren, als man es von 
europaͤiſchen Kanonen nur. immer fordern koͤnnte; 
fie. waren. aber fuͤr eine: größere Zahl eingerichtet, 
Außer ‘dem Gapitain und dem Officier befland die 
Mannfhaftaus vierzig Ruderknechten, welche. ſaͤmmt⸗ 
lich gut: uniformirt waren, Die an Bord beobakh« 
tete: Disciplin war firenger und regulairer, als ich 
fie erwartete; denn die Ruderknechte arbeiteten une 
unterbrochen in: bemfelben Tact, den ihnen der Offie 
cier dadurch anzeigte, daß er mit einem Stab auf eim 
eylinderförmiges> Holz ſchlug und: dieſen Tact mit feis 
nem eigenen Gefange begleitete. Wenn eine Galeere 
der andern etwas: mitzutheilen hatte, fo-forberte fie ſol⸗ 

») Diefer & Ausdruck bezeichnet eine Art vierediger Geegel, melde 


gewöhnlich bei Eleinen Fahrzeugen, wie z. B. der diſcher und 
Küuͤſtenfahrer gebraucht werben, . 
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che durch Trompetenſtoñ dazu auf, und ſo lange wir 
vor Anker lagen, wurde die Wache; durch regelmaͤßige 
Abloͤſung der Poſten gehalten. Ein. jeder: Soldat führt 
ein Baar der genaunten tongebenben. Stäbe, mit wel 
chen ‚die. Parole gefordert und. heantwortet wird: 

Die Niederung, an welcher wir. varbeifubren:; fchien 
aus bloßen Sandhügeln zu beſtehen, waͤhrend die Ger 
‚ birge. den nämlihen Granit führten, melden wir an dem 
übrigen Zheil der Kuͤſte mahrzunehmen Gelegenheit 
hatten. Wir haiten * unſerer Bm: fer — 
—* a 

September, 26. ‚A zwei, Uhr, — wie * 
Bade des Stromes. Huen Lootfenbaote waren bes 
reit uns zu führen, uud der Commandeundes Forts 
wachte uns bei unſerer Ankunft: die) Aufwartung. Det 
Strom ſcheint an ſeiner Muͤndung nicht uͤber vierhun⸗ 
dert Yards breit, und; wenn man; auf deſſen rechtem Ufer 
aufwaͤrts geht, ſtoͤßt man auf eine; weitere Befeſtigung, 
welche die Einfahrt voͤllig beherrſcht. Dieſes Fort hat 
eine vieredige Geſtalt mit einem regulären: Glacis und 
Graben, Der Wall iſt ſehr gut: aus Steinen und 
Kalk aufgeführt, und da er. Beine Schießſcharten und 
Bruſtwehre hat, ſo find bie. Kanonen; auf Platt⸗ 


formen. ‚en; barbette ‚aufgeführt... Uns zu Ehren war . 


ren auf den Wällen angeblich dreihundert Mann - Sola 
Boten, alle in Scharlarhs Uniform gekleidet, auf den Waͤl⸗ 
len aufgezogen, was für dad Auge gegen die grünens 
de Feſtung, die fi zwifchen den Sandbuͤgeln erhob, 
einen herrlichen Anblick gewaͤhrte. Um halb drei Uhr ankerten 
wir ein wenig oberhalb der Feſtung. Hier, wo des Strom 
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auf feinem weſtlichen Ufer eine Menge kleinere Fluͤſſe 
aufnimmt, gewinnt‘ feine Breite außerordentlich 5''er bil 
det ein ausgedehntes Becken mit ſicherem Haben, durch 
feine 'enge Mündung ſeibſt, und: feine unmittelbar das 
mit verbundene Krümmung ganz mit Feſtland umge 
ben. Der: Strom‘ Hue kannnur von Schiffen befah⸗ 
ren werden; die nicht tief gehen, da man dan def—⸗ 
ſen⸗ Sandbank/ ſelbſt zur Zeit der ſtaͤrkſten "Springe 
fluth/ nicht über neun cochinchineſiſche Ellen Waſſer 
bat, welche genau zwölf Fuß ſechs und ‚dreiviertel Zoll 
meſſen. Die Sandbank, welche aus einem harten Bas 
den beſteht hat zehn Faden in der Breite und dabei iſt 
der durchfuͤhrende Canal nur dreißig’ Faden breit, wobei 
Schiffe geringerer Laſt jedoch Feine: große Schwierigkeit 
finden koͤnnen, da’ ferbft’ das franzoͤſiſche Schiff Henri 
welches zwölf Fuß tief ging, noch vor drei Jahren 
ohne größe Schwierigkeit uͤber dieſe Bank : gelangte, 
Jenſeits und dieffeitd der Bank: befrägt die Waffertiefe 
fünfthalb Faden, was alſo für Schiffe von jeder 
Tonnentaft beinahe zureicht. Der Strom hat wie wir 
ins ſelbſt uͤberzeugen konnten, an’ feinen: beiden. Ufern 
auch bei dem ſchwaͤchſten Winde eine ſtarke Brandung! 
und!da bie Rheede durchaus frei liegt, ſo muß bei flats 
tem N. D. Paffatwind die See an der Bank mn. * 
und- gefährlich ſeyn. a Bu Fee 

An derfelben Stelle, wo wir uns jetzt befanden, ers 
eigneten fich die Unfälle unferes Vorgängers: in! einer 
gleichen Sendung, wie die unfrige, die des Hrn. Chapr 
man, Agenten des Herrn Haftings. Möge. feine 
Furcht vor einer Werraͤtherei der Regierung, welche das 
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mals in den Händen der Tonquineſen war, eingebilbet, 
oder gegründet geweſen feyn, genug, er flüchtete plößs 
lih von Hue an Bord feiner Eleinen Barke, welche da 
vor Anker lag, wo heute unfere Galeeren, Die Feind» 
feeligkeiten zwifchen ihm und einigen an ber Küfte ge 
legenen Batterien begannen. Nach einem mehr ald zwans 
zigtägigen gefahruollen und ungleichen Kampfe half ihm 
das Gluͤck endlich fo, daß er bei dem flärkfien Paſſat⸗ 
windausN.D., wobeies [ehr fehwierig ift, aus dem Strome 
zu fommen, durch einen umfpringenden Windfloß über 
die Bank geführt wurde und fo feine Flucht vollbrachte. 
‚Seine intereffanten Erzählungen dieſes Ereigniffes 
würden mir durch einen’ Augenzeugen und feinen Reife: 
gefährten, Lao Ami *), jenen allgemein geachteten chi⸗ 
neſiſchen Einwohner auf der Prinz⸗Wallis⸗ Inſel, beſtaͤtiget, 
deſſen ich ſchon bei einer fruͤheren Veranlaſſung erwaͤhnte. 
Weil unſer langes Boot noch nicht angelangt war, 
wollte unſer Begleiter ohne zuvor eingeholte Erlaubniß 
nicht wagen, ſtromaufwaͤrts zu fahren, was uns bis 
Abends neun Uhr zuruͤckhielt, um welche Zeit ein 
abgefandtes Eilboot mit dem Befehl zuruͤckkam, daß 
unſere Barke weiter fahren, der Mandarin aber die 
Ankunft des Bootes abwarten ſolle. Wir langten um 
Mitternacht bei der Stadt an. Der Strom behaͤlt 
durchgehends ſeine anſehnliche Breite, iſt nicht viel ſchmaͤ⸗ 
ler, als jener bei Saigum, oder der Menam bei Bang⸗ 
kok, dabei aber ſehr ſeicht. 
+): Bei. jener feäpern BEIDEN: wurde. biefer Mann Lowe 
Ami genannt. A. d. u. 
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Zehntes Gapitel. 


Beſuch vom Dberauffeher des Havens. — Die Miffion lanbet 
und wirb unter eine Art von Aufſicht geftellt. — Discuffion 
über den Brief des Generalgouverneurs an den König. — 
Die Miffon wird fehr ängftlih von. Regierungsbeamten bes 
wacht. — Befuh bei bem Mandarin der Elephanten ober 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und eine Schilder 
rung ber Discuffion, die bei diefer Gelegenheit flattfand. — 
Der Miffion wird eine Aubienz bei'm Könige verweigert, — 
Befühtigung der Befeftigungen von Hudund Befhreibung dere 
felben. — Beſuche bei den beiden franzoͤſiſchen Manbaris 
nen, — Chrenbezeigungen, welche ausgezeichneten Givils und 
Militatebeamten nad ihrem Tode erwiefen werben. — Fort⸗ 
fegung der Unterhandlungen. — Excurſionen .in die Umges 
gend von Hud. — Königlihes Mauſoleum. — Tempel bes 
Sautomo, — Ber König fendet ber Miſſion eine Mahlzeit. — 
Unterhandlungen. — Cochin-⸗Chineſiſche Kochkunſt. — Ans 
fiht. der chineſiſchen Refidenten über bie Cochin⸗Chineſiſche 
Regierung. — Franzoͤſiſche Miſſion nah Codin: China. — 
Noch ein Beſuch beirm Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten und Erörterungen, welde bei biefer Gelegenheit vorfies 
Ien. — Anfang bed Pafjatwindes mit heftigen Windftößen 
und. ſtarken Regengüflen, durch welche die Stadt Yu unter 
Waſſer gefegt wird. — Beſuch von ben beiden Hauptgehuͤl⸗ 
fen des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten und Er⸗ 
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örterung, zu welcher fie Veranlaſſung gaben. — Letzter 
Beſuch bei dem Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
und Schluß der Unterhandlung. — Merkwuͤrdiger umſtand, 
welcher zur Erlaͤuterung der Codiin  Epinefi ſchen Sitten die⸗ 
nen kann. — 








26. September. — Um ſechs Uhr des Morgens 
fam eine der Königlichen Barken, mit dem. Oberauffeher 
des Havens und. anderen Mandarinen an Bord, um 
und einzuladen, an's Land: zu kommen. Nicht weit von 
der Stelle, wo. wir die Anker geworfen hatten, war ein 
Haus für uns eingerichtet worden, und wir landeten 
hierauf unverzüglig. Der Landesſitte gemäß, war e& . 
ſebr gut mit Bequemlichkeiten  ausgeflattet. Es war 
mit Ziegen gebedt. und enthielt. zehn Gemaͤcher aus mad» 
fivem Holz auf einer erhöhten Terraſſe erbaut, nebſt 
binlänglichen Wirthfchaftögebäuben. In der Fronte lag 
ein Hof. Die eine Seite des Haufes gewährte die Aus⸗ 
ſicht auf den Fluß und bie andere auf eine der Haupt: 
firaßen der Stadt. Auf biefen beiden Seiten, bie allein , 
Eingang und. Ausgang geftatteten, war ein Stafet von 
Bambus angebracht, und eine Abtheilung von wenig. 
fiens 100 Mann war: zur Bewachung des Hauſes oder 
vielmehr der Miſſion beordertz kurzum, wie wurben, 
wenigftens eine Zeit lang, wie Staatögefangene behan« 
delt. Der. Oberauffeher des Havens flattete uns. kurz 
darauf einen Beſuch ab, mit der Meldung, baß er vom 
Mandarin der auswärtigen Angelegenheiten beauftragt 
fey, den Brief des Generalgouverneurs und bie. Webers 
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ſetzungen in Empfang zu nehmen. Ich fland nicht im 
Geringften an, feinem Verlangen zu entfprehen und pros 
ducirte ſogleich ben Brief ſelbſt, ferner eine richtige 
portugieſiſche, zu Galcutta gefertigte Ueberſetzung und 
auch eine chinefifche Ueberfegung von Hrn. Marſhman, 
dem Gelehrten Miffionar zu Serampore. Die einzigen 
Kragen, welche fich jegt Über den Brief oder die Miſſion 
erhoben, liefen darauf hinaus, ob der Gouverneur von 
Nieder: Cohin: China wirklih den Brief des Generals 
gouverneurs an ben König gefehen habe; und ob der 
Brief felbft mit Vorwiſſen des Königs. von England 
gefchrieben fey? Der Dberauffeher des Havens erfuchte 
und num in den höflichften Ausdrüden, fo lange der Brief. 
des Generalgouverneurs nicht von dem König: beifällig 
aufgenommen worben fey, unfer Haus nicht zu verlafs 
fen, gefhweige denn uͤber die Schildwachen unferer Eba: 
zenwache hinauszugehen; denn dieß fey bie unabaͤnder⸗ 
liche Hofetiquette in Betrefi aller Miffionen vom Aus» 
Yande, ae. 

Gegen Mittag kam ein Beamter mit einem Briefe 
vom Mandarin der Elephanten. Er brachte eine Quan⸗ 
tität Lebensmittel und dreißig Quans *) in Geld, Letz⸗ 
tere Summe waren wir genöthigt, anzunehmen, um durch 
eine abfhlägliche Antwort nicht zu beleidigen, was uns 
fehlbar der Fall geweſen feyn würde. Diefes Geldge— 
ſchenk war, wie und gefagt wurde, um beöwillen beiges: 
fügt worden, damit unfere Diener .nicht auf den Marke. 








e) Ungefähe 15 fpanifhe Dolars in eiher-elenden Mänze aus 
Bint, F RT u 
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zu gehen brauchten, wo leicht Zwiftigkeiten ‚mit den Eins 
vorfallen Tönnten.; 0,3 urn“ 

Der Mandarin von Touran, welder lebleren Ort 
mit uns gleichzeitig verlaſſen und zu Land gereiſit war, 
langte dieſen Morgen: in der, Hauptſtadt an und machte 
und ‚einen Beſuch. Er hatte: — — 
rer wegen hier zu erfheine, nal onına rs em 

27. September.) — Kurz BR dem Fruͤhſtuͤck 

‘hen bei uns der Oberauffehers des Havens und andere 
‚Mandarinen mit der: chinefifchen: Ueberfegung‘ des Brie⸗ 
fes vom Generalgouverneur ein und meldeten und, daß 
die Ueberſetzung, welche wir ben. Gounerneur von: Sai⸗ 
gun gegeben haͤtten, hinſichtlich ihres Styles richtig ſey, 
gegenwaͤrtige aber. ſehr tabelnäwerth, indem außer ans 
dern Irrthuͤmern der Generalgouverneur in dieſer glei⸗ 
chen Rang:mit dem König von Cochin⸗ China in Anfpruch 
‚nehme; : Sie gaben zwarızu, daßz der Brief gut chine⸗ 
ſiſch gefchrieben fey, daß man aber. die Hofetiquette hoͤch⸗ 
lich darin verletzt habe. Es wurde ihnen entgegnet, 
daß in dem engliſchen Briefe der Styl in jeder Hinſicht 
;ehrerbietig und ganz. fo beſchaffen ſey, als wie der Ge⸗ 
neralgouverneur an! feinen: eigenen Souverain zu ſchrei⸗ 
ben pflege ʒ mehr aber als dieſes koͤnne man vernuͤnfti⸗ 
gerweiſe von ihm nicht fordern. Die Veraͤnderungen, wel⸗ 
sche nun in der chineſiſchen Ueberſetzung verlangt wur⸗ 
den, waren jedoch nicht von weſentlichem Belang und 
wurden deßhalb ohne Schwierigkeit bewilligt. Der Ums 
fand, daß wir jeden Anfprucd auf den Beſitz von Forts 
‚oder Grundeigenthum. entfagten, wurben uns bier eben 
fo aufgeſtochen, als zu Saigun, und die Stelle im Briefe 
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des Generalgouveineurd, welde fich auf den Tod bes 
vorherigen Königs bezog, wurde für ganz unſchicklich 
‚gehalten. Se: Majeſtaͤt, wurde uns bemerklich gemacht, 
haͤtte nicht als geſtorben, fondern als in den Himmel 
subergegangen, muͤſſen dargeſtellt werben! Die Mandas ' 
rinen, welchen dieſes Gefhäft übertragen worden, was _ 
sen nicht weniger eigenfinnig: und fchwierig in den ge⸗ 
ringfuͤgigſten Gachen,: als ihre Collegen zu Gaigun. 
Sie befanden; darauf,’ daß unfer Dolmetfäer eigenhäns 
Dig alles abſchreiben und. daß. die. Documente fomohl 
Fon ihm, als auch von mir unterzeichnet: und unterfie- 
gelt werden follten..  Diefed langwierige Geſchaͤft dauerte 
Won! 10 Uhr des Morgens. bis 5 Uhr ded Nachmittags, 
wo und die Mandarinen, — * ſehr zufrie⸗ 
den geſtellt, verließen. 

28. September. ⸗ In —— neuen Wohnung 
wurden wir zwar mit dem groͤßten MReſpecte, behandelt, 
ſaßen aber in enger Haft. Dollmetſcher und cochin⸗chi⸗ 
neſiſche Diener waren ſtets bei der Hand, um uns alle 
moͤgliche Dienſte zu leiſten, aber unſere indiſchen Dienſt⸗ 
vboten durften nit ans dem Hauſe treten ohne zwei 
oder drei Mann Wache, und auch dieß nur zwei ober 
dreimal während. ded Tages. In Betreff unſerer chines 
fifgen Diener wurde eine merkwuͤrdige Ausnahme ges 
matht, denn man ließ fie völlig. frei umhergehen und 
hegte nicht den geringſten Verdacht gegen diefelben, als 
"ob fie geborne Untertpanen des Könige von Gochin » Chi⸗ 
na feyen. Daraus geht aufs Deutlichſte hervor, daß 
aller /Verkeht mit europäifchen Nationen. mit Hülfe der 
Ghinefen geführt: werden muß, und je mehr fich Chine⸗ 
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fen bei: einer europaͤiſchen Miſſion befinden," deſto wenis 
‚ger Sqwierigkeiten MIN diefelbe er⸗ 
fahren. J— 
Eine fonderbare Miſchung von Argwohn und Ehr⸗ 
erbietung faud zu Anfang unſeres Verkehres mit dem 
‚Godin» Chineſiſchen Hofe ſtatt. Während es und nicht 
verſtattet war, über die Thuͤrſchwelle zu ſchreiten, war 
der Befehl ausgegeben worden, daß alle Perfonen zu 
Dferde dor unferer' Wohnung abfleigen und’ zu Fuße 
paſſiren ſollten, entweder um und eine Ehrenbezeigung 
zu erweiſen, oder, aller Wahrſcheinlichkeit nach, weil wir, 
als unter dem unmittelbarem Schutze des Königs ſte⸗ 
hend, betrachtet: wurden; auch war es Jedermann aus⸗ 
Brüclich verboten, auf der Straße ſtehen zu. bleiben und 
nach und zu gaffen: In Gemäßpeit dieſer Befehle wur⸗ 
de an die Voruͤbergehenden freigebig die Baſtonade aus⸗ 
geheilt, und weil fieben Soldaten unſerer Wache 
dieſen Befehl nicht gehörig eingefhärft hatten, erhielt 
‚jeder von ihnen dieſen Morgen 15 Hiebe. In folhen 
Faͤllen erfolgt mit einer wirklich ſummariſchen Schnellig⸗ 
keit der Straffpruch und die Beſtrafung auf das Ver⸗ 
gehen. unterlaͤßt z. B. eine Schildwache, wenn ſie an⸗ 
gerufen wird, mit 5 — Schnelligkeit ihre Klap⸗ 
per in Bewegung zu ſetzen, fo kommt der Officier her 
au, wirft die Schildwache nieder auf ben kLeib, und 
gaͤhlt ihr dafur 10 oder mehr Stodfdläge zu. Erſtere 
bekennt durch eine Verbeugung bis zur Erde ihren 
Dank für. die väterlihe Büchtigung, und die Sache iſt 
abgemacht. Das Militair wird ſo regelmaͤßig mit der 
Baſtonade üͤberraſcht, daß es dieſelbe ohne Murren hin⸗ 
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nimm TAB z. B. die erwähnten;7 Soldaten -Ausges 
peirfchtiiwerben follten, warfen fie ſich auf ihr Anilitz 
nieder und empfingen die Hiebe als eine Sache, die 
ſich von ſelbſt ;verfieht, bedankten ſich hierauf, als die 
Beſtrafung voruͤber war, durch eine tiefe Verbeugung 
bei dem Officier, der ihre Beſtrafung anbefohlen hatte. 
"Die Civilſtaͤnde ſchienen nicht ganz ſo gut gezogen zu 
ſeyn und verfehlten niemals, wie wir ſelbſt Gelegen⸗ 
heit zu beobachten hatten, ſich auf reine: manchmal ſehr 
wirkſame Weiſe zu widerſetzen. Geringe koͤrperliche Zuͤch⸗ 
igungen ſchienen unerbittlich in Ausführung gebracht 
zu werden. Einer der Dollmetſcher hatte, wie entdeckt 
worden war, unſere Dienſtboten bei'm Ankauf einiger 
. Igeringfügiges Gegenftände betrogen und wurde zu 10 
Bambusſtreichen verurtheilt. Es wurde und ‘gemeldet, 
mit dem Erſuchen, daß wir zu unſerer Satis faction Je⸗ 
mand ſenden moͤchten, als Zeuge bei der Ausführung 
des Strafſpruches. Wir baten, daß unſerthalben keine 
ſolchen Zuͤchtigungen erkannt werden möchten, indem der 
fragliche Gegenſtand von ſehr unerheblichem Belange ſey. 
Unſere Bitte half aber nichts, und die Beſtrafung fand 
befohlenermaßen · ſtatt. Dabei wurde dem Beſchuldigten 
bekannt gemaͤcht, daß er bei dem naͤchſten Vergehen zur 
Strafe des hoͤlzernen Kragens werde verurtheilt werden. 
Man muß allerdings geſtehen; daß die Cochin⸗Ehi⸗ 
neſen ein gut gepruͤgeltes Volk ſind und ſollte erwar⸗ 
‘ten, daß die conſequente Ausführung dieſes brutalen 
Syftems fie nicht ‚allein fervil, folgfam und feig,. ſon⸗ 
dern auch furhtfam, mißmuͤthig und miftrauifh ma» 
hen müßte; aber was letzteres anlangt, fo findet ganz 
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der entgegengefegte Fall ftatt: Die untern Claſſen der 

Cochin⸗Chineſen, ſo weit wir aus dem aͤußern Anſehen 
zu urtheilen vermochten, ſchienen wenigſtens eitel, frohe 
ſinnig, gut gelaunt, hoͤflich und gefaͤllig zu ſeyn, und 
dieß alles in hoͤherem Grad, als alle TEMR — 
die wir kennen gelernt haben. dor. 
3:3 29: September. — Der Oberauffeher bes — 
und andere Mandarinen beſuchten uns geſtern, um noch 
zwei Abſchriften der: chineſiſchen Ucberſetzung des Brie⸗ 
fes vom Generalgouverneur zu erhalten; und nachdem 
wir ihnen dieſelben eingehändigt hatten, grüßten fie und 
wom Mandarin der Elephanten, mit der Bemerkung, 
daß er bereit ſeyn werde, und um zehn Uhr. zu empfan⸗ 
ugen, wenn wir ihn mit einem Beſuche heehren wollten. 
Wir verſprachen, und einzuſtellen, und nachdem uns eis 
ne ſehr bequeme. Barke geſendet worden war, ‚verließen 
Hr Fintayfon: und ich. unſere Wohnung nach 115 
Uhr. Die: Wohnung des Mandarinen: liegt über der 
neuen Feſtung oder vielmehr über. der befeſtigten Stadt 
am: Ufer .einer der malerifchften.und fchönften Stellen 
des Fluſſes, und ‚wir brachten, ehe wir diefe Wohnung 
erreichten, faft-14 Stunde zu. Hr. Chaigneau und‘ 
Hr. Vanier, zwei Sranzofen, : welche am Hofe den 
Rang von Mandarineh hatten, traten und entgegen, 
als wir “landeten, und begleiteten und in die Wohnung 
des Miniſters. Wir fanden ihn figend in einem halb 
offnen : fehr großen Saal. Eine Menge Volkes umgab 
den Plot. Wir fanden feine vornehmen Perfonen das 
feibft, und das obere Ende des Saales enthielt die Zus 
rüftungen für ein hinefiihed Drama. Der Saal war 
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mit einigen Kinefifhen Gemälden und auch mit meh⸗ 
reren -englifchen Kupferflichen decorirt, auf welchen See⸗ 
gefechte dargeſtellt waren. Obgleich die Wohnung geraͤu⸗ 
mig war, ſo hatte ſie doch kein ſonderliches Ausſehen 
und ſtand hinſichtlich der Nettigkeit und Bequemlichkeit den 
Wohnungen derjenigen Staatsbeamten, die wit in Siam 
befucht hatten, bei weiten nach, Die einzige Zierde ders 
felben beftand aus einer großen. Tafel: von Ebenholz, 
auf welche einige Chineſiſche Schriftzeichen geſchrieben 
‘waren, deren jebed gegen 8 oder 9 Zoll lang feyn moch⸗ 
te. Sie ragten über’ die Oberfläche des Holzes hervor 
und’ waren aus Perimutter verfertigt, bildeten alfo.eine 
prächtige und fhöne Moſaikarbeit. Diefe Tafel bing 
ber dem Plage, wohin fi der Minifter — wu 
fegen pflegte. 

Der Minifter' war ein Bleiner, lebendiger alter Mann, 
trug ein reiches Kleid von orangengelber Seide, welches 
mit Blumen und Bildern bededit war, und empfing uns 
mit großer Artigkeit.. Wir verbeugten und vor. ihm 
und wurden eingeladen, eine Bank einzunehmen, wels 
he fhon im voraus zu unſerer Bequemlichkeit hinge⸗ 
ſtellt worden war. . Die franzöfifhen Mandarinen foßen 
zu beiden Geiten von ‚uns auf Stühlen. Der codin- 
inefifhe Minifter begann die Unterhaltung damit, daß 
er fih wegen ber Mühe enıfchuldigte, bie er und durch 
die vielen Gopien der chinefifchen Ueberfegung des Bries 
fes unferö Generalgouverneurs gemacht habe, und wünfchs 
te dann noch zu wiffen, ob wir außer demjenigen, was 
im Document enthalten fey, noch etwas mündlich anzus 
bringen hätten. Wir enigegneten, daß wir außer dem, 
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was mit ber im Briefe des Generälgonderneurs enthals 
‚tenen Angelegenheit in Verbindung flehe, nichts anzubrin. 
gen hätten, und fügten hinzu, daß iman uns feit unſe⸗ 
rer Ankunft in Cochin⸗China gefagt babe, es feyen nette 
und liberale Verfügungen in Betreff des audländifchen 
"Handels getroffen worden, welche’ ganz genuͤgend zu 
feyn ſchienen; deßhalb wuͤnſchten wir mit officiellen Co⸗ 
pien der fraglichen Verfügungen verſehen zu werden. 
Der Minifter antwortete uns, er fey von dem Könige 
“beauftragt, und mitzutheilen, daß dem Wunſche des Ge⸗ 
neralgouverneurs von Indien folle entfproden und end» 
Aiſchen Schiffen verftattet werben, ungehindert in den 
Befigungen des Königs Handel zu treiben. ‚Er. fügte 
auch hinzu, daß bereitd für und eine Copie der neuen 
Verfügungen in Betreff des ausländifhen Handels ges 
macht werde, die und unverzüglich eingehändigt werden 
ſolle. In Betreff diefer Angelegenheit verbuͤrgte er ſich 
ſogar perſoͤnlich/ alles anzuwenden, was in ſeiner Macht 
ſtehe, um ſolchen britiſchen Kauffartheyſchiffen, welche 
Cochin⸗China beſuchen wuͤrden, eine ſchleunige Expedi- 
-tion angedeihen zu laſſen. Er ſagte auch, daß wir auf 
Den Brief des Generalgouverneurs noch vor unſerer Abs 
reiſe eine Antwort erhalten wuͤrden. Als wir der Auf⸗ 
Jagen auf den auslaͤndiſchen Handel Erwähnung thateh, 
"enitgegnete ers; „In England ift ohne Zweifel der aub⸗ 
"Iandifhe Handel fo gut wie hier mit Abgaben belegt; 
jede Nation bat ihres eigenen Vortheils halber ein Recht, 
dergleichen Abgaben zu erheben, "' 

Der Minifter bemerkte nun, daß in dem Briefe 
des Generalgouverneuss gewifler Geſchenke für den Kös 
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nig Erwähnung gethan fey, und daß man durch eine 
‚Mittheilung bed Gouverneurs von Saigun fhon eine 
Specification derfelben erhalten habe. Er wünfchte über 
Diefen Gegenfiand genauere Auskunft zu haben,‘ was 
‚auch geſchah. Er; verlangte, daß wir ihm ein geſchrie⸗ 
benes Verzeichniß der Geſchenke mittheilen- möchten, da⸗ 
‚mit er es Sr. Majeſtaͤt vorlegen koͤnne. Dieſes wurde 
denn nun auch des Abends nach unſerer Zuruͤckkunft 
gefertigt. Der Miniſter ließ uns nun fragen, ob-wir 
vielleicht die Stadt und ihre Umgegend zu beſehen wuͤnſch⸗ 
ten, und bemerkte dabei, daß, wenn wir ausgehen woll⸗ 
ten, er bereit fey, und mit Barken oder Palankins zu 
„verfehen, je nachdem es am zwedmäßigfien fey, in Bes 
‚zug auf die Orte, die wir zu befuchen wünfcdten. Da 
gar nicht die Rede davon war, und bem Könige vorzu⸗ 
fielen, und da man diefen Punct abfihtli zu vermeis 
ben fchien, ſo brachte ich ihn. jegt zur Sprache und 
wuͤmſchte zu wiſſen, ob bereit ein Zag für: eine Aus 
dienz bei'm König fefigefegt fey? Der Minifler, ants 
wortete: Der Gegenftand unferer Miffion betreffe Hans 
‚belöangelegenheiten, und in folhen Fällen fey es nicht 
- gebräuchlich, daß ber König eine Audienz bewilige. In 
unferer Antwort entgegneten wir: Allerdings beziehe 
‚fh ein wichtiger Zweck der Miflion auf Handeldanges 
Vegenheiten, aber fie fey auch beauftragt, dem Koͤnig zu 
;feinee Threnbefteigung Gluͤck zu wuͤnſchen. Der Minis 
ſter befeitigte aber auch diefen Grunb mit der Bemers 
tung, daß nach dem Herfommen in diefem Lande der 
König nur Solchen Audienzen bewillige, weldhe ihm von 

Königen Briefe brachten; wäre der Brief vom König 


381 
von England gewefen, fo würden wir ohne Zweifel eis 
ne Audienz erhalten haben. Der Generalgouverneur 
fey, feines Wiſſens, nur der Vicekoͤnig eines großen Lan⸗ 
des, aber kein fouverainer Fuͤrſt. Ich bemerkte in meis 
ner Antwort,. daß der Generalgouverneur. von Indien 
in directer Correſpondenz mit den erften Fuͤrſten Afiens 
ſtehe, bei welchen ſeine Geſandte ſtets zur Audienz ge⸗ 
laſſen wuͤrden. Es wurde auch noch bemerklich gemacht, 
daß die gegenwaͤrtige Geſandtſchaft auch eine Audienz 
bei'm Koͤnig von Siam vor einigen Monaten gehabt 
babe. Hierauf erwiderte er hingegen ſogleich: „was 
man in ‚Siam — giebt keine Regel fuͤr dieſes 
Land ab.“ 

Ich bemerkte über diefen Gegenftand, daß «3 gar 
nicht den Gebräuhen von Codin: China entgegen fey, 
. indem der Vater Sr, Majeftät dem. Repräfentanten des 
Generalgouverneurs von Indien erfl vor 18 Jahren, zu 
einer Zeit, wo unfer indiſches Reich weder fo groß noch 
fo mächtig, wie ;jegt, gewefen fey, zwei Audienzen bewils 
ligt habe. Hierauf führte ich die Umſtaͤnde an, welche 
mit der Gefandtfchaft: des Hrn. Roberts unter dem 
Marquis von Wellesley im Jahr 1804 in Verbindung 
geftanden hatten: Der alte Minifler fagte: daß er fich 
jenes Umſtandes fehr gut entfinne, leugnete aber herzs 
baft, daß Hr. Roberts jemald eine Aubienz gehabt 
‚ babe. Ich wußte, daß Hr. Vanier, welcher mir zur 
Rechten ſaß, Hrn. Robert s zu Touran empfangen 
hatte, und daß derſelbe alſo entweder bei der Audienz 
oder doch wenigſtens in der Hauptſtadt zu jener Zeit 
geweſen ſeyn muͤſſe, und wendete mich deshalb an ihn. 
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Hr. Vanier fagte, er-fey damals frank umd nicht bei 
der Aubienz zugegen. geweſen; es unterliege übrigens 
keiner Frage, daß Hr. Roberts eine Audienz beim 
König gehabt habe. Died wurbe dem Mandarin erklärt 
und er dadurch auf's Neue gezwungen, feinen Grund zu 
ändern. Nun fagte er, und dieg mochte der Wahrheit 
näher liegen, daß bie Gebräuche des Landes: von dem 
jegigen König geändert worden feyen, deſſen Politik in 
alien folhen Angelegenheiten von derjenigen feines Va⸗ 
ters gar fehr verfchieden fey. 

Wir erfuhren nach der Hand allerdings, daß feit - 
feiner Zhronbefteigung. die Hofetiquette in jeder Hins 
fit ceremoniöfer und fleifer geworden fey, und daß ſich 
der König darin gefalle, dad Geremoniel des Hofes von 
Pelin nachzuäffen. Schluͤßlich bat ich den Minifter, Sr 
Majeſtaͤt davon in Kenntniß zu fegen, daß wir die Ehs 
re einer Audienz zu. haben wuͤnſchten. Er verfuchte eis 
nige Seit lang, diefer Bitte auszuweichen, willigte aber 
zuletzt ein, diefelbe vorzutragen, und verſprach, daß wir 
den folgenden Tag eine Antwort haben ſollten. 

Waͤhrend dieſes letzten Theiles der Unterhaltung 
wurde die National» Eitelkeit der Cochin⸗Chineſen, fo 
wie die hohe Meinung, bie fie von ſich und ihrem Kö- 
nig haben, fehr merkbar. „Es iſt ganz natürlich,‘ fagr 
te der Minifter mit einem Laͤcheln, „daß Sie ale möglichen 
Mittel anwenden, um die Ehre zu erlangen, einem fo 
großen. Könige vorgeſtellt zu werben. 

Während unfered Befuches wurde eine trefiliche 
Collation von Fleiſch, Obft und. Wein für uns aufge 
:tzagen, und während das chineſiſche Drama aufgeführt 
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wurde, erklaͤrte und der Minifter fehr wortreich die her⸗ 
vortretendfien heile defjelben. Diefe Audienz dauerte 
von 2 bis 6 Uhr, und wir kehrten an der entgegengefehs 
ten Seite der heuen Stadt zuräd, fo daß wir mit. uns 
ferem Her: und Hinweg um den ganzen Umfang ders 
felben berumgefommen waren. Died war ohne Zwei⸗ 
fel geſchehen, um uns Gelegenheit zur Bewunderung 
Diefer prächtigen und außerordentlihen Anlage zu geben, 
die ihred Gleichen im ganzen Often nicht leicht finden 
moͤchte. 

80. September. Geſtern Vormittags erhielten wir 
die Nachricht, daß eine bequeme Barke geſendet werden 
wuͤrde, um und nach ben Theilen der Stadt zu brin⸗ 
gen, die wir zu befuchen wuͤnſchen mödten, und daß 
die franzöfifchen Mandarinen und begleiten würden. Um. 
8 Uhr trafen au die Hrn. Chaigneau und Vanier 
bei und einund fagten, daß fie vom Könige Befehl hät» 
ten; und in die neue Stadt zu führen und die Feſtungs⸗ 
werke zu zeigen. Wir fuhren. flußaufwärts und lan⸗ 
deten auf. der Weftfeite ber neuen Feſtung oder der be= 
feſtigten Stabt, wo wir einen cochin⸗ hinefifchen Mans 
darin antrafen, der unferer wartete. 

Die neue Stadt bildet ein Biere und ift voll 
fländig ifolirt, indem fie auf zwei Seiten den Fluß und 
einen 30 bis 40 englifhe Ellen breiten Canal auf dem 
. beiden andern Seiten hat. Der Umfang biefer Feſtung 
beträgt ohngefähr etwas Über 5 englifche Meilen. Sie bils 
det, wie gefagt, ein ziemlich gleichfeitige6 Quadrat, bie Seite 
zu 1180 Zoifen gerechnet. Der verflorbene König hat den 
Yan dazu ſelbſi entworfen, jedoch den Unterricht und Rath 
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franzöfifcher Dfficiere benußt, die in ſeinem Dienſte fanden, - 
deren perfönlichen Beiftand er aber verloren hatte, ehe er 
im Jahr 1805 zur Ausführung fohritt. 

Diefer merkwürdige Mann muß in diefem Zweige der 
europäifchen Kriegswifienfchaft Feine geringen Fortſchrit⸗ 
te gemacht haben, denn die Feſtungswerke find, fo viel 
wir urtheilen Pönnen, nach technifchen: Regeln angelegt 
und audgeführt; Materialien und Arbeit find nicht min« 
der zu loben. Die Feflung hat ein regelmäßiges und 
ſchoͤnes Glacis, welches fi vom Fluß oder Canal bis: 
zum Graben erfiredt; ferner ringsum einen . bedediten 
Weg und einen Graben, welder 80 englifhe Ellen 
breit ift und an allen Puncten 4 bis 5 Fuß tiefes Waſ⸗ 
fer enthält. Der Wall ift aus harter Erde aufgeführt 
und auswendig mit Badfleinen Überkleivet. Jede Ede 
wird von vier Baflionen flankirt und jede Bas 
flion Tann 36 Kanonen aufnehmen, zum Theil in dem’ 
Schießfharten, zum Theil auf - der: Barbette. Auf 
jeder Seite find auch vier gewölbte Thorwege aus folie. 
dem Mauerwerf, und man gelangt zu benfelben durch 
den Graben auf fleinernen Brüden mit ſchoͤn gefprengs. 
ten Schwibbogen, Das. innere Areal iſt zu regelmaͤ⸗ 
Bigen und geräumigen Straßen. benugt, die fich im rech⸗ 
sen Winkel einer ſchneiden. Ein fihöner und breiter Ca⸗ 
nal. bildet eine Gommunication zwifchen dem. Fluß und, 
der Feftung und ift in. der Feſtung in verfchiedene Geis 
tenarme vertheilt, wodurd eine Communication mit: dem. 


' Palaft, ders Arfenal, den Korınmagazinen und andern: öfs, 


fentlihen Gebäuden hergeftelt wird. Auf dieſem Ca⸗ 
nal werden bie. Steuern und Auflagen aus ben Pro: 
»inzen eingebracht und unmittelbar vor die Thore des 
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Palaſtes oder vor die Magazine gefahren. Der Pas 
laſt liegt in, einer ſtarken Eitadelle, die zwei; befonbere 
Wälle hat. In diefe Eitabelle wurden wir nicht geführt, 
aber das Dach des Palafted war-an feiner gelben Far⸗ 
be zu erkennen, und ein fhöner Tempel, den Vorfahren 
des Königs geweiht, wurde auch. bemerkt. An letzterem 
find Feine Priefter angeftellt und er iſt der einzige Ort 
ber Verehrung in, der neuen Stadt. 

In bdiefer ganzen großen Feftung wird man Faum 
etwas finden, was nachläffig, plump ober dem Entwurs 
fe nach unvollftändig genannt werden koͤnnte. Vielleicht 
die einzigen Ausnahmen find bie fchirmförmigen chine⸗ 
filhen Thuͤrme über.den Thoren und die Schießfcharten 

‘seiner oder zweier Baftionen, welche der. jegige König 
:voßendet und ſich dabei in den Kopf gefeht hat, die 
Regel der Kunſt und allen Menſchenverſtand ums 
zukehren, indem er die Schießfcharten nach einwärtö ab» 
Ichraͤgte, flatt nach auswärts, Die. Ufer des Fluſſes 
und Ganaled, welche vom Glacis die Baſis bilden, find 
‚nicht allein überall regelmäßig abgeböfcht, fondern auch, 
wo die Feſtung vollendet ifl, (denn an einigen Stellen 
iſt fie noch nicht vollendet) von- Grund aus mit folis 
dem Mauerwerk uͤberkleidet. Innerhalb der Wälle 
ift der Ganal auf eine eben fo volllommene und kunſtge⸗ 
rechte Weife aufgeführt, und die Brüden, welche über 
‚benfelben gefprengt find, befigen nicht allein nette fleie 
nerne Balufiraden, fondern find auch ganz mit Mars 
wmor gepflaftert, den man aus Zonquin bezogen hat. - 

Der erfie Gegenftand im Innern, welcher beſon ⸗ 
ders unfere Neugierde in Anfpruch nahm, waren die oͤf⸗ 
* Gramfurb, ⸗ 25 


fentlichen Getraidemagazine. Diefe bilden fehr lange 

und regelmäßige Reihen, find mit Getraide gerklt und 
ſollen den Gonfumtionsbebatf Dre Feſtung für mehrere 
Jahre enthalten. Sowohl der verftorbene, als ber jetzi⸗ 
ge König pflegten jedes Jahr diefen Magazinen zwei 
oder drei neue Reihen hinzuzufügen. Die fhädliche 
Gewohnheit, das Geträide für Mißjahre aufzufpeichern, 
welche die unvermeibliche Folge mit- fi bringt, das Ue⸗ 
bel, weichem man vorbauen will, zu verſchlimmern ober 
fogat herbeifuführen, ſcheint eine angenommene Maris 
me der cochittschinefifchen Regierung zu feyn. 

.: Die Baraden wurden und zunaͤchſt gezeigt, aber 
die Soldaten wären herausgezogen. Dieſe Gebäude find 
trefflich und wirkden Yinficptlich der Ordnung und Reins 
Aſchkeit den beſten europäifhen Truppen keine Schande 
machen. Sie find geräumig und: uingeben den ganzen 
Außentgeit der Citadelle. Wir erfuhren bei dieſer Ge⸗ 
Tegenheit, dag 12 did 13000 Mann Soldaten beftändig 
in der Hauptſtadt ſtehen. 

Nun blieb uns noch etwas höoͤchſt Intereſſantes, 
naͤmlich das Arſenal, zu beſehen übrig, aber ein hefti⸗ 
ger Regenguß und der Einbruch der Nacht verhinderten 
uns, es ganz zu beſehen, was wir jedoch davon geſehen 
hatten, war mehr als hinlaͤnglich, unſer Erſtaunen zu 
‘erregen und unſere Neugierde zu befriedigen. Zuerſt 
wurde uns das eiſerne Geſchuͤtz gezeigt, welches aus 
einer merkwirbigen Sammlung von alten Schiffskano⸗ 
nen verſchiedener europaͤiſcher Nationen 'beftand, naͤm⸗ 
lich aus franzöfifchen, engliſchen und Yortugiefifchen. 
Dies intereffiite und wenig im Vergleiche zu bem meſ⸗ 
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fingenen Gefhüg, den Kugeln und Bomben, die ſaͤmmt⸗ 
lid) in Cochin⸗China von Inländern nach franzöfifchen 
Modellen und aus Materialien gearbeitet waren, bie 
von Zonquin bezogen werden. Die Gefhüsfammlung 
befand aus Kanonen, Haubigen und Mörfern. Die 
Loffetten waren fämmtlich fo maffiv gebaut und fo nett 
angeſtrichen, als ob ſie zu Woolwich oder Fort» William 
verfertigt waͤren; beſonders nett und ſchoͤn waren die Laffet⸗ 
ten der Feldſtuͤcke. Kanonen gab es von verſchiedenem Ka⸗ 
liber, von 4 bis 68 Pfündern, am meiſten aber 18 Pfuͤnder. 
Unter dieſem Geſchuͤtz zeichneten fi 9 Stüd, welche 
unter dem verfiorbenen Könige gegoffen worden waren, 
aus. Jedes ſchoß nämlich eine Kugel von 70 chinefi> 
fhen Gattis ‚oder, mit andern Worten, von 98 Pfund. 
Sie find eben fo ſchoͤn geformt und fo vortrefflich gegoffen, 
als alle andern und liegen auf Laffetten, welche auf’s 
Sqoͤnſte verziens find. Auf diefen merkwürdigen Ges 
ſchuͤtzen ſteht der Name des verſtorbenen Königs, Sa» lung, - 
ber Tag und das Jahr, in welchem fie gegofien wure 
den. Der König pflegte zu fagen, daß diefe Gefchüge 
die dauerhafteſten Monumente. feiner ‚Regierung ſeyn 
würden, was für feine. Abminifiration eben kein großes 
Gompliment war. 

0, Die. Kunft, gute meffingene Kanonen unter eu⸗ 
sopäifcher Anleitung zu gießen, fcheint in dieſem Theile 
dar "Erbe ſchon lange befannt: gemefen zu feyn, denn 
unter dem Gefhüg im Arfenal befand fich eine. ziemliche 
Anzahl fehr ‚gut gegofiener Kanonen, (von der ‚Größe 
langer: -9 Pfünber), die aus ben Jahren 1664 und: 
1665 harſtammten. Sie hatten eine Aufſchrift in por 
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tugieſiſcher Sprache, aus welcher hervorging, daß ſie in 
Cochin⸗China oder Kamboja gegoſſen ſeyen; auch war 
Jahr: und Tag nebſt dem Namen des Kuͤnſtlers ange⸗ 
geben. Ob fie gleich denen bei weitem nachftehen, wels 
che neuerdings unter Anweifung der Frarizofen gegoflen 
worden, fo waren fie doch immer fehr gute Kunſtwerke. 
Die Kugeln und Bomben waren im Arfenal überall 
nett aufgefchichtet und auf europäifche Weiſe geordnet. 
Die Laffetten waren ſaͤmmtlich angeflrihen, und fo war 
dad. ganze Arfenal in allen feinen Theilen in der volle 
kommenſten und vollftändigften Ordnung. i 

Der Chef der Artillerie hatte den Befehl — 
uns Alles zu zeigen, und wir fanden ihn bei unſerer 
Ankunft bereits unſerer harrend. Er war einer der al⸗ 
ten Krieger des verſtorbenen Koͤnigs, ein ehrwuͤrdiger 
Greis von ſchoͤnem Ausſehen, und trug ein reiches Sammet⸗ 
gewand. Außer ſeiner Oberaufſicht uͤber das Arſenal 
und die Artillerie hatte er auch die Stelle eines In⸗ 
tendanten des koͤnigl. Haushaltes und war als ſolcher, 
allen Nachrichten zufolge, mit gewiſſen Details beauf⸗ 
tragt, die ſich mit ſeinem militairiſchen Character kaum 
vertragen wollten. So hatte er z. B. die Obliegenheit, 
die Oberaufſicht uͤber die koͤnigl. Kuͤche und ein Regi⸗ 
ſter von allen Schwangerſchaften und Geburten im 
Serail zu fuͤhren, damit alle moͤgliche Sorgfalt ange⸗ 
wendet werde, um aus ben. heiligen Mauern deſſelben 
die Illegitimitaͤt auszufchließen. 

Das: ſaͤmmtliche Gefhüs der. Feſtung wird. nicht 
allein auf erhöhte Plattformen geftellt, um bie Laffetten 
vor Beuchtigkeit zu fihern, fondern fogar, um «8 gegen 
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die Witterung zu ſchuͤtzen, in's Arſenal gebracht. Auf 
den fämmtlihen Werken war nicht eine einzige Kanone 
aufgefahren und nur auf den Wällen der Gitadelle war 
zen einige zu bemerken. Die 16 Baftionen follen 576 
Kanonen, und bie ſaͤmmtlichen Beftungswerke gegen 800 
Kanonen faſſen. Die Zahl der Kanonen im Arſenal iſt 
mir nicht genau: bekannt, beträgt: aber. wahrſcheinlich 
weit über 800. 

Das Dulvermagazin iR mit berfelben Einficht, wie 
alle andern Werke erbaut. Es iſt mit einer ſtarken 
Mauer umgeben und dann auch mit einem breiten und 
tiefen Graben. Dicht daran Fest ein großer . 
plag für die Truppen. 

Es braudt wohl kaum bemerkt u werben, daß 
für einen afiatifchen ‚Feind dieſe Feſtung unüberwind⸗ 
lich if. Der - Hauptfehler iſt die. beträchtliche «Größe 
berfelben, denn meines Erachtens gehören wenigftens 





60,000 Mann zur Verteidigung. berfelben, die weit 


zwedmäßiger benugt werben koͤnnten, einen europdis 
ſchen Feind, den einzigen, ber hier zu fürchten iſt, durch 
den Eleinen Krieg zu ermübden, bie einzige Kriegsart,.wels 
che die Afiaten einen Disciplinirten Armee mit Nugen ent 
gegenfegen koͤnnen. Eine europäifche Armee, würde ſich 
ohne Zweifel: entweder: durch ‚Eröffnung regelmäßiger 
Laufgräben oder durch Bombarbement in kurzer Zeit bes 
Platzes zu bemeiftern wiffen, und diefer Umſtand wuͤrde 
nicht weniger zu bedeuten haben, ald ob das ganze Koͤ⸗ 
nigreich mit einem einzigen Schlag erobert worden fey, 
indem dadurch nicht allein dev Schatz, die Getraidema⸗ 
gazine und das Hauptarfenal des Königreihs in bie 
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Haͤnde des Feindes fallen, ſondern auch der Kern der 
Armee vernichtet und damit alle Huͤlfsquellen der Res 
sierung abgefhnitten werben müßten, 

Erſt um 8 Uhr des Abends erreichten wir — 
hät und ermuͤdet, jedoch fehr zufrieden mit dem, was 
wir gefehen hatten, unfere Wohnung- 

Gr. Vanier befucpte und heute, und wir begleite 
ten ihn nach feiner Wohnung, um ihm den Gegenbes 
fuch zu machen, Er ift der ältefte franzöfifhe Mandas 
rin, babei ein Mann von angenehmen Manieren und 
Amfafiendet Kenntniß von Cohin: China, wo er nun 
38 Jahre gelebt hatte, Er war in der Föniglihen Mas 
ine angeftelt, hatte alle Kriege. des verflorbenen Koͤ⸗ 
nigs mitgemacht und befigt jebt einen hohen Rang und 
Ziel. In feiner Jugend diente er in ber franzöfifchen 
Marine und war bei der combinirten franzöfifchen und 
Americanifchen Flotte, welcher ſich Lord Cornwalis zu 


Little York ergab, fo wie auch bei dem Sertreffen zwis | 


fen dem Comte de Graſſe und Lord Rodney. Es hin⸗ 
gen Pläne von der Schlacht am 12. April an den 
Wänden feined Zimmers, und er Werweilte gern bei dem , 
einzelnen Umſtaͤnden diefes Treffens, zeigte uns, wie die 
Franzoſen die Schlacht "hätten gewinnen -müffen und 
wie fie dieſelbe durch die Fehler ihres Commandeurs 
und durch die groͤßere me des engtrgen Rd 
mirals verloren häften. 

Hr. Vanier erzählte umd, daß er und Hr. —* 
gneau dieſen Morgen zum Koͤnige geholt worden feyen, 
in der einzigen Abſicht, um von ihnen zu erfahren, was 
wie zu den neuen Fortificationen und zu andern oͤf⸗ 
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fentlichen Gebaͤuden angegeben: Hätten, und daß «8 ihm 
ſehr viel Freude ‚gemacht habe, als ex vernommen, : daß 
wir über Alles großes Staunen und Bewunderung an 
ben Tag gelegt Hätten. Waͤhrend der Muterhaltung, j 
kam er .auf den Argwohn und auf die Befürtniffe zu 
reden, welche bie großen Eroberungen der Englaͤnder in 
Oſtindien bei den Cochin⸗ Chineſen und andern Natio⸗ 
nen weiter nach Dſten hin erregt Hätten. In Bezug 
auf die Gefandifchaft bed Hrn. Roberts im Jahr 1805 
machte er und auf bie Unſchiclichkeit eitüger ber damals 
überreichten Gefchente aufmerkfam, indem eins derſel⸗ 
ben in einer Reihenfolge von’ Kupferftichen uͤber bie 
Einnahme von Geringapatam und den Tod dei Tippos 
Bultaun beftanden Habe!!. Sobald der ‚werfioxhehe Rs 
sig dieſe Kupferſtiche erblickte, habe er geſagt: Der 
Generalgouverneur von Indien wuͤnſcht mich einzu⸗ 
ſchuͤchtern, indem er mir das ae wie . 
Fuͤrſten vorhaͤlt. 

1. October. Wir beſuchten dieſen Morgen een ans 
bern frarizöfifchen Mandarin, : Hrn. Chaigneau, ber 28 
‚bie 29 Jahre mun bereits hier wohnte. : Im Bahr 41819 
zeifie er nach Frankreich und kehrte mit dem Titel ei⸗ 
nes franzoͤſiſchen Generalconſuls für Cochin· Ehina zu⸗ 
she. Wir fanden Hrn. Chaigneau nicht zu Haufe,sine 
dem ihn ber König zu einer Berathung hatte rufen laſ⸗ 
fen; aber wir wurden won feinem Bohn und Neffen 
empfangen. Rebterer war ein geſcheidter junger‘ Mont; 
der erſt neuerdings. aus Frankreich angelangt war. In 
Geſellſchaft die ſer Herzensbefuchten wir den großen Markt, 
der mit den gewoͤhnlichen Artikeln der inlaͤndiſchen Con⸗ 
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ſumtion derſorgt zu ſeyn ſchien. Bei unferer Rüdkehr 
wurden und einige merkwuͤrdige Tempel auf der weſt⸗ 
lichen Seite des Fluſſes gezeigt, aber. wir durften fie 
nicht beſuchen. Es mochten deren 6 ſeyn; fie waren 
aus Steinen und Kalk erbaut, mit Ziegeln gebedt, mit 
seiner‘ ſehr großen Steinmauer umgeben und fchienen 
‚ganz.nett und geräumig zu feyn. Sie bilden eine Art 
von Pantheon, weldes der verſtorbene Herrſcher erbaut 
und den Manen. der verfiorbenen Militairs Mandarinen 
‘geweiht ‚hat. Weiter. flußaufwärtd findet man eine: äh» 
liche Gruppe, den: Manen der Würbigften aus ber Claſſe 
her Gelehrten: ober ‚der Civil: Mandarinen geweiht. In 
dieſen Tempeln werben. bie Leichname biefer Männer 
nicht: begraben, :-fonbern bloß Jedem der Verſtorbenen 
ein Pfeiler zugeeignet und. am benfelben : fein Name 
gefchrieben. Diefe Ehrentempel haben: keine Prieſter und 
werden befländig verfchloffew gehalten ;:.außer an dem 
jährlichen Fefte, welches angeorbnet iff, um. den Seelen 
der  abgefchiedenen Vorfahren. veligidfe. Ehrenbezeiguns 
genzu erweiſen. Unter den Heroen, beren Namen mit 
einem Monument in dem -militairifchen Pantheon beehrt 
worden ſind, befinden ſich auch ein Franzoſe und ein 
Irelaͤnder. Der erſte war ein Corporal, Namens Mas 
nuel⸗ der ſich mit einem kleinen Schiff in die Luft 
ſprengte, als er eben in die Haͤnde der Tyſons zu fal⸗ 
len in Gefahr: wars. Unſer Landsmann war ein Offi— 
tier, ein fehritapferer Mann und Liebling des Königs, 
aber ich habe feinen Namen nicht erfahren koͤnnen. Dee 
König. wünfchte: in:bem Ehrentempel der; Gelehrten der 
Seele des Bifchofs. von. Abran Heinen. andgezeichneten 
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Platz einzuräumen und ſprach deßhalb mit ihm, aber 
die cathulifhen Vorurtheile bed Letztern empoͤrten fich 
gegen biefe Idee, und es mar noch vor feinem Tode eis 
ner feiner letzten Bitten, daß man ihn mit biefer heid⸗ 
nifchen Ehrenbezeigung verfhonen möge. Der Biſchof 
liegt begraben 4 Meilen von Saigun, wo er im Jahr 
1799 geftorben iſt. Es wurde ihm. ein ſchoͤnes Monu⸗ 
ment errichtet, bei welchem, fo lange der vorige König: 
lebte, 200 Mann Soldaten befländig Wache hielten. 
Bir wußten von diefem Umftande nichts, als wir zw 
Saigun waren, fonft würden wir ſicherlich das Grab 
eines fo merfwürdigen Mannes befucht baben. - i 

2. Dctober— Bir waren kaum von unferer ges 
firigen Ercurfion zurhdgelehrt, ald uns der Oberaufs 
feher des Havens eine Botſchaft des Minifters übers 
brachte. Auf Befehl des Königs folgten ihm auch kurz 
darauf die. beiden franzöfifchen Mandarinen, um bei Er⸗ 
Mlärung biefer. Botfhaft behülftich zu feyn. Der Obers 
‚auffeher ded Havens meldete und zuerft, daß, nachdem 
nun alles abgemacht ſey, uns vollommene Freiheit ges 
lafjen werde, umber zu gehen, wohin e8 und nur bes 
liebe, alle Theile der Feſtungswerke zu befuchen, die 
wie nur zu ſehen wuͤnſchten, Jagdexcurſidnen in's Ins 
nere zu machen, kurzum, alle andere Vergnügungen zu 
fuden, ‚die. und nur erwünfct : feyn möchten. ‚Diefer 
Theil der Eröffnung komme, wie uns geſagt wurde, uns 
mittelbar vom Könige felbft, der gar fehr-wünfche, daß 
wir- und nicht beleidigt fühlen möchten, binfichtlich der 
vor unfere Wohnung gefteliten Wache, die und nur. ges 
gen bie beläftigende Neugierde der niebern Volksclaſſen 
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fhügen und Beraubungen unferes Eigenthbumes verhüs 
‚ ten folle, die, wenn fie vorfallen follten, der cochin⸗ dis 
nefifhen Regierung höhft unangenehm ſeyn würden. 

Nun Fam. die. Rede auf bie Geſchenke, und es 
wurde und eröffnet, baß der König gar nichts davon 
annehmen könne, denn wir feyen, wusde uns bemerk⸗ 
lich gemacht, bloß erfi hergefommen , um: des Handelds 
verkehres halber zu unterhandeln, hätten aber aus bier 
ſem Verkehr noch keinen wirklichen Nugen gejogen. Es 
wurde auch hinzugefegt, daß, fobald wir aus einer Vers 
bindung mit Eohin: China Nutzen gezogen haben wiürs 
den, der König fehr gern Alles annehmen werde, was 
wir ihm darbieten würden. Hierauf antworteten voir, 
daß wir dagegen nicht bad Geringfle einzuwenden hät, 
ten und baß der König die Geſchenke annehmen oder 
ausſchlagen koͤnne, wie ed ihm nad feiner Anſicht bes 
liebe. Bir ließen nicht die geringfte Unzufriedenheit 
über bie verweigerte Annahme ber Geſchenke bliden, und 
bie Gleihgültigkeit, die wir bei: dieſer Gelegenheit an 
ben Tag legten, fchien dem cochin⸗ chineſiſchen Beam⸗ 
ten etwad unangenehm zu ſeyn. - Er erfuchte und ‚auch, 
daß wir aus ber verweigerten Annahme ber Geſchenke 
Beine mißgünftige Folgerung ziehen möchten, worauf 
wir ihm ganz zubig bie Verfiherung gaben, daß biefer 
Umſtand nicht im Geringften einen ‚unangenehmen Eins 
druck auf und gemacht babe. 

. Set Fam es num ‚auf. den Handelsverkehr, und im 
biefem Puncte wurden wir ‚ganz zufrieden geſtellt, denn 
man gefland uns in der That mehr zu, ald unfere Res 
sierung beabfihtigt hatte, oder .ald man bei den Wors 
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verbindumgen zuſchrieb, zur Zeit, wo die Geſandtſchaſt 
befchlofjen wurde, zu erlangen für moͤglich hielt. Es 
wurde uns gefagt, Daß alle Häven des cochin⸗ chineſi⸗ 
ſchen Reiches, die des Beſuchens werth feyen, dem bri⸗ 
tifchen Handel unter »denfelben Bedingungen offen ſte⸗ 
den folten, ald den Chinefen von Canton und daß ums 
officiele Abſchriften des Zarif’s und ber Handelsver⸗ 
ordnungen zugeſtellt werden ſollten. Wir wlinſchten zu 
wiſſen, ob der Haden von Kachao in Tonquin und vom 
Kang «Fan oder Hattian in Kamboja unter denen ‚mit 
eingeſchloſſen ſeyen, in welchen deu britiſchen Schiffen 
Der Handel geftattet ſey? Der Mandarin antwortete 
daß der Hof eigentlich nur die Haͤven von Saigun, 
Faifo, Touran und Hus gemeint habe, daß aber die 
Häven von Kachao und Hattian, werm wir es wünſch⸗ 
sen, noch hinzugeſetzt werden folten... 

Die framg oͤſiſchen Mandarinen berichrten nun RN 
im Auftrage des Königs ben Umſtand, daß letzterer ung 
eine Audienz verweigere, und ſagten ausdruͤcklich, da 
eine Audienz uch Andern in unſerer Lage verweigert 
worden ſey, To/tbnneifie mb, wenn man wonſeq uent 
ſeyn wolle, micht zugeſtanden werden. Die Umſtände 
welche mit ‚einer: neuen. Geſandtſchaft vom fra zoͤſiſchen 
Hof in Verkindung: ‚fanden und welche zuvor kaum 
angebeutet worden waren, wurden nun deutlicher er⸗ 
wähnt und ald em Beflimmungsgrund Er. Mojefät, 
aufgeftelkt, theils das Geſuch um ‚eine Aubienz, theils die 
dargebotenen Geſchenke bed General⸗Gouverneurs abs 
zulehnen. Die franzoͤſiſchen Mandarinen Jagten, daß 
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ben 25. December 1817 die franzöfifche Fregatte Cybele 
von 40 Kanonen zu Touran mit einer Geſandtſchaft 
von ber franzöfifchen Regierung angelangt ſey. Den 
Gefandtfchaftspoften  befleidete Hr. Achille de Kats 
gariou, ein Capitain ber erften Glafje in ber franzd» 
fifhen Marine. Er überbrachte einen Brief. vom Minis 
fler des Seewefens an den erfien Minifler ber cochins 
chineſiſchen Regierung und koſtbare Geſchenke vom Kös 
nige von Frankreich an ben König von Cochin⸗China, 
jedoch ohne Begleitung eines Briefes. Der König von 
Cochin⸗CEhina verweigerte alfo dem Befandten eine Aus 
dienz und verweigerte felbft die Annahme ber Geſchenke. 
Dieß ereignete fih noch zu Lebzeiten des verfiocbenen 
Königs, ber, wenn auch nicht ber franzöfifchen Nation, 
. boch. wenigftens einzelnen Franzoſen fo große Verbinds 
lichkeiten ſchuldig war. 

Bon welcher Befchaffenheit nun auch die oßeefihıle 
Gründe gewefen feyn mögen, aus welchen man ben frans 
zoͤſiſchen Gefandten eine Audienz und. bie Annahme dee 
Geſchenke des Königs von Frankreich verweigerte, fo 
mag wohl bie wahre Urfache dieſes Benehmens, wie fiih 
mit gutem Grund annehmen Iäßt, in ber Beſchaffenheit 
ber Borberungen ‚gelegen haben, welche ber Gefanbte zu 
machen beauftragt war. Er fol auf bie Erfülung des 
Tractates von 1787 beftanden haben, durch welchen eine 
beträchtliche Gebietsabtretung und viele andere politis 
ſche Vortheile Frankreich bewilligt wurben.. Aber bie 
Lage des Königs. von Cochin⸗China war jetzt ganz ans 
ders, ald zu ber Zeit, wo er biefe Convention unters 
zeichnete, deren harte Bedingungen ihm nur durch die 
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Noth abgepreßt: wurden, und es ließ ſich nicht erwars 
ten, daß er jest, wo er in Glüd faß, einen folhen Ans 
trag wohlgefällig aufnehmen werbe, beſonders nachdem 
er alle ihm entgegenftehende Schwierigkeiten ohne Hülfe 
der Franzofen befiegt hatte. Ueber dieſen Gegenfland 
fprachen freilich die franzöfifchen Mandarinen nicht, auch 
kam es und nicht in den Sinn, die geringfte Frage deß⸗ 
halb an fie zu richten. 

8. October. — Im Gefelfchaft ber Franzofen hate 
ten wir geftern Abend eine Erceurfion in die Umgegend 
der Stadt gemacht und unfere Vogelflinten mitgenoms 
men: Da unfere Wanderung mehrere Stunden dauerte, 
fo kamen wir über einen guten Strich Landes an bei⸗· 
den Ufern bes Fluſſes. Obfhon ber Boden leicht und 
fandig ift, fo befindet er fich doch überall in einem ho⸗ 
den Zuflande der Cultur. Man baut hier Reis, Mauls 
beerbäume, Baummolle und findet auch große Obftgärs 
ten. Die ganze Gegend ift did mit Dörfern beſetzt, 
Die durchgängig mit Iebendigen Bambuöheden eingezäunt 
find; dieſen Anblid fol man, wie mir erzählt wurde, 
durch ganz Cochin⸗China, fo weit ed bewohnt ift, wies 
derfinden. Die Flußufer find gut erhöht und an eis 
nigen Stellen dußerft malerifh und ſchoͤn, fo daß fie 
größere Aehnlichkeit mit einer europdifchen Landfchaft, 
ald mit einer tropifchen haben. Hus iſt, wie id vers 
ſichern kann, die einzige indifche Stadt im Often, in deren 
Umgebung man gute Straßen, gute Brüden und Cas 
naͤl antrifft. Es giebt bier eine Menge Kunflftraßen, 
die in gerader Linie fich fortfegen, babei fehr breit und 
ſchoͤn angelegt find; und außer den fleinernen, mit den 
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Feſtungswerken im Verbindung fiehenden Brüden trifft 
man noch eine. Menge hölzerne, die Außerfi nett und 
nach den Regeln europäifcher Baukunſt hergeftellt find. 
Dei Belegenheit ber eben erwähnten Ercurfion. fegten 
wir unfern Weg an den Ufern eines tiefen und regel» 
mäßigen Canals fort, der fich, wie man und erzählte, 
12 oder 14 Meilen weit erfiredt und dem doppelten 
Bwede der Bewäflerung und der Schifffahrt förderlich 
iſt. Boote mit Neid beladen, fo wie_derfelbe eben abs 
geärnbtet worben: war, fuhren auf biefem Canal nad 
der Stadt, Mittelſt einer Menge folher Candle und: 
Eindeihungen am Meeresufer find große Streden Lan⸗ 
des, die vorher von der Fluth überfhwemmt —n 
für den Ackerbau gewonnen worden. 

Alles diefes has der verfiorbene König in's Werk 
geſetzt, deſſen thätiger Geift fih manchmal auf nuͤtzliche 
Unternehmungen, oͤfterer aber auf folde geworfen zu 
haben fcheint „ die ‚mehr feiner Prunffuht und feinen» 
Ehrgeize zufagten. Hoͤchſt wahrfcheinlih haben bie Co⸗ 
chin⸗Chineſen bei. dem jegigen: König eben fo viel vers 
loren, ald fie bei dem erfiern gewonnen hatten. Alle 
Öffentliche Unternehmungen werben jetzt durch Frohn⸗ 
dienfie und durch Zwangscontributionen vollmdet, was 
dem Volke zur unertraͤglichen Laſt wird. Die neue Fe 
flung z B., ‚die, jegt noch nicht einnsal vollendet iſt, iſt 
ganz auf dieſe Weiſe erbaut worden, und man hatte 
bis jetzt bereitd 47 Jahre damit zugebracht. Bei einem 
ſolchen Zuſtande der -Staatögefelfchaft und der Regie⸗ 
zung bürgt nichts :dafür, daß nicht die Arbeit des Vol⸗ 
kes, felbft unter. den achtbarſten Regenten, auf Piäne 
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der Thorheit oder der Prunkfucht oder auf Denkmaler 
des Aberglaubens verfchwendet wird. Der verftorbene 
König z. B. erbaute ein praͤchtiges Maufoleum für ſich 
und ſeine Favoritgemahlin und machte große Gartenan⸗ 
Tagen um daſſelbe herum; an welchen Tauſende ſeiner 
Unterthanen mehrere Jahre lang arbeiten mußten. Von 
diefen Gartenanlagen wurde uns folgende Beſchreibung 
gemacht: Sie legen in einem romantifhen Theile der 
Gebirge und ungefaͤht 10 Stunden von ber Hauptfladt 
nach Norden. Die Grabmäler find bei weitem nod 
nicht der glaͤnzendſte Theil diefer Unternehmung, die übris 
‚gend aus großen Gärten und Luſthainen mit Spaziers 
Wegen und Terraſſen befteht und, wie man fagt, mit fehr 
viel Geſchmack angelegt feyn fol. Es war bier nichts 
Seltenes, daß Hirgel abgetragen und wieder andere von 
‚einen Berg zum andern aufgetragen, Canaͤle und Tei⸗ 
he gegraben und breite Fahrſtraßen angelegt werben 
mußten. Die Königin, ein Weib von großer Schönheit 
und Verdienſt, welche ihren Mann in's Eril nad Siam, 
auf feiner Flucht nach den wären Infeln begleitet hatte 
und außerdem bei allen feinen kriegeriſchen Unternehs 
mungen zu Waſſer und zu Land feine befländige Ges 
Fährtin gewefen, wat 7 Jahre vor unferem Befuch hier 
‚begraben wordeh, und 4 Jahre fpäter wurde der König 
felbft bier zur Seite feiner Gemahlin beerdigt. Diefer 
Play war ſchon, ehe er fo praͤchtig decorirt wurde, der 
alte Begraͤbnißort der Vorfahren der jebigen Regenten⸗ 
familie, Man ſchilderte uns diefe Gegend als ſo hertlich 
und romantifch, daß ſie an Schönheit jede andere Land⸗ 
ſchaft des ganzen Königreiches Übertreffe. Wir wuͤnſchten 





400 . —— 

die Erlaubniß zu erhalten, dieſe Gegend beſuchen zu 
duͤrfen, bekamen aber auf eine ſehr hoͤfliche Weiſe den 
Wink, daß der Koͤnig immer ſehr ungern die Beſuche 
der Auslaͤnder erlaube, deren Anweſenheit, feiner Bes 
hauptung nad) , ‚bie Ruhe der Geiſter feiner Berfahren 
ftören koͤnne. 

Während ber eben befchriebenen Cꝛw ſion dieſes 
Tages beſuchten wir zwei Tempel. Der eine, ein ge⸗ 
raͤumiges und großes Gebaͤude, war der gewoͤhnlichen 
Form chineſiſcher Gottesverehrung gewidmet; aber der 
andere, ein geringes und kleines Gebaͤude in einem der 
Doͤrfer, bot das erſte Beiſpiel der Verehrung des Bud⸗ 
dha oder Gautama bar, das wir bis jetzt noch ange⸗ 
troffen hatten. In letzterem Tempel befanden ſich zwei 
Altaͤre, und auf dem Hauptaltare das Bild dieſer in⸗ 
diſchen Gottheit, in ſitzender Stellung und mit uͤberge⸗ 
ſchlagenen Beinen. Das Bild war aus Holz und, bis 
auf den ſchwarz angeftrichenen Kopf, vergoldet. Die 
Gefihtözüge waren negerartig und dad Kopfhaar, wie 
bei denfelben Gögenbildern in Siam, gefräufelt. An’ 
der Wand befanden ſich mehrere Gemälde bed Buddha. 
Auf dem andern Altare flanden zwei aus Holz geſchnitzte 
Störhe, wie wir fie fhon zu Kandyu gefehen hatten. 
Zu diefem Tempel gehörte nur „ein einziger Prieſter, 
unb da berfelbe gerade ktank war, fo konnten wir ihm 
nicht zu feben bekommen. Die Priefer aller Religions» 
‚arten ſtehen in Cochin⸗ China in geringem Anfeben. Statt 
bei jedem Scritt auf einen Priefler zu floßen, wie es 
in Siam ber Fall war, begegneten wir fehr felten eis 
nem berfelben, indem ihre Zahl gering iſt. 


— — 401 


Bei unferer heutigen Excurſion erſtaunten wir nicht 
wenig, unter“den: gefiederten Thieren einen diteren und 
fehr guten Bekannten zu entdecken, den ich vorher noch 
in feinem Theile Indien's angetroffen hatte, Die war 
nämlich die gemeine, eurppäifche -Eifter (Corvus Pica), 
die. fi in beträchtlicher Menge um-alle Dörfer herum 
aufhielt. Gewohnheiten, Manierem und Ausſehen ſchien 
von ber europaͤiſchen Species nicht im Geringſten una 

terfchieden zu feyn. 
+, 4. Ditober.,— Hr. Ghaigneau- tractirte uns ge⸗ 
ſtern in ſeinem Hauſe am Ufer. des Fluſſes. Die gan» 
ze Mahlzeit war mach franzöfifcher Art eingerichtet. Auf 
ähnliche Weife waren wir Tags vorher: bei Hrn. Banier 
tractirt, worden. Ale Franzofen, die fih in der Stadt 
aufbielten, waren ‚bei. beiden Gelegenheiten zu unferer 
Geſellſchaft eingeladen worden. Sie beſtanden aus ei⸗ 
nem Arzte, der ſchon ſo alt war, daß er als Wundarzt 
erſter Claſſe bei der Flotte bes Hrn. Suffrein gedient hatte; 
aus dem Neffen des Hrn. Chaigneau und aus feinen bei. 
den bier gebornen Söhnen. Die Miffiondre leben fämmt- 
ld an einem 15 Stunden weit entlegenen Ort, und wir 
befamen feinen derfelben zu fehen. Die Gemahlin des 
Hrn. Chaigneau ift die Tochter eines Franzofen und 
begleitete ihren Mann, yor 3 Jahren nach Frankreich. 
Mad. Vanier iſt eine Cochin⸗Chineſin von ſchoͤnem 
Ausfehen, hohem Wuchs und einer Körperfchönheit, wie 
man fie nur im füdlihen Europa antrifft. Sowohl 
Herren als Damen trugen fi auf cochin + hinefifhe 
Weiſe, denn jeder Ausländer, welcher in Cochin⸗China 


ſeinen beſtaͤndigen Wohnſitz euffßlägt; muß fih noth⸗ 
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wendig in die Gewohnheiten dieſes Bandes fügen, und 
ferdft die Chinefen, die in Dingen diefer Art nicht fehr 
nachgiebig find, müffen fi diefen Gewohnheiten unters 
werfen, denn fo groß ift die Eitelkeit des Volkes, daß 
die Tracht eines Fremden, gleichviel aus welchem Rande, 
von ihnen wenigftens für Iächerlich gehalten wird und 
ſicherlich auf eine hoͤchſt läflige Weiſe ihre Neugierde 
erregt. 
Unfere Gaſtfreunde, die franzöfifchen Mandarinen, 
waren, ihre politifhe Meinung anlangend, entfchiedene 
Royaliften, und eben ihre Verehrung für’d Königthum 


hielt fie und dem größern Theil ihrer Landöleute in dies 


fem entfernten Winkel der Erde zurüdz; kurzum, es 
war bie franzöfifche Revolution, welche die Revolution 
in Cochin⸗China vollendete und bie beflehende Orbnung 
der Dinge in diefem Lande herſtellte. Abgefehen von 
ihrer politiſchen Meinung, befaßen indeffen unfere Freunde, 
gleich Allen guten Franzoſen, eine warme Liebe für ihr 
Vaterland. Im ihrem Benehmen gegen uns konnte 
nichts ‚ihre Artigkeit, Gaftfreundfchaft und Güte übers 
treffen, und ich bin überzeugt, wir werden und immer 
dankbar alles deſſen erinnern *). 

Während wir bei Herrn Chaigneau waren, wurs 
de und gemeldet, daß um 12 Uhr eine Deputation von 
2 Mandarinen uns in unferer Wohnung vom König 


*) Diefe Männer haben feit ber Zeit Cochin⸗China faͤmmtlich 
verlaffen, und ich hatte das Vergnügen, den größern Theil von 
ihnen 1825, auf ihrer Reife nah Frankreich, zu Singapore 

wiederzuſehen. 
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ein Geſchenk an Früchten und Backwerk überreichen 
wollten., Dabei wurden wir. erfucht, ohne. Beitver- 
luft nach unferer Wohnung zurüdzufehren, damit Fein 
Berfehen oder Verzug bei einer Sache von folder Mich, 
tigfeit eintreten möge, Wir kehrten demnach zurüd 
und fanden das Haud bereits mit Matten audgelegt 
und alle nöthige Vorbereitungen mit großen Formalis 
täten für den Empfang des koͤnigl. Gefchenkes im Werke, 
Das Gefchen? ſelbſt beftand nun in einem völlig zuge 
richteten Zractement in 4 fehr. fhön lakirten und ‚vers 
Holdeten Kaͤſten. Legtere wurden von Xrägern getras 
gen und von einer militairifhen Wache begleitet. Voran 
gingen ein Militairs und ein Civilmandarin mit ihrem 
Gecretair, fämmtlich in ihren Ceremonienkleidern. Die 
Mandarinen trugen eine Müge von eigenthümlicher Ges - 
flalt, und auf einem vieredigen Stüd Seide auf der Bruft 
ihrer Röde war das Zeichen ihrer Claſſe oder Ordnung 
geſtickt. Dasjenige des Militairmandarinen war ein 
Eder, und dasjenige des Civilmandarinen ein Storch. 
Während diefer ganzen Angelegenheit wurbe die größte 
Kormalität beobachtet, ald ob es für beide Theile eine 
Sache von ber hoͤchſten Wichtigkeit ſey. Wir empfins 
gen die Deputation an ber legten Treppenſtufe. In dem 
langen Porticus des Haufes flanden Hr. Finlayfon 
and ih mit unfern indifhen Dienern auf der einen 
Seite und die Mandarineh imit ihrem Gefolge auf der 
anderh, wodurch eine Straße für die Geſchenke gebildet 
wurde, die zwifhen und durchpaffirten. Ein Secretair 
las alsdann mit vieler Formalität von einer Papiers 


tolle das Verzeichniß derfelben ab und machte 
26* 
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uns gehörig auf ‚die uns erwiefene Ehre aufs 
merkſam. 





Selbſt die geringfügigſten Dinge in öffentlichen Ans 
gelegenheiten werden hier immer ſchriftlich verhandelt. 
In Siam dagegen war es unmoͤglich, die Regierungdbes 


ammten dahin zu bringen, über irgend einen Gegenftand 


nur einen einzigen Satz zu Papier zu bringen. 


Nachdem das Verzeichniß abgelefen worden war, 
wurden wir böflich eingeladen, und nun zu den Ges 
ſchenken felbft zu wenden und ihnen nach unferer Art 
eine Verbeugung zu machen, welchem Antrag Hr. Fins 
layfon und ich auch wirklih entſprachen. Nach dies 
fer Geremonie wurde den Mandarinen Thee präfentirt, 
worauf fie mit bdenfelben Formalitäten abjogen, ‚wie 
fie gefommen waren. Der Mandarin von Touran gab 
uns an die Hand, daß wir unfere Achtung für das 
Geſchenk Er. Majeflät dadurch auf eine angemeffene 
Weiſe an den Tag legen könnten, daß wir den Mans. 
barinen, welche es üÜberbracht häften, eine Summe Gels 
des anböten, bie herfömmlicherweife abgelehnt. werden. 
würbe, daß aber fhon das Anbieten derfelben das Ans 
fehen einer fchönen Anerfennung Sr. Majeflät Herabs 
Yafjung haben werde. Diefen Vorfchlag verwarf ich 
und that den Mandarinen zu wiffen, daß, wenn bie 
Summe Geldes angenommen werben würbe, biefelbe 
ihnen eingehändigt werden follte, dagegen aber nichts 
von unferer Seite werbe angeboten werden, wenn man 
die DVerweigerng ber Annahme vorherwiffe, indem 
dieſes gegen unfere Gewohnheit ſey. Nach einigem 
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Zoͤgern und nach: ziemlihem Verdruß von ihrer 
Seite hatte es endlich dabei fein Bewenden. 

5. Detober, Der Mandarin von Touran flattete 
ung diefen Morgen: einen Beſuch ab und ließ fic in 
eine freundliche Unterhaltung ein. :Wad er am meiften 
zu wiſſen wünfdte, ‚war ber Grund unſeres langen 
Krieges mit Frankreich und bie Urfache unferer Tren⸗ 
nung von den Amerifanern, die, wie ‚er bemerkte, in 
Ausfehen, Sitten und Sprache und ganz gleich feyen. 
Dies waren bäkliche Fragen, und es hätte aͤußerſt ſchwie⸗ 
sig feyn mögen, fie auf. eine befriedigende oder für ihn 
verftändlihe Weife zu beantworten; ein birecter Vers 
fach der Erklärung. wurde indeſſen nicht von unſerer 
Seite gemacht. t 
v6. October. = Geſtern Bormittage ‚traf ben alte 
Dberauffeher: des Havens mit einer Botfhaft vom Mis 
nifter in Betreff. unferer Hanbelöverbindungen bei uns 
ein. Die Frage: ſchien geflern Morgen im geheimen 
Rathe, wo der König perfönlich anmwefenb war, discu⸗ 
tirt worden zu feyn. Die Frage, welche uns jegt vors 
gelegt wurde, bezog fich darauf, ob wir lieber eine feſt⸗ 
gefegte Summe von 8000 Quans für Schiffe jeder 
Größe oder eine berechnete Auflage zahlen wollten, wie 
fie von den chineſiſchen Junken nah der Breite. ihres 
Balkenwerkes am Hauptmafte erhoben wird. Wir wähls 
ten dad Letztere, einmal, weil es am angemeſſenſten und 
vortheilhafteſten war, und ſodann auch der Gewohnheit 
und dem Gebrauch am wenigſten widerſtrebte. 

Nachdem dieſer Punct in Ordnung gebracht war, 
wuͤnſchte der Oberaufſeher des Havens zu wiſſen, welche 


+ 
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Artikel die Englaͤnder zu einem Preiſe nach Cochin⸗ 
China bringen koͤnnten, daß auf Abſatz zu rechnen ſey. 
Als Stapelartikel wurden baumwollene und wollene 
Tuͤcher, Feuergewehre, Blei, Zinn und Salpeter ge⸗ 
nannt. Er hob beſonders die wollenen Tuͤcher hervor 
und meinte, daß ſie den meiſten Abſatz finden wuͤrden, 
indem des Koͤnigs Armee in engliſches Tuch gekleidet 
ſey. Das Eiſen, meinte er, ſey ein Artikel, den wir 
nach Saigun einfuͤhren muͤßten. Er gab uns auch den 
Rath, daß wir unſere Schiffe auf der Rückkehr aus 
China in cohinschinefifchen Häven von Neuem befrach⸗ 
ten möchten, denn nach ben chineſiſchen Waaren, die fie 
mitbröchten, fey in ganz Eohins China große Nachfrage. 
Des Morgens erhielten wir eine Botfchaft, daß im 
Laufe des Tages eine Deputation mit einem andern 
Geſchenke bed Königs, ebenfalls aus Speifen beſtehend, 
bei und eintreffen werbe. Gegen 3. Uhr langte fie an 
mit derfelben: Förmlichkeit, wie das erſte Mal, und einer 
ber Mandarinen, worauf befonderer Werth. gelegt wurde, 
war am Hofe dem Range nach bie viexte Perfon. Nach⸗ 
dem die Speifen auf 6 Eleine Zifche in einem anſtoßen⸗ 
ben Gemache geſtellt waren, wäünfchten die Mandarinen, 
daß ed und gefällig: ſeyn möchte, "bineingugeben und fie 
zu bewunbeun; welches der Ausdruck wan, befien fie : 
ſich bebienten. Den Quantität nach waren. dieſe Spei⸗ 
ſin mehr als reichlich zu. nennen, fün.'2 Männer, vom 
welchen der eind noch dazu eine ſchwaͤchliche Gefundheit 
beſaß, denn ſie beſtanden aus 52 Gchüfjeln Die dabei 
angewenbete Kochkunſt war keineswegs zu verachten, und 
bad. ganze Tractement war auf eine ſehr nette und vein« 
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Yiche Weife fervirt. Es befland hauptſachlich aus Schwei⸗ 
nefleiſch, Fiſchen und Geflügeln, auf ſehr manichfache Weiſe 
zubereitet, und aus einer ſehr großen Menge von Ein⸗ 
gemachtem. Einer der cochin · chineſiſchen Leckerbiſſen, 
welcher bei dieſer Gelegenheit aufgetragen wurde, beſtand 
aus 3 Schuͤſſeln bebrüteter Eier,. Als wir unſer Stau⸗ 
gen über dieſe reichliche Portion an den Tag legten, be⸗ 
merkte einer unfgrer. cochin⸗ chineſiſchen Diener fehe naiv, 
daß bebrütete Eier ein Lecktrbiſſen feyen, welcher außer 
dem Bereiche. der Armen: liege. und nur fuͤr vornehme 
Perſonen ſich eigne. Bei naͤherer Upterſuchung ergab 
ſich's auch wirklich, daß. dieſe Att dem Eier auf dem 
Markte gegen 80 Procent theurer maran, als friſche. Wie 
es den Anſchein hat, find ſie immer bad ausgezeichnete 
Gericht bei jeder großen. Samauſenci, und fobald man 
Einladungen: ergehen läßt, pilegkmam auch. die ‚Hühner 
über die. Eier zu fegen, ‚Nach 10 aber, 13 Tagen. ere 
folgt dann die Schmauſerei, ‚indem die Cier nun den 
gehörigen Grob. der Reife erlangt. haben, und dem Baur 
men eines cochin · chineſiſchen Feinſchmeckers am behage 
lihften ind, Ein merkwürdiger- Umfiand if es, daß 
die Cochin ⸗ Ghinefen, welche in der Regel Feine Leder, 
maͤuler find: und ſogar gewöhnlich mis ſehr groben Spei⸗ 
ſen vorlieb nehmen, einen. Widerwillen und ſelbſt einen 
Ekel vor ber. Milch ‚haben... Sie, behaupten, daß ber 
Gebrauch, ſich der Milch als Rahrungsmittel zu bebies 
“nen, wenig beſſer fen, als jener, warmes Blut zu trin⸗ 
Zen. Unſere indiſchen Diener weigerten ſich, zum gro⸗ 
en Aergerniß der. Gain: Ehinefen, nicht allein am 
koͤniglichen Schmauſe Antheil zu nehmen, ſondern fuͤhl⸗ 
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ten durch einzelne Gegenſtaͤnde deſſelben ihre Ber 
theife fogar im hohen Grabe verlegt. Ich machte den 
Vorſchlag, ben hauptfaͤchlichſten Theil der Mahlzeit; uns - 
ger unfere cocinschinefifche Wache "zu verteilen und 
ließ zu diefem Behuf. Den - Befehlshaber derſelben her: 
beirufen, der. mir indeffen fafte, daß er an Alles‘; was 
Hom' König Fomme, feinen Finger legen dürfe, ohne 
Ausdrüdtichen Befehl. ; Es machte‘ Ti deshalb auch 
nbthig; zu den Mandarinen der Deputation zü — 
um die: erforderliche Erlaubniß zu erhalten. 
“18, Detoben N Geſtern machten wir eine andere 
kurze Landparthie In Gefehfhaft einiger der hier ans 
wefenden Fraͤnzoſen und kamen? auf ber Rückkehr durch 
von vorzuͤglichſten Theil der Stada!‘ Das Ausfehen der 
Landſchaft war; wie ich bereits: beſchrieben Habe, naͤm⸗ 
lich Dicht befetzt mit Dörfer, die ſaͤmmmich mit Bam⸗ 
busheclen umgeben und durch! guten Fußpfade ?mit 
rinander berduhden: waren. Wir fanden“ wie früher, 
ven Boden leicht und farbig: Wir gingen in mehrere Tem⸗ 
pel Lvon welchen indeſſen keiner der! Verehrung des 
Buͤddha gewidmen Ahr!" Auf dem Altar eines ſolchen 
Tempels bemerkten "Wirtdie Figür der Muͤte oder Krone 
einer Frau don bornehinem Range "und ühter derſelben 
eine-Infhrift!? Dieſen Tempel, din: äußerft nettes und 
praͤchtiges Gebäude, hatte) wie wir erfuhren/ eine fromme 
Dame geſtiftet. ARE dieſed Zempelwaren ſorgfaͤltig 
verſchloſſen, wurden ·aber/ um unſeter Schauluſt Genüge 
zii" leiſten, ıgeöffnetj?Tobald wir es! nur wlinſchten. Ar 
feinem dieſer Tempel war, fo viel wir entdecken konn⸗ 
ten, auch nur ein-eingiger Prieſter angeſtellt. 
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Befonders merkwuͤrdig find "ir’ der cochin » hinefis 
ſchen Sandfchaft die Pleinen religiöfen Haine, welche hie 
und da zwifchen den’ Dötfern und gemeiniglich bei den 
: Begräbnißplägen liegen. Von vdiefen ſahen wir meh— 
rere während der heutigen Ercurfion. Sie find kreis⸗ 
zund angelegt:und beſtehen aus einer mannichfaltigen 
Menge: dider und Schatten fpendende Bäume. Ein 
einziger "Eingang leitet auf: einem Wege mit "vielen 
Bindungen zu dem Mitteipuncte des Halnes, wo man 
einen Freien: Plaß und sinen oder: mehrere kleine Tem⸗ 
pel,; oder vielmehr ganz plump aufgeführte: Atäte fin⸗ 
det. - Diefe abgefhiedenen Pläge "find. den Manen der 
Verſtorbenen geweiht und: eignen’ ſich wegen ihrer Dü⸗ 
ſterkeit und feierlichen Stille, ‚hierzu ganz vortrefflich. 
"40. October —| Nachdem wir uns an den. Mis 
niffer mit dem’ Wunſche gewendet hatten, daß. wir zw 
Lande nach: Touran-zuruͤckzukehren und nachher Fai⸗fo 
zu beſuchen -beäbfichtigten, ‚erhielten. wir von ihm ges 
flern die Botſchaft, daß es ung vergönnt fey, unſere 
Ruͤckreiſe auf-die fuͤr uns angenehmſte Weife zu machen, 
daß auch ein Befehl⸗ nach Fai⸗fo geſendet werden 
ſolle, uns mit Aufinerkfamkeit zu empfungen. 1 
513° Ein: angefehener ichineſiſcher Kaufmann deſuchte ung: 
- im Verlaufe dieſes Tages und gab: uns viele Aubkunft 
über den Handelsderkehr zwiſchen Hudzımb China. 
Die anfäffigen Chineſen ſind die Claſſe von. Perfonen,: 
auf weſche man ſich in’diefen-Zheilen. der Erde, was 
nüßliche Auskunft anlangt, Hauptfächlich :verlaffen kann, 
und ich: habe mich -felten. vergebens an fie gewen⸗ 
det, Sie beſitzen einen -Grad. practifchen Verſtandes 
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und Einfiht, den man bei den’ Sundeseingebornen kaum 
jemals findet. 

Das Individuum, von welchem hier die Rede if, 
gab uns hinſichtlich des Handelsverkehrs mit dem hie j 
figen Hofe wenig gute Hoffnung und drüdte ſich hiers 
über ſehr flark auf: folgende-Weife aus: „Leute von 
Rang find im diefem Lande voller Laynen, und im Ders 
kehre mit ihnen hat man nichts, als Pladerei und Aerger. 
Bietet man ihnen 5. B. eine Parthie Theetaſſen an; 
fo Fann der Fal Leicht eintreten, daß fie. davon. die 
Obertaſſen kaufen und die Untertaffen zurüdgeben wol 
Ien, oder auch wohl umgekehrt. Ich habe niemald mit 
ihnen Gefchäfte gemacht, ohne ein Juden am Halfe zu 
ſpuͤren.“ Mit Iegterem Ausdrucke meinte er nämlich, 
daß er bei folchen Gelegenheiten fein Leben immer in 
Gefahr fehe. Diefer Mann theilte uns auch mit, daß 
man bei unferer Ankunft vielen. Verbacht und Argwohn 
über unfere Abfichten gehegt habe, jetzt aber anderen 
Sinnes ſey. 

Ich glaube allerdings, in dießem Bericht uͤber die 
Befürchtniffe der Cochin⸗Chineſen, Vertrauen ſetzen zu 
dürfen, denn waͤhrend unſerer Anwelenheit hat man 
und davon mancherlei Beweife gegeben. Unter andern 
will ich folgenden erwähnen: An dem. Zage unferer 
Ankunft benachritigte uns ein. Ehinefe durch unfern 
Dolmetiher,. feines alten. Bekannten, daß der. Hof 
ſchwerlich den Engländern Handelsverkehr mit Cochin⸗ 
China verflatten werbe, denn er wünfche überhaupt kei⸗ 
nen Verkehr mit ihnen. Der Ausdruck, deſſen er ſich 
bierzu bebiente, war folgender: „Die Codin »Ehine» 
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fen feyen der Meinung, daß bie Männer .mit rothem 
Haar und weißen Zähnen (d. h. die Europäer) von 
Natur zu Krieg und Raub, gleich Zigern, ‚geneigt ſeyen.“ 
Des Abends machten wir eine. andere. Ercurfion in” 
bie Gegend, Eine Strede unterhalb der Stadt ges, 
longten wir in einen beträchtlichen Fluß, welcher ſaſt 
bis nach Tonquin ſchiffbar iſt. So weit wir nur fen 
hen konnten, war die ganze ‚Gegend übeall in: der 
trefflichſten Cultur. Es war gerade. die Zeit; wo für, 
bie große Reißaͤrndte geackert wurde, und deßhalb ſahen 
wir eine Menge Pfluͤge in Thaͤtigkeit. Der Boden 
mar fo leicht, daß der Pflug nur mit: einem einzigen 
Büffel befpannt zu werden brauchte. An einigen Stel⸗ 
len, welche zur Bewaͤſſerung gümflig- gelegen ‚waren, 
begann der Reis, ſchon zu fhoffen. Die Yerndte ſchien 
fehr gering auszufallen, wie ſich von der Beſchaffenheit 
bes. Bodens ſchon erwarten licß. Im ana oder im 
Bengalen, ober in Siam würde biefe Yerybte: für eine, 
ganz duͤrftige gegolten haben. Nachdem wir auf dem 
oben erwähnten, Fluß seine Zeitlang unſenn Weg forte 
gefest hatten, wendeten wir und in einen Ganal. oder 
vielmehr in einen Yrı hei Hauptſtromes. Diefer führt, 
in einen Galzwaflerfeg, von der. Stadt etwa2 Meilen 
entfernt, und ſteht quch mit Dem. großen Fluſſe der 
Hauptſtadt wieder in Berbindung., Der Salz waſſerſee 
befigt einen großen Reichthum an Bilden, und wir tra⸗ 
fen eine Menge Fiſcherhoote auf dem Wege nach bies 
fen See. Die Gohins Ehinefen find große Fiſcheſſer; 
ihre Seen,, Flüffe, Candle und felbft bie Teiche liefern 
eine große Menge. Die Fiſchereien bieten auch in ber 
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unter ihnen dar. 

Gegen Abend erhielten wir Nachricht, daß unfer 
Langboot, das wir vor einigen Tagen mit unferer ſchwe⸗ 
ren Bagage abgeſendet hatten, glüdlich die Bank im 
Strome paſſirt fey, nachdem es durch eine ge⸗ 
faͤhrliche und ſchwere Brandung zuruͤckgehalten worden, 
die jetzt bei'm Eintritte des nordoͤſtlichen Paſſatwin⸗ 
des das Einlaufen in den Strom in der — — 
lich macht. 

12. October. Die franzöfifhen Mandarinen — 
ten und geſtern auf Befehl des Koͤnigs einen Beſuch, 
um und davon in Kenntniß zu ſetzen, daß heute der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten uns bie Ant» 
wort auf den Brief des General: Gouverneurs zeigen 
werbe; daß morgen gewifje Gefchenke für den Generals 
Gouverneur ‘uns in dem Geremonienfaale des Palaſtes 
vorgeftellt: werben würden; und baß den folgenden Tag, 
oder fobald wir’ed nur wuͤnſchen moͤchten, alled bereit: 
feyn werde, für unfere Reife zu Lande nach Touran. 

Bei gufer Zeit: fand’ Diefen Mörgen eine Barfe 
bereit, um uns nad dem Haufe ded Mandarinen der’ 
Elephanten“ zu’ bringen, und wir machten und gleich 
nach dem Frühflüde dahin auf den Wes. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Mandarinen begleiteten uns. Wir fanden den 
Miniſter in dem Saale, wo er uns ſchon früher em. 
pfangen hatte. Bei ihm waren feine zwei Gehülfen 
und zwei Mandarinen, welche der König abgeordnet 
hatte, um uns ben Brief vorzulegen. Nach einigen vers 
bindlihen Bemerkungen fchritten wir zu den Geſchaͤf⸗ 
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ten. Der Minifter begann mit einigen Bemerkungen, 
bezüglich auf unfern Beſuch zu Saigun, und fragte, ob 
es bei und gebräuchlich fey, daß vornehme Perfonen 
einander ihre Briefe offen zufendeten, wie es bei dem 
unfrigen der Fall geweſen fey. Dies, fagte ih, ſey 
in Europa: nicht gebräuchlich, aber die Fürften des weft 
lichen Indiens verfchlöffen ihre Briefe in eine feidene 
Umpüdung, und daß wir bei unferer Gorrefponde zus 
denfelben uns biefer Sitte zu fügen pflegten. 

Er entgegnete darauf: „Es fey der Wunſch Sr. 
Majeftät, wenn ‚der General: Gouverneur wieder ſchrei⸗ 
ben follte, daß ber Brief verfiegelt feyn möchte, denn 
fo fey es in Coins China gebräuchlich. "+ 

Wir wurden nun ganz beflimmt gefragt, ob wir 
aus eigenem Antriebe ben Brief des General: Gouvers 
neurs dem Gouverneug von Saigun gezeigt hätten, 
ober ob es auf fein befonderes Verlangen geſchehen 
ſey? Wir bejahten letzteres mit der Bemerkung, daß 
wir ſeinem Verlangen erſt auf die Verſicherung ent⸗ 
ſprochen haͤtten, daß dies dem Landesherkommen ge⸗ 
maͤß ſey. 

Der Mandarin entgegnete: „Es iſt dem Landes⸗ 
herkommen keinesweges gemaͤß, daß irgend Jemand die 
an den König gerichteten Briefe lieſ't, ehe fie in des 
‚ Zegtern Hände gelangt find. Eine Abfchrift oder ein 
Duplicat würde für den Gouverneur von Saigun hin⸗ 
länglich geweſen feyn. " 

Diefe Bemerkungen entfprangen wahrfheinlich aus 
bem Argwohn des Hofes gegen ben lektgenannten 
Mann, Nach dem einflimmigen Zeugniß Aller, mit bes 
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nen ich darüber gefprochen habe, gilt: diefer Mann nicht 
allein, was Rang und Macht betrifft, für den erften 
unterthan des Königreichs, fondern zeichnet fih auch im 
hohen Grade durch feine Characterfeftigkeit, durch feine 
Beiftesbildung und Kenntniffe und dur feine Rechts 
fhaffenpeit aus. Bein Weggang vom Hofe wurde 
vom Volk als ein Unglück betrachtet, und man hat mir 
verfichert, daß die Schlechtigkeit der untern Mandart» 
nen jest Feine Grängen mehr kennt, feit fie den Zwang 

nicht mehr kennen, den feine Wachſamkeit und Strenge 
ihnen auflegte. Der König ift natürlich über den Eins 
flug und die Popularität dieſes Mannes eiferfüchtig. 

Nach diefen Bemerkungen benachrichtigte und ber 
Minifter, daß auf Befehl des Königs gewiffe Geſchenke 
für den General: Gouverneur und einige für die Ge 
fandtfchaft vorbereitet wären und daß biefelben und 
Morgen früh im Palafte, wo und der Geremonien , Mis 
Htifter ‚empfangen werde, gezeigt werden follten. 

Sch hatte hinlängliche Zeit, meinen Entſchluß in 
Betreff diefer Gefchente zu faffen und war Willens, 
diejenigen für den General: Gouverneur aus dem Grunde 
abzulehnen, weil die Geſchenke Gr. Ercellenz vom cos 
ins chinefifchen Hof ebenfalls ausgefchlagen worden wa⸗ 
ren. Dabei mußte ich freilich fo viel wie möglich vers 
meiden, den Stolz und den Duͤnkel der Cochin-Chine⸗ 
fen zu beleidigen. Deßhalb erklärte ich, daß Geſchenke 
jegt überflüffig feyen, indem eine fteundliche Bekannt⸗ 
[Haft begonnen habe. Dergleihen anzunehmen, würde 
übrigen® gegen da5 Herfommen und gegen unfere In⸗ 
fiructiönen feyn, ausgenommen, der König müßte dies 
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jenigen annehmen, welche wir für ihn, mitgebracht has 
ben. Eine birecte Verweigerung ber Geſchenke wurde 
fo viel wie möglich vermieden, und ‚die Geſchenke für 
die Gefandtfchaft wurden mit der gehörigen Erkenntlichs 
feit angenommen. 

Der Minifter antwortete, daß. die fir den Gene 
ralgouverneur von Indien beſtimmten Geſchenke bloß 
Kleinigkeiten waͤren, die nicht ihres Werthes wegen, ſon⸗ 
dern bloß als Zeichen der Freundſchaft des Koͤnigs ges 
geben wuͤrden. Er gab fi) große Mühe, und zur Ans 
nahme der Geſchenke zu bewegen; da wir aber bei uns 
ferm erften Entſchluſſe beharrten, fo ging er endlich da⸗ 
von ab, und es wurde ausgemacht, daß wir den folgen» 
den Morgen im Geremonienfaal erſcheinen follten, um 
bloß die Geſchenke für die Gefandtfhaft in Empfang . 
zu nehmen. Wir hofften, daß auf diefe Weiſe eine Fra⸗ 
ge freundfchaftlich und mit Mäßigung befeitigt worden 
fey, die wir uns viel ſchwieriger vorgeſtellt hatten. 

Es wurden und num Abfpriften der verfchiebenen 
Papiere vorgelegt, "und zwar zuerft der Brief an ben 


. Generalgouverneur. Er wurde und von unferem eiges 
nen chineſiſchen Dollmetſcher erflärt, und die Faſſung 


des Briefes ſchien, fo weit wir durch Vermittlung bes 
Dollmetfcherd beurtheilen konnten, ohne allen Zabel zu 
ſeyn. Der Brief war nit unmittelbar vom Könige, fons 
dern auf defien Befehl vom Minifter gefchrieben. Es 
hieß darin, daß ein Brief in englifiher Sprache, welche 
Niemand am Höfe verfiche, die ihnen aber durch unſern 
Dollmetſcher überfegt worden fey, vom Generalgouvers 
neur aus dem britifhen Indien an den König von Cos 
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chin⸗China gelangt, ſey; daß dieſer Brief den, Wunſch 
nach Handelsverkehr zwiſchen den, Cochin-Chineſen und 
den Englaͤndern ausdruͤcke, auch zugleich jedem Wunſche 
nad Grundeigenthum oder: Niederlaſſungen in Cochin- 
China entſage. Die Antwort des Koͤnigs auf dieſen 
Brief mar dem Weſentlichen nach folgende: Daß der 
vom Generalgouverneur ausgedruͤckte Wunſch ihm Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht habe, und daß bereits die noͤthigen Befehle 
fuͤr die Zulaſſung engliſcher Schiffe in die Haͤven ſei⸗ 
‚nes Koͤnigreiches gegeben worden ſeyen. Der Brief 
enthielt dann ‚ferner die Gründe, warum der König die 
Geſchenke des Generalgouverneurs ausgeſchlagen habe, 
(es waren dieſelben, welche ich bereits mitgetheilt habe) 
und ſchloß endlich mit einer Verzeichnung der Geſchenke, 
welche als Zeichen der Koͤnigl. Freundſchaft Sr, Excel⸗ 
lenz uͤberſendet werden ſollten. Sie. beſtanden in Fols 
gendem: 8 paar Elephantenzaͤhne; 4 Rhinozeroshoͤrner 
mit goldenen Fußgeſtellen; 3 Cattis Zimmt erſter Qua⸗ 
lität; 5 Cattis desgleichen zweiter Qualitaͤt; 10 Gattis 
desgleichen dritter Qualitaͤtz 5 Cattis Agilaholz erſter 
Qualitaͤt; 10 Cattis desgleichen zweiter Qualität; und 
3 Piculd Kandis= Zuder. t 

Dies find die herfömmlichen Geſchenke, welche auds 
ländifhen FZürften vom Codins Chinefifhen Hof geſen⸗ 
det werden. Die Quantität richtet fi nach dem Ran 
ge der Perfonen (oder wenigſtens nah dem Ranger 
welden die Etiquette oder die Eitelkeit der Coins Chi» 
nefen einräumt), an welche fie. gefendet werden. Der 
hier erwähnte Zimmt erfter Qualität, ift, wie bemerkt 
werden muß, ausſchließlich dem Könige. refernirt, und es 
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ſteht der. Tod darauf, wenn ein Unterthan bamit han⸗ 
delt. Ein unglaublicher Werth wird auf dieſen Artikel 
gelegt, denn: man bezahlt das Tael mit 20 Dollars, 
oder den Catti von 4 Pfund ——— mit 820 
Dollars. —R —F 
Nun kam der Minifter auf den Handel zu ſprechen 
und bemerkte, daß der Koͤnig den engliſchen Schiffen 
nur den Beſuch von 8 Haͤven bes Koͤnigreichs erlaubt 
habe, naͤmlich Saigun, Han oder Touran und Faifo, 
außerdem aber auch den. Beſuch der Hauptſtadt. Zone 
quin anlangend, ‚behauptete er, fey der Fluß zu Blein 
für..englifhe. Schiffe, Wir antworteten, daß in fruͤhern 
Beiten: die Engländer, und andere europdifche Nationen 
einen bedeutenden Handel mit Tonquin geführt, und daß 
damals der. Fluß Waſſer genug für: Schiffe. von. großer 
Traͤchtigkeit gehabht habe. Der Miniſter erwiderte, 
daß der König entſchloſſen ſey, in Tonquin gegenwärtig 
keinen Verkehr mit dem Auslande zu geſtatten. Dieſes 
Land ſey eine neue Eroberung, und man halte es des⸗ 
wegen. nicht für:gwedfmäßig, den Beſuch der Ausländer 
in. diefem. Lande zu unterflügen. Nach der Zuſage, die 
mir bereits in dieſem Betreff gemacht worden war, kam 
mir die jetzige Eröffnung um fo unerwarteter, aber ich 
ſah aus der Faſſung und dem Zone derſelben, daß fie 
unabaͤnderlich ſey; daß jede Vorſtellung dagegen frucht⸗ 
los ſey und. nur Argwohn und Verdacht erregen wuͤr⸗ 
de. Ich fügte mich indeſſen ſogleich im dieſe Entſchei⸗ 
dung und aͤußerte nur die: Hoffnung, daß der Haven 
von Tonquin bei naͤherer gegemfeitiger . Bekanntſchaft 
Gramfurb. 27 


Ale 
und mit ||: als ‚bie —— werde a“ 
öffart werden. un wa 

Unſer fher-DöNmetfcher — hierauf “ 
Tarif und die im dem; drei verfchlebenen Häden,: wo und 
der Handel geftattet war, beftehenden gefeglichen Ver 
fügungen. Sie waren ganz fo, wie früher verſprochen 
worden war, und. wichen nicht im.Geringften von dem⸗ 
jenigen ab, was man: den Ehinefen zugeflanden hatte. : 

Nach dieſer Unterhandlung kamen die Anordnun⸗ 
gem für unſere Reife zur Sprache. Es wurden uns ſo 
viek- Träger und Ruderer  zugeftanden,  ald wir uns 
audbedingen wollten, und ber Miniſter bot uns fogat 
fuͤr die erſte Station, welche zu Waſſer züruͤckgelegt wer⸗ 
ven: muß ; "feine eigene Barke an.“ Ein ſehr ſchoͤnes 
Tractement auf Cochin⸗Chineſiſche Weiſe beſchloß, wie 
wir: bofften und glaubten, die ganze Sache, und wir 
wären: froh geweſen, wenn wir ſchon Abſchied genom⸗ 
wer Hätten, "Sobald indeſſen die Mahlzeit voruüber war, 
ſtand einer der Mandarinen, naͤmlich derjenige von Tou⸗ 
rar den wit zuerſt hatten kennen lernen, auf und ſag⸗ 
Teruned: komme ahm außerordentlich vor, daß, weil wit 
gewiſſe Geſchenke vom Generalgouvetneur von Benga 
Von’ mit und gebracht und dieſe nicht angenommen wor⸗ 
den: ſeyen, wir indem Wahne ſtaͤnden dagegen die Ges 
ſchenke eities ſo großen Königs wie Ge; Majeftät von 
Eochin China’ ſey ablehnen: zu Mürffen · Dies war-äber 
eben der Punct der Discufjion, den wir mit der größ: 
ten Sorgfältönermieden hatten. Es war mir fehr -unatts 
genehm, daß -diefe Sache wieder zur Sprache kommen 
ſollte, nachdem fie. allem Anfcheine nach fo gut abger 
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macht war, daß ſelbſt der Minifter In: dieſem Betreff 
ganz zufrieben geſtellt geſchienen haltel Wir baten des) 
halb, daß,’ da dieſer Gegenſtand vollklommen abgehan⸗ 
delt ſey, —— ee darüber wat 
möge, . nn \2%” AI | 5 Be Een 1 ar BT. 
Mehrete ‚ber uniern —— truten mndeſen 
der Meinung desjenigen von Touran bei, und der erſte 
Beſchluß des Miniſters wurde dadurch ganz umgeſtoßen. 
Demgemaͤß eroͤffnete er uns nun, daß die Briefe und 
Papiere, weiche wir in einem Kaͤſtchen auf dem Tiſche 
vor uns verſiegelt ſahen, ſo daß ſie uns uͤbergeben wer⸗ 
den Fonnten; Wieder zuruͤckgenommen ‚werden mlißten, 
weit der Geſcheuke im Briefe Erwähnung geſchehen ſey, 
und: man die ferneren Befehle: Sr; best in dieſem 
—* erſt einzuholen habe u 1. 5 Eu — 
‘ Der Miniſter und die andern Deandarinen, mebſt 
‚beiden: angeſtellten Franzoſen, verfügten ſich augen⸗ 
blicklich in den NYalaſt, um den König uͤber ben: Vor 
fall Bericht abzuſtatten/ und wir: begaben und nach uns 
ſeret — ———— wo wir — Ahr Nachmittags 
—— sam a2c ser nach Lie 168 
Mährnd der ganzen ı@oäferen; ließ der Minifer 
viel gute Laune und Geſpraͤchigkrit bemerken. Er Mrach 
unter andern ih freundlich ſtvertraulichen Tone von ſei⸗ 
menneigenen Privatangelegenheiten. Vier oder fünf. eb 
er Rinder ſtanden neben Ähm, zund . dieß veranlaßte ihn 
gu: der Bemerkung, daß er im Ganzes 64 Kinder habe, 
von ‘denen: noch 86 in ſeinem Hauſe bei ihm lebten 
Waͤhrend des Gaſtmahles ſetzte er ſich zwar mit! und zu 
Aiſche/ ohne jedoch zu eſſen. Ganz anders benahmen 
27 * 


* 
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Wh! ragegen die a untern Maudatitten, weiche den Cprir 





ſen / alle. Gerechtigkeit widerſahren ı Hießen. Die Cochin · 


Chineſen effen; gleich den Chineſen und Bapanefen, mit 
ſpitzigen Staͤbchen/ wa hinſichtlich der Sauberkeit um 
nichts beſſer iſt, als die bloße Hand, deren ſich andere 
Afaten bedienen. Die Schuͤſſel/ in welcher die Speifen 
ſich befinden, wird: dicht an den: Mund geſetzt, und ber 
Inhalt derſelben in: großen Quantitaͤten geſchickt einge 
quͤllt; mit einer Art, von gieriger Eile, als ob ſie zu 
befürchten: haͤtten / daß ihnen etwas — 
würde; ; are 37 oe eh FR 

mid 1 Detoberi: Die. leblen Si * — * 
faſt ununterbrochen‘, ſo daß imir miemals ein heftigerer 
und canhaltenderer: Regen· vorgekommen Iftsi; Der Fluß 
trat über feine Ufer und ſetzte die ganze: Stadt unter 
Waſſer. In der Stenße: vor; unferem Hauſe ſtand das 
Waſfer 35 Fuß hoch, und man fah jetzt Boote nach al⸗ 
Heu Richtungen hin ſeegeln, als db! die Sttaße in einen 
regelmaͤßigen Canal umgewandelt ſey. Alle Haͤuſer ſtam⸗ 


denjetztl voͤllig im Waſſer, nur das unſtige nicht, weit ich 


auf einer hohen Terraſſe erbaut war. Die Bewohner 
wuren genoͤthigt. ihre: Beſitzthuͤmer vor ihren Häufern 
in Boofen unterzubringen. ;, Wir -felbft mußten uns in 
vie Innern: undun hoͤhern Theile unſerer Wohnung fluͤch⸗ 
ven, weilidas Waſſer in dem niedrigen Hofe: vor unſe⸗ 
zims Haufe wenigſtens 4 Fuß hoch ſtand, und ſelbſt "die 
Verandahs des. Hauſes waren uͤberſchwemmt. Zu glei⸗ 
cher Zeit erhob) ſich aus Nordoſt ein heftiger Wind; ſo 
daß wir uns in einer aͤußerſt unbehaglichen Lage befan⸗ 
den. Einige Tage lang waren wit. in der That voͤl⸗ 





tig ifoliet und erhielten von ber Ingkung Feine Mit, 
theilung. u Br 2 ru 

Der Mandarin‘ von — Onsbep, beſuchte uuus 
dieſen Morgen in ‚feinen; Barke und: landete an unſerem 
‚Haufe von der Straßenſeite her. Er ſprach viel Aber "die 
Ablehnung der Königlichen Geſchenke und ſuchte ſich we⸗ 
gen des Hinderniſſes zu entſchuldigen, welches er durch 
feine unzeitige: Einmiſchung im ber legten Conferenz wis 
in den Weg gelegt hatte. Während er noch bei uns war, 
ließ fich der Minifter bei und erkundigen, wie wir und Hti 
der Ueberſchwemmung befunden hätten, und und die Nach 
richt mittheilen, daß, wenn ſich das Waſſer verlaufen ‚habe, 
unfere. Angelegenheit ihren Fortgang haben folle.i . ur 

15. October. — Die zwei Mandarinen, die: Gehuͤlfen 
des Minifters, machten uns dieſen Vormittag: unerwartet 
einen Beſuch, ohne und davon zuvor in Kenntniß geſetzt 
zu: haben. Sie damen, wie fie fagten, im Aufträge des 
Miniſters, uns davon in Kenntniß zw fegen, Daß, wenn 
wir. die Geſchenke des Königs für den. Generalgouveineme 
nit anzunehmen: gebächten, Se. Majeſtaͤt ed :für gerige 
net gehalten habe, den Brief: Sr. Exrcellenz unbeant⸗ 
wottet zu. laſſen, daß dagegen das Document über Den 
Handels verlehr vollendet: ſey und: uns eingehaͤndigt wer⸗ 
den koͤnne. Hierauf antwortete ich, daß dies ganznallein 
vom: König abhaͤnge und daß er Handeln koͤnne/ awie 
es ihm beliebe; wolle man uns; einen Brief mitgeben,. 
ſo wuͤrden wir ihn beſorgen, und bekaͤmen wir keinen, 
ſo würden wir einen treuen Bericht ſowohl hiervon, als 
wie Über jeden andern Umſtand, der mit’ unferer Mif- 
fion in Verbindung flöhe,. bei unferer Rückkehr dem Ge⸗ 


/ 


neralgouverneur von Inbiem abſtatten. Murch dieſe 
Antwort ſchienen ſie ſich in ihren Erwartungen merk⸗ 
lich getaͤuſcht zu fühlen, und: nachdem ſie mit einander 
‚eine: Zeit, lang zu“ Rathe gegangen warenſtellten fie 
die Srage ganz fharf: ob wir erfrent ſeyn würden, wenn 
wir einen Hrief bekaͤmen, oder oh dieſes nicht der Fall 
qſeyn werde ẽ Mir. antworteten doß wir es allerdings 
für ein Gluͤck betrachten wuͤrden, wenn wie vom: König 
‚einen Brief jur: Beforgung bekommen würden; wie: fich 
das von felbft verſtehe. Sie erklärten zuletzt, daß wenn 
wir bie Geſchenke Sr, Majeſtaͤt ſuͤr den Generalgou⸗ 
verneur annehmen wollten, der Btief und übergeben 
werben -folles daß dagegen, wenn Diefer. Form, die der 
Etiquette des Cochin⸗ Chineſiſchen Hofes gemäß fey, 
micht Genuͤge geleiſtet werde, keine — Antwort 
ertheilt werden koͤnne. 

In Erwiderung hierauf ntlaien wir ganz beftimmt 
mit wenig Worten, daß wir bereit. unfere: gut überlege 
se Meinung in Betreff dieſes Gegenſtandes am Son 
abend dem Miniſter mitgetheilt haͤtten nund zu derſelben 
nichts hinzuzuſetzen wuͤßten. Wir famen darauf zuräd, 
daß der Hauptzweck unſerer Geſandtſchaft darauf hin⸗ 
auslaufe, einen friedlichen Handelsverkehr zwiſchen ben 
beiden Laͤndern in Gang zu bringen, und daß wir, 
nachdem dieſe Angelegenheit in Ordnung gebracht fey, 

uns als vollkommen zufrieden geſtellt erklaͤren muͤßten. 

Nachdem die Mandarinen dieſes vernommen hatten, 

ſchritten ſie zus. Aushaͤndigung des Documentes uͤber 
den Handelsverkehr. Zuletzt fragten ſie, wenn wir nach 
ZTouran abzureiſen gedaͤchten. Wir beſtimmten unſere 
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Übreife auf. ben 17. ‚Hierauf wuͤnſchten fie noch zu 
wiflen, ob wir dem Minifter noch einen Abſchiedsbefuch 
machen würden, ‚und. wir famen mit ihnen überein, 
diefe Vifite morgen zu machen, worauf fie — be 
tritt nahmen, 

16. October. — Unferem Berfprechen gemäß bes 
fuchten wir heute den Minifter. Es waren weder bie 
frangöfifchen Herren „ noch vornehme Cochin⸗Chineſen an⸗ 
wefend. Ob nun gleich diefer Befuch bloß der Foͤrm⸗ 
lichkeit und Höflichkeit halber fatt hatte, fo kam doch 
der Minifter fogleih auf Geſchaͤftsangelegenbeiten zu 
fprehen. Er fagte, daß in Folge unferer Weigerung, 
die Geſchenke des Königs für den Beneralgouverneur 
von Indien anzunehmen, Se. Majeftät den Brief: des 
Gouverneurs nicht beantworten koͤnne, indem nad eis 
nem uralten Herkommen foldhe Gefchenfe, als in dem 
Briefe genannt. feyen, unerlaͤßlich letztern begleiten. müßr 
ten. Dann begann. er zu erflären, daß der König die 
Geſchenke des Generalgouverneurs nur: darum nicht an» 
genommen habe, weil die Engländer durch ihren Verkehr 
mit Cochin⸗China noch keinen Nugen gehabt hätten; 
daß der König bingegen,. ſobald dieſes der Ball fey, 
ale Geſchenke annehmen IK bie ihm ʒuo oie⸗ 
wuͤrden. 

Wir antworteten, — wir uns über die umweigem 
te Annahme der Gefchente des Generalgouverneurs gar 
nicht beichwerten, daß es aber bei und Gebrauch fey, 
da nie Gefchenke anzunehmen, wo die von ums darge⸗ 
botenen auögefhlagen worden feyen. 

Er fagte no, daß, wenn wir und entfliehen könn: 
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ten, die Gefchenke anzunehmen, letztere uns in der ge— 
hoͤrigen Form im Palaſte praͤſentirt werden ſollten und 
als einen Beweggrund fuͤr und bemerkte er zu gleicher 
Zeit noch, daß Se, Majeſtaͤt bei dieſer — pers 
fönlich werde anwefend feyn. 

‚Hierauf entgegneten wir, daß, wein Se. Mijefit 
die Gefchenke dem. Generalgouverneur zu überfenben 
wuͤnſche, wir diefelben recht gern nad; Bengalen brins 
gen wollten, obne indeflen dafür zu fliehen, ob fie am 
genommen werben würden. Der Minifter lehnte es 
nun ab, uns auf biefe — die Geſchenke zu 
uͤbergeben. 

Er ging nun auf unſern Geist mit. der Bemers 
Tung übers er hoffe, daß alles in diefem Betreff zu 
unferer Zufriedenheit abgemadht worden fey, und gab 
und bie Berfiherung, daß englifche Schiffe, welche die 
Häven von Gochin» China. befuchen würden, fich aller 
Unterflügung zu erfreuen haben follten, die er ihnen 
für feine Perfön zu -Ieiften im Stande fey.- Er bat 
auch, daß wir dem britifchen Generalgouverneur -mit 
diefer Verfiherung zugleich feinen Ehrengruß überbrins 
gen möchten. Wir ſagten ihm nun, daß wir Hus gern 
Morgen zu verlaffen wuͤnſchten, und er antwortete, daß 
das Boot, auf welchem wir die erfie Zagereife zurüd: 
legen würden, nebſt 4 en bei — Zeit bereit 
ſeyn ſollten. 

Bei dieſem Beſuche wurde auch die Erlaub niß, Fai⸗ 
fo beſuchen zu duͤrfen, beſtaͤtigt, ſo wie uns auch ver⸗ 
ſtattet wurde, die Marmorbruͤche oder andere Merkwuͤr⸗ 
digkeiten an: der Bai von Touran zu beſuchen. Der 
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Minifter bewies und durchgängig eine: ſehr hoͤfliche Auf⸗ 
merkſamkeit und knuͤpfte eine vertrauliche Unterhaltung 

an; unachdem unſere Gefchäfte abgemacht waren; fo ere 

zählte er uns z. B. mit einigem Stolze, daß er 3 Koͤni⸗ 

gen von Cochin⸗China gedient habe. Er war ein gros 

Fer Günftting des verflorbenen Königs, ben er auf feis 

ner Flucht nad) Siam durdy die wüflen Infeln an der 

Öfflichen Küfte des Golfes gleiches Namens, Turzum in 

allen feinen Kriegen und auf allen feinen Wanderungen 

begleitet hatte. Obſchon er unter dem gegenwärtigen 

Könige fein Amt behalten hat, fo iſt er doch kein Günfts 

ling beffelben, und daraus erklärt fidh fehr gut, wie ſich 
- die jüngern Mandarinen unterfangen konnten, während 
der Eonferenz vom 12. October felbfi in unferer Anwes 
- fenheit feiner Meinung entgegen zu treten. Er nahm 
auf eine fehr -gütige Weife von uns Abſchied, wobei ee 
und zugleih eine angenehme und — ER 
wünfchte. 

Während unferes Veſuche⸗ draͤngten ſich die Frauen⸗ 
zimmer aus der Familie des Miniſters, wie’ ed ſchon 
früher zwei Mal der Fall geweſen war, an den Vor⸗ 
hang, welcher vor und und binter- dem Minifler war, _ 
um ihre Neugierde zu befriedigen. Hier lachten und 
nidten fie und winkten auf eine ſolche Weife, daß wie 
von dem Anftande der vornehmen cohins chinefifchen 
Weiber eine fehr unvortheilhafte Meinung bekamen! 
Alle die wir fahen, waren jung, und zwei oder drei 
derfelben, nach dem Character der cocin s hinefifhen 
Schönheiten, huͤbſch und niedlich. 

Noch ein anderer Vorfall, von welchem wir Au⸗ 


genzeugen ' waren ‚.- verdient erwähnt. zu werben, indem 
er die cochin⸗ chineſiſchen Sitten ‚und die cochin⸗ chineſiſche 
Regierung gut characteriſitt. Als wir in ben: Hof von 
der Wohnung des Miniſters traten, fahen wir gineGe⸗ 
ſellſchaft Schauſpieler, welche ſoeben, wie bei unſerem 
erſten Beſuch, eine Vorſtellung gegeben hatten. Es 
ſchien, als ob ihre Leiſtungen den Geſchmack dieſes gro⸗ 
fen Mannes nicht befriedigt haͤtten, es wurde ihnen 
demnach die Univerfalmedicin, für alle Verlegungen. der 
Moral, der. bürgerlihen und. der politifhen Pflichten, für 
alle Unterlaſſungs⸗ und Begehungsfehler, nämlich Die 
Baftonade, gereicht. Der erſte Gegenfland, der unfere 
Aufmerkfamfeit in Anfprud nahm, war der Held des 
Stüdes, welcher mit dem Geficht auf der Erde lag und 
in voller dramatifcher ‚Kleidung. feine Strafe in Ems 
pfang nahm. Auch die andern niedern Rollen befamen 
ihren gehörigen Antheil, wovon wir und nad der Zeit, 
während wir bei'm Minifter sel aus ihrem. Gefchrei 
überzeugten. 

Mit dieſer Gonferenz endigte fi nun wirklich. die 
biplomatifhe Unterhandlung der Gefandtfhaft mit dem 
cochin⸗ hinefifchen Hofe. 





Gilftes Gapitel. 


Abreife von Hud. — Landreiſe nach Touran und Beſchreibung 
des Weges. — Cochin-Chineſiſche Palankin-Traͤger. — Anz 
kunft zu Touran. — Geſchenke, welche die Geſandtſchaft em⸗ 
pfing. —Verehrung des Buddha, — Beſuch in der Stadt 

FSaifo. — Marmorbruͤche und Grotten — Beſchreibung der 

Stadt Faifo. — Tempel des Buddha. — Beſchreibung des 
Landes zwiſchen Touran und daifo. — Typhoon. — Abs 
reiſe von Touran nach Singapore. — Beſchreibung von Tou⸗ 
ran. — Landvoͤgel, welche wir auf dem Meere antrafen. — 
Die Anambasinſeln. — Ankunft zu Singapore. 





v 47. October. — Nachdem alles. fuͤr unſere Reiſe 
. in Ordnung gebradt war, verließen wir Hus biefen 
Morgen um act Uhr. Der erfte Theil unferer Reife 
wurde zu Waffer gemacht, und ber, Mandarin, welcher 
und, dad Geleit vom Touran, gegeben. hatte, begleitete 
uns mit einer militaizifchen Bededung, : Die ganze Reis 
ſegeſellſchaft nahm . ein bequemes Boot und zwei Barken 
ein, Zuerſt fuhren wir ſtromaufwaͤrts, bis wir dem Pal⸗ 
laſt und. der Gitabelle gegenüber waren; alsdann ver⸗ 
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folgten wir einen Canal in ſuͤdöſtlicher Richtung. Das 
ganze Land gewährte hier einen fehr fhönen und ma» 
Ierifhen Anblid und befaß mehr die Abwechfelung und 
Mannigfaltigkeit einer europäifhen Landfchaft, als einer 
tropifchen Gegend. Nachdem wir ungefähr eine englie 
ſche Meile auf diefem Ganale zurüdgelegt hatten, befas 
men wir zwei ober drei vortrefflihe Häufer zu Geficht, 
die mit Gärten und Mauern umgeben waren. Sie bat» 
ten das Anfehn don großen und heräumigeh indifchen 
Bungalows. Es wohnten hier einige Prinzeffinnen aus 
der Familie des verfiorbenen Königs. Die flahen His 
gel, welche fi bis zum Fluß erfiredien, waren. ganz 
kahl, mit Ausnahme eined einzigen, der in einem. tros 
piſchen Lande den ungewohnten Anblid einer Anpflans 
zung von Stammholzbäumen gewährte. Ein wenig über 
die Wohnungen der Prinzeffinren hinäus und an dem 
entgegengefegten Ufer des Ganales erblidten wir, bie 
Badfteins Brennereyen, aus welchen. die Feſtung und 
andere Öffentliche Bauten ihren Bedarf erhielten. Diefe 
Anlage erfiredte fi meines Erachtens weiter ald 1£ 
Meile am Kanale. Wir zählten aus Neugierde die 
Brennöfen und fanden, er die Anlage 255- — 
enthielt! wi 





Bir brauchten 4 Stunden, um den Canal zuruͤck⸗ 
zulegen, und nach der. Schnelligkeit unſerer Fahrt zu 
rechnen, möchte ich feine Ränge auf 14 englifche Meilen 
fchägen. Auch diefer Ganal, der dem Ackerbau und der 
innern Communication - jegt allerdings - treffliche- Dienfte 
Leifter, aber wie mir gefagt worden iſt, viele Arbeit und 


Menfchenteben gekoſtet hat, if, vom: — Fi 
angelegt worden. 

Innerhalb ber erfien 5 Meilen ift biefer Canal⸗ 
gen 20 engliſche Ellen breit und liegt uͤber dem Nivea 
bes angraͤnzenden Landes. Zu beiden Seiten ift ein 
ſchöner Zußpfad, und in ſchicklichen Abfländen find and, 
gur beliebigen Ueberſchwemmung ber: Reisfelber, auf beie 
Den: Seiten Schleuſenwerke angebracht.n ‚Der übrige 
Theil des Canales iſt breit,: unregelmäßig und von 
gleichem Niveau: mit dem Marfpboben; durch welchen 
er geführt iſt; auch entbehrt er der Fußpfade. Alle 
Eandereien, durch welche der Canal feinen Lauf: nimmt, 
find Reisfelder, welche von dem flarfen. Regenguß noch 
dergeſtalt unter: Wafler. ſtanden, daß fie mehr das An⸗ 
ſehen «einedungehenern: Gees, als bearbeiteter Laͤnderei 
Hatte. Boote «fuhren. mach allen Richtungen über die 
Felderzsund viele: Perfonen. ‚waren. felbfl ;beichäftigt, da 
Sifcherei. zu. treiben, wo in einigen — eine Gi 
— gehalten werden ſollte. 

Der Canal endigt ſich mittelſt VE — Solerſ 
an * großem Binnen ſeeno der richtiger, an einem weiten 
Meeres arm mit einer fehr engen Einfahrt; entweder wegen 
der friſchen Winde, oder weilder Canal uͤher den Waſſerſpie⸗ 
gelbes Sees lag/ hatte das Waſſer an der Schleuſe einem 
beträchtlichen Fall, / wodurch bie Paſſage nicht nur ſchwie⸗ 
dig; ſondern ſelbſt gefaͤhrlich wurde, menn nicht «eine 
Menge Perſonen zu beiden Seiten, mit langen Stangen 
bewaffnet, den Booten die ‚gehörige Richtung: ‚gegeben 
haͤtten. Wir brauchten 52. Stunden, um ‚bei. rubigem 
Waſſerſpiegel mittelſt der Ruder: Über den erwähnten 
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Meeres arm zu gelangen, der ungefaͤhr 7 engliſche Meis 
len breit feyn mochte: Die Einfahrt aus: der offenen 
See in diefe: geräumige Bai diegt gegen Nordoſten und 
iſt/ wie Bereits" bemerkt worden, fehr ſchmal. Wie hate 
ten fie bemerkt; als wir zur See nah Hue .reiftem, 
aber’ damals noch Feine: Vorfielung von dem großen 
Wafferbeden, in welches man durch diefe Einfahrt ge⸗ 
kangte. Die Tiefe diefer: Bai betraͤgt dürchgaͤngig nicht 
Üiver 2 Faden und deshalb. eignet ſie ſich nur als Zu⸗ 
fluchtsort fuͤr kleine Fahrzeuges Inc der — — 
pen fie Die Bai von Mulgot.: 7 5 Rn 
son 4 Uhr des Nachmittags hatten das Site 
Pan Station, dad Dorf Kao⸗hai, erreicht... Es iſt 
groß und liegt in einem fruchtbaren Thale zwiſchen dem 
Fuße der Gebirgskette und: ber Wai:nund zwarmauf 
‚der Tüblihenn Weite der letztern. Das Thal if gut 
eültivirt und enthält, wie uns erzaͤhlt wurde am 1000 
Familien. Ein ſchoͤner Fluß) dor mit Booten bedeckt war, 
bewaͤſſert dieſe Landſchaft. Vermoͤge feiner guͤnſtigen 
Lage giebt dirſes Thal jährlich 2Reisaͤrndten, wie eine 
war eben eingeaͤrndtet, und man —— die 
Ausſaat der zweiten. IE) iur 
Wir bekamen ein —— au: ei 
nung und jede Bequemlichkeit; : auf melde Reiſende im 
unferer' Lage etwa einen Anfprudy Haben... Es war eis 
ne Art Caravanfenei, aͤhnlich andern derſelben Art, meh 
Ge man auf demingamyen Wege ivon Saigun bis an 
die aͤußerſte Graͤnze von Tonquin, wo letzteres an China 
ſtoͤßt, in regelmaͤßigen Abſtaͤuden von 8 oder 10 Mei 
ten findet. Es war auf einer Tetraſſe erbaut, gegen 
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200 Fuß lang und: halb: fo dreit, beſtand aus einen 
großen"Saale mit einer doppelten Reihe von Pfeilern 
An dei einen Ende des Saales war eine erhoͤhte Stelle 
fuͤr den Thron des Koͤnigs angebracht, Am andern Ende 
ein großes Zimmer zur Sicherung des Eigenthumes 
Das Haus war maſſiv und trefflich aufgeführt. 

18, October. — Wir verließen Kaohai dieſen Mor 
gen um: 6Uhr und erreichten in einer Stunde den Fuß 
ver erſten Gebirgäkette. Sie iſt fchmal "und nicht über 
800 Fuß hoch, und wir gelangten, nachdem wir dieſelbe 
überfiegen harten, in ein ausgebreitetes Thal. Nach⸗ 
dem wir in demſelben bis 83 Uhr unfere Reiſe fortges 
ſetzt hatten, hielten wir zu Nuk⸗mang (dem Orte des 
Füßen Waſſers), einem aͤußerſt fäydnen- und netten Dovfe, 
an, um hler unſer Fruchſtuͤck einzunehmen, td fegten 
unfere-Reife um 115 Uhr weiter fort. Drei Bierterflünden 
fuͤhrte Luns Der Weg durch Niederungen, und nun kamen 
wir an eine zweite Bergkette ziemlich eben ſo hoch als 
die erſte. Sie begraͤnzte das ı That, welches eine Breite 

von 9ıtengtifchen Meilen haben mochten Im Allgemei⸗ 
or kann man: es ſandig/ unfruchtbar und: uncültivirt 

menmen; aber gegendie Berge hin wird zus bkiden Sit: 
den des Thales das⸗Etdreich beſſer and iſt gut: culti 
virt. Hier ſahen win Arbeiter auf den Feldern mit vr | 

Aerndte beſchaͤftigtund unter denſelben auch viele Weibs. 
leute. Sie bebienten ſich, wie ih Gurbpan einer Sichel 
und verrichteten auch ihre Arbeit ziemlich mit dem bei 
uns bekaunten Eifer und Kraftanſtrengung. 40 
Kaum hatten wir den Ruüͤcken diefer zweiten Be 
birgoͤkette erſtiegen, ſo bot: fih uns eine: unerwartete 
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und ‚prächtige: Ausſicht dar: Auf der einen! Seite lag 
das Thal». welches wir eben verlaſſen hatten; auf einer 
andern das offene Meer und auf einer dritten hohe 
Wald gebinge. Vor uns aber lag, dem Anſcheine nad, 
ein großer Binnenfee, rings von ſteilen waldigen Ber⸗ 
gen umgeben. Dieſe große Waſſerflaͤche war indeſſen, 
wie ſich ſpaͤter auswies, ein anderer Meeresarm. Wir 
ſetzten unſere Reife laͤngs der oͤſtlichen Kuͤſte deſſelben 
fort, und; kamen zwar zum: großen Theil durch Wald, 
batten:aber eine treffliche und ganz volllommene Straße; 
WBeſonders waͤhrend dießes Theiles unſerer Reiſe 
and im Allgemeinen während der ganzen Reiſe bemerk⸗ 
ten wir: längs der Straße viele Monumente des cochin⸗ 
 Sinefifchen: Aberglauhens in Gefkakt kleiner Tempel, an 
welchen Votivgaben, wie auch: zuweilen an: ben Gipfeln 
ber. Felſen aufgehangen waren,: Dieſe Gaben beſtanden 
gewoͤhnlich aus kleinen Stärken, Goldpapier und aͤhn⸗ 
lichen Kleinigkeiten und waren meiſtentheils an wilden 
und einſamen 2Stellen angebracht, welche die Cochin⸗ 
Chineſen für den Aufenthalt boͤſer Geiſter halten. 

mn. Ans einer Stelle; wo wir voruͤber kamen, auf dem 
Gipfel: eines Berges und in tieſem Walde, war eine 
Säule: aufgerichtet, an derſelben ein Bretbefeſtigt und 
auf demſelben ein ſcheußliches Menſchenantlitz und un⸗ 
ter demſelhen eine Inſchrift angebracht. Unſere inlaͤu⸗ 
diſchen »Reifegefähnten berichteten una, daß die Schrift 
ein heiliger Text fe, der nebſt dem haͤßlichen Geſicht 
den Zweck habe, einen boͤſen Geiſt von beſonderer Bos⸗ 
heit zu verſcheuchen, welcher: an dieſer Stelle ſpuke. 
Sie erzaͤhlten, daß, wenn man in großer Geſellſchaft 


435 


oder bei guter Wilterung reife, diefer böfe Dämon nicht 
zu fürdten fey, daß er es hingegen auf einzelne Reis 
fende, befonders auf MWeiböleute, abgefehen habe und am 
meiften bei flürmifcher und trüber Witterung zu fuͤrch⸗ 
ten ſey. 

Um 2 Uhr erreichten wir Hai»mong, das Ende 
unferer Station, ein bedeutendes Dorf an dem Mees 
reögeflade und gerade an ber Einfahrt der bereits er⸗ 
wähnten Bai gelegen, welche in der Landeöfprache den 
Namen Bungsdam führt., Sie [hien ungefähr an ber 
breiteſten“ Stelle 5-Meilen ſich auszuftreden und 7 oder 
8. Meilen lang zu feyn. Die Waffertiefe beträgt in 
der Mitte faft 14 englifhe Fuß. 


Die Einfahrt iſt aͤußerſt ſchmal, beträgt Kira . 


Erachtens nit über 120 englifche Ellen und hat- hie 
und da nur eine Tiefe von 7 bid 84 Fuß. Eine Meile 
weit ift diefe, Einfahrt fo fhmal und erweitert ſich alös 


dann mit Einem Mal zu der angegebenen Breite. Eine , 


fürgpterlihe Brandung flürzt fi auf die Felfen zu beis 
den Seiten am Eingange der Bai und nur der fchmale 
Ganal ift frei von Gefahr. _ 

In den Wäldern, durch welde wir im Verlaufe 
biefes Tages gefommen waren, ‚fol. ed, wie man und 
erzählte, _viele Tiger und Elephanten geben, Von wils 
dem :Geflügel: (Phasianus Gallus) fahen wir mehrere 


Flüge. Einer derfelben, den wir in der Nähe eines’ 


Dorfes zu Gefiht bekamen, ſchien fo wenig ſcheu zu 
feyn, daß.wir Anfangs glaubten, es beſtehe aus zahmen 
Hühnern, und deshalb anflanden, zu fhießen. Im Winter 
ober in der Falten Jahreszeit follen unzäplige sm 
Eramfurd, 28 


' 
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von Enten und andern Waſſervoͤgeln Cohin China bes 
fuchen. Sie waren noch nicht ängelangt, aber es wur« 
den ſchon für den Fang berfelben, wie wir bemerkten, 
Anftalten getroffen. ‚Diefe beflanden aus einer Menge 
fünftlicher Vögel, die als Lodvögel benugt wurden. 
Diefe waren fo gut nachgeahmt, daß’ einer unferer Reis 
fegefenfhaft unter eine Menge derfelben zweimal fchoß, 
indem er fie für wirkliche Vögel hielt. 

Diefen Tag reif’ten wir, nach der Mode des Landes, 
in Palankins. Sie beſtehen aus einem Nebe, welches 
von einer einzigen Stange herabhängt, über welcher 
aus leichten Materialien ein Dach befeftigt if. Zu beis 
den Seiten, aber auch hinten und vorm, find. Vorhänge 
von Wachstaffet. Die Laft eines guten - Palanfins 
beträgt etwa 30 Cattis oder 40 Pfund, und diejenige 
eines Eleinen etwa nur halb fo viel. Zwei Männer 
und nie mehr tragen einen foldhen Palanfin, Schwere 
Perſonen wenden hoͤchſtens 4 ſolche Traͤger an. Hier⸗ 
bei legen die Cochin, Chineſen eine Stärke, Gewaudt⸗ 
heit und Ausdauer an den Zag, deren ich fie nicht für 
fähig gehalten hätte, Sie marfchiren im rafchen Schritte, 
legen den Palankin von einer Schulter auf die andere, 
oder löfen einander ab, ohne ftill zu halten, Jeder Sag 
unferer Zräger trug und wenigfiend 9 oder 10 Meilen 
weit, und ich halte fie in jeder Hinficht für vorzuͤglicher, 
als die indiſchen Palankintraͤger. Sie verrichten dies 
felbe Arbeit, wenigftens eben fo gut, mit weniger als 
der Hälfte von Perfonen, die man dazu in Hindoftan 
haben muß. - Died rührt zum großen Theile von der 
größern Leichtigkeit des cochins chinefifhen Palankins 
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ber, aber auch, wie ich nicht im Geringfien bezwei« 
fele, von der größern Körperkraft, durch welche fih die 
Cochin⸗Chineſen vor den Bewohnern bed wefllihen Ina 
diend auszeichnen. Wir fanden, baß der cochin⸗chine⸗ 
fifhe Palankin das bequemfie und am wenigfien ermüs 
dende Vehikel fey, in welchem wir bis jegt noch gereif’t 
waren. u 

19.- October. — Wir begannen unfere Reife dies 
fen Morgen um 55 Uhr, indem wir über den fchmalen 
Ganal festen, welcher die Einfuhr zur Bai bildet; Ges 
rade vor uns lag die hohe Bergkette, weiche die Bai 
von Vung⸗dam von derjenigen von Han ober Zouram 
trennt. Das Steigen nahm fogleih feinen Anfang. 
In einer Höhe von 4 oder 500 Fuß hatten wir eine 
herrliche und weite Ausfiht auf. bie Bali, von welcder 
wir fo eben emporgefliegen waren; auf bie offene See; 
und felbft auf einen Theil der Bai von Nuk⸗got, über 
weldhe wir den erfien Tag unferer Reife gefebt waren. 
‚Hier fanden wir einen Zempel, dem Geifte bed Berges 
geweiht und auf dem Altare noch etwas brennenden 
Weihrauch, welchen Neifende zuruͤckgelaſſen hatten, ‘die 
und ſchon vorausgegangen waren, Wir festen nun un: 
fere Reife immer längs der Küfte fort, aber in beträchte 
cher Höhe über dem Wafferfpiegel, ben wir wegen ber 
Dide des Waldes in der Regel nicht fehen konnten. Die 
Landſchaft wurdejegt und für den ganzen übrigen Tag wild 
und romantifh, Die Waldung war fo hoc und von einer 
fo üppigen Vegetation wie man fie nur am Aequator 
anzutreffen pflegt, und dad Rauſchen der Bäche und 
Waſſerfaͤlle murmelte beftändig in unſere Ohren, Zwei 

28 * 
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oder drei Waſferfaͤlle waren in einiger Entfernung ſicht⸗ 
Bar und einer davon fchien fi über 200. Fuß hoch her⸗ 
abzuſtuͤrzen. Sein weißer Schaum gab einen herrlis 
den Gegenfag ‘zu der gleihförmigen Grünung des ums 
gebenden Waldes. Der Weg war häufig’ fehr abfchlifs 
fig. Was Menfchenarbeit zu feiner. Ausbefferung ‘vers 
mocht hatte, war verfucht worden, aber dies war bei 
weitem noch nicht ausreichend, bei ben ungeheuern 
Granitmaffen, aus welchen der Berg befland, zumal da 
kaum 1 Zol Erdfrume vorhanden war, um bamit eine 
ebene Oberfläche zu bilden. Jeder Schritt führte bei'm 
Auffleigen und bei'm Niederfteigen von einem Granits 
blod zu einem andern, und der Mangel: menfchlicher Bes 
wohner wurde nur fchlecht durch Zahlreiche Affehheerden 
erſetzt. Wir fahen folcher Heerden nicht weniger ald 
fünf, während wir diefen Berg paffirten. Sie waren 
alle von derfelben Art, die wir fhon in ber Bai von 
Zouran gefehen hatten, obſchon diefe Species (Simia 
nemoris) an Farbe eine der fhönften der ganzen Afs 
fenfamilie ift. Im einer Höhe von 6 oder 700 Fuß 
fanden wir jest zum erſten Mal: die Eultur der Thee⸗ 
pflanze: Man fehien den Bäumen mwenig Sorgfalt ges 
fchenft zu haben, denn fie waren wenigftens 12 Fuß 
hoch, und die Blätter fchienen breit und grob zu feyn. 
Um 83 Uhr erreichten wir den höchften Theil des Ber- 
ged. Das Thermometer hatte Tags vorher in der Ebene 
zur felben Etunde auf 83° geflanden und fiel hier bis 
auf 76°, und aus der Barometerbeobachtung ergab fich, 
daß wir und ungefähr 1600 Fuß hoch über dem Mees 
resſpiegel befanden. Die Kunflfiraße war indeſſen vers 
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haͤltnißmaͤßig über einen niedrigen Theil der Gebirgs⸗ 
fette gelegt worden, von welcher manche Gipfel wenigftens 


- eine Höhe von 4000 Fuß zu haben fchienen. An der 


hoͤchſten Stelle, die wir erfliegen haften, lag ein nettes 
‚Dorf mit.dem Vorzug. eines guten Marktes und, wa$ ein 
Europaͤer wenigftens in Anſchlag bringen wird, eines (8: 
nen Clima's. In den. Buden waren Erfriſchungen, beſte⸗ 
hend aus Thee, Reis und andern Artikeln, fuͤr Reiſende 
fertig vorhanden, von denen wir eine große Zahl ſchon 
waͤhrend unſerer heutigen und geſtrigen Reiſe geſehen 
hatten... Dieſe Leute, unter denen ſich Weiber und Kin— 
‚ber befanden, reif’ten ohne Waffen. und ohne militai⸗ 
riſche Bedeckung, allem Anſcheine nah alſo ohne, bie 
geringſte Befuͤrchtniß. Wenigſtens zog ich daraus ei⸗ 
‚nen guͤnſtigen Schluß auf die Wachſamkeit und Energie 
der Regierung. 

Sobald wir den Gipfel des Berges erreicht Gatten, 
‚bot fih uns eine weite und großartige Anficht dar, und 
‚wir fonnten mit einem Blick die. Bai, und die Halbin- 
;fel, von Zouran, die Bai von Faifo ‚und, die. Mars 


‚morfelfen erblicken, welche dazwiſchen liegen. Von iegt 


‚an wurde unfer, Weg ſehr abſchuͤſſig, fo daß das, Nies 
herfteigen zur weſtlichen Küfle der Bai von Tou⸗ 
‚san Reine leichte Sache war. Wir. brauchten dazu 15 


" ‚Stunde. Um 10 Uhr erreichten wir eine Kleine Bucht, 


welche ih ſchon den 25. September befuhht hatte, Hier 
fruͤhſtuͤcktten wir, fhifften und um 12 Uhr ein und er: 


reichten, nachdem wir einem heftigen Seewind entge⸗ 


gen zu rudern gehabt hatten, um 4 Uhr des Nadhe 
‚mittags unfer Schiff, wo wir die Freude hatten, alle 
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‚unfere $reunde im‘ beffen Wohlſeyn wiederzufinden. 
Die geologiſche Formation des Landes, durch welches 
wir auf dieſer Reiſe kamen, beſteht gaͤnzlich aus Urges 
birg. Das Ende einer Fleinen Bergkette, welches auf 
dem, dem Palaft gegenüber liegenden Flußufer ſich vers 
flächte, beſtand, wie" unfere Unterfuchung ergab, aus 
Duarz. Von hier an fanden wir auf unferer ganzen 
Reife nichts ald Granit und hie und da Lager von Horn⸗ 
biende. In ber Umgebung der Hauptſtadt fcheint 
eine größere Mannichfaltigkeit flattzufinden,: denn wir 
fanden außer Quarz und Granit auch Exemplare von 
Uebergangskalkſtein (mountain Hime-stone), melde, 
wie man und. erzählte, aus einer Entfernung ‚von 10 
oder 12 Meilen herbeigebracht würden, 

20. Oetober. — Diefen Morgen früh. Fam dir 
Militairmandarin von Zouran zu und an Bord, um 
uns zu unferer Ruͤckkehr Glück zu wünfhen und zu 
benachrichtigen, daß die Geſchenke vom König für die 
Mitglieder der Gefandtfchaft überreicht werden follten 
und daß wir, um fie in Empfang zu nehmen, mit ans 
Land kommen müßten, Dies thaten wir denn und lanu⸗ 
deten um 10 Uhr, Wir wurden von den beiden Mans 
barinen bes Plage und von einem der Gehülfen des 
erfien Minifters, der von der Hauptſtadt bloß für den 
Zweck herabgekommen war, um und bie Geſchenke zu 
uͤberreichen, foͤrmlich empfangen. 

Die Geſchenke für den Geſandten beſtanden aus 
ein Paar Elephantenzähnen, einem Rhinozeroshorn, 
fünf Cattis Zimmt zweiter Qualität und eben fo viel 
dritter Qualität. Wir waren volfommen zufrieden ger 
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ſtellt, ald man uns fagte, daß Alles nun in Ordnung 
fey; aber die Mandarinen beflanden darauf, daß wir 
jede Kifte beſonders öffnen und die Artikel einen nach 
dem andern unterfuhen möchten. Die Gefchente an 
Lebensmitteln beflanden aus 10 Ochfen, 10 Ziegen, 10 
Schweinen, 100 Enten, 100 Hübhnern und 120 Maag 
‚Reis, die gegen 8000. Pfund mwogen. Die Mandarinen 
hätten auch gewünft, um und zw überzeugen, daß 
alles in ber größten Ordnung fich befinde, wir möchten 
‚alle die Artikel einzeln unterfuchen, aber biefes ſchlu⸗ 
gen wir entfhieden ab. In dem Benehmen biefer Leute 
bei Gegenftänden der bezeichneten Art findet eine Lums 
pigkeit,. ein. Mangel an Zartgefühl oder felbft an Ans 
ſtand ftatt, der wirklich Erflaunen erregen muß. Wir 
ſchenkten dem Gehülfen des Minifterd ein Stud feines 
breites Tuch und einige englifhe Baumwollenzeuge. 
‚An ein fo reihed Gefhen? war er wenig gewöhnt und 
empfing ed mit, Dankbarkeit, trug aber babei große 
Sorge, baß die Sache, ganz geheim bleiben möge. 

21 October. — Ein Zheil der Schiffögefellfchaft 
erflieg diefen Morgen ben Berg, welcher dem Anker⸗ 
platze gegenüber lag. Die ganze Halbinfel von Tou⸗ 
ran befteht aus einer langen Bergketre von Granit, bes 
ren hoͤchſte Stellen 2000 Fuß Elepation haben. Als 
wir etwa 4 Meile hoch gefliegen waren, fanden wir am 
Berg einen Eleinen Tempel des Buddha, deſſen Aeußeres 
dem Ausſehen nach nicht viel beffer, ald eine gemeine 
Hütte war, Er enthielt ein figendes Bildniß des Got- 
te8 und ein aufrecht fiehendes Bildniß eines feiner Jüns 
ger. Beide waren aus Porzellan und zwar von fo feis 
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ner Befchaffenheit, daß man dergleichen an diefer Stelle 
“unmöglich hätte erwarten follen. Es wurde uns nachs 
ber erzäplt, daß der verftorbene-Rönig die Bilder habe 
aus China bringen und aus Dankbarkeit für feinen 
Ießten Sieg über die Tayſons hier aufftellen Taffen. 
Die Könige von Codin» China bekennen fi indefjen 
nit zur Buddha’ Religion, aber ich vermuthe, daß fie, 
gleich den alten Porytheiften, jede Art der Verehrung, 
welche ihre Unterthanen ausuͤben, zu vefpectiven geneigt 
find, indem fie dabei ohne Zweifel der Hoffnung Raum 
‚geben, daß biefe Frömmigkeit ohne allen Unterfchied in 
zeitlichen Hinſichten ihnen Vortheil ‘bringen koͤnne. 

22. October. — Zu Hue hatten wir auch Er» 
laubniß erhalten, die Stadt Faifd zu befuchen. Dieſer 
Ort ift einer der Hauptfige des chineſiſchen Handels, 
und deshalb wuͤnſchten wir mit diefer Stadt näher be⸗ 
Fannt zu werben. Deshalb verließen Hr. Rutherforb, 
Capitain Brown, der Commandant des Schiffes und 
ich diefen Morgen um 5 Uhr die Stadt Zouran in zwei 
Booten. Zouran und Faifo find ‘mit einander durch 
eine Salzwafferbucht oder durch einen ‚natürlichen Ga» 
nal verbunden,. welcher immer mit der Kuͤſte parallel 
läuft und von derfelben dur eine Kette von Sandber⸗ 
gen, 1 bis 15 Meile breit, getrennt wird, Um 9 Uhr 
befamen wir eine fonderbare- Berggruppe auf die ſem 
ſchmalen Landſtreifen zu Geſicht. Sie erhob ſich auf 
eine wilde und maleriſche Weiſe aus den Sandbergen 
und ſtand in keiner Verbindung mit der naͤchſten Berg⸗ 
fette, die, meines Erachtens, nicht weiter als 15 oder 20 
Meilen entfernt ſeyn Fann. Diefe Gruppe beftand aus 
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‚6 Bergen von oblonger Geſtalt und ſaͤmmtlich von 
Oſlen nach Welten ſtreichend. Sie erheben ſich aus dem 
"Sand faſt perpendiculär. Wo nur Schug oder Raum 
für ein wenig Erdkrume iſt, da find ſie auch mit uͤp⸗ 
piger Vegetation von. baumartigeri Pflanzen bededt. 
-Meiftentheils. find: fie jedoch Bahl. Sie beftehen aus cry⸗ 
ſtalliſirtem Kalkflein oder Marmor, an welchem man feine 
Tregelmäßige Gtratification wahrnehmen kann; er erhebt 
ſich vielmehr in ſenkrechten Saͤulen, "deren. Spigen «in 
(gadiges Ausſehen haben. Zwei derſelben wurden ‚von 
uns auf's Sorgfaͤltigſte gemeſſen. Der niedrigſte batte 
von ſeiner Baſis an 242 Fuß und der hoͤchſte 300 Fuß 
- Höhe. : An ber fat fentrechten. Seite. des hoͤchſten Mars 
“ morfelfens beinerften wir eine Herde: Meiner Affen, wel: 
che mit einer: folden Kaltbluͤtigkeit auf⸗und nieberklet- 
terten, als ob fie ſich auf ebener Exde befaͤnden. Ein 
anderer Felſen, und zwar ber ſonderbarſte der ganzen 
Gruppe, mochte, unſeres Erachtens, wohl noch um 60 Fuß 
hoͤher ſeyn, als letztererz da er uns jedoch nicht dieſelbe 
Bequemlichkeit zur Ausmeſſung BER, fo. haben wir 
feine Höhe nicht genau: ausgemittelt. ? 

Man haͤtte uns erzählt, daß fi * in: dieſen Sollen 
einige Höhlen befänden, im welchen von. ben: Landedeine 
gebornen Gögenbilder verehrt würden; : aber. diefer Um⸗ 
ftand wurde uns nicht auf eine Weife mitgetheilt, daß 
er unfere Neugierde fonderlih in Anfpruch. zu nehmen 
vermocht hätte. Wir befchlofien deshalb: zwar, fie zu 
ſehen, wurden: aber für unfere Mühe fehr gut belohnt. 
Diefe Höhlen befinden fih in dem hoͤchſten und größten 
Theile es Gebirges, welcher ber See zunaͤchſt liegt, 
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‚Wir erfliegen: auf einem fleilen Pfade die Sandberge, 
welche ° die: Bafis der Felfen bis zu betraͤchtlicher 
Höhe bededten, und drangen dann durch einen Riß oder 
"Spalt ein,-der ein großartiges und merkwuͤrdiges Thor 
bildet, Es überrafchte und nit wenig, innerhalb einige 
Wohnungen zu finden,!die mit ſehr netten Gärten ums 
geben waren. Wir fanden hier einen ‚Führer, ber uns 
zur Haupts Höhle führte. Mir gelangten zu berfelben 
auf einer natürlichen: Gallerie im Felſen, die von oben 
theils ‚offen, theils bebedt war und eine Länge von 180 
Fuß hatte. As. wir an's Ende ber Gallerie_famen, 
erblickten wir ſchon die Grotte ſelbſt und fliegen in: Dies 
- »felbe auf einer-Zreppe vom 37 kuͤnſtlichen Stufen binab. 
Die Höhle Hatte 84 Fuß in der Länge, 72 In: der Breite 
und 'wenigfiens 80 über :90 in der Höhe: Die Dede 
beſteht aus einem: natuͤrlichen Dom, mit drei ober vier 
Spalten in demſelben, welche hinlaͤngliches Licht einfal⸗ 
len laſſen. Die Schmarotzerpflanzen, welche außerhalb 
wachſen, ſenken ihre Wurzeln in verſchiedenen Richtun⸗ 
gen durch dieſe Spalten und einige haben ſich ſelbſt auf 
dem Boden der Höhle feſtgeſetzt, Das Innere gewährt 
ben Anblid. toher natürlicher Säulen oder Pilaſter, und 
man glaubt im Allgemeinen, fi in einer. ehrwuͤrdigen 
gothifhen Ruine. zu befinden. . An ber. norböftlichen 
Seite fand ein dem Buddha geweihter Tempel. Auf 
dem Hauptaltare fah man zwei yergoldete Figuren. des. 
Buddha. in der gewöhnlichen figenden Stellung, und ne 
ben ihm flanden, au3 Stein gehauen, zwei Figuren 

feiner Diener oder Jünger. 
Auf einem andern Altare zur. rechten Hand befand 
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fich eine vergötbete weibliche Figur in ebenfells ſiten⸗ 
der Stellung. Dies mag; meines Vermuthens, die Schuß» 
gottheit der Felſen geweſen feyn. Zwel monfirdfe Fi⸗ 
guren ſtanden als Wächter. ang Eingänge der Grotte 
amd noc zweit andere:vor dem Tempel des Buddha. 
Dergleichen Figuren fcheinen niemals“ in‘ — See 
yanvon einiger. Größe: zu fehlen. 1.1: =: 

Aus diefer Grotte wurden wir zu andern heiten 
derſelben Felſen gruppe geführt: An einer Stelle wur⸗ 
Den: wir duch ein von der Natur gewoͤlbtes Thor in, 
‚einen viereckigen Raum geführt, welcher"150 Fuß in’s 
Quadrat zu haben ſchien und ſenktechte Wände von 
wenigſtens 70 oder 80 Fuß Höhe beſaß. Dem Ein⸗ 
gangsthore gegenüber war ‚ein zweites Thor; Aus wel 
chem wir eine herrliche Ausficht auf's Meer hatten, wels 
ches hoͤchſtens 300 englifche Ellen von uns entfernt 
war; ferner auf. die Chamcallao⸗Inſeln, welche gerade 
vor uns lagen, fowie auf dad Geſtade, welches eben von 
einer tofenden Brandung gepeitfcht wurde, = 

‚Bon biefem Theile: der Felſen fliegen wir nieder⸗ 
waͤrts, wendeten uns "gegen: Norboft; Tamen an: noch 
einigen Gärten und Wohnungen vorbei und gelangten 
dann in eine andere ſchoͤne Höhle, bie jedoch ber erften, 
an Größe nachſtand. Sie war. oben faſt ganz offen, 
wurde aber durch die belaubten Aeſte ‚mehrerer fhöner 
Bäume beſchattet, welche oben auf dem Felſen wuchfen. 
An einer Seite biefer Höhle ftand ein Zempel mit einer 
einzigen weiblihen Figur, aͤhnlich derjenigen im erften 
Tempel. Dies war, wie unfere Führer und berichteten, ‘ 
die Gottheit des Drtes und die Beſchuͤtzerin der Grofte. 
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Dieſer Tempel ſchien ein cochin⸗ inefifcher zu fepn, 
denn man ‚fand: feine Spuren in: bemfelben, welche auf 
Verehrung. des Buddha ſchließen ließen. Die Umges 
bung biefer Felſen iſt bewohnt. und ‚unmittelbar -unter 
den Felſen Felbfttiögen mehrere: Dörfer; obfhon man 
hier nichts als duͤrrrn nadten Sand: gewahr wird, Die 
Einwohner dieſer Dörfer find: zum; größten Theil Fiſcher 
und einige derſelben ſcheinen fich; auch) ihrem Lebensun⸗ 
‚terhalt. damit zu verdienen, daß fie aus bem Marmor 
‚Beine. Küchengeräthe verfertigeno, Der Marmor:ift: an 
mianchen Stellen weiß, ‚an andern blaͤulich geadert, 9% 
wöhnlich ‘aber von grauer oder :bfäulicher. Farbe. : Man 
:fagte ‚mit, daß er dem Marmor: von Zonquin, befonders 
Wwegen feiner: häufigen Riffe, nachſtehe, indem man ihn 
deghalb:inicht in Bloͤcke von hinlaͤnglicher Groͤße zer⸗ 
ſchneiden koͤnne· "Nachdem, wir unſer Fruͤhſtuͤck im Schutz 
seines; dieſer Felſen gehalten hatten, ſetzten wir um 1 
Uhr :unfere Reiſe nach Faifo — und langten daſelbſt 
Abends um 105 Uhr an. 

28. October. = Wir, — dieſen 2a, er 
Ichon #8 ununterbrochen: regnete, um: jeden Theil vom 
Faifo zu beſuchen. Dieſe Stadt iſt faft ganz eine chir 
nefifche Nieberlafjung, indem: fie hauptfaͤchlich von Chir 
nefen oder ihren: Abkömmlingen bewohnt‘ wird, Gie 
liegt auf der weſtlichen Seite der Bucht, d. h. auf dem 
‚jenigen, welche am weiteflen von der Küfte entfernt ift, 
und :befieht aus einer einzigen Straße von ungefähr 
3 Meilen: Länge. > Die ganze permanente Bevölkerung 
wurde uns auf 5000 Seelen angegeben, Es wohnen 
hier 600 chineſiſche Familien, und hier iſt der Haupt 
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markt dieſes Theiles des Königreiches für den ausläns 
diſchen Handel. : Unfer Befuch fiel gerade in eine ſehr 
unintereſſante Zeitperiode; aber zur Zeit, wo die Junken 
ankommen, herrſcht hier viel Leben; denn dann findet 
zugleich eine Meſſe ſtatt, -auf welcher häufig, wenn man 
die Mannſchaft der Junken und die Bewohner ſelbſt in 
Anſchlag bringt, nicht weniger als 10000 Chineſen ver⸗ 
fammelt ſeyn ſollen. Die US find Zube 
ker und Zimmt. 

Die Haͤuſer der Chineſen zu gaifo find ſammtlih 
aus Stein und Kalk erbaut, dabei auf eine ſehr nette 
und maſſive Weiſe mit Ziegeln gedeckt. Aus demjeni⸗ 
gen, welches wir bewohnten, haͤtte ſich mit ſehr gerin⸗ 
gen Koſten eine aͤußerſt bequeme Wohnung machen laſ⸗ 
ſen. Faifo enthält 2 fchöne chineſiſche Tempel, welche, 
wie man und gefagt hat, der Befhüberin des Hans 
deld und der Schifffahrth geweiht find. Der Haupt» 
tempel davon ift ungefähr vor’einem Jahrhundert auf 
Koften eines chinefifchen Kaufmanns erbaut worden, 
welcher die hauptſaͤchlichſten Materialien und felbft die 
- Baumeifter, welche * aufführten, aus China herbei⸗ 
brachte, 

In dieſem Tempel fahen wir ein fehr großes eis 
fernes Gefäß von 8 Fuß Höhe und an ber breiteften 
Stelle von 4 Fuß Durchmeffer, Auch dieſes war in 
China_verfertigt. Es flanb vor dem Altar, und hinter 
bemfelben war ein Gpringbrunnen, in welchem 15 ober 
20 Beine Landſchildkroͤten fich ergößten.- Zu Faifo fas 
hen wir auch den größten Tempel des Buddha, der 
uns in Cohin= China überhaupt vorgekommen war. Es 
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befand ſich sein einziges vergoldetes Bilb des Buddha 
in demfelben und dahinter ein Gemälde, welches wahr⸗ 
foheinlidy einen feiner Schüler oder Jünger vorftellte, 
Letzteres war dadurch merfwürbdig, daß ed in einer cars 
‘ moifinrotben. Draperie mit goldner Stiderei auf ders 
felben dargefielt war. Sch muß hier bemerken, bag 
alle Bildniffe des Buddha, welche wir in Cochin⸗China 
faben, im. Ausfeben wefentlich, verfchieden waren von 
den Abbildungen diefes Gottes in Siam und in dem 
wefllichen Indien. Der cochins chinefifche Buddha hatte 
eine hindoſtaniſchen, fondern tartarifhe oder chinefis 
ſche Gefichtözlige und nicht über eine, fonbern über beis 
de Schultern eine Draperie geworfen. Aehnlichkeit hats 
te er mit dem gewöhnlichen Buddha binfichtlih ber 
Stellung, ber herabhängenden Ohren und der Art und. 
Weife des Kopfputzes. Einige diefer Bilder waren in 
China verfertigt. Sollte nicht vieleicht die Buddha⸗ 
Religion der Chinsfen und Cochin-Chineſen die ältefte 
und diejenige feyn, welche direct aus ber Zartarei fam? 
und ift nicht vieleicht der Bubbhaismus von Siam und 
anderer weftlicher Länder eine Mobification davon, wels 
che durch den zweiten oder indifchen Buddha, den Herr⸗ 
fher von Magadha oder Behar, eingeführt worben iſt? 
‚ Diefe Hypotbefe hat manches Wahrſcheinliche für fich, 

wirb aber. durch Feine- hiftorifche Thatſache beftätiger, 
Bei näberer Nahforfhung fanden wir zum erfien Mal, 
daß an dem eben erwähnten Tempel Priefler angeftellt 
waren. Leider waren fie jedoch ale abwefend und zwar 
auf einer Walfahrt nach einem Ort in ben Gebirgen, 
6 ober 7 Zagereifen von Zaifo entferns Man entwarf 


447 — 
uns von ihnen: folgende Schilderung: Sie leben im 
Zuftande des Götibates; fie tödten Fein Thier und ge= 
nießen Beine animalifche Nahrungs; ſie tragen ald Kopf⸗ 
putz eine Müge von eigenthümlicher Geſtaltz die Fars 
be ihrer Kleidung ift gelb oder roth. Die Buddha» 
verehrer in Gochin= China verbrennen bie Leichname ih⸗ 
rer Priefter, aber nicht diejenigen der Laien. 

Faifo ift nicht die Hauptſtadt der Provinz, in wels 
cher es liegt. Der Gouverneur wohnt in einem befes 
fligten Ort, 6 Meilen von Faifo, welder den Namen 
Fu⸗chi⸗ am führt und als bie Hauptfiabt betrachtek 
wird. Die ganze Provinz heißt Cham. und erfiredt ſich 
bis an die Gebirgsfette, welche die Südweſtſeite ber 
Bay von Touran begränzt. Sie foll 50,000 Einwoh- 
ner baden. 2 

.' 24. October. — Bir verliegen Faifo diefen Mors 
gen um 6 Uhr und kamen Abends um 5 Uhr wieder 
nah Touran. 

Da der nordoͤſtliche Paffatwind ſich nun regelmäs 
fig eingeftellt hatte und mit beträchtliher Stärke weh⸗ 





“te, haften‘ wir Schwierigkeit, das Schiff zu erreichen, 
fo gut gefchügt Übrigens dieſer Theil der Bai von Touu⸗ 


ran ift, in welhem es vor Anker lag. 

Nach der Schnelligkeit, mit welder wir unfere 
Ruͤckreiſe machten, und: ver Zeit, die wir dazu brauch⸗ 
ten, zu urtheilen, muß die ganze Entfernung von Faifo 


nach Touran ungefähr 35 Meilen betragen. Faifo liegt 


indeffen 6 oder 8 Meilen vom Meere. landeinwärts, fo 
daß die ganze Länge der Bucht, welche die beiden Städte 


‚mit einander verbindet, nicht. unter 40. Meilen betragen 
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kann. An: beiden Enden, mit Ausnohme der Sandbaͤnke 
bei dem Einfahrten, hat man wenigſtens 8 Faden Wafs 
: fer und eine Breite von 200 bis 300 engliſchen Ellen. 
In der Mitte verengert fich indeffen die Bucht auf eine 
kurze Strede bid auf 20 und 30 englifche Een und 
bei hohem. Wafferftande. findet: man hier- die Tiefe nicht: 
über 2 oder. 8. $u$. An dieſer Stelle wurden wir auf. 
dem Hinwege ungeachtet unferer ſehr flachen Boote-an 2 
Stunden aufgehalten‘ und mußten die Boote über bie 
feichteften Stellen wegfchleppen. In der Bucht fahen 
wir eine beträchtliche Menge Boote. hin und herfahren, 
unb beide Ufer; aber befonders die Landfeite, waren gut 
bewohnt. Obſchon die Erbfrume hier außerft dünn und 
dürftig .war,: fo hatte man doch jede Stelle, wo es thıms 
lih war, in Eultur genommen. Offenbar fehlte ed bier 
nit bei'm Volk an Betriebfamkeit.. Man fuchte der 
Dürftigkeit ded Bodens dadurch .abzubelfen, daß man. / 
ihn mit einer Art von Seegras bdüngte, welches vom- 
Grunde ber Bucht heraufgefifcht wurde. Wir machten 
die Bemierfung, daß bei'm Pflügen diefelbe Perfon, wel⸗ 
che den Pflug hielt, auch das Zugvieh Ienkte und ans- 
trieb, was wir in Indien noch ‚nirgendwo geſehen hats 
ten. Das Getraide war ganz nett aufgefchobert, wie in 
Europa, und alle Dörfer» gewährten den netten und rein⸗ 
lichen Anblid, der ſchon in andern Theilen diefes Lan⸗ 
des unfere Aufmerkfamfeit erregt hatte, Die. Fifcherei, 
nicht aber der Aderbau, war indeffen hier die. Urfache 
der Anfiedelungen laͤngs ber Ufer der Bucht ges 
wefen. 1 

Von Zouran bis nach Faifo, ia ich glaube noch 
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weiter, ift die ganze Bucht mit verſchiedenen Vorrichtun⸗ 
gen für den Fiſchfang angefüllt und fafl verfperrt. Die 
bedeutendſten Vorrichtungen dazu find eine Art Pfahl⸗ 
netze, welche aus einer Reihe von Abtheilungen beftehen, 
die an Größe immer, abnehmen und endlich in eine kleine 
Falle ſich endigen, in welcher der Fifch on gefans 


gen wird. 


Eine Reihe bdiefer Fallen find an jeber Seite bes 
Ganales angebracht, öffnen ſich in entgegengefegten Richs 
tungen und laffen in der Mitte nur eine ſchmale Wafs 
ferftraße für die Boote übrig. 

An andern Stellen hatte man in der Mitte der 
Bucht Bündel von Bambusrohr, an denen noch die Seis 
tenzweige waren, befeftigt. Sie bildeten bide runde Bits 
ſche und lodten die Fifche an vermöge des kühlen Zus 
fluchtsortes, den diefe Büfche gewährten. Sollen nun 
die Fifche gefangen werden, fo pflegt man diefe Buͤſche 
mit Negen zu umgeben und jagt die Beute auf, um fie 
in den Neßen zu fangen. 

Noch eine andere Art der Kifcherei wurde hier an 
gewendet und ift bäufig an allen Theilen der Kuͤſte von 
Cobins China. Man befeftigt nämlih ein Netz an eis 
nem langen Krahn mit Hebel, welder auf dem Bugs 
ſtuͤck eines Bootes feinen Unterfiügungspunct findet, 
und fo läßt fi denn nun, wenn der Hebel gut im Gleich» 
gewichte liegt, dad Netz ohne Schwierigkeit niederlafjen 

"und emporheben. Auf diefe Weife wurden bloß Meer 
pferdchen und andere Feine Fifhe gefangen, indem man 
diefe Art der Zifcherei nur bei feichtem Wafler ans 
wendete. 

Grawfurb. 99 
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An andern Stellen gab’ es an den Ufern der Bucht 
auch Zeiche, um die Fiſche aufzubewahren und zu mä« 
fien, wie es in einigen Theilen Java’s. gebräuchlich ift 
und in dieſem Lande großen Gewinn bringt. An den 
Ufern der Bucht gab ed eine Menge Moͤwen, Waflers 


- hühner und anderes gemeine; Waffergeflügel; auch zwei 
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große Arten von Krannichen, von welchen wir mehrere 
fchoffen. 

31. October, — Den 27. batten wir befchlofjen, 
abzufeegeln, aber in der Nacht vom. 26 zum 27, trat 
um 12 Uhr ein ſehr flarfer Wind aus Norboften, ver» 
bunden mit Regengüffen, ein. Dies war ein wahrer 
Typhoon. Der heftige Wind ließ nicht eher nah, als 
bis geflern früh, und der Regen erfi um 12 Uhr deffel- 
ben: Tages, denn ed ergoß ſich umabläflig 82 Stunden 
lang der heftigfte Regen. Wir beobachteten bei diefer 
Gelegenheit eine Erfcheinung, die mir zuvor niemals vors 
gefommen war und von welcher ich auch noch nichts 
gehört hatte. Die Quantität deö Regens war nämlich 
fo groß, daß fie die ganze Bay mit einer Schicht von 
füßem Waffer überzog, fo daß wir unfer Faß am Schiffe 
mit hinlänglih gutem Waffer für das Rindvieh und für 
das Federvieh füllten, Während des ſtaͤrkſten Win 
des gewährte ber Haven von Touran, wo wir lagen, 
vollfommene Sicherheit, und die Wuth des Sturmes 
beunrubigte uns nicht im Geringften. 

Um 123 Uhr Tichteten wir heute die Anker und fees 
gelten, um nah Bengalen zurüdzufehren, auf Singas 
pore los, denn unfer langer Aufenthalt in Siam hatte 
uns hinſichtlich der Jahreszeit fo verfpätet, daß wir un« 


i 





möglich, wie wir früher Willens gewefen waren, uns 
fern Ruͤckweg durch die Philippinen und dur die Dam⸗ 
pierd » Straße, einfchjagen konnten. Ehe wir abreiftem, 
nahmen wir noch von: den. Manbarinen von Zouran 
und fie von uns gehörigen Abſchied. 

Die Bay von Touran, oderrichtiger die Bay von 
Han, laͤßt fi mit wenig Worten befchreiben. Sie 
hat einen großen Umfang; aberdieß ift eben Fein. Bora 
theil, fondern vielmehr ihe Hauptgebrehen. Die Eins 
fahrt liegt nördlich zwifchen einer hoben Infel zur Rech—⸗ 
ten und dem Hochiande vom Ende der Halbinfel Han 
zur Linken. Diefer Canal dürfte nie unter 5 Meilen 
breit feyn. Bon der Einfahrt bis an's Ende der Bay, 
wo dad Dorf Zouran liegt, rechnet man 12 Meilen. 
Der Querdurchmeſſer von Dften nad . Welten beträgt 
hoͤchſtens 8 Meilen. Gegen Often hin wird die Bay 
gebildet von dem Hochlande der Halbinfel Han und ges 
gen Weften hin von einen noch weit ‚böherm Bergrüden, 
Die Suͤd- und Südoftfeite allein wird von flachen 
fandigen Lande gebildet. Ungeachtet der beträchtlichen 
Größe der Bay ift der Ankerplatz nur von mäßigem 
“ Umfang. Er liegt im norböftlichem Winkel einige hun⸗ 
dert englifhe Een vom. Hochlande der Halbinfel ent 
fernt und hinter einem kleinen Vorgebirge , welchem 
gegenüber ein fleiniges Imfelchen liegt. Auf der füds 
lichen Seite wird der Ankerplas von einem feichten Sande 
begraͤnzt, der durch die Bucht eingeführt worden ift, 
Im Ganzen hat der Haven niht Über 14 Meile Aus⸗ 
dehnung mach irgend einer Richtung, obgleih die Bay 
felbft ziemlich geräumig iſt. Jeder andere Theil der Bay 
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bis auf die kleine Bucht, an welder das Dorf liegt, 
dad die letzte Station auf der Straße von Hus bildet, 
ift gerade ſo erponirt, ald dad offene Meer, und an ber 
weftlichen Kuͤſte herrfcht eine fo fürdhterliche Brandung, 
daß das Landen felbft bei dem ſchoͤnſten Wetter ſchwie⸗ 
rig und gefährlich bleibt. 

Wir verließen das Schiff eines Morgens bei völs 
liger Windftille und nachdem. das gute Wetter fchon lan⸗ 
ge angehalten hatte, im der Abficht, diefen Theil der 
Bay zu unterfuchen, fanden aber eine fo hohe Brans 
dung, daß wir nicht zu landen wagten, obfchon wir 
und bis auf einige englifhe Ellen der Kuͤſte naͤ⸗ 
berten. 

2. November. — Der Wind, von weldem wir 
den 31. October aud ber Bay von Touran getrieben 
worden waren, Iegte fi denſelben Abend, und wir muße 
ten einen Anker fallen laffen, aber um 12 Uhr des Nachts 
erhob ſich ein flarfer Wind aus Nordweften, der immer 
mehr zunahm, und wir konnten nun wieder unter See: 
gel gehen. Nachmittags den 1. November befanden 
wir und in der nördlichen Breite von 15° 18' und heute 
hatten wir, unterflügt durch denfelben günfligen Wind 
und durch eine flarke mit dem Paflatwind eingetretene 
Strömung, den Raum von 249 Meilen zurüdgelegt und 
fanden uns nah unferer Meridianbeobahtung unter 
11° 9, Mit Sonnenuntergange wurde Pulo Sapata, 
eine der drei Infeln oder vielmehr Felſen, fichtbar, wels 
che unter dem Namen the Catwicks befannt find, und 
weldhe von den Schiffern ald die füdliche Gränze der 
Orfane ober ber Typhoons betrachtet werden. Pulo 
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Sapata, bie zweite Infel beffelben Namens, beren in 
diefer Reifebefchreibung gedacht wird, ift ein Fahler uns 
zugänglicher Belfen, den man vom Schiffsverdeck aus 
einer Entfernung von 30 Meilen erbliden Tann. Es 
halten fich auf demfelben Zaufende von Geevögeln in 
ungeflörter Rube auf. Heute gelangten wir feit 9 Mo: 
naten zum erftenmal auf die gewöhnliche Straße, wel⸗ 
che europäifhe Schiffe zu nehmen pflegen. 

6. November. — Bir verloren den regelmäßigen 
Paſſatwind am 2ten und hatten feit der Zeit nur ſchwa⸗ 
hen Wind und Windflillen, indem es fo tief füdlich für 
ten Eintritt regelmäßiger periodifcher Winde noch zu 
frühzeitig war. Heute Mittag befanden wir uns unter 
5° 13° der Breite und unter 1060 3° der Länge. Bei 
Tagesanbruch erblidten wir zwei europäifche Seegel, 
die erften, die wir feit 9 Monaten gefehen hatten. Währ 


rend des Tages fprachen wir die amerilanifhe Brigg 


Comet von Salem, welche direct von Canton kam, ers 
fuhren aber nichts Neues von ihr. Dad andere Schiff 
hatte das Unfehen eines engliſchen, welches nad) Indien 
fergelte. Die legten Zage über begleiteten uns, obfchon 
wir wenigftend 200 Meilen vom Land entfernt waren, 
eine außerorbentlihe Menge Landvögel, 3. B. Schwals 
ben, Goldammern und Habichte. Bon allen diefen Voͤ⸗ 
geln fingen wir mehrere, während fie vor Mattigkeit ers 
ſchoͤpft ſich auf's Takelwerk nieberließen und einfchkefen. 
Auf dieſe Weiſe fingen wir unter andern nicht weniger 
als 6 Habichte von zweierlei Art. Trotz ihrer eigenen 
bedenklichen Lage jagten diefe Vögel dennoch die Fleinern 
und fingen fie in unferer Gegenwart fo Faltblütig weg, 
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als ob fie ſich in ihren einheimifchen Wäldern und Bers 
gen befänden. Es ift merkwuͤrdig, daß wir zu biefer 
Zeit nicht eined einzigen Waſſervogels, bis auf einen Per 
lifan anfichtig wurden. 

7. November. — Da bie unter dem Namen Anam⸗ 
bad befannte SInfelgruppe uns nicht weit aus dem Wes 
ge lag und bis jegt nur unvolllommen befannt ift, fo 
waren wir der Meinung, daß ein Befuch derfelben einis 
ges Intereffe haben müffe, und feegelten alfo im Verlaufe 
bed’ geftrigen Tages auf diefelbe zu. Diefen Morgen 
früh wurde fie fichtbar und erfhien uns weit zahlrei» 
. her und audgebreiteter, als fie auf den gewöhnlichen 
Charten bargeftelt wird. Mittags waren wir in ber 
Nähe einer Inſel der mördlichfien Gruppe und befanden 
und unter 32 26° nördlicher Breite und 105° 56° äftlis 
er Länge nach Angabe unferd Chronometerd. Um 5 
Uhr bed Abends waren wir nod 300 englifhe Ellen 
von einer Beinen Inſel entfernt, und da um diefe Zeit 
der Wind ungtnflig war, fo hätten wir uns gern bed 
Nachts vor Anfer gelegt, fanden aber unter 37 Faden 
feinen Grund. As wir uns nach der Öfllihen Seite 
biefer Infel_wendeten, lag und eine Fleine fandige Bucht 
gegenüber, an deren Strand fih ein Wald von alten 
Gocosnußbäumen erhob, der fih nur auf diefen Theil 
der Inſel befchränkte. Bon Wohnungen fah man Feine 
Spur, aber aus diefer Socosnußanlage wird ed wahrfcheins 
lich, daß der Pla einft bewohnt gemefen fey. Die Inſel 
iſt indeffen fehr Flein und fteil, und die Bucht kann bei'm 
norböfllichen Paſſatwinde den Fifchern oder ihren Boofen 
keinen Schutz gewährt haben. Auf diefes Geſtade, das 
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zwar gefchügt zu feyn ſchien, flürzte ſich eine fo hohe. 
Brandung, daß wir nicht im Stande waren, zu landen, 
Die Inſel fhien der Sandfleinformation anzuge⸗ 
hören. 

9, November. — In der Nacht bes 7, Novembers 
wären wir wegen der großen Tiefe des Waſſers nicht 
im Stande, und vor Anker zu legen. Des Morgens bes 
fanden wir uns in einem großen WBafferbeden, welches 
von allen Seiten durch Infelgruppen gefchloffen war, 
außer an der nördlichen und nordweſtlichen. Den-Tag 
über verfuchten wir eine lange Infelreihe zu erreichen, 
die von uns nah Weften lag und beren Anfehen uns 
das zu verfprechen ſchien, was wir jegt germ zu. finden 
wünfchten, nämlich einen fihern Haven. Widrige Winde 
machten es jedoch unmöglich, das Ziel zu erreichen, und 
wir gingen des Nachts in einer Xiefe von 32 Faden 
vor Anker, Diefelbe ungünftige Witterung befland auch 
noch biefen Morgen, und da wir übrigens feine Zeit zu 
verlieren hatten, fo waren wir genöthigt, die Infeln zu 
verlaffen, ohne die Unterfuhungen anzuftellen, bie wir 
uns vorgenommen halten. Wir feegelten von hier aus 
nach der Straße von Singapore. 

Die Infeln, welche von ben europäifchen Schiffern bie 
Anambas genannt werben (ein Name, ber den Malayenbdie: 
fer Gegend nicht bekannt ift), führen hier die verfchiedenen 
Namen Siantan, Jamajah und Sarafan, und ed werden das 
mifdie nördlichen, mittlern und füdlichen Anambad unferer 
Eharten bezeichnet. Man zählt im Ganzen gegen 50 diefer 
Inſeln, welche mit den andern Infeln zwiſchen ber mas 
layifchen Halbinfel und Borneo von 104° bis zu 110° 
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öftlicher Länge zum Fuͤrſtenthum Jehor gehören. Gie 

find in der Regel bergig und unfruchtbar, werden von 

ächten Malayen bewohnt, die immer arm-find und von. 
denen man nichts zu fürchten bat. Diefe Leute bauen 

etwas Bergreis, Mais, Cocosnüffe und Sago. An ihren 

Küften fangen fie den Zripang (Holothuria tubulosa); 

Die Bevölkerung ber Anambas» Infeln fol gegen 1500 

Seelen betragen. Sie handeln nach der Straße von 
Malakka, und diefer Verkehr hat fehr zugenommen, feit 

die neue Nieberlaffung von Singapore entftanden ift. 


13. November. — Seit wir die Anambas verlies 
gen, hatten wir nichts ald Windftillen oder fchwache 
und widrige Winde. Heute Mittag befanden wir uns 
unter 2° 17’ der Breite; von unferm Maſtkorb fah man 
in der Straße von Malaffa den Berg Bintang und die 
Snfeln Zimun (Zioman), Pifang, Aor (Amar) und Pulo 
Zingi gegen Norden. Die eben genannten Infeln find, 
mit Ausnahme von Pifang, von wenigen malaiifchen 
Fiſchern bewohnt, die einige Wurzeln und gewöhnliche 
FHrüchte bier bauen; Feine diefer Infeln befißt indeffen 
einen Haven. Pulo Aor ift in ber Hinficht für die 
Schifffahrt von Wichtigkeit, weil alle Schiffe, welche 
nach China beflimmt find, von bier aus ihre Richtung 
nehmen und bei ihrer Rüdkehr nach diefer Inſel fich 
wiederum richten, um in die Straße von Malafla und 
in die javanifchen Gewäffer zu gelangen, 


16. November. — Am 14. paffirten wir den wei 
Ben Zelfen, welcher fhon im Eingange der Straße von 
Malakka liegt und den europdifhen Schiffern unter dem 
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portugieſiſchen Namen Pedro Branco ſo gut bekannt iſt; 
und dieſen Morgen hatten wir endlich das Vergnuͤgen, 
die britiſche Flagge auf der neuen Niederlaſſung von 
Singapore zu erblicken. Wir gingen noch dieſen Tag vor 
Anker und landeten des Abends. Wir hatten jetzt nach 
einer Abweſenheit von 9 Monaten und nachdem wir ein 
ganzes Jahr ohne Nachrichten von England geweſen 
waren, bad Vergnügen, zablreiche Zuſchriften von unſern 
indifchen und englifhen Gorrefpondenten nebft ganzen 
Stößen. indifcher und englifcher Iournale und —— 
ſcher Schriften zu erhalten. 

28. November. — Nachdem wir uns 6 Tage lang 
zu Singapore aufgehalten hatten und Zeugen ber ras 
ſchen Fortfchritte gewefen waren, welche biefe blühende 
Niederlaffung nur allein während unferer kurzen Abs 
wefenheit gemacht hatte, fhifften wir uns, um unfere 
Reife fortzufegen, geftern Abend ein und lichteten diefen 
Morgen die Anker. Dr. Wallich, der Oberauffeher des 
botanifhen Gartens zu Calcutta, den wir zu Singapore 
fanden, wohin er feiner Gefundbeit halber gereif’t war, 
wurde unfer Neifegefährte nach Bengalen. Da des 
Abends, nachdem wir den Canal des Rabbit und Coney 
palfirt waren, Windſtille eintrat, landeten wir, wie 
gewöhnlich. Dr. Wallich begleitete Hrn. Finlayſon und 
mich. Die Infel, welche wir befuchten, führt auf den 
Landeharten den Namen Alligator: Infel und liegt dicht 
an einer andern, bekannt unter dem Namen Barrens 
Snfel. Die erfte befteht. aus einer Sandſteinmaſſe von 
verfchiedenen Farben und Gefügen. Man bemerkt häus 
fig Adern von Thoneifenftein, und die ganze Formation: 
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ift, fo viel wir entbeden Tonnten, vom derjenigen zu 
Singapore gar nicht verfhieden. Dr, Wallich befchrieb 
und die vegetabilifchen Erzeugniffe aller diefer Infeln 
als fehr reih und neu und führte auch eine höcft ins 
tereflante und große botanifhde Sammlung mit fich nach 
Haufe. 

25. November. — Geftern Abend paffirten wir 
Malakka und heute Mittag waren wir auf der Höhe 
des Cap Rachado. Hier ift die Straße nicht über SO 
Meiten breit, und wir fonnten, während wir einige 
Meilen von der Küfte des Fefllandes entfernt blieben, 
diejenige von Sumatra fehr deutlih fehen. Dr. Wals 
lih und ich landeten des Abends, um dad Cap Rachado, 
fo viel es die Zeit erlaubte, zu unterfudhen. Es ift ein 
Borgebirge, welches fih.aus der See 150 Fuß hoch ers 
hebt. Es gehört der Duarzformation an und ift mit 
bäufigen Adern von Thoneifenftein durchſetzt. Es ſcheint 
die Ertremität einer Ramification der großen Urgebirgss 
Bette zu feyn, welche fich durch die ganze malayifche 
Halbinfel fehr weit verbreitet. Jenſeits dieſes Borges 
birges und bis zu Point Romania liegen einzelne Bers 
ge, aber feine fortlaufende Kette hoher Gebirge. Bei Cap 
Rachado befteht;eine farfe Strömung, welche felbft bei 
Winpftille eine Brandung verurſacht, wie es auch der 
Fall war, ald wir jest das Vorgebirge befuchten. Auf 
jeder Seite des Caps ift eine fandige Bucht. Wir lans 
beten in ber nordwefllichen, die einen wilden romanti—⸗ 
fhen und boch fehr fchönen Anblid gewährte. Dier bes 
reicherten wir unfere botanifhe Sammlung mit vielen 
neuen Gegenfländen. 
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29. November. — Da die Infel Dinding ober 
Pangfur auf unferer Hinreife ein fo reiches Feld für. 
die Botanik dargeboten hatte, fo fanden wir und ges 
flern Abend veranlaßt, uns einige Stunden lang hier 
aufzuhalten. Eine Gefellfhaft landete an den Ruinen 
des holändifchen Forts und war fo glüdlich, für den 
botanifchen Garten zu Galcutta lebende Pflanzenerems 
plare zu erlangen. Unter andern befamen wir einige 
ſehr fhöne Eremplare des herrlichen Epidendron, welche 
Hr. Finlayfon bei unferem erfien Befuche ‚bier ents 
deckt hatte. 

2. December. — Diefen Morgen gingen wir im 
Haven von Penang, in welchen wir durch ben füdlichen 
Ganal gelangt waren, vor Anker. Nach dem Fruͤhſtuͤcke 
landeten wir und wurden in ber herrlichen Behaufung 
bed Gouverneurd, Hrn, Philips, mit derfelben Gaſt⸗ 
freundfhaft und Güte, wie bei unferem vorjährigen Bes 
fuh aufgenommen, 

5. December, — Diefen Morgen machte ich auf 
-Veranlafjung des Gouverneurs, in Gefellfchaft feines 
Secretairs, des Hr. Cracroft, dem Raja von Queda 
einen Befuh, Er war ein alter Bekannter von mir, 
und ich hatte ihn zu Queda im Jahr 1810. befucht. 
Zu jener Zeit war er ein junger Mann, nicht viel über 
80 Jahre alt, von gutem Auöfehen und für einen Mas 
layen fehr ſchoͤn. Ich fand ihn jet fehr verändert, umd 
obgleich er jet erſt 42 oder 43 Jahre alt war, fo hatte 
er doch das Ausfehen eined fechszigiährigen Mannes, 
-Seine Manieren waren, wie bei allen vornehmen Mas 
layen und wie.bei.der ganzen Volksrace, mild, ange 


460 | 
nehm und anfpruchlöos. Ed that mir leid, ihm melden 
zu müffen, daß meine Bemühungen für ihn in Siam 
erfolglos gewefen feyen. Er. empfing dieſe Nachricht 
mit aller Ruhe und fagte, daß er mit Hülfe feiner 
Freunde, der Fürften von Peraf, Salangor und Siak, 
einen Verſuch machen wolle, fein Land wieder zu ero— 
bern, welches die Siamefen jet zum großen Theil 
wieder aufgegeben hatten, nachdem ed verwüflet und 
die Bevölkerung in's Eril gefhidt worden war, 

8. December. — Nachdem ih mit dem Gouvers _ 
nement der Prinz Wale: : Infel über dad Nefultat meis 
ner Sefandifhaft nah Stam in Communication ges 
treten war und alle nöthige Auskunft gegeben hatte, 
fhifften wir uns dieſen Morgen nad Bengalen ein und 
verließen um 11 Uhr den Haven. Außer einer großen 
Quantität getrodneter Pflanzeneremplare nahmen wir 
von Penang für den botanifhen Garten zu Galcutta 
14 große Käften lebender Pflanzen mit. 

10. October. Die Küfte von Queda zwifchen Pe: 
nang und Junk-⸗-Ceylon ift mit zahlreichen Inſeln vers 
ſchiedener Größe beſetzt. Die hauptfädhlichfien derſelben 
find die, Ladas oder Pfefferinfein, Lang: fawi, Trutao 
und Butong. Geftern Morgen waren wir noch 2 Meis 
len von der füdlihfien Lada-Inſel entfernt, Zwiſchen 
diefen Infeln ift ein ſchoͤner Haven, der für die gewöhns 
liche Schifffahrtsftraße dußerft bequem liegt. Die Eng» 
länder nennen ihn Baß Harbour. Ungeachtet bes täus 
fhenden Anblides üppiger Waldungen, wodurch ein 
europäifcher Neifender ſich fo leicht irre führen laͤßt, 
feheint doch dad Land fo fleil, uneben und unwirthlich 
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zu ſeyn, daß ſich bei dem gegenwaͤrtigen Geſellſchafts⸗ 
zuſtand in dieſen Gegenden nicht abſehen laͤßt, wozu 
es benutzt werden koͤnnte. Lang-kawi iſt die größte - 
Inſel der Gruppe und ſoll eine malayiſche Bevoͤlkerung 
von 4000 bis 5000 Seelen beſitzen. Die ganze Bevoͤl— 
kerung bat ſich auf der oͤſtlichen oder geſchuͤtzten Seite 
ber Infel dem Feftlande gegenüber niedergelaffen. Wähs 
rend unferer Abwefenheit haben bie Siamefen die Ins 
fel überfallen und im Befig genommen, weshalb ein 
großer Theil der Bevölkerung nach der Prinz Wales⸗ 
Sufel geflüchtet war. Aus diefen und.andern Fluͤcht⸗ 
lingen aus dem Gebiete von Queda hatte die Regierung 
von Penang auf dem. fhmalen Landflriche, den wir. auf 
der. Halbinfel befigen, eine Colonie angelegt, welche zur 
Zeit unſeres Befuches bereitd 9000 Köpfe zählte, 

Es verdient wohl hier bemerkt zu werden, daß bie 
Inſel Lang: Fawi, jest .fo wenig befucht, im Jahr 1672 
vom Sommodore Beaulien, dem verfländigen und kennt⸗ 
nißreihen Franzofen, welcher die erfie Unternehmung 
feiner Nation nah Indien machte, befucht worden ift. 
Damals ‚war fie wegen ihrer Ergiebigkeit an Pfeffer 
berühmt, von welchem fie jegt fo wenig erzeugt, daß es 
nicht der Erwähnung werth ift. 

Trutao, von den Engländern gewöhnlich Zrotto ges 
nannt, ift ſchwach bevölfert von einer eigenthümlichen 
Race, welde das phyfifche Ausfehen der Malayen bes 
figt, einen Dialect derfelben Sprache fpricht, aber vie 
mohamedanifche Religion noch nicht angenommen hat. 
Die Bewohner find: weiter nichts, ald Fifcher, leben auch 
ſoviel wie möglich von Fiſchen und vernachläffigen die 
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Gultur des Bodens gänzlih, der Auch an und für ſich 
wenig. Lodendes barbietet, Sie werden von den Mas 
layen Drang» Laut oder Seeleute genannt, — diefelbe Bes 
nennung, unter welder auch die Fiſcher an dem entge> 
gengefegten Ende der Straße von Malacca bekannt find 
und welche häufig auch in andern Zheilen des Archipels 
Leuten von ähnlicher Befchäftigung beigelegt wird, 

12. December. — Heute fubren wir an der Küfle 
der Infel Junk Geylon hin, welche von den Siamefen 
Zalang genannt wird. Die Malayen, die megen der 
engen Straße, welche Jun? Ceylon vom Feftlande trennt, 
ed kaum ald eine Infel betrachten koͤnnen, haben ven 
Namen in Ujung Salang umgewandelt, welches fo viel 
bedeutet, ald dad Vorgebirge Salang, und welches uns 
fere Matrofen und nachher unfere geographifchen Schrifts 
fteller, nicht ohne große orthographiſche Gewaltthätigkeit, 
in den jegigen Namen umgewandelt. haben. Wir was 
ren nun wieder in. der Nähe unferer Freunde, der Sia⸗ 
mefen, denn diefe Infel gehört nah Siam und. die Bes 
mwohner derfelben find von fiamefifher Abftammung, 
Die Infel breitet fi ziemlih in der Richtung von 
Norden nah Süden aud und liegt: zwifchen 7° 46' und 
8° 9' der Breite und unter 98° 20° ber Länge. Sie 
iſt 24 Meilen lang und gegen 9 Meilen breit. Don 
ber weftlihen Seite hat fie ein bergiged, wildes, wals 
diges und uncultivirtes Ausſehen. Die öflliche Seite, 
‘welche der großen Infel Pulo Panjang gegenüber Liegt, 
ift der cultivirte und bewohnte Theil und enthält meh⸗ 
rere Bayen ober Häven. Einer ber bedeutendfien das 
von liegt 4 Stunden von ihrem füdöftlichen Ende. Er 


N 





463 


ift ein guter Haven, und die Hauptflabt oder dad Haupts 
dorf der Infel, Namens Teroa, liegt 14 Meile landein⸗ 
wärtd an einem Eleinen Fluſſe, welcher fich in dieſen 
Haven ergießt. Junk Geylon wird vom Fefllande durch 
die gegen 15 Meilen lange Straße von Papra getrennt. 
Das öftlihe Ende diefer Straße bildet einen guten Haven. 
Die Gebirge von Junk⸗Ceylon beftchen. aus Gras 
nit, und es ift deshalb hoͤchſt wahrfceinlih, daß ber 
Boden dürftig und keineswegs fruchtbar if. Er ent 
hält indefjen einen Reichthum an Zinn und ift wahrs 
fheinlih, nähft Banca, im Dſten das ergiebigs 
fle Land an diefem Metal. Nach der Befchreibung 
des erſten Gouverneur der Prinz Waled = Snfel, 
des Hrn. Francis Light, Hieferte die Infel, im Jahr 
1787, 4000 Piculd oder 238 Tonnen Zinn Es 
'war mir nicht möglich, ihren gegenwärtigen Ertrag auss 
zumitteln. Hr. Light giebt aud eine Befchreibung des 
dortigen Grubenbetriebes, aus welcher fich ergiebt, da 
das Erz in einer ganz aͤhnlichen Lage, wie auf Banka 
gefunden wird, nämlich in Alluvialboden in 10 bis 30 
Fuß Ziefe unter der Dberfläche und oft ganz dicht am 
Meeresufer.. Das Erzlager ift, wie auf Banca, mit 
Bruchſtuͤcken von Quarz und Granit vermifcht und Liegt 
eben fo auf einer Unterlage von weißen mürben Thon, 
Diefen Angaben zufolge läßt ſich die Ergiebigkeit der 
Gruben kaum bezweifeln. Die Beſchreibung, welche 
Hr. Light von dem Grubenbetriebe macht, zeigt, daß fie 
feplecht bewirtbfchaftet werden, wenn man fie nur mit 
ebenen von Banca vergleicht. Diefe Sache ift indefjen 
leicht zu erklären, indem ber Grubenbau auf Junk⸗ Cey⸗ 
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Ion von Siamefen und auf Banca von einſichtsvollen 
und gewerbthätigen Ehinefen betrieben wird. 

Während der legten 50 Jahre ift Junk-Ceylon ein 
häufiger Zankapfel zwilhen den Siamefen und Bur⸗ 
manen gewefen. Im Jahr 1810 machten die Burmas 
nen einen Einfall und nahmen die Infel mit einer fehr 
großen Macht in Befig, mußten fich aber nad) einigen 
Monaten, gegen 4000 Mann, auf Discretion an die 
-Siamefen ergeben. Die Anführer wurden bei dieſer Ges 
legenheit ſaͤmmtlich geköpft und die Andern in Gefans 
genfhaft geführt. Wir fahen einige von dieſen Ges 
fangenen in Ketten arbeiten, alö wir in Siam waren. 

16, December. In der Breite von Junk⸗Ceylon 
und bis zu den Geyer» Infeln hatten wir veränderliche 
Winde und ziemlich viel Regen. Am Abende des 13. 
paffirten wir zwiſchen legtern Infeln und dem Fefllande 
vorbei, erreichten dann ben Strich des regelmäßigen 
norböftlichen Pafjatwindes, der zwifchen der Straße von 
Malacca und Bengalen weht und immer in den Mos 
naten December, Sanuar und Februar heitere und fchös 
ne Witterung mit fih führt, wie wir fie eben jest 
hatten. Bergangenen Abend fuhren wir in nicht gros 
Ber Entfernung an der Infel Narcondam, diefen Mors 
gen an den Cocos-Inſeln und diefen Abend an ber 
Inſel Preparis vorbei. Die Cocos find zwei Fleine 
waldige Infeln, die zur Andamangruppe gehören und 
mit bderfelben durch feihte Stellen verbunden find. Sie 
haben ihren Namen von einigen Cocosnußbaͤumen erhals 
ten, die man an der Küfte erblickt, find aber unbewonnt. 

29, December. — Vom 16. bis zum 27, hatten 


465 





. \ 
wir ſchoͤne Witterung, aber leichte und unguͤnſtige Winde. 
An letzterem Tage erhielten wir einen Lootſen. Als wir 


am 28. die Inſel Saugor erreicht hatten, beſtieg ich, 
größerer Schnelligkeit wegen, ein Boot, wie man es hier 
zu haben pflegt, ließ die ganze Nacht hindurch rudern 
und erreichte Calcutta den 29; Nachmittags nad einer 
Abwefenheit von mehr als 13 Monaten. Noch benfels 
' ben Zag flattete ih dem Marquis von Haſtings Bericht 
ab und fand ihn eben in Begriff, nach England abzu⸗ 
reifen. Der Lord lobte die Discretion, mit welcher uns 
ter manchen fehwierigen und bedenflichen Umftänden die 
Miffion ihren Auftrag erfüllt habe, und ed wurde mir 
nachher die Ehre zu Theil, von feinem unmittelbaren 
Nachfolger, meinem unglüdlihen Freund, dem veritors 
benen Hrn. Acland, eine officielle-Belobung zu erhalten. 

Bevor ich diefe Befchreibung ſchließe, wird es nös 
thig feyn, kuͤrzlich auf nachfolgende Umftände unferes 
Connexes mit Siam und Codin: China aufmerkſam zu 
machen, infofern fie ſich hauptſaͤchlich auf unſere Miſ⸗ 
ſion beziehen. Bei unſerer Abreiſe von Siam ließen 
wir das bereits erwähnte engliſche Kauffahttheyſchiff das 
ſelbſt zuruͤck. Der Commandant und Supercargo defs 
ſelben, ſehr beſonnene und achtbare Maͤnner, hatten dem 
Koͤnige bei ihrer Ankunft ein indiſches Pferd von gerin⸗ 
gem Werthe geſchenkt, welches ſie bloß ſeiner weißen Farbe 
halber gewaͤhlt hatten. Der Koͤnig hatte das Geſchenk an⸗ 
genommen und behielt das Pferd mehrere Monate, aber 
nach diefer Zeit wollte er unglüdlihe Zeichen an bems 
felben gefunden haben, - mag auch wohl entdedt: haben, 
daß es dem Werthe nach dem vom Generalgouverneur 
Erawfurb, 80 
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gefchenkten weit nachflehe, und gab ed nun: ohne alle 
Umftände wieder. zuruͤck, gerade als das Schiff abfeegeln 
wollte. Das Schiff war Hein, ſchwer beladen und hatte 
auf der Küdreife gegen den Pafjatwind zu kaͤmpfen. 
Es war deshalb unmöglih, das Thier einzunehmen 
und es wurde befchloffen, daſſelbe zu tödten, Sehr 
unklug und in völiger Nichtkenntniß der religiöfen Vor⸗ 
urtheile der Siamefen wurde dies Öffentlih und obne 
ale Vorfiht gethan. Die: Beamten ‚der fiamefifchen 
Regierung betrachteten dies als ein großes Verbrechen 
und -befchloffen „ die Urheber diefes Sacrilegiums zu bes 
frafen. Sie hatten indeffem nicht den Muth, dies öfs 
fentlich zu wagen und ‚lodten deshalb unter einem fals 
fhen Borwande den Commandanten und Gupercargo 
in das Haus des Fuͤrſten KromsChiat, Hier wurden 
fie von Hunderten überfallen, ergriffen, niedergeworfen, 
geprügelt, gefeflelt, vier Lage in's Gefängniß geſteckt 
und. endlih gezwungen, eine ganz, ungeſchickte Mechtfers 
tigung zu unterf&reiben, die in fiamefifher Sprache 
gefchrieben war, von welcher fie kein Wort verftanden, 
deren Sinn ihnen aud nicht erklärt wurde, Die fias 
mefifhe Regierung: hatte. indeffen einige üble Ahndun⸗ 
gen in Betreff-der Klugheit dieſes Verfahrens und er- 
achtete es für nöthig, eine Rechtfertigung deſſelben an 
den. Generälgouverneur gelangen zu laffen, in welcher 
dad Benehmen des Commandanten und des Supercargo 
mit. großer Gewandtheit in fchlimmen und falfhen Fars 
ben dargefielt war. Prah⸗klang, der Schreiber dieſes 
Briefes, befiand darauf, daß das Verbrechen, ein Pferd 
zu töbten, ben Tod verdient habe, und wäre es von eis 
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nem Landeseingebornen veruͤbt worden, ſo wuͤrde dieſe 
Strafe auch unverzuͤglich dem Verbrechen gefolgt feyn. 

Der Brief des Prah⸗klang enthielt auch Befchuldi» 
gungen gegen die Mitglieder der Gefandtfchaft und ge» 
gen andere mit ihr in Verbindung flehende Perfonen. 
Trotz aller Vorſicht, die wir angewendet hatten, um den 
Argwohn der Regierung zu entwaffnen, bezogen fih 
diefe Befhuldigungen hauptfächlich auf die wenigen Nach⸗ 
forfhungen, welche wir in Betreff der Geographie und 
Statiſtik ded Landes angeftellt hatten, obgleich diefelben 
mit aller Vorfiht unternommen worden waren. Da 
wir unfere Dollmetſcher der malayifchen und fiamefifchen 
Sprache für den übrigen Theil unferer Reife nicht brauch⸗ 
ten, fo hatten wir felbige, ald wir nach Gochin: China 
reiten, auf ihr eignes Verlangen in Siam zurldgelafs 
fen, damit fie um deſto früher zu Lande nah Haufe 
Tommen koͤnnten. Diefe Perfonen, behauptete nun die 
fiamefifhe Regierung, hätten den Zweck der Gefandt« 
fhaft auf eine hoͤchſt unguͤnſtige Weife geſchildert. Ei⸗ 
nen Auszug bed Briefes vom Prah⸗-klang, fo wie auch 
die Antwort des Generalgouverneurd auf dieſen Brief 
wird man im Anhange finden. 

&o lange ich mi als Agent bes Generalgouver- 
neurs für Siam, Cochin⸗China u. f. w. zu Singapore 
aufbielt, führte ich mit demfelben Prah» Hang eine haus 
fige und freundfchaftliche Gorrefpondenz und fand au 
bier, wie bei meinem Befuh in Siam, an ihm einen 
fhlauen, bebächtigen und fehr feilen Mann. Sowohl 
er, ald die andern Staatöbeamten trieben mit Singapore 


einen bebeutenden Handel, und es wäre unmöglih ges 
‘ [ 80 * 
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wefen,;weber aus feinem Benehmen oder auß feiner Cor⸗ 
refpondenz auf: die Vermuthung zu kommen, daß er 
über unfere Politif, wie über unfern Handel jemals eine 
ungünftige Meinung gehabt habe, 

Nachdem der Krieg mit ten Burmanen auögebros 
den war, ‚wurde eine zweite. Gefandtfchaft vom Gene⸗ 
ralgouverneur gefendet, die darauf binarbeiten follte, 
den Beiftand der Siamefen zu erhalten und unfere Hans 
delöverhältniffe zu verbefiern. Erſterer Zweck hätte er- 
reicht werden koͤnnen, wenn wir den Siamefen unfere 
Eroberungen an der Küfte von Zenaferim hätten abtres 
ten wollen. Eine folhe Maaßregel bätte aber unfere 
Ehre compromittiren müffen, denn beider Einnahme 
diefes Landes machten wir bie Entdedung, daß die Eins 
wohner entweder wirklihe Birmanen ober doch lange 
Zeit der Regierung von Ava unterworfen waren und 
daß fie einen unvertilgbaren Haß gegen die Siamefen 
nährten. Hätten ‚wir. fie nun an die Giamefen unter 
irgend einer Bedingung ‚abtreten wollen, fo würde dieſe 
Maafregel hoͤchſt graufam zu nennen gewefen feyn und 
uns feine Ehre gebracht haben. 

Die Siamefen fendeten eine Armee in’d Feld und 
ſchienen Willens zu feyn, mit uns gemeinfhaftlic zu 
agiren. Als fie aber fanden, daß nicht viel dabei zu 
gewinnen fey, zogen fie fich zurüd, blieben nentral und 
gaben beiden Friegführenden heilen: die wärmfte Ber 
fiherung ihrer Freundfchaft. Offenbar nährten fie für 
die Länge, binfichtlich unferer größere Befuͤrchtniſſe, als 
binfichtlich ihres eingefleifchten Erbfeindes, der Birmanen. 

In commercieller Hinfiht war bad Refultat der 


409 


\ E 
letzten Geſandtſchaft eine Conſolidation, ohne daß 'id 
doc die Zölle und'Auflagen "eine' Verminderung erfah⸗ 
szon haͤtten. Dieſe Geſandtſchaft hat’ gar Feine guten 
Reſultate gehabt und 'wird auch. wahrfcheinlich keine ha⸗ 
ben. In der Hoffnung, den britifchen Handel mit Siam 
‘zu erweitern, wenn er auf directem Wege betrieben wuͤrde, 
find einige-verfländige, Fühne und große Verſuche durch 
- Kaufleute von Singapore gemacht worden, welche durch 
die Hauptftädt London und Liverpool unterſtuͤtzt wor—⸗ 
den waren. Diefe VBerfuche, Fann man indefjen behaup⸗ 
ten, : find gänzlich fehlgefhlagen und das eine Etablifs 
ſement hat nach det Erfahrung eines zweis oder Drei» 
jährigen Aufenthaltes neuerdings und nah dem letzten 
Vertrage die Unternehmung als hoffnungslos aufgege⸗ 
‚bein. Der Aufenthalt engliſcher Kaufleute iſt bei der 
politiſchen Furcht der Siamefen den Wünſchen ber Lan: 
des- Regierung fehr entgegen, während das freie und 
unabhängige Benehmen unferer Landsleute fo unverträgs 
ich iſt mit. dein Knechtsſinn und‘ dem Gehorſam, wel: 
cher nicht allein von den Inlaͤndern, ſondern auch von den 
Auslaͤndern verlangt wird; ſo daß alſo nothwendig der 
‚Stolz und: die Vorurtheile der fiamefifchen Vornehmen 
dadurch befeidigt werden müffen. Zu diefen Hinderniſſen, 
welche “einem freien. Handelsverkehr unferer Seite; ent⸗ 
gegenſtehen, kommt noch! der fiarke Beweggrund "und 
entgegenzumirfen, hinzu, der in dem perfönlichen In⸗ 
tereſſe der obern Staatsbeamten liegt, welche jetzt das 
Monopol vortheilhafter Privilegien beſitzen, die jeder 
Schritt zu freiem Handelsverkebr zu vernichten droht. 
Ein ET, der letzten Geſandtſchaft war die * 


die Hände durch die Stipulationen eines Tractates ger . 
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dereinfebung bes Fürften- von Queda auf feinen Thron 
und die Befreiung ber an Siam tributpflichtigen Ma⸗ 


layen aus ihrer Knechtſchaft. Diefe Zwecke wurden 


nicht allein nicht erreicht, fondern wir banden und auch 


gen alle Fünftigen Cinmifchungen. Als einen Beweis 
des politifhen Scharffinnd und der Klugheit des fiames 
fi den Hofes gebe ich im Anhange die Antwort des Mi: 
nifters auf die Note des Gefandten und befenne felbft, 


dasß das Benehmen biefes Beamten vollkommen gefchidt, 


dabei hoͤchſt Mug und befonnen gewefen fey. 

Ueber Eodin: Ehina habe ih nur wenige Bemerkun⸗ 
gen zu machen. Die wiederholten  Verficherungen des 
Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten, fo wie. bes 
Gouverneurd pon Camboja, ſolchen ‚britifchen Kaufleuten, 
welche das Land. befuchen würden, Schug und Unterflüts 
gung amgebeihen zu laſſen, veranlaßten mich, fur; nad 
meiner Anftellung gu Singapore, den Supercargo eines 
britifhen Kauffahrtheyfchiffes, welches nah Hud und 
Saigun ging, mit Empfehlungdbriefen zu verfehben. Der 
Gouverneur von Camboja nahm den an ihn gerichteten 
Brief mit großer Höflichkeit an und beantwortete ihn, 
woraus: eine freandfchaftliche Correſpondenz entfland. 
Eine ganz andere Aufnahme fand hingegen mein Brief 
beitm Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Man 


erflärte, der. Ueberbringer habe die Randeögefege verlegt, - 


indem er einen Brief von einem Ausländer bringe, und 
babe dadurch ein foldhes Verbrechen ‚begangen,, daß ein 
SInländer unter diefen Umftänden zum Tode verurtheilt 
werden würde. Dies follte indeſſen, wie ich bemerken 
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muß, Bloß eine Drohung. oder ein Wink feyn, denn ihm 
felbft geſchah nichts Unangenehmes und auch ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften wurbe kein — — in den Weg 
‚gelegt. 
Sch erlaube ui noch Anige REINER über die 
— und zweckmaͤßigſte Art, unfere kuͤnftigen poli⸗ 
wifhen und commerciellen Verhaͤltniſſe mit den Höfen 
| von. Siam.und Coins China zu erhalten. Bei der flars 
ten Aufmerkſamkeit, welde unſere Erbberungen in Hins 
doſtan “erregt: haben; moͤchte wohl die kluͤgſte, wenn nicht 
die vortheilhafteſte Art, unſern Handel zu treiben, die 
feyn, ſich der Vermittelung der chineſiſchen Junken zu bes 
dienen. Dies iſt eine Art des Verkehrs, der ihre Sit⸗ 
ten und politiſchen /Vorurtheile nicht beleidigt und den 
fie) ſich eben fo: viel Mühe geben, als wir ſelbſt, zu be⸗ 
fördern. Er nimmt dauch von Baht’ zur Bahr an Umi⸗ 
fang zu, und ſelbſt in der Art des Betriebes find be. 
traͤchtliche Werbefferungen eingetreten, die ihn in kurzer 
Zeit eben fo: — als — zu 'mapen 
verſprechen. — 
Unſere politiſchen Verhaͤltniſſe mit Siam muſſen⸗ 
ihrer Natur zufolge, der Leitung des Generalgouverneurs 
won Intien überlaffen werden, mögen nun. unfere Lands 
eroberungen unter. der unmittelbaren Direttion der Krone 
nder unter derjenigen: der oflindiichen Compagnie fie 
hen. Die Nothwenbigkeit dieſer Bedingung ergiebt 
ſich aus der neuern Erweiterung ‘ber ‚britifchen und 
fiamefifhen . Befigungen, durch welde- wir unmittels 
bore-Nachbarn geworden. und folglih die Siamefen in 
den Bereich unſerer indischen Diplomatif gefreten find. 
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Die ſpecielle Ausfuͤhrung unſeres diplomatiſchen Verkeh⸗ 
res in dieſem Puncte koͤnnte ſehr zweckmaͤßig und ſchick⸗ 
lich den britiſchen Localbeamten an: der Graͤnze anver⸗ 
traut werden, und es will mir ſogar vorkommen, als ob 
ein Geſandter oder. ein Reſident am Hofe von Siam 
niet ‚allein im Allgemeinen unnöthig few, ſondern ſo⸗ 
gar Argwohn und Reibung veranlaffe. Das Meer auf 
der einen Seite und unbefleiglihe Berge und: Wälder 
auf einer andern find Gränzen, welche bei der Furcht 
und Klugheit der fiamefifchen Regierung uns aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach mit diefem Volk einen langen. Frieden 
erhalten ‚werben. . Ein: anderes Motiv führt zu demfel 
ben Ziel. Es giebt: Feine. Kertitoriel: Acquifition, , die 
wir von ihnen machen koͤnnten, (ausgenommen vieleicht 
ein guter Haven unter den Infeln. am: obern Ende bed 
Meerbufens. von Siam) die uns augleid nutz⸗ 
los und laͤſtig wäre. .5 3 

In Betreff der Cochin⸗ Chineſen And die Umfiände 
ganz anders: fie find nicht unfere unmittelbaren Nach» 
barn und weit von dem Bereich unferer inbiihen Pos 
litik entfernt. Die vorfihtige und kluge Politik dieſes 
‚ Volkes gegen Ausländer ergiebt ſich binlänglich aus 
der Geſchichte ihrer Verhältniffe mit China und mit 
Stanfreih, fo wie aus derjenigen unſerer eigenen und 
der neuften birmanifchen Geſandtſchaft. Sie haben’ 
nichts von und zu fürdten, und ich ‘glaube auch nicht, 
daß unfere indische Macht jemalö etwas von ihnen zu 
fürchten hat. Die etwas übertriebene Furcht, welche uns 
fere Regierung einmalnährte, hatteihren Grund in der Eris 
ſtenz einer franzöfifchen Parthei in. Coins China. Diefe 
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Parthei iſt nun erloſchen, und ich zweifle nicht, daß bei 
dem jetzigen Zuſtande der Regierung dieſes Landes die 
Staatsklugheit von der Art ſey, um eine ſtrenge Neu⸗ 
tralität bei'm Ausbruche, kuͤnftiger Feindſeeligkeiten zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich zu behaupten. 2 

Eine andere Revolution in: Cohim: China und bie 
Entſtehung einer andern franzöfifchen Parthei, bie dann 
wahrſcheinlich nicht auäbleiben würde, könnte das einzie 
ge uns unangenehme Ereigniß feyn: Die vielen: und 
»fhönen Häven von Godin » China koͤnnten in einem fol 
chen Falle ſichere und bequeme Zufluchtsorte abgeben, 
aus welchem eine Feanzöfifche Flotte: unfern Handel mit 
‚China flören oder vertilgen ‚könnte. ‚Aber. diefed Uebel 
ließe ſich leicht abwenden, und. die cochins hinefifche 
Regierung könnte dahin gebrgcht werden, daß fie jede Bes 
dingung eingehen müßte, wenn man, wad leicht gefchehen 
kann, die 2 oder 3 Haupthäven blockiten wollte, aus 
welchen die Hauptſtadt und andere Theile des: Könige 
reiches ihre Lebensmittel und andere: Beduͤrfniſſe bezie⸗ 
ben. Eine. große Gefahr für unfere oſtindiſchen Beſi⸗ 
tzungen von. einem ſo armen Lande wie: Cochin-China 
und ſeiner geringen unkriegeriſchen Bevoͤlkerung zu fuͤrch⸗ 
ten, waͤre dann nicht einmal moͤglich, wenn ſelbſt das 
ganze Königreich. eine Provinz Frankreich's wäre; 
denn wie kann man die Huͤlfsquellen eines ſolchen Lan⸗ 
des mit unſern ausgebreiteten ergiebigen und bevoͤlker⸗ 
ten Beſitzungen in Hindoſtan vergleichen, die Tange Zeit 
anhaltend und regelmäßig organifirt worden find? 

Der Widerwille der cohinschinefifchen Regierung, 
in irgend einen diplomatiſchen Verkehr mit der delegirs 
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ten Regierung von Indien zu treten, vergiebt ſich zur 
Genüge aus der’ Gefchichte unferer eigenen Gefandtfchaft, 
ſowie aus der vorigen, Ich febe indeffen Daraus gar kei⸗ 
nen Bortheil entfpringen, wohl aber das Gegehtheil, wenn 
fie bei diefer Anſicht beharrt. Ein anderer uͤbler Um⸗ 
ſtand ift ed, daß die Cochin⸗Chineſen alle Handluns 
gen det indifhen Regierung mit unſerer Gebietsver⸗ 
größerung immer. fogleihd zufammenftellen.. Ein di⸗ 
tecter Verkehr mit der Krone iſt frei von diefem Nach’ _ 
heil , und ba er den Hof von Codins China aus ſoͤh⸗ 
nen, der Eitelkeit defjelben ſchmeicheln und zugleich un⸗ 
fere Handelönerhältniffe erweitern und verbeſſern würde, _ 
fo müßte man ihn. meines Erachtens gelegentlich an— 
wenden: In dem gegenwärtigen Zuflande biefed Landes 
haben wir nichts von ihm zu verlangen, und ber. Bet» 
kehr würde fich deshalb rein auf Gomplimente beziehen. 
Die Ueberreichung eines Briefed und eines Heinen Geſchen⸗ 
les vom Königerbetarf keiner außerordentlichen Auswahl di⸗ 
plomatifcher Zalente. Ein verftändigerund kluger Schiffs⸗ 
commandant bon ber. indifchen Station würde der. ge⸗ 
eigneifte und. wohlfeilfle Gefandte feyn, deſſen man fi 
bei einer folchen Gelegenheit bedienen fönnte. Zwei 
oder drei feiner: Offiriere und einige feiner Geefoldaten 
würden ein paſſendes Gefolge bilden, welches Achtung 
und Aufmerffamikeit erregte. Außer diefem bedürfte es 
bloß noch eines chinefifhen Dollmetfcherd, der die eng: 
liſche Sptache verfteht, deren man immer zu Singapore 
oder auf der Prinz» Wales » Infel vorfindet, bie beide 
auf dem Wege nah Codin=China liegen. 
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Bwölftes Gapitel. 


Phyſiſche Geſtalt. — Siameſiſche Begriffe von Schönheit. — 
‚Kleidung, — Verſchiedene Gewohnheiten und Gebraͤuche. — 
Leichenfeierlichkeiten. — Fortſchritte in den nuͤtzlichen Kuͤn⸗ 
ſten. — Baubkunſt. — Fortſchritte in den hoͤhern Zweigen 
ber Kenntniſſe. — Kalender. — Arithmetik, Gewichte, Maas 
Be und Münzen. — Geographie und Schifffahrt. — Mus 
fit. — Alphabet. — Sprade. - - Giamefifhetiteratur. — 
Bati» Literatur oder die heilige Literatur. — "Erziehung. 2 
Allgemeine Beobachtungen über die Nationen‘ und Staͤmme 
zwiſchen Ihdien und Chin. — — — des 
Characters der Siameſen. 


In den folgenden Capiteln dieſes Werkes werde 
ich mehrere Notizen über das Volk, welches ich befuchs 
te, und das Land defjelben mittheilen. Sie find waͤh⸗ 
rend unferer Reife theild von mir, theils von Andern 
gefammelt worden und Eonnten früher dieſer Reifebes 
fhreibung nicht einverleibt werben, ohne häufig die Ers 
zaͤhlung zu unterbrechen und fo das Intereffe zu ſchwaͤ⸗ 
chen, ‚welches letztere vieleicht gewähren dürfte. In Bes 
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treff diefer Notizen beginnen wir mit Siam, dem erfien 
Gegenftande nnferer Forſchung. 

Die Siamefen find eins der bedeutendſten und civili= 
firteften Völker unter den Nationen, welche zwiſchen Hindos 
ſtan und China die Zropengegendenbewohnen. Diefe Natios 
nen find fehr verfchieden von ihren Nachbarn hinfichtlich ihrer 
Körpergeflalt, ihrer Sprache, ihrer Manieren, ihrer Inftis 
tutionen und ihrer Religion, haben aber doch in allen diefen 
Einzelnheiten wiederum fo etwas Uebereinfiimmendes, daß 
ich geneigt: bin, fie alö eine befondere und eigenthuͤm⸗ 
liche Familie des Menfchengefchlechtä zu betrachten. Fol⸗ 
‚gender Umriß der phyſiſchen Geſtalt dieſes Menſchen⸗ 
ſchlages iſt von den Siameſen entnommen, leidet aber 
wahrſcheinlich Anwendung auf die ganze Familie. 

An Statur iſt der Siameſe kleiner, als der Hindu, 
der Chineſe, oder der Europaͤer, aber groͤßer als der 
Malaie. Aus einer Zahl von 20 Maͤnnern hinſichtlich der 
Hoͤhe den Durchſchnitt genommen, erhielt ih 5 Fuß 8 Zoll 
zum Refultate. Der Größte unter diefer Zahl maß 5 
Fuß 8 Zoll und der Kleinfle 5 Fuß 2 Bol. Demnach 
wären fie alfo um einen Boll größer, ald die Malaien 
und um 13 Zoll Eleiner, als die Chinefen. Ihre untern 
Ertremitäten find ſehr gut gebildet, was ganz das Ge: 
gentheil’ift bei, den Eingebornen von Hindoftan. Ihre 
Hände find ſtark und entbehren ben Weichheit und Bart 
beit, durch weldje diejenigen der Hindus fich characteri⸗ 
firen, Der Körper. ift in der Regel ziemlich robuft und 
gut proportionirtz; babei geht ihm aber die Anmuth 
und Beugfamkeit ab, durch weiche fich der Körper des 
Hindu's auszeichnet Das ganze: Körpergebäube. ift das 
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gegen leichter und ‚nicht fo fleifhig und ſchlaff, auch 
beffer proportionirt als bei den indifhen Inſelbewoh⸗ 
nern. Die Gefichtöfarbe der Siamefen iſt hellbraun und: 
vielleiht um «ine Stufe heller, ald bei den Malaien,: 
aber um mande Stufen dunkler, als bei den Chinefen. 
Diefe Farbe nähert ſich aber keineswegs dem’ Schwarz. 
des afrifanifchen Negerd, oder des Hindus. Solche Schrift⸗ 
fteller, welche fib mit der Naturgefchichte des Menfchen. bes 
ſchaͤftigen, pflegen nach der entfernten Analogie der Pflan⸗ | 
zen zu urtheilen und haben. darin die Veranlafjung ges 
funden, die Farbe als unterfcheidendes characteriftifches 
Merkmahl der verfchiedenen Racen zu gering zu fchägen. 
Ich hingegen bin geneigt, fie als ein inneres, offenbares 
und permanentes characteriftifches Merkmal zu. betrachs 
ten, gleih der Form des Schädeld oder jeder andern; 
auf welche man bis jtzet Gewicht gelegt hat. | 
Das Kopfhaar ift immer ſchwarz, ſchlicht, ſtark und 
reihlih. An jeder andern Stelle des Körpers ift die Be— 
haarung, wie bei den Malaien und Amerikanern, dürftig 
und der Bart befonders eignet fih fo wenig zur Zierbe, 
daß er niemals getragen wird, fondern fogar, nach dem 
Gebrauche der indifchen Infelbewohner, ganz auögerupft 
und vertilgt wird. P 
. Der Kopf ift in der Regel gut proportionirt, fist 
fehr gut auf Hals und Schultern, bietet: aber häufig 
am Hinterhaupt eine merkwürdige Flachheit dar, Das 
Antlig ift von demjenigen der Europäer oder Hinbus 
ſehr verfhieden, und die Züge deſſelben find niemals 
fühn hervoriretend, oder gut abgegränzt. 
Die Nafe ift Elein, rund an der Spige, aber nicht 


478 


breit gebrüdt, wie bei dem Neger, und die Nafenlöcher 
liegen einander nicht parallel, fondern divergiren bedeu⸗ 
tend. Der Mund ift weit, aber nicht vorragend; bie 
Lippen find ziemlich did; die Augen find Mein, haben 
eine ſchwarze Iris, und das Weiße des Auges hat eine 
gelbe Färbung und richtet fich in diefem Puncte wie ges 
wöhnlich nad der Hautfarbe. Die aͤußern Augenwins 
Bel. find hier mehr nach aufwärtd gewendet, ald bei dem 
mehr nach Weften hin wohnenden Menſchenſchlage. Die 
Augenbrauen find weder vortretend, noch gut marlirt. 
Am meiften characterifirt die Siamefen im ganzen Ges 
fihte vieleicht die Breite und Höhe der Badenfnocen, 
wodurch das ganze Antlig die Geftalt einer Raute, flatt 
eines Dvales, befommt, weldyes bei den Nationen des 
weſtlichen Afiens und Europa’s die Schoͤnheitslinie bil⸗ 
det. Im Ganzen ift die Schönheit, nach unfern Begrifs 
fen von berfelben, in Siam nicht zu Haufe, obfhon 
man zuweilen Leute von einer nicht unangenehmen Ges 
fichtsbildung findet und überhaupt zugeben muß, daß 
die Chinefen oder indifchen SInfelbewohner im Puncte 
der Schönpeit den Siamefen nachſtehen. Die Phyfios 
gnomie eined Siamefen, muß ich noch bemerken, hat eis 
nen düftern, freudenlofen und grämlichen Zug, ihre ganz 
je Haltung ift dabei nachlaͤſſig, ſchwerfaͤllig und unges 
fällig. So urtheilt ein Europder, und wahrſcheinlich 
würde ein Bewohner des weftlihen Afien’s bafjelbe Ur: 
theil fällen. Es muß aber bier bemerkt werden, daß 
die Siameſen, welche in allen Dingen eitel find, auch 
bier ihren eigenen Maapftab der Schönheit haben und 
keinesweges geneigt: find, ſich im diefem Betreff unferer 
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Anficht zu unterwerfen. Sch zeigte: eined Tages einigen 
Siamefen zu Calcutta ein junges und fehr ſchoͤnes enge 
lifches Mädchen und wänfchte über: leßtered ihr Urtheil 
zu vernehmen. Sie antworteten mir, daß ih weit 
fhönere Mädchen zu ſehen befommen würde, wenn ich 
nah Siam kaͤme! LaLoubere erzählt und, daß er den 
Siamefen die Bildniffe einiger berühmten Schoͤnheiten 
am Hofe Ludwig's XIV gezeigt babe, und mußte befen« 
nen, daß fie bei den Siameſen nicht ‚die geringfie Ber 
wunderung erregten. Eine große. Puppe, welche ex 
vorzeigte, war mehr nach ihrem Sefchmad, und ein juns 
‚ger vornehmer Mann, nach der Art wie man in Siam 
das fchöne Geſchlecht zu fchägen pflegt, rief im. Entzüs 
den aus, daß ein folches Mädchen zu Yutbia ihre 5000 
Kronen werth feyn würde! 
Wenn diefe Befchreibung ber, phyfifchen Geſtalt der 
Siamefen Anwendung finden. fol, auf alle Bewohner 
der weiten von mie bezeichneten Region, fo muß man 
allerdings an den Außerfien Puneten es nicht fo genau 
‚nehmen, wo ohne Zweifel Vermiſchung mit den benadhs 
barten Racen fiattgefunden. hat. Die Gochin > Ehines 
fen, z. B., die Nachbarn der Ehinefen, haben etwas mehr 
Bart und find fchöner, als ihre weftlichen und fühlichen 
Nachbarn. Die Birmanen dagegen und noch mehr die 
Bewohner von Yracan, Caſſay und Afjam, welche ohne 
Zweifel fi mehr oder weniger mit den Hindus vers 
mifcht. haben, befigen mehr Bart, bervortretendere Ges. 
fihtözüge umd eine dunklere Hautfarbe, als ihre ſuͤdli⸗ 
hen Nachbarn und zwar ganz in dem Verhaͤltniß als ſie 
vom Lande ber Hindus näher oder entfernter wohnen. 
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Die, Kleidung der Siamefen ift hoͤchſt fonderbar 
und närrifh. Beide-Gefcplechter tragen weniger Kleir 
ber, als irgend ein: mäßig civilifirtes Volk. des Morgens 
landes. Kopf und Füße find immer entblößt, auch in 
der Regel: der obere Theil des Körpers, und deshalb - 
find Lenden und ‚Oberfchenkel allein bededt. Die Kleis - 
dung für leßtere befteht aus einem Stud Seide oder haum⸗ 
wollenem Zeuge von 5 bis 7 fiamefifchen Ellen (& 14 Fuß) 
Länge, welches um die Lenden und um die Oberfchenkel 
bherumgefchlagen und vorn feft geknüpft wird, ſo daß die 
Kniee ganz entblößt bleiben. Diefe Tracht halten ſchon 
die Nachbarn der Siameſen, die Malaien (ſo groß iſt die 
Macht der Gewohnheit) fuͤr roh und unanſtaͤndig. Die 
beſſern Claſſen laſſen die Enden ihrer Kleidung vorn herab⸗ 
hängen, aber die niedern Glafjen fhürzen fie auf und befes 
fligen fie hinten. Dies ift indeffen nicht für jedermann 
eine beliebige Sache, fondern wird durch's Gefeg oder 
durch die eben fo firenge Gewohnheit anbefohlen; denn 
der gemeine Many, welcher dagegen handelt, fest ſich 
einer ſummariſchen Beſtrafung von Trabanten irgend ei⸗ 
ner vornehmen Perſon aus, die ihm zufaͤllig begegnet. 
Noch ein weſentliches Kleidungsſtuͤck iſt eine ſchmale 
Schaͤrpe, ungefähr 4 ſiameſiſche Ellen (A 14 Fuß) lang und 
gemeiniglich von Seide. Man trägt fie entweder um den 
Leib herum oder wirft fie nadläffig über die Schuls 
tern. In letzterem Falle bildet fie bei MWeibsperfonen 
eine vollftändige Bebedung des Bufens, der jedoch ‚weit 
häufiger ganz bloß und unbededt ‚getragen wird. Sch 
habe indeſſen gefehen, daB Weibsperfonen aus den nies 
dern. Glaffen mandmal der Bequemlichkeit oder der 
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Zwecmaͤßigkelt halber bei der Arbeit eine dicht anliegen: 
de Jade trugen. Am meiften lieben die Siamefen 
dunkle und düftre Karben, und an ihrer Kleidung wird 
man felten viele helle oder weiße Farben bemerken: Letz⸗ 
tere, wenn fie nit als Trauer getragen wird, bemerkt 
man nur bei ben Layendienern der Tempel und bei ges 
wiffen Bettelnonnen, die ‚beide nicht fehr geachtet find. 

Ihr Kopfpus ift ſonderbar und feltfam. Ein Mann 
im vollen Pure hat das ganze Koßfhaar bis auf einen 
Kreis. auf’ dem! Scheitel von 4 Zoll Durchmeffer glatt 
abgefchoren. Das Haar des Scheiteld darf aber eine 
Länge von 14 bis 2 Zoll behalten. Da indefjen das Ra» 
fiten des Kopfes nicht fehr forgfäktig wiederholt wird, 
fo tritt oft der Fall ein, daß das gewöhnliche Kopfhaar 
eine Länge von 1 bis 2 Zoll -und dasjenige des-Scheis 
tels die doppelte -Ränge erlangt, dabei flarrend aufrecht 
fieht uud der Perfon nicht allein ein fonderbare, fondern 
auch ein fehr wildes Anſehen verleiht. Die Frauenzims 
mer rafiren fi das Kopfhaar nicht ab, fondern verfchneis 
den es ſich nur kurz und- bilden‘ au einen Kreid auf 
dem Scheitel, indem. fie in einer ſchmalen Linie die Haas 
te von der Stirne nach hinterwaͤrts ausrupfen. "Wer 
der dad eine noch das andere Gefchlecht trägt einen 
Zurban oder fonft eine Kopfbebedung, mit Ausnahme 
einer feltfamen kegelfoͤrmigen Müge, welche die Häupt: 
linge bei gewiſſen Hofteremonien auffegen. In dieſer 
Hinficht, fowie überhaupt, was die Tracht der Kopfhaare 
anlangt, fiimmen die Siamefen vollfommen mit ben 
Kambojanern überein, weichen aber von den Bewohnern 
von Pegu und Ava ab, welche ihre Haare lang trage 
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und ‚den. Kopf mit einem Tuch umbüllen. Die vor: 
netmen Siamefen beider u. tragen. eine Art von 
Pantoffel. L 
Juwelen und glitter find nit fehr — 
lich. Die Männer tragen ſelten, oder nie Ohr⸗ oder 
Fingerringe, und unter den vornehmen Frauen find 
die gebräudlichfien Zierrathen goldene Halsbänder, Arm⸗ 
bänder und Armfchienen. Die ‚größte Sorgfalt und 
Aufwand wendet man auf die Kleidung der Kinder bis 
zu einem Alter von 14 Jahren. Bei einem. Gafimahle, 
welches uns der Prah⸗klang gab, waren feine eigenem 
Kinder und diejenigen feines Bruders mit Put bebadiiy 
Einer der merkwuͤrdigſten Pugartifel. war; eine Art gold⸗ 
ner Krone, welde den ‚Kreis des laͤngern a. 
auf dem Scheitel bededte, 
-, Die Siamefen lafjen, gleich den Shinefen und an⸗ 
dern weiter nach Dften wohnenden Nationen, die Näs 
gel ihrer Finger bis zu einer unnatürliden und, unbes 
quemen Länge wachfen. Alle Nägel beider Hände wer 
den auf dieſe Weife behandelt. Man findet diefe Sitte 
bei beiden Gefcpledhtern und bei Perfonen von jedem 
Range. Der einzige Unterfchied befleht nur darin, daß 
Perfonen von. hohem Range die Nägel bid zum Extreme 
lang wachen lafien. Manche Liebhaber diefer- Sitte 
find fo glüdlich, ihren Nägeln ein Länge von 2 Zoll zu 
verfhaffen; und da die Neinlichkeit nicht mit zu dem 
Nationaltugenden. gehört, fo gewähren die langen Näs 
gel dem Ausländer einen fehr widrigen Anblid. 
Daffelbe Vorurtheil gegen weiße Zähne theilen die 
Eiamefen mit vielen andern Völkern des Oſtens und 
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färben die Zaͤhne ſchon in früher Jugend: mit einer uns 
vertilgbaren: ſchwarzen Farbe, ohne jedoch den Schmelz 
der vordern Zaͤhne, gleich den indiſchen Inſelbewohnern, 
abzufeilen und zw zerſtoͤren. In andern Hinſichten find 
fie eben: nicht geneigt, die natuͤrliche Form des Körpers 
zu entfiellen, und muͤſſen darin befonderd von den Birs 
manen und Peguanern unterſchieden werden, welche 
den’ ganzen Körper .zu-tätowiren pflege, 

Unter den. Siamefen, ift det Gebrauch des Labads 
ganz allgemein geworden. Sie kauen ihn in maͤßigen 
Quanlitaͤten/ rauchen aber dabei ununterbrochen. Ei⸗ 
nen Siameſen ſieht man⸗ ſelten ohne feine Cigarre im 
Munde, oder ohne eine ſolche hinter dem Ohre, um jeder 
Minute Gebrauch davon machen zu koͤnnen. Bon der Ares 
ca⸗ und Betelnuße ſind ſie vielleicht die anhaltendſten und 
bebasrlichften Conſumenten unter allen Voͤlkern des Oſtens 
und-, Übertreffen im dieſer Hinficht: ſelbſt die Malayen. 
Der "Boden: und das: Clima find- zur Hervorbringung: 
beider ganz) beſonders geeignet, und die Wohlfeilheit dies 
fen: Artikel, welche die Folge davon iſt, trägt ohne. Zwei⸗ 
fel,. in Verbindung: mit dem indolenten Character des 
Volles, dazu: bei, die Conſumtion fo: bedeutend zu ma⸗ 
chen. Sie pflegen: jene Artikel, bis: auf Weglafs 
fung: des Gatechu , ‚eben for wie in: andern: Ländern, zu 
bereiten. 

Im Betreffider. bei Hochzeiten gebraͤuchlichen Ge⸗ 
wohnheiten iſt mir nichts Neues bekannt geworden, was 
mitgetheilt zu werden verdiente, Die Hochzeitsfeietlich⸗ 
keiten find, wie in andern Ländern des Öfiens, mit thea⸗ 
tsalifchen. Vorſtellungen, gymnaſtiſchen Spielen und Ge 
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ſchenkaustheilungen verbunden: "Die wirkliche Ceremonie 
wird von den aͤlteſten maͤnnlichen Verwandten verrich⸗ 
tet. Sie beſteht darin, daß die rechten Haͤnde des Braͤu⸗ 
tigams und. der Braut mit einem weißen baumwolle⸗ 
nen Faden’ zuſammengebunden werden und daß hierauf 
ein ähnlichen um’ die beiden neben einander ‚gehaltenen; 
Köpfe geſchlungen wird. Die Prieſter fingen Hymmen:! 
in der Baliſprache, und -eine ältere Perfon aus: bernga- 
milie ſprichtdie Worte aus: „Seydbi Mann und Weib 
und lebt mit einander, bis der Tod euch tremmti4s nn 
Reichenfeierfichkeiten: find hoͤchſtrwichtige Angelegen⸗ 
heiten, und ich habe ſchon fruͤher eine Beihrefdung: 
derſelben gegeben.;” Diejehigen,? deren ich Erwaͤhnung 
that, findiifdeffen‘: nicht adies einzig gebräuchliche Arte 
Dies Leihen vornehmier Perfonemi werden immeritange 
Zeit einbalfamirt aufbewahrt, che man fie aufı wein 
Schwiterhäufen verbrennt. Dies richtet ſich nady: dem 
Range des Geflorbenen und: dauert manchmal 1 bis 42% 
Monate. Diejenigen Perfonen, denen ibiefe: Ehrenbezein 
gungen: ganz vorzüglich. erwieſen werden, ſind die hoͤch⸗ 
ſten Staatsbeamten, die. Prinzen und Prinzeſſinnen von 
Gebluͤt, aber von Allen der Hoheprieſter und der Koͤnig⸗ 
Die Koſtbarkeit und den Glanz einer ſolchen Leihen 
feier; mag man aus folgender Beſchreihung der Leichen) 
feyer des letzten Königs beurtheilen. Sie iſt mir mit⸗ 
getheilt worden von Hrn. Gillies einem ſehr achtbaren 
und einſichtsvollen britifhen Kaufmann, welcher ſich 
eine Zeit lang in Siam aufhielt undein Augenzeuge dies! 
fer Feierlichkeit geweſen iſt. dumm. rm. 
— nach dem ** des adube * im 
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Julius 1824 erfolgte, begann man ein großes Gebaͤude 
in der Form eines Tempels zu errichten, um nach dem 
Gebrauche des Landes fuͤr die Verbrennung der Leiche 
als Scheiterhaufen zu dienen. Dieſes Gebaͤude, zu defs 
ſen Vollendung 9 Monate gebraucht wurden, war ſehr 
groß und bedeckte wenigſtens einen halben engliſchen 
Morgen Landes. Es beſtand aus einem weiten offenen 
Dom von 50 Fuß Höhe, welcher von ungeheuren hoͤl— 
zernen Säulen getragen wurde, den fchönften, die man 
"in Siam hatte finden können. Dem Dache hatte man 
verfchiedene phantaftifhe Geflalten gegeben und es mit 
Biegeln gebedt. Aus dem Mittelpuncte deffelben erhob 
fih eine Spisfäule, aus 5 oder 6 Stodwerfen befiehend, 
die nach oben zu immer Peiner wurden und deren jes 
bes mit einer Gallerie, verfehen war. Auf diefem Ges 
bäude war zuleßt eine hohe duͤnne Stange angebracht. 
Die Höhe des ganzen. Baues Fonnte ih nicht genau 
erfahren, follte aber denken, daß fie mindeftens 300 fiamefis 
fche Ellen (a1# Fuß) betragen haben möchte. Innen und: 
außen war das Gebäude theils grün, theild gelb ange» 
ſtrichen und an manchen Stellen auh mit Gold und 
Silber bedeckt was ihm ein fehr reiches und. glänzen 
des Anfehen gab, befonders wenn es aus einiger Entfers 
nung betrachtet wurde. Es war aucd mit einer Menge 
von Bildniffen umgeben, welche fiamefifche Gottheiten 
vorfielten. ‘Im großen Dome-war ein Eleiner Tempel 
angebracht, genau von ber Geflalt des großen. In ber 
Mitte defjeiben und etwa 2 feiner Höhe befand ſich eis. 
ne Plattform und auf beifelben eine Eleine Spigfäule, 
die von 4 etwa 30 Fuß hohen Pilafiern getragen wurde. 
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Auf diefer Platform lag nun die önigliche Reihe, Das 
ganzeinnere Gebäude, aber befonders ander Stelle, welche 
von der Reiche eingenommen werben follte, war reich vers 
goldet und fonft mit Gold und Silber reich verziert. Das 
große Gebäude war mit niedern Schoppen oder Häufern 
umgeben für bie Bequemlichkeit der Priefter, welche von 
allen Theilen des Königreich herbeiftrömten, um der Ce⸗ 
remonie beizuwohnen. Außer diefen Schoppen waren 
noch 12 Eleine Pagoden in fchidlihen Entfernungen von 
einander aufgeführt, und auch diefe waren auf eine aͤhnli⸗ 
he Weife, wie der große Tempel, decorirt, 

„In den Schoppen war der Boden mit Flechtwerk 
aus Bambus bedeckt und ſo auch alle die Paffagen, welche 
aus dem koͤniglichen Palafte führten. Diefe Vorbereitun⸗ 
gen wurben einige Zage vor der Feierlichkeit ſchon getroffen, 

„Den 23. April 1825 ſollten nun bie irdiſchen Reſte 

des verftorbenen Königs aus dem Palaſte nach dem Bers 
brennungsorte hingefchafft werben *), Ich wurde mit eis 

nigen meiner Freunde eingeladen, bie Geremonie mit ans 

zuſehen. Bir erreichten ben und angewiefenen Pla& 

fhon 7 Uhr des Morgens, um das Gedränge der großen 

Menſchenmaſſe zu vermeiden, die von allen Seiten herbeis 

Fam. Der uns angewiefene Play war eben nicht ber bes 
quemſte und beftand bloß aus einem offenen Schoppen an 
ber Straße, wo bie Proceffion vorkber Fommen mußte, 

Hier wurden wir fehr von Hige und Staub geplagt; ba 
wir aber es nicht beffer hatten, als der Cochin-Chineſiſche 
(Sefandte, welcher ganz ausdrüdlih nah Siam gereif’t 
*) Der König ftarb den 20 Juli 1824 und fein Leichnam ift deß— 

" Halb volle 9 Monate aufbewahrt worden, Srawfurd, 
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war; um mit ſeiner Gegenwart bie Geremonie zu beebs 
ren, fo hatten wir Bein Recht, und zu beklagen. Es 
war und indeſſen die Ehre zu Theil geworden, von dem 
Sohne des Prah⸗klang und dem Auffeher des Havens 
begleitet zu werben. Die Proceffion fegte fib um 9. 
Uhr oder, nach fiamefifcher Zeit, um 8 Uhr und er in 
folgender Ordnung in Bewegung; 

„Mehrere Hundert Soldaten, bauptfäctic in blauen 
und rothen Kamlot gekleidet, mit Mügen von demſelben 
Stoffe, wandelten langfamen Schrittes und ohne alle 
Ordnung. In ihren Händen trugen fie lange Bambus— 
ftäbe, wie Slaggenftöde, und oben auf denfelben waren 
große Fünftlihe Blumen befeftigt, 

„Eine ähnliche Zahl von Männern, jedoch nicht Sols 
daten, trugen Fahnen aus Seide und anderem Stoffe, 
von dreiediger Form, auf welchen berfchiedene Sinnbils 
der angebracht waren, bie aus Drachen, Schlangen und 
andern Ungebeuern beflanden und entweder — oder 
geſtickt waren. 

„Zwei Wagen, jeder von einem. einzigen sn 
gezogen. ! 

„Die Figur eines Rhinoceros, von der Größe eines _ 
Elephanten, auf einem Fuhrwerke mit niedrigem Rädern. - 
Lebteres wurde von Menfchen und Pferden gezogen, und 
auf dem Rhinoecros befand ſich ein kleiner Tempel, . in 
welchem eine Menge gelber Gewänder waren, die man 
zum Geſchenke für die Priefler beſtimmt hatte 

„Zwei: fehr große Elephantenfiguren, welche eben⸗ 
falls gezogen wurden. 

„Zwei. Pferdefiguren, auf: ge Weiſe gezogen. 
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„Bier Figuren — Affen, zu zwei "und aueh 
georbnet. 
», Bier Adlerfiguren, zu zwei ab zwei, 

„Bier Hahnfiguren, zu zwei und zwei— 

„Vier Figuren wilder nn oder — zu zwei 
und zwei. 

„Vier Loͤwenfiguren von ungeheurer Größe, zu * 
und zwei. 

„Dieſen folgten nun die Siguren vieler anderer, bier 
nicht gut befchreibbarer, Thiere und Vögel zu zwei und ' 
zwei, und jede Figur trug ihren Vorrath Kleider für die” 
Priefter. | 

800 Mann weißgekleidet und mit weißen Muͤtzen 
verfehen. Sie flelten. Boten deö Himmels dar, um. 
gleihfam der Seele des verflorbenen Königs ben Weg. 
zum. Himmel zu zeigen. Bei diefen befanden ſich auch 
mehrere Mufitbanden, 

„Der Haushalt des verſtorbenen Koͤnigs. Einige 
diefer Perfonen trugen, über. ihren Köpfen einen großen 
Sonnenfgirm ober Baldahin, von welchem lange Frans 
zen berabhingen, , Andere hatten Schwerter: in ihren 
Händen, und Ale gingen in der Proceffion in großer Uns 
orbnung und Verwirrung. 

„Der Bruder bes verſtorbenen Könige in einem ſchoͤ⸗ 

nen offenen Fuhrwerk von fonderbarer Geftalt und Ar« 1 
beit, ſtark vergoldet und verziert. Das Dach lief in eis 
nen Kleinen Tempel aud, welcher Gewaͤnder für die Prie- 
fter enthielt, Dieſes Fuhrwerk wurde dur eine Menge 
Menfhen und Pferde. gezogen. — 
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ı, Choufa *), der Sohn des verfiorbenen Königs in 
einem ähnlichen aber noch fchöneren Fuhrwerke. 

„Choufa Noe **), der Neffe des verftorbenen Königs, 
ein Knabe, in einem fehr fhönen Fuhrwerk. Er hieltin 
feiner Hand bad Ende einer Schärpe von Goldſtoff, und 
dad andere Ende war an’d nächfte Fuhrwerk hinter ihm 
"befeftigt, weiches die Leiche des verfiorbenen Königs trug. 
Letzteres war ſehr [hön vergoldet und decorirt, wurde 
auch von den höcften Staatöbeamten unterftüßt, welche 
zu beiden Geiten in Reihen und in weißer Kleidung’ 
einherfchritten. Sie hatten Müten auf dem Kopf, Sans 
dalen an den Füßen und trugen weiße Stäbe in ihren 
Händen. 

„ Ein Fuhrwerk mit einer Quantität Sandelholz und 
andern Wohlgerüchen für ben Scheiterhaufen. 

„Der Bahre folgten Soldaten, Thierfiguren, Mus 
ficanten und himmlifhe Boten von derfelben Art und 
Zahl und auch in bderfelben Ordnung, wie diejenigen, 
welche vorausgegangen waren. Nach diefen kamen 40 
Brüder des verfiorbenen Königs, ſaͤmmtlich zu Pferde 
und in einer langen Reihe nach ihrem Alter auf einans 
der folgend, Jedem folgte ein Zug Diener zu Fuße 
und weiß gekleidet. Die Proceffion endigte um 12 Uhr, 

: ohne daß bei der unermeßlichen Menge Volkes, ziemlich 


*) Dies war ber ältefte legitime Sohn des verftorbenen Königs 
und eigentlih aud fein Nachfolger, Der Thron mwurbe aber, 
wie wir anbermwärts mittheilen "wollen, durch feinen illegitimen 
Bruder, den jepigen König ufurpirt. ©. 


** ) Der vorige und diefer find Titel, welche wörtlich „„den Prins 
zen + und „den Eleinen Prinzen‘ des Himmels bezeichnen. _ 
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der ganzen Bevölkerung von Bang⸗kok umd einer gro⸗ 
Ben Zahl Fremder aus ben entfernteflen Provinzen bes 
Koͤnigreichs, nur bie geringfie Unordnung entflanden wäre. 

„Den folgenden Tag wurden wir eingeladen, den 
Leihnam im Staat auf dem Sceiterhaufen des Fleinen 
Tempeld im großen Dome liegen zu fehen, ehe er ver: 
brannt wurde. Als wir in bie Umfriedigung des Pas 
lafted gelangt waren, wurben wir durch den alten Phya 
Ehula und feinen Sohn *) eingeführt und fie vergaßen 
nicht, von uns alle die nöthigen Zeichen der Achtung für 
den Körper ihres verftorbenen Herrn zu verlangen. Der 
große Dom hatte vier Eingänge, und jeder derfelben 
wurde Naht und Zag durch einen Prinzen von Geblüt 
bewacht, fobald der Leichnam hinsingebradht war. Als 
wir an einen biefer Eingänge gelangt waren, wurden 
wir genötbigt, unfere Schuhe auszuziehen. Nachdem 
wir den Prinzen gegrüßt hatten, ſchritten wir bis zu 
dem Drte vor, mo ber Leihnam lag. Als wir uns 
dem Leihnam naheten, machten wir unfere Verbeugung 
und feßten und alddann auf den Fußboden nieder,. der 
jedoch gut mit Matten: bebedit war. Die Scene, welche: - 
fi bier darbot, war-eine der praͤchtigſten, welche ich je 
gefeben habe. Vom Dache deö großen Domes hingen 
die prächtigften Decotationen fiamefifcher Kabrif in Gold 
‚und Silber, die für diefe Gelegenheit eigens verfertigt 
worden waren, wie au eine unendlihe Mannichfaltigs 
keit europäifcher Leuchter, Lampen und dergleichen. 





*) Mahomedaner don ber Secte des Ali, welche beirm Zollwefen 
angeftellt waren. 
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„DerBleine Tempel war mit noch größerer Verſchwen⸗ 
dung verziert und wörtlid mit Gold und Silber über» 
dedt. Ueber dem Körper waren eine Menge goldener 
und filberner Zweige oder fleiner Bäume aufgehangen, 
und der Boden ringsum war mit einer Menge mufis 
caliſcher Inftrumente, mit Uhren, Spiegeln und andern 
Meubles bebedt, die man nur durch's ganze Land hatte 
aufborgen Fönnen. Der Effect war erſtaunlich. 

„Nachdem wir und mit derfelben Verbeugung vers 
abfhiedet Hatten, gingen wir weiter, um die Belufli» 
gungen in Augenfchein zu nehmen, welche für den Abend 
angeordnet waren. Sie beflanden aus Feuerwerken, aus 
Gauklerkunſtſtuͤcken, aus Seiltanz, aus Wettkämpfen 
u. f. w. Am meiften belufligte dabei die Balgerei des 
gemeinen Volkes, wegen der Geldftüde, welche von 4 klei⸗ 
nen eigend& dazu errichteten Plattformen ausgeftreut wurs 
ben, Diefe waren nicht weit von einander und unmittelbar | 
vor dem Orte angebracht, wo der König und fein Gefolge 
faß. Bon jeder derfelben wurden zuweilen händevol Müns 
zen, aus halben und viertel Zicald beftehend, auögeftreut. 
Auf diefeWeife wurden jeden Abend während der 10tägigen 
Dauer diefer Fefllichkeiten, einige 100 Zicald aufgewen⸗ 
det. Außerdem wurden auch täglich während dieſer Zeit 
im Palafte 500 Zicald Almofen audgetheilt. Die Belu⸗ 
fligungen waren in der Regel fehr dürftig. Was mir 
am meilten Bewunderung zu verdienen ſchien, war bie 
Ordnung, mit welcher fi dad Volk benahm, obſchon 
ein außerordentlicher Zufammenfluß aus allen Theilen 
des Landes flattfand. Sowohl die Vorbereitungen, ald 
auch dad Benehmen bei der ganzen Sache gereichte den 
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Siameſen fehr zur Ehre und hätte in keinem europäis 
ſchen Rande beffer feyn können. Daran dachten fie aber 
ſicherlich nicht und fragten mich häufig, “ob ich je der: 
gleichen fehon gefehen habe. : Ich mußte natuͤrlich beken⸗ 
nen, daß mir ein ſolches Schauſpiel noch nicht zu — 
geworden ſey. 

„Das Feuer, mit welchem der Scheiterhaufen in 
Brand geſetzt wird, ſoll, wie ſie behaupten, himmliſchen 
Urſprunges ſeyn und wird von einem Feuerklumpen ge⸗ 
nommen, welcher vor mehreren Jahrhunderten vor dem 
Thore des Palaſtes niederfiel und ſeit der Zeit nicht hat 
verloͤſchen duͤrfen.“ 

Barmherzigkeit gegen die niedern Tdiere halten die 
Siameſen für eine religioͤſe Tugend von großem Ver- 
dienſt, und dies veranlaßt häufig bei Leichenfeierlichkei— 
ten, die Ausübung eines widerwaͤrtigen und abſcheu⸗ 
lichen Gebrauches, der indeffen nur auf befohderes Ver⸗ 
langen des Gterbenden in Anwendung gebracht wird.’ 
Er befteht nämlich darin, Stüden Fleifch- aus dem Kür» 
per zu fchneiden und mit diefen die Raubvögel und 
Hunde zu füttern, die man um die. Tempel herum in 
Menge antrifft, indem fie auf diefes fchredliche Feſt zu 
warten feinen. Nach diefem abfcheulichen Gebrauche 
werden bie Ueberbleibfel des Körpers auf die gewöhnlis 
he Weife verbrannt: Die einzige ehrenvolle Beflattung 
einer Leiche befieht bei den Siamefen in der Verbrens 
nung des Leichnams, ein Verfahren, welches fehr allge 
mein if. Man fcheint es ald einen religiöfen Ritus zu 
betrachten und als eine Ceremonie, welche nöthig ift, um 
die Seele auf ihrer Wanderung zu böhern Graben zu 
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beförbern und endlich zu ihrer Ruhe zu bringen. Der: 
ſonen, die man dieſes Ritus fir unwuͤrdig halt, ſind, 
Weiber, wenn Hefcginanger: ſterben oder bei der Geburt 3 
Perſonen, bie eines ploͤtzlichen Todes -fterbenz Perfönen;' 
welche an. ben Menſchenpocken ſterben; und endlich Ue⸗ 
beithäter: Der Tod Aller dieſer Perfonemwirb als Strafe: 
irgend eines Vergehend in dem jetzigen, oder in dem früs 
heren Zuſtande aber Exiſtenz betrachtet. Man haͤlt ſie 
deshalb der regelmaͤß igen Leichenfeierlichkeiten fuͤr ums: 
würdig und Ppflegt ſierzu begrabems! Unter gewoͤhnlichen 
Umſtaͤnden wird auf das Verbrennen des Leichnams ein: 
fs großes Gewicht gelegt, daß, wenn die Ceremonie nicht 
bald nach dem Tode, entweder aus Armuth, oder ſonſt 
einem Grunde geſchehen kann, ber: Körper erſt bes: 
geaben runda dann fpätet, Sobald: es ſich thun laͤßt, wieder 
auögegräben: und auf den Scheiterhaufen gebracht wird. 
Bon. vornehmen Perſonen werden einige: Knochen auf⸗ 
bewahrt/ entweder im Urnen inden Haͤuſern ihrer Ver⸗ 
wandten, oder auch in Grabmaͤhlern, über denen man 
im der Naͤhe der Tempel kleine pyramidenfoͤrmige Mo⸗ 
numente erblickt. Von dieſen Moöonumenten erblickten 
wir eine gute — Sie: find klein und armſeelig 
unb ohne Auffchrift. : dr \ an 
: Das BVetfahren, Se Zobien ——— Geſchoͤpfe 
zu: opfern, wie es in Hindoſtan «und einigen oͤſtlichen 
Laͤndern der Fall iſt; kennt manıdn Siam gar tlicht,: 
wenigftend alfo ein Vortheil, wenn es außerdemsteine:. 
andere giebt; den. die: Menſchheit aus dem Grundſatze 
der Buddha» Religion * nach — Blut zu ver⸗ 
gießen verboten iſt. 
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Es giebt indeſſen eine Art des Selbſtmordes, wel⸗ 
de in Siam: für verdienſtlich gehalten wird. Man bes’ 
trachtet ihn als ein feierliches religioͤſess Dyfer der hoͤch⸗ 
ſten Art. Derjenige, welche fi opfern will, ſitzt auf 
dem Boden und wird mit einer Quantitaͤt von Tuͤchern 
bedeckt, die in Del getaucht find und mit andern brenn⸗ 
baren Stoffen beſtrichen werben. Er-felbft: zündet dieſe 
Materialien: an und erleidet geduldig den Tod, während 
er die Hände in ‚einer: devoten Stellung vor's Geſicht 
haͤlt. Die Verwandten eines Mannes, der ſich auf dies 
ſen Weife hinopfeot; ſtehen alsdann für immer unter. dem 
fpeciellen Schutze des Herrſchers. Dergleichen Faͤlle ſind 
jedoch aͤußerſt felten, wie ſich fon aus.der Natur der 
—— abnehmen laͤßt. 

Die Fortſchritte/ welche die — wi ben hen 
——— Künſten gemacht haben, find aͤußerſt unbedeutend, 
auch laͤßt ſich vernimftigerweiſe weder Gewandtheit, noch 
Betriebfamfeit. von. einem Volk erwarten, welches ge⸗ 
zwungen iſt, den dritten Theil der Arbeit aller Männer: 
zum. Dienfte der hoͤchſtbedruͤckenden Regierung zu ſtellen. 
Jeder geſchickte Mechaniter wird: augenblicklich wegge⸗ 
nommen und muß: nun fuͤr den König; ober irgend eis 
nen Höfling, oder fonft einen Mann von Anfehen Seitz: 
lebehö arbeiten, um einer unnügen Eitelkeit‘ oder Prunk⸗ 
ſucht zw fröpnen. Es Hält deßhalb ſehr ſchwer, für eis 
nen Privatmanır oder für einen Ausländer Die Dienſte 
ſelbſt des unbedeutendſten Mechanikers zu bekommen, und: 
die Wenigen, die vielleicht noch zu haben ſind, pflegen 
Ehinefen oder Cochin⸗Chineſen zu ſeyn. 

Es giebt Feine nüglihe Kunft, im welcher es die 





Siamefen zu einer Auszeichnung gebracht hätten, und 
ihre Betriebfamkeit ſcheint niemald auch nur ein Pros 
duct geliefert zu haben, welded eine augenblichliche Ver⸗ 
gleihung mit der Baummwollenmanufactur in Hindoftan, 
oder mit ben feidenen Zeugen und Porzellan China's 
auszuhalten vermöchte, : Es ift ſelbſt ein merkwuͤrdiger 
Umſtand, daß fie: in der Fabrication von Putzartikeln, 
worin doch oft rohere Voͤlker ſich hervorzuthun pflegten, 
ſich wenig Geſchicklichkeit erworben haben, denn ihre 
goldenen: und ſilbernen Schmudartidel find, wie ihre 
goldenen und. ſilbetnen Gefäße, meiftenitheils aus China. 
eingeführt. Die einzige "Ausnahme davon machen ges 
wiffe goldene und ſilberne Vaſen, welche it Palaſte 
verfertigt und den vornehmen Maͤnnern als Orden oder 
Inſignien ihres Titels und ihres Amtes überreicht wers 
den. Sie ſind von ſchoͤner Form und netter Arbeit, ein 
Umſtand, der der Unveraͤnderlichkeit ihrer Form und der Ges 
ſchicklichkeit zuzuſchreiben iſt/ welche die Arbeiter durch 
häufige Uebung erlangen.“ Dieſe Form iſt wenigſtens 
ſeit 130 Jahren dieſelbe geblieben, und die von La Lou⸗ 
bere mitgetheilte Abbildung: giebt eine genaue Darſtellung 
dieſer Vaſen, wie ſie noch heut zu Tage gebraͤuch⸗ 
lich ſind. on 2 

Die Siamefen erhalten auch ihre Geräthe aus Zink 
und Meffing vom ihren Nachbarn, den Chinefen. Die 
in Siam wohnenden Chinefen find ‘die einzigen Zinnar⸗ 
beiter, obfchon diefes Metall ein Product ded Landes 
iſt. Den Chinefen verdankt man es auch, daß die Eir 
ſenerze, an weldhen Siam einen großen Reichthum bes 
fiat, neuerdings bertußt werden, Gegenwärtig erzeugt _ 
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man ‚eine beträchtliche Quantität. Hämmerbares Eiſen, 
und zu. Bang =Fok- find mehrere große Manufacturen für 
gußeiferne Gefäße, bie gänzlih von Chinefen betrieben 
werden.  Aud-diefen Manufacturen werden die malayis 
ſchen Stämme mit ihrem Bebarf an Küchengeräth vers 
ſehen. Diefchneidenden Werkzeuge, ‚welche man bei den 
Siamefen: vorfindet, find hoͤchſt roh und einfach. , Diefes 
Volk hat auch in der Verfertigung von Waffen ꝛtc. noch 


wenig Gefchidlichkeit erlangt, was bei einem unbewaff⸗ 


neten und, unfriegerifchen Volke nichtianders zu erwars 
ten if. Die Verfertigung von Schießgemwehr if, meis 
ned Erachtens, ‚bei ihnen noch ‘gar nicht verſucht 'wors 
den: Die; Siameſen fcheinen immer: ihren Bedarf 
in dieſer Hinſicht direct. oder indirect von ben — 
‚ern bezogen zu haben. 

Die Verfertigung von feldenen BR — 
Waaren iſt in Siam gaͤnzlich den Frauenzimmern 
uͤberlaſſen, und weder bei den einen, noch bei den andern 
wird viele Kunſt angewendet, denn ſie ſind beide von 
ſehr grobem und rohem Gewebe. und ſtehen denjenigen 
weitumach / welche unter aͤhnlichen Umſtaͤnden auf. Java 
und Celebes verfertigt werden. Die Kunſt des Faͤrbens 
ſteht eben ſo tief, was um ſo mehr zu bewundern iſt, 
als das Land einen Reichthum an Faͤrbematerialien 
enthält. Die Kunſt, ſeidene oder baumwollene Tüͤcher 
zu —— wird von den Siameſen auf keinerlei Weiſe 
ausgeuͤbt. 

Die ‚ganz: — Art neder Toͤpferwaete, wie 

.. fie ſich fuͤr die gewoͤhnlichen Zwecke der Hauswirthſchaft 
ſchickt, wird von. den Siameſen vesfertigt, aber alle befs 
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fern Arten des worzellans ſührtn man in großen Quan⸗ 
titaͤten aus China ein. 

Die Baukunſt der Siameſen fuͤr nuͤtzliche Zwecke iſt auch 
noch gar nicht weit vorgeſchritten. Die Wohnungen der un⸗ 
tern Claſſen beſtehen immer aus einfachen und vergaͤng⸗ 
lichen Materialien, die vielleicht dem Clima, gewiß aber 
der Armuth und der Unfähigkeit des Volkes, den Bereich 
feiner Genüffe zu vermehren, angemeffen find. In ben 

"niedrig gelegenen Alluvialgegenden, wo wir Gelegenheit 
hatten, die Wohnungen des Volles zu beobachten, wa» 
ren fie fämmtlih auf Pfählen, gleich den Wohnungen 
der Malayen, erbaut. Das hauptfächlichfte Baumaterial 
befand aus Bambus und den Blättern der Nipa = Pals 
me (Nipa fruticans). In den böhern Gegenden foll man 
die Häufer nicht mehr auf Pfäble bauen und flatt des 
Bambus und der Nipa-Palme gewöhnliche Holzarten 
und Gräfer anwenden, Ich. habe nicht erfahren koͤnnen, 
daß man irgendwo fefte Materialien, z. B. Steine, Back⸗ 
fleine und Mörtel zur Aufführung der Wohnungen. des 
gemeinen Volkes anmwende. Die Häufer der Vorneh⸗ 
men find gewöhnlich aus denfelben leichten Materialien 
und von derfelben : funftlofen Structur, wie biejenigen 
der gemeinen Bauern; wir fanden indefjen in der Haupt⸗ 
fladt einige Häufer, die aus Badfteinen und Mörtel 
aufgeführt. und mit Ziegelm gebedt waren. Das Haus 
des Prah⸗klang war eine ganz befonders behaglidhe und _ 
bequeme Wohnung, hatte aber dabei ein fremdartiged 
Ausfeben und barmonitte fo. wenig mit dem geringern 
umgebenden Gebäuden, daß ed gar nicht an feinem. 
Platze zu fichen ar 


Cromwfurd, i 32 


1 1 7 — 


Gebäude für Öffentliche Bequemlichfeiten und Nus 

Ben giebt es, fo viel. ich habe entdecken koͤnnen, gar nicht 
in Siam. und weder Frömmigkeit, Aberglauben, Barm⸗ 
berzigfeit noch Intereffe fcheint die Regenten dieſes Lan⸗ 
des dahin gebracht zu haben, Brüden, Brunnen, Zeiche 
oder Karavanfercien anzulegen, wie man fie mehr oder 
weniger unter allen bedeutendern Nationen Afiens fins 
det. Die Bruͤcken, weldhe wir in der Nähe der Haupts 
ſtadt und in ber unmittelbaren Nachbarfchaft des Pa» 
laſtes fahen, beflanden in der Regel nur aus einem 
einzigen. Brett, und felbft innerhalb der Mauern hats 
te man bioß auf Widerlagen, aus Badftein und Mörs 
del aufgeführt, einige unbehauene Balken gelegt. Nirs 
gends bimerkten wir auch nur irgend einen Verſuch, eis 
nen Brüdenbogen zu wölden. 

Der Mangel öffentlicher Straßen iſt nicht minder 
auffallend. Wir erfuhren, daß im ganzen. Königreiche nur 
zwei bedeutende Straßen vorhanden find, nämlich dieje⸗ 

‚wige von der neuen nach der alten Haupiſtadt, und die 
van Ghantabon na) Zung-yai. In der Umgebung 
von. Bang: of giebt ed faft gar Feine Straßen, und 
man. muß deßhalb faſt gänzlich zu Waſſer reifen. Der 
Milderung halber muß: ich indeflen bemerken, daß ſowohl 
bier, ald in andern Theilen der Niederungen die Binens 
ſchifffahrt ſo audgebreitet, wohlfeil und bequem iſt, daß 
der Mangel öffentlicher Straßen fich zum Theile daraus 
erklärt und ſelbſt dieſen Fehler erfeht. Zu Bang ko 
iſt Fuhrwerk mit. Rädern eine ganz unbebannte Sache, 
und. felbft Elephanten find verboten, und eine Ausnah⸗ 
me davon machen nur einige der Vornehmſten. In ben 


. | 
obern Zheilen von Lao hingegen, wie auch in den nad 
Südweft gelegenen Gebirgen wird vieler Handel und 
Verkehr ded Landes durch dieſe Thiere getrieben, indem 
fie diejenigen Laftthiere find, die fi für die engen und 
fteilen Fußpfade am beflen eignen, welche in diefen Theis 
len die Stellen der Fahrſtraßen erfegen. 

Bei den Siameſen werden ebenfalls, wie bei allen 
andern rohen Nationen, die Hauptanftrengungen ihrer 
Baukunſt auf religiöfe Gebäude verwendet, Was Knor 
über die Könige von Ceylon bemerkt, ift eben fo 
gut anwendbar auf die Monarhen von Giant. 

„Es ſcheint, fagte er, als fparten fie feine Mühe und 

Arbeit, um Tempel und große Monumente zur Ehre. ihs 
res Gottes zu bauen, ald ob fie bloß geboren wären, 
um große Steine zu behauen und fie in Haufen auf 
yufchichten*).*" Wenn nichts eriftirte von den Siamefen 
Als ihre Tempel, fo würden wir bei einer oberflaͤchlichen 
Betrachtung berfelben im Stande feyn, fie für ein ziem⸗ 
lich civilifirtes und erträglich gut regiertes Volk zu. er⸗ 
klaͤren, welches ‚einen kleinen Antheil Gtüdferligkeit und 
Behaglichkeit genießt, Große Monumente diefer. Be 
Ichaffenheit Fonnten in ber That unter :einer Race 
von Wilden nicht eriftiven, und ihre Anmefenheit laͤßt 
auf einen gewiffen Fortfchritt der, Civiliſation, auf 
einige Fortfchritte in: der Kunſt, fi .einen befländigen 

Vorrath von Nahrung zu fihern und ‚auf die Erifteng 
einer’ Bevölkerung fließen, bie zahlteither iſt, als die 


* 


*) An Historical Relation of Ceylon, an Island in the East 
Indies, -pag, 81. —F 
82 * 
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precären Gewohnheiten eines bloß wilden Lebens vers 
flotten koͤnnen; aber außerdem find fie ber Beweis 
von nichts ald Despotismus auf der Seite ber Regie 
rung und von Aberglauben auf der Seite des Volkes, 
Diefe Zempel find bereits volftändig befchrieben wor⸗ 
den. Die Einfriedigungen und untern Mauern find 
aus Badftein und Mörtel aufgeführt und entbehren jes 
der Bierde. Das Dach, der Giebel, die Thüren und 
die’ Fenfter find aus feftem Bauholz aufgeführt, unb 
erfteres durch eine Ziegeldede gefchügt.. Auf diefen Theil 
der Tempel pflegt man fehr verfchwenderifch Zierrathen 
und Ausfhmäüdungen zu verwenden. Dad Holzwerk 
ift meiſtentheils Höhft mühfam und merkwürdig geſchnitzt; 
und Die Vergoldung auf Holz, in. weldyer die Siamefen 
beträchtliche Gefchidlichkeit ‚erlangt haben, wird nicht als 
lein auf der Innenfeite der Gebäube, fondern auch auf 
der Außenfeite und felbft an foldhen Orten angewendet, 
welche ber Witterung am meiflen ausgefegt find, Die 
Theile eines Tempels, welche am beflen ausgeführt find 
und mit dem europäifhen Gefhmad am meiſten übers 
einftimmen, find die einzelnen ſchlanken Pyramiden unb 
die Spitfäulen, von denen fie umgeben. find. Diefe 
pflegen aus maffivem Mauerwerke verfertigt zu feyn und 
machen eine fehr gute Wirkung. Kämpfer erzählt, daß 
die fiamefifhen Tempel unfern Kirhen nicht an maſſi⸗ 
ver Arbeit und Größe gleihlommen, aber fie an aͤuße⸗ 
zer Schönheit ‚bei weitem übertreffen und zwar wegen 
der vielfach gebrochenen Dächer, der vergoldeten Fronti⸗ 
fpige, der Stufen, Säulen, Pilafter und anderer Vers 
zierungen. Ich bin jedoch nicht diefer Meinung und 
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glaube vielmehr, daß der Effect, welchen fie herborbringen, 
‚gar nicht im DVerhältniffe ſteht zu der Arbeit und bem 
Untoften, welche man auf fie verwendet, Der Mangel 
der Höhe, ihre ungefälige Geftalt, der Mangel von 
Domen, Gewölben und Säulen nimmt ihnen allen Ans 
fpru auf Schönheit oder Erhabenheit, und dabei kann 
man fich nicht erwehren, die vergänglihen und ſchlech⸗ 
ten Materialien, aus denen. fie erbaut find, in’s Auge 
zu fafien. Schon das Alter eined hindoftanifchen oder 
ägyptifhen Tempels erwedt Gefühle der Verehrung, 
was gewiß nicht der Fall ift bei Gebäuden, die zwar 
teuer zu ſtehen kommen, aber für temporäre Zwede, 
ohne Dauer und ohne Verbindung mit hiſtoriſchen Rüds 
erinnerungen errichtet worden find, 

Bildhauerei üben die Siamefen nur für religiöfe 
Bwede, ja bie Gränzen berfelben find noch weit mehr 
befchränkt, in der Regel nämlich auf die Verfertigung 
einer einzigen Sorte von Bildern, nämlich derjenigen 
bed Buddha und gemeiniglih nur in figender Stellung. 
Sch habe nur 2 ober 3 Bildfäulen biefes Gottes auß 
Stein gehauen gefehen, und dieſe waren in China ver« 
fertigt. Der größere Theil ber vielen Bilder in Siam 
find aus einer Mifhung von Gyps, Harz, Del und 
Haaren gebildet. Wenn die Figur hergeftellt ift, fo 
überzieht man fie mit Zirniß, und auf denfelben kommt 
eine flarke Vergoldung, fo daß alle geringeren Materias 
lien verbedt werden. Die beften Bilder werben aus 
Bronze oder Meffing. verfertigt, and dieß Fann man als 
den Scheitepunct der technifchen Gefchidlichkeit in Siam 
betrachten. Die Theile werden einzeln gegofien, dann 
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zufammengefef und reich vergoldet, fo daß man fie, ob» 
ne befondere Unterfuchung, von den Gypsfiguren nicht 
‚unterfcheiden kann. Die erſtaunliche Größe einiger dies 
fer Bilder. ift bereits beſchrieben worden. Selbſt biefe 
find jedoch nicht für diefelbe Dauer berechnet, wie Bilds 
fäulen oder andere Monumente aus Stein, denn fie 
find bei den häufigen Ummälzungen und Staatserſchuͤt⸗ 
terungen, welche fi in dieſen Ländern ereignen, immer.‘ 
‚der Plünderung oder der Zerfidrung ausgeſetzt; man 
bat mir unter andern gefagt, daß einige der beiten Bild: 
ſaͤulen bei: der legten birmanifchen Invafion eingefh mol 
zen und auch ganz fortgefchafft worden feyen. 

Es muß bier bemerkt werden, daß zwar die Au 
übung dernüglichen Künfte in Siam gemeinigli in den 
‚Händen der Chinefen umd anderer Auöländer ſich befin: 
Det, jedoch alles, wad mit ihren religiöfen Monumenten 
im Zufommenhange fleht, ganz allein von den eingebors 
nen Siamefen audgeführt wird. 

Der große Ertrag, den Siam an Getraide, Del, 
Salz, Zuder und Pfeffer producirt, koͤnnte auf den er 
fien Blick ald Beweis einer verftändigen Gewerbthätigs 
Reit diefes Volkes betrachtet werden; aber Buder und 
Dfeffer werden nur von chineſiſchen Anfiedlern produ⸗ 
ehrt, und die andern Producte hängen fo fehr von den 
beſondern Vortheilen ab, welche der Boden, das Clima 
und die Communicationdmittel gewähren, baß fie bei 
jedem Zuftande der Gefellfhaft oder der Regierung vorhans» 
den feyn werden. Die Regierung von Giam hat üb» 
rigens bei allen ihren: Fehlern wenigftend das Gute, 
daß fie im Stande iſt, die innere Ruhe ‚ziemlich zu er⸗ 
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halten und ihr Volk in einem Grade gegen die Gewalt⸗ 
thätigfeit-irgend eines andern Volkes zu fichern, ber im 
vielen weniger despotiſchen, aber fchwächern afiatifchen 
Staaten gar nicht bekannt ift. 

In andern rohen Gefellfchaftöverhältniffen iſt ges 
wöhntich die Priefterfchaft im Befige der ganzen Gelehrfans 
keit und Wiſſenſchaft, aber dieſes Vortheiled find die 
Siamefen und die Bekenner bed Buddha durch ein res 
ligiöfes Gebot verluflig, welches der Priefterfchaft ale 
zeitliche Gelehrſamkeit verbietet und alle Kenntniffe und 
Geſchicklichkeiten als profan und ſuͤndlich darſtellt. Die 
Folge davon iſt, daß Mebicin, Aſtrologie und Aſtrono⸗ 
mie, die Lieblingswiſſenſchaften halbroher Voͤlker, der 
zufaͤlligen Eultur einiger Ausländer uͤberlaſſen bleiben. 
In Bang: tot fanden wir, daß alle Aerzte entweder Chis - 
nefen, oder Cochin⸗Chineſen waren, daß ſie in großem 
Rufe ſtanden und alle ihre Arzeneimittel ꝛc. aus China 
bezogen. 
Weiſſagung und Aſtronomie befinden ſich jetzt, und 
ſchon ſeit wir mit Siam bekannt ſind, in den Haͤnden 
der Brahminen, die ſich im Lande niedergelaſſen haben. 
Von ihnen erhielten wir die erſten indiſchen aſtronomi⸗ 
ſchen Tabellen, die nach Europa gelangt ſind, aber der 
gegenwaͤrtige Schlag dieſer Menſchen iſt, ſo viel ich er⸗ 
fahren konnte, ſehr unwiſſend und nicht einmal im Stan⸗ 
de, die noͤthigen Berechnungen anzuſtellen, welche zur 
Regulirung bed Kalenderd erforderlich find. Für letz⸗ 
tern Behuf muß jeßt ber Almanach von Pekin benutzt wers 
den, und man fieht deßhalb feiner Ankunft mit der er 
ſten chineſiſchen Junle in ber betreffenden Jahres zeit 
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ängfttich entgegen, Die erften Junken pflegen immer 
von der Infel Haiınan zu fommen. 

Wir theilen jest eine Eleine Skizze der Art und 
Weife mit, wie die Siamefen bie Zeit berechnen und 
eintheilen. Der Zag fängt an mit Sonnenaufgang, 
Der Vormittag iſt eingetheilt in 6 Wachen und der 
Nachmittag bis zu Sonnenuntergang in eben fo viel 
Wachen. Bon Sonnenuntergang bi zu Mitternacht 
zählen fie nur 2 Wachen und von Mitternacht bis zum 
Morgen wieder eben fo viel. Die Zagwachen heißen 
- in fiamefifher Sprache Mong und die Nachtwachen 
Zhum. Bon Bleineren Unterabtheilungen der Zeit has 
be ich nihtö vernommen. Sie bedienen ſich eines ähns 
lichen Zeitmeffers, wie die Hindus, nämlich einer Schaale 
mit einer Deffnung an dem Boden, welde in ein Ges 
faͤß mit Wafjer gefegt wird und nach Ablauf einer jes 
den Wache niederfinkt, 

Die fiamefifhe Woche hat 7 Tage, und diefe cor⸗ 
reſpondiren in der Regel mit denen anderer Nationen 
der alten Welt. Sie * folgende Namen: 

Athit... .Sonntag, 

Chan F . . . Montag, 

Angkhan , R a . Diendtag, 

Phut A : — Mittwoch, 


Prahat —* . Donnerstag, 
Suk — * Freitag, 
San — + Sonnabend, 


Die Monate haben abwechſelnd 29 und 30 Tage, 
und 12 Monate oder 354 Tage machen 1 Jahr. Die 
Monate erhalten, mit Ausnahme der zwei erfien, über 
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deren Derivation ich Feine Erklärung erlangen Fonnte 
ihren Namen von den fiamefifchen Zahlen, indem das 
Wort Duan, d, h. Monat, jedem Zahlworte vorgelegt 


wird, Ihre Reihenfolge ift nachftehende: 
Zage 
4. Duan-ai . . . , 29 


2, Duan Ji A R “ . 50 
3. Duan Sam een 
4. Duan Si . . . 30 
5. Duan Hà 420 
6. Duan Hoe . -., . +. 80 
7. Duan Cht , 2... 239 
8. Duan Pet — + 30 
Duan Käu Ä * ur 29 
' 10. Duan Sip oe ter. 80 
11. Duan Sibet — .29 
12. Duan Sip Song... 80 


354. 


Das ſiameſiſche Jahr iſt ein Sonnenjahr, und um 
es als ſolches zu erhalten, wird jedem dritten Jahre nach 
‚dem achten Monat ein Schaltmonat von 30 Tagen 
hinzugefügt. Die Monate, was auch noch zu bemerken . 
ift, werden in eine dunkle, und in eine helle Hälfte ges 
theilt, oder, wie bei den Hindus, in den zunehmenden 
und in ben abnehmenden Mond, Nach den Tagen dies 
fer Abtheilungen, nicht aber, wie bei uns, nach den Tas 
gen ded Monates felbft, wird nun hier gerechnet. Das 
fiamefifhe Jahr fängt nicht mit dem erften Monat an, 
fondern mit demjenigen, der au in China ben Anfang 
des Jahres bildet. Im Jahre 1822 fiel das neue Jahr 
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| auf den 11. April und dieſes war ber 5. Zag ber dun⸗ 
keln Haͤlfte des Mondes. 


Man hat auch groͤßere Zeitabtheilungen, naͤmlich 
einen groͤßern Zeitkreis von 60 und einen kleinern von 
12 Jahren. Jedes Jahr dieſes letzteren erhält den Na⸗ 
men irgend eines Thieres in folgender Ordnung: 


Chat . 02.2.2005 bie Ratte, 

Chalu . . . „ber Ocdhfe, 

Khan . ... 0... ber Ziger, 
Thor... 00.0 der Haafe, 

Marong , . . . bie größere Schlange, 
Maseng .. diie kleinere Schlange, 
Ma-mia . ® . das Pferd, 

Ma-me . . . die Ziege, 

Wok e: % A + der Ale, 

Raka 2. 2... 0.0 ber Hab, 

Cho-cho N . der Hund, 

Kun. .das Schwein. 


Die Siameſen haben zwei Zeitrechnungen, von ih⸗ 
nen La-ka-rat genannt, nämlich eine heilige und eine 
vulgäre. Erfiere beginnt vom Zobe ded Gautama, und 
das Jahr, welches mit dem 11 April 1822 anfing, war 
biefer Rechnung zufolge dad Jahr 2365. Diefes Jahr 
. wird von ben, Zalapoind und überhaupt in allen auf 
Religion bezliglichen Angelegenheiten -gebraudt. Die 
gewöhnliche Zeitrechnung foll zur Erinnerung an bie 
Einführung der Verehrung des Gautama in Siam eins 
gefegt ſyyn und fi von diefem Ereigniß an berfchreis 
ben, welches in's Jahr 1181 der heiligen Zeitrechnung 
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falt und dem Jahre Ghrifti 638 entſpricht *). Das 
Sahr, welches alfo den 14 April 1822 begann, war 
nach der gemeinen fiamefifhen Zeitrechnung dad Jahr 
1184, 

Dioieſe Seitrechnung foll von einem Könige, Namens 
Krek eingeführt worben feyn und wird bei allen Ge, 
fchäftöfachen angewendet. Bei ganz gewöhnlichen Ans 
gelegenbeiten hingegen, wie z. B. bei Briefen, wird fie 
nicht ‚felten ganz weggelaffen und nur das Jahr des 
Bleineren Beitkreifes nebfk dem Tage der Woche und dem 
zunehmenden oder abnehmenden Mond, 3. B. auf fok 
" ‚gende Weife angegeben. „Geſchrieben am Dienstag im 
fiebenten Monat am 8. Zage ber hellen Hälfte des Mon» 
bes im Jahre bes Pferdes;“ dies würde dem 26. Mai 
1822 entfprechen, 

Die Kenntniffe, welche bie Siamefen in der Ariths 
metif befigen, find, fo viel ich habe erfahren koͤnnen, 
böhft mangelhaft und oberflählih. Als Rechenmeiſter 
find fie langfam und ungeuͤbt, felbft wenn fie füh des 
chineſiſchen Sanpan bedienen, auf ben fie ſich hauptfächr 
lich verlaffen. Sie find mit dem Decimalfyfteme bekannt 
und. verftehen. es auch zu fehreiben, aber-mit Schriftzeis 
hen, die ihnen eigenthuͤmlich umd fehr abweichend, 
wo nicht ganz verſchieden find von denen, beren fich Die 
Bölfer von Lao, Pegu und Ava bedienen; fie flimmen in: 
defien mit denen überein, welche man in Kamboja anwendet, 





*) Ginigen Autoritäten zufolge foll bie gemeine Zeitrechnung erſt 
3 Jahre nach der Einfuͤhrung bet —— des Buddha ih⸗ 
ren Anfang genommen haben. 
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Was die Regulirung ihrer Maaße, Gewichte und 
Münzen anlangt, fo befigen die Siamefen darin einen 
Vorzug vor ihren Nachbarn. Gold und Kupfer ift in 
Siam nicht als Geld gebräuchlich, und. ihre Münze bes 
flieht bloß in ‚einer Art von Mufcheln und Silber. Ih⸗ 
re Münzbenennungen find folgende: 200 bia oder Mus 
fihelgeld machen 1 p’hai-nung; 2 p’hai-nungs machen 
1 song- phaã; 2 song-p’hais maden 1 fuang; 2 fu- 
angs machen 1 salung; 4 salungs machen 1 bat oder 
tical; 80 ticals machen 1 cattie; 100 catties machen 
1 picul, 

Das Normalgeld ift der bat, den die Europder, 
ich weiß nicht aus welchem Grund, einen Zical genannt 
haben. Es giebt indefjen, obgleih nicht fo häufig, 
auch geringere Münzen. Diefe haben dann eine plumpe 
und eigenthümliche Geftalt. Sie find dann in der That 
weiter nichtö, ald eine Studen von einer Silberſtange, 
die man gebogen und mit den Enden zufammengehäms 
mert hat. Gewöhnlich bemerkt man darauf 2 oder 3 
Heine Stempel, die jedoch nicht die ganze Oberfläche der 
Münze bededen. Den cattie und picul gebraucht man folgs 
ih nur, wenn von großen Geldfummen die Rede iſt. 
Gold und Silber werden mit Eleinen Gewichten gewo⸗ 
gen, die mit den Münzen gleihe Benennung führen. 
Der p’hai-nung entfpricht dem Bleinften Gewicht und 
wird für diefen Fall noch in 32 sagas oder rothe Boh⸗ 
nen eingetheilt (der fogenannte Abrus precatorius der 
Botaniker). | | 

Der bat ober tical wurde in der Münze zu Gals 
cutta probirt und wog 236 Gran. Sein Normalbetrag 
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biieb fich inbeffen ‚nicht gleich, und ber Werth verfchies 
dener folher Münzftüden variirte von 1 rupee, 3 anas 
und 3 pies bis zu 1 rupee 3 anasund 7 pies. Der 
Werth betrug deßhalb 2 sh. 6 d: und wird * ſo 
immer in dieſem Werke angenommen. 

Was gewoͤhnliche Maaße betrifft, enthaͤlt — ſia⸗ 
meſiſche cattie das doppelte Gewicht des chineſi ſchem 
ber, wie allgemein bekannt iſt, 13 Pfd. avoirdupois 
enthaͤlt. Der pieml hat aber das gleiche Gewicht, 
denn er beſteht in dem einen. Falle nur aus. 60 
catties und im dem andern aus 100. Waͤgt man Reis 
und Salz, fo: bedient man fich eines großen Maaßes, 
welches bei'm Reis 22 piculs und, bei'm Salz 25 pieuls 
faßt. Der. Reid wird auch mit dem Korbe-gemeffen, 
. und 100 sn Korbe gehen auf das eben mänte 

“ Die en. find ——— ‚Die Breite von 
12 Fingern giebt 1 Spanne; 2 Spamen ‚geben 1 El⸗ 
le; 4 Ellen geben, 1 Foden; 20 Faden geben 1 sen- und 
400 sen ‚1: yuta. oder wie bie, Siamefen das Wort. ges 
meiniglich ausſprechen, yut. Der. Faber ift das gebraͤuch⸗ 
lichſte Maaß, und die Sigmefen haben eine Stange von 
biefer Länge, welche wiederum: in Bruchtheile abgetheilt 
if. Diefe Stange enthält, fo,viel jch erfahren Eonnte, 
nach unferm Maaß etwa 6 Fuß 6 Zoll. Der sen 
fpeint auch im der Zeldmefferei gebraucht zu werben 
und zugleih ein Quadratmaaß von 20 Faden in’s Ges 
vierte zu bezeichnen. 

Die Kenntniffe der Siamelen in der Geographie 
find in Wahrheit hoͤchſt heſchraͤnkt. Von entfernten Nas 
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tionen kennen fie kaum etwas Anderes, ald den Namen: 

Die Ehinefen find das einzige bedeutende fremde Volk, 

mit welchem fie vielen Verkehr haben und defien Supe⸗ 

siorität in Bezug auf fich felbft fie ſaͤmmtlich zugeftehen. \ 
Es wurde mir gefagt, daß der Hof einige Verſuche 
gemacht habe, aus Aufnahmen Eingeborner eine rohe 

Gharte ded Königreiches zufammenzuftoppeln, - 

Folgendes dürfrige Verzeichniß enthält die. Namen 

Aller fremden Nationen oder Länder, mit welden die 

Siamefen betannt find: 

Mom ee ee ee 

" Pama . . ; oe‘ Birma, 

Lo . . ae) 7. 6 2a08, 

. Khomen. « id RKamboja, 
Cham 4-2 yo kn ie 5 a a 
Yuan . Anam d, — — und Tonquin, 
Tang- iaa .Tonquin, 

Chek oder Chin San st "’Chine, 

\ — we ie Dapan cn 

"Khek: , f . er : Das Land der Malayen, 

::.Chowa * er ler FAR, 

“Müng-nge: ia wa 740 66elebes, 

- Hua-prek ; — Heißt eigentlich Pfefferkoͤpfe), 

Piam . Hindoſtan, 


The has oder die Küfte von! Goromandel; 
; ws ... eylom 
varang Bee Europa, 


Frangsit . N Be r franzoͤſiſch, 
Wilande tu hollaͤndiſch, 
Angkrit.... epngliſch, 

Markan . . . ; engliſch⸗ americaniſch. 
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Die Siameſen des heutigen Tages haben faſt ei⸗ 
nen eben ſo großen Widerwillen gegen die See, als die 
alten Perſer. Die Inſtitutionen des Landes müffen, 
wie wir hernach fehen werben, allen Sinn für Verkehr 
und Unternehmungen mit dem Auslande völlig vertil 
gen. Der Geiz ſcheint allerdings die Siamefen oft vers 
führt zu haben, fi in Handel mit dem Ausland eins 
zulaffen, der nie eine fo große Bedeutung befaß, als in 
dem gegenwärtigen Augenblid. In folche Unternehmun⸗ 
gen laſſen fi jedoch felten die eingebornen Siamefen 
perfönlid) ein, denn Steuermänner. und. Schiffgmann: 
ſchaft ihrer Schiffe beſtehen aus Chriften oder Chinefen. 

In der Muſik zeichnen ſich die Siamefen unter den 
drientalifchen Nationen etwas aus, indem ihre Weifen 
wenigftens einem europäifhen Ohr angenebmer Flingen, 
als diejenigen aller ändern im Morgenlande mwohnenden 
Völker, mit Ausnahme der Türken und Perfer vielleicht, 
Die Melodien der Siamefen haben manchmal etwas 
Wildes und Klagendes, find aber gemeiniglich in einem 
muntern und lebhaften Styl abgefaßt und haben Aehn⸗ 
lichkeit mit der ſchottiſchen und ireländifchen Muſik, wos 
durch fie einen merkwürdigen Gegenfag mit dem trägen 
und Falten Zemperamente des Volkes felbft bilden. Eine 
volftändige fiamefifhe Muſikbande muß mindeftens aus 
10 Inftrumenten beflehen. Das erfie Inftrument dem 
Range nach, iſt eine Art von Staecato, in der Geftalt 
eines Halbkreifed, in welchem ber Spieler figt und mit 
2 Eleinen Hämmern die Noten oder Zaften ſchlaͤgt, die 
aus umgeflürzten meffingenen Gefäßen beſtehen. Das. 
andere Inſtrument iſt ein ähnliches Staccato aus ben» 
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ſelben Materialien, aber von geringerem Umfang und 
in der Geſtalt eines Bootes. Das dritte Inſtrument 
iſt eine Violine mit 8 Saiten; das vierte iſt eine Zit⸗ 
ter mit 4 Saiten, welche mit einem am Finger befeſtig⸗ 
ten Stuͤck Holz geſpielt wird; das fuͤnfte Inſtrument 
iſt eine Flöte und das ſechste eine Octavfloͤte. Dieſen 
Inſtrumenten gefelt man nun gelegentlich noch ein ana 
dered von 4 Saiten, in Geftalt eines Bootes, zu, wels 
ches die Siamefen von ben Peguanern entlehnt haben 
folen. Die ganze Bande wird noch vervollfiändigt 
"durch den Zufag einer Trommel, einiger Cymbeln und 
Goftagnetten. 

Die intereffante Frage in Betreff der Sprache, ers 
fordert mehr Aufmerkjamkeit und Gelehrfamkeit, als ich 
darauf zu verwenden vermag. Was ich in diefem Bes 
freff mittheile, habe ich von Andern gefammelt, denn ich 
hatte weder Muße nod Gelegenheit, es weiter, ald zu 
einer fehr oberflächlichen Bekanntſchaft mit den Elemens 
ten der Sprache zu bringen, 

Das Alphabet der Siamefen befteht, wie fie es 
Schreiben, aus 89, eigentlich aber nur aus 38 Gonfonans 
ten. Die Diphthongen und Vocale find fehr zahlreich und 
einige derfelben von folcher Art, doß fie weder von Eus 
ropaͤern noch von Bewohnern des weſtlichen Afiend aus⸗ 
geſprochen werden fönnen. Ungeachtet der Menge und 
Verfchiedenheit der Confonanten, befigt doch die fiames 
ſiſche Sprache wenig Töne diefer Claſſe, die den Natio-, 
nen des Weftend befannt wären *). Für, ihren Ges 


*) Was man im Englifhen mit sh, ferner im Perſiſchen und 
Arabiſchen nad) unfern Lettern mit kh, mit z, v u. ſ. w. aus⸗ 
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brauch ift indeffen das Alphabet ganz volftändig. Es 
ift gebildet nach dem Syftem und der. Glaffification ber 
Alphabete des indiſchen Gontinentee, nur mit beträchts 
lichen Modificationen, weshalb ich glaube, daß die Sia— 
mefen fhon fehr frühzeitig ihre eigene Schrift befaßen 
und daß die gegenwärtige Anordnung, aller Wahrfchein« 
lichfeit nach, der Einführung der Buddha-Religion. und 
ber Balifprache in verhältnißmäßig weit neuern Zeiten 
gefolgt fey. Die Schrift wird von der linfen nach der 
rechten Hand gefchrieben, wie alle urfprüngliden Schrifts 
arten der Länder zwifcher Arabien und China. Die 
Eonfonanten werden im fünf Claſſen getheilt, nämlich 
in Kehlconfonanten, Gaumenconfonanten, Zahnconſo⸗ 
nanten, Lippenconfonanten, Zifchconfonanten und flies 


ßende Confonanten, Jede Claſſe hat dabei ihren eis 


genthümlichen Nafenton. Bei jedem Confonanten fommt‘ 
auch der kurze Vocalhauch „a oder o“ vor, denn manch⸗ 
mal wird er mit dem einen und manchmal mit dem an⸗ 
dern Hauch ausgeſprochen, ſobald nicht das Gegentheil 
durch ein orthographiſches Zeichen angedeutet iſt. Das 


Zeichen dafuͤr iſt mit unter den Conſonanten enthalten 


und bildet den letzten Buchſtaben des Alphabetes. Die 
andern Vocale ſind nur orthographiſche Andeutungen, 
die in manchen Faͤllen über, oder unter den. Gonfonans 
ten und in andern wieder vor, oder nach denfelben fies 


druͤckt, ferner verfciedene andere Toͤne diefer Art find in der 
fiamefifhen Sprache gar nicht zu finden, Das g undıd 
bat fie aus bem weſtlichen Indien entlehnt, fpricht es aber aus 
wie k und t, z. B. ganga (dev Ganges) wird kanka und 
dewata (sin Gott) tewata ausgeſprochen. 

Erumfurd, R 35 
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hen. Wenn ein Wort oder eine Sylbe mit einem Vo⸗ 
cale beginnt, fo wird dies dadurch ausgedrückt, daß man 
das eigenthümliche Zeichen dieſes Vocales an dasjenige 
des kurzen „a“ heftet. 5 ‘ 

Die große Mannichfaltigkeit von Intonationen, wel» 
che dadurch dem fiamefifhen Alphabete verliehen wird, ſcheint 
für eine Sprache nöthig zu feyn, die zum größten Theil 
aus einfylbigen Worten befleht. In bdiefer Sprache, 
fowie in allen, die mit derfelben verwandt find, wird 
diefelbe Veränderung der Bedeutung durch die Veraͤn⸗ 
derung oder Mobdification eines einzigen Buchſtabens bes 
wirft, welche wir durch ganze Sylben herbeiführen, wo» 
von jet einige Beifpiele gegeben werben follen. 

Das einfolbige Wort klai mit kurzem „a“ heißt 
weit, aber mit langem „a’ nahe Wenn in ber 
letzten Geſtalt dieſes einſylbigen Wortes, wie es ſich mit 
roͤmiſchen Lettern geſchrieben ausnimmt, die vierte k s Art 
fiatt der erfien genommen wird, die wir in der Bedeu⸗ 
tung nahe und weit fennen gelernt haben, fo entfteht 
ein ganz neues Wort, nämlid dad Adverbium fafl. 
Zolgendes giebt vieleicht ein noch auffallenderes Bei⸗ 
fpiel: ein einfylbiges Wort, welches man mit lateinis 
ſchen Lettern nur se fchreiben kann, wird dur Veraͤn⸗ 
derung der Intonation zum Verbum Faufen, zum Ad, 
jectivum paffend oder geeignet und zum Subfian» 
tivum Tiger; Weſte; Matte. Die Sprade, von 
welcher bier die Rede ift, Lönnte einen Reipthum von 
Beifpielen diefer Art darbieten *). 


*) Die merkwürdige Genauigkeit der Pronunciation, welde bie 
morgenlaͤndiſchen Nationen erlangen, fowie die Reichhaltigkeit 
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Die fiamefifhe Sprade zeichnet fih aus durch 
große Einfachheit der grammaticalifchen Zufammenfügung. 
Es fehlen ihr alle Beugungen, und deshalb hängt ihre 
Gonftruction gänzlih von dem Principe der Nebeneinans 
derfegung ab. Der Nominativ geht dem Verbum vors 
aus und dad Verbum wiederum dem Nennworte, wels 


ches regiert wird, Das Adjectiv folgt immer feinem 
- Nomen. Es giebt Fein pronomen relativum und feis 


nen Unterfchied zwifchen den pronominibus. der zweiten. 
und dritten Perfon. 

Die politifche Sclaverei des Volkes hat auf bie 
Sprache einen mädtigen Einfluß gehabt, und deshalb 
giebt es hier eine Phrafeologie und beftimmte Ausdrüde, 
um bie telativen Rangflufen ber Sprecher zu bezeichnen. 
Der eine bedient fi) nämlich, einer huldigenden und 
ſchmeichelnden Sprache und ber andere befiehlt und läßt 
feine Autorität erkennen. - Bei unferem Verkehr mit fias 
mefifchen Häuptlingen oder Vornehmen entdedten wir 
bald ihren außerordentlihen Stolz in biefem Betreff. 
Sie legten außerorbentli viel Widerwillen an den Tag, 
fi der Dolmetfcher der Gefandtfchaft zu bedienen; und 
weil fie an den Weihrauch der Schmeichelei gewöhnt 


waren, ſchienen fie in befländiger Furcht zu ſchweben, 


nicht allein unangenehme Wahrheiten zu hoͤren, ſondern 
auch ſich der Gefahr auszuſetzen, ihre Ohren und Wuͤrde 





und Vollendung ihrer alphabetiſchen Syſteme bilden einen auf⸗ 
fallenden Gegenſatz mit der Armuth und Unbeſtimmtheit ihrer 
Vorſtellungen und Begriffe. Es gewinnt faſt den Anſchein, 
als ob ſie folgerecht groͤßern Werth auf den Schall, als auf 
den Sinn ſetzten. 
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durch zufällige Fehler in der Phrafeologie und durch 

bäuerifche und unhöfliche Erklärungen beleidigen zu lafs - 

fen. Die Sprache ifl, wie mir gefagt wurde, fehr reich 
oder befigt vielmehr die Art von Wortreihthum, den 
man bei vielen halbrohen Nationen findet und welcher 
eine lange aber Feine nuͤtzliche Cultur anzeigt. 

1 . 

Die Literatur der Siamefen ift, allen Nachrichten 
zufolge, mager und unintereffant und fleht, was Phan⸗ 
tafie, Erfindung, Kraft oder Richtigkeit anlangt, weit 
unter derjenigen ber Araber, ber Perfer oder felbft der 
Hindus. Ihre Anſtrengungen in dieſem Betreff ſcheinen 
kaum diejenigen der verſchiedenen indiſchen Inſelbewoh⸗ 
ner zu uͤbertreffen, und nach einigen Ueberſetzungen ihrer 
ſogenannten beſten Werke zu urtheilen, ſtehe ich keinen 
Augenblick an, dieſelben hoͤchſt kindiſch und fade zu nen⸗ 

nen. Die ſiameſiſche Literatur zerfällt von ſelbſt in 
zwei Glaffen, in eine profane und in eine religiöfe. 
Die Schriften, welche erfterer Glaffe angehören, find in 
der einheimifchen und die andern in ber Bali: Sprache 
gefhrieben. Alles, was in der einheimifchen Landeös 
fprache gefhrieben ift, pflegt, mit Ausnahme gewoͤhnli⸗ 
cher Briefe, metrifh zu feyn, aus welchem Umftande fich 
ſchon allein abnehmen läßt, daß es dabei mehr auf Bes 
Infigung und Unterhaltung, ald auf Nuten oder Bis 
lehrung abgefehen ift, und dies geſtehen denn aud) bie 
Siamefen ganz offen ein. Die Eiamefen follen cine 
große Mannichfaltigkeit verfchiedener metra beſitzen und 

. felbft in einem und demfelben Gedicht in Anwendung 
bringen, Mit dem metrum wechſelt man nämlich, wie 
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Zeit die Rebe fommt. 

Der Styl in fiamefifhen Schriften ift einfach und 
frei von bett Metaphern und Hyperbeln des Ausdrucks, 
die fonft den Sprachen des Morgenlandes fo eigenthüms 
ih zu. feyn pflegen. Die Siamefen fireben in ihren 
Schriften nach Kürze, dabei aber keinesweges nad Be: 
ſtimmtheit oder Deutlichkeit, vielmehr deuten fie ganz 
abſichtlich manche Dinge nur dunkel an, ſtatt ihre klare 
Meinung auszudruͤcken, und ein Fremder wenigſtens, der 
ihre Sprache nur oberflaͤchlich unterſucht, muß eine ſtu⸗ 
dirte Zweidentigfeit in allen ihren Formen bed Aust 
druds finden. Man hat mir erzählt, daß unfer .offens 
herziger, ſchlichter und unmaskirter Styl, fowohl im 
Sprechen ald im Schreiben, von ihnen alö plump, bäues 
riſch und unwürbig betrachtet werde, Ihr Styl iſt dems 
nach aus den Sitten und — des Volkes her⸗ 
vorgegangen. 

Die ſiameſiſchen Gl tionen beſtehen aus Ge⸗ 
ſaͤngen, Romanzen und einigen Geſchichten oder Sa⸗ 
gen. Die erſten haben gewöhnlich die Form eines Dia⸗ 
loges zwiſchen Perfonen von beiden Gefchlehtern, im 
welchen hübfche Anfpielungen. vorfommen, die folde 
beluftigen koͤnnen, welche mit der Sprache genau be- 
kannt find. . Ein gewöhnlicher Gegenfland dieſer ‚Ge 
“ fänge ift die Liebe, oder richtiger Intrigue. Einige der» 
felben, welche öffentlich gefungen werben, follen fehr aus— 
ſchweifend feyn, Sie werden dabei mit Gefticulationen 
begleitet, die alle Sittfamfeit beleidigen. Viele Derfel- 
ben haben wir mit angehört bei den Feftivitäten, die 
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während ber Zonfur des Sohnes des PrahsFlang qu⸗ 
geftelft wurden. Wie fhon erwähnt worden ift, wech⸗ 
felten gewöhnlich die Zauberformeln der Braminen mit 
den Hymnen ber Zalapoins, mit Kampffpielen, Zänzen, 
profaner Muſik und dramatifhen Darftellungen ab. 
Die Romanzen follen mit andern geiftigen Wers 
ten in Siam auf gleihem Fuße fliehen, alles Wißes 
entbehren und mit ausfchweifenden, übernatürlichen und 
unglaublihen Dichtungen angefült feyn. Der Gegens 
fand find gewöhnlich die Abentheuer irgend eines Häupfs . 
lings ober Prinzen in der Liebe und im Kriege, ent- 
Iehnt aus der entfernten und fabelhaften Gefchichte des 
Landes, den weit bekannten Legenden der Hindus, und 
dann und wann auch aus der javanifchen und malayis 
ſchen Gefhichte entnommen. Die Gefhichte des hindos 
ftanifhen Gottes und Helden Brahma ift unter allen 
andern der beliebtefte Gegenfland, und es giebt in der 
fiamefifden Sprache ein großes Gedicht, weldes alle 
Abentheuer biefes Helden umfaßt und welches Ram.» 
kian genannt wird. Letzteres Wort fheint mir corrums 
pirt zu feyn aus Ramayana, dem Namen bed gut 
bekannten SanffritsGedichtes. Die fiamefifche Gefchichte 
ift fo voluminds, daß fie 400 Gefänge oder Theile eins 
nehmen fol und, dramatifch dargeftellt, 6 Wochen Zeit 
in Anfpruch nimmt, Dies theilte mir der Prah⸗klang 
perfönlih mit, 
Die Siamefen befigen Feine dramatifchen Compo⸗ 
fitionen, d. b. ſolche Geifteösproducte, in weldhen ein re⸗ 
gelmäßig gefchriebener Dialog flattfindet, Ihre Spiele 
gründen fi auf die bereits erwähnten Romanzen, und 
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es bleibt dem Wis und ber Willfür ber darftellenden 
Derfonen überlaffen, den Gegenfland in einen fhidlichen 
Dialog zu verwandeln. Ein Einhelfer (Soufleur) ift 
bei der Hand, um von Zeit zu Zeit aus dem gefchries 
‚ benen Buche, weldes er in ber Hand hält, dem Gedaͤcht⸗ 
niffe zu Hülfe zu fommen. 

Die Siamefen follen einige biflorifche Werke bes 
figen, und es ift wahrfcheinlich, daß die trodne Chronos 
logie ihrer Könige und die Hauptereigniffe ihrer Gefchichte 
für einige Jahrhunderte von ihnen mit hinlänglicher 
Treue erzählt werden koͤnnen; aber man darf ſich nicht 
einen Augenblid einbilden, daß fie mehr befähigt find, 
als andere rohe Völker, eine rationelle und zufammen» 
bängende Erzählung ihrer Nationalgefchichte zu fchreis 
ben. Die vornehmen Männer, mit welchen ih mid 
über diefen Gegenftand unterhielt, fchienen entweder fehr 
ſchlecht unterrichtet, oder fehr wenig geneigt zu feyn, 
Auskunft zu geben. Es wurde mir gefagt, daß die eins 
zigen Documente von einigem Werth im Palaft anzus 
treffen feyen und aus Actenflüden über vorgefallene Bes 
gebenheiten beftänden, abgefaßt von einem Staatschro: 
nologen. Zu dieſen Actenftüden der Staatsarchive wen- 
ben fih nun die Regierungsbeamten, fobald es fich nös 
thig macht, und nah ber Fleinlihen Sorgfalt zu ur⸗ 
theilen, mit welcher die einzelnen Umſtaͤnde aller Con— 
ferenzen, die wir mit ihnen hatten, von den Regierungs— 
fhreibern aufgezeichnet wurden, müffen wenizftens bie 
fraglichen Acten fehr voluminds feyn. 

Nur auf ibre heilige Kiteratur ſetzen die Siamefen 
einige Wichtigkeit und find der Meinung, daß fie allein 
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einige ernfle Beachtung verdiene: Die Sprache für ‚res 
ligiöfe Angelegenheiten in Siam iſt diefelbe, wie bei als 
len andern Berehrern des Buddha, nämlidy die Bali- oder: 
Pali-Sprache, welches Wort in Siam in Gemäßheit des 
einfylbigen Landesidioms Ba: li ausgefprochen wird, als 
ob es aus zwei einfylbigen Worten beftehe. Die fiames 
fifchen Priefter nennen diefe Sprache auch häufig Pasa 
Makata, welches blos corrumpirt iſt aus Bahasa Magadha, 
d. h. die Sprache von Magatha oder Bahar, dem Ge: 
burtsorte des Buddha. Der Ausdrud Bali wird in 
Siam entweder auf die Schriftzeihen, oder auf die 
Sprache felbſt angewendet, am haͤufigſten aber auf letztere. 

Es iſt allerdings merkwuͤrdig, daß das Alphabet 
der Bali: Sprache ziemlich allgemein in Siam Kam: 
kom oder die Schrift von Kamboja Henannt wird, 
Manche behaupten, der Grund davon fey der, daß die 
Siamefen die erſte Kenntnig dieſes Alphabetes, wie der 
Buddha-Religion, aus Kamboja erhalten hätten; aber 
andere verfichern mit mehr WahrfcheinlichEfeit, diefes Als 
phabet habe um Teöwillen diefen Namen, weil es daß 
einzige in Kamboja befannte fey, indem es fowohl in 
religiöfen Angelegenheiten, als in Gefchäften des ges 
meinen Lebens gebraucht werde. Nach den von mir ein» 
gezogenen Erkundigungen ift die Bali: Sprache, wie 
fie auf Eeylon, in Ava, Pegu, Tao, Siam und Kamboja 
befteht, überall genau dieſelbe und nur Zeit und Entfer: 
nung haben in der Art der Gchriftzüge dieſer Sprache 
eine beträchtliche DBerfchiedenheit herbeigeführt, Die 
Schhriftzüge der Bali: Sprache find in Siam und Kam⸗ 
boja ganz genau identifh. In Pegu, Ava und Lao 
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find fie etwas von eimander verfchieben, weichen aber 
" zugleih auch von den Schriftzügen der beiden vorges 
nannten Länder beträchtlich ab, Noch mehr weichen bie 
Schriftzuͤge der Balifprahe auf Ceylon von denen aller 
übrigen Länder ab. Das Refultat davon ift, daß bie 
Schriften der Priefler in Siam denen in Kamboja vers 
fländlich find und fo umgekehrt; daß ferner die Schrifs 
ten der SPriefter beider Länder auch. den Prieftern von 
Ava, Pegu und Lao ohne aufierordentliche Schwierigkeit 
verftändlich find u. f. w.; daß aber die Priefter aller 
biefer Länder große Schwierigkeiten finden, ein Balis 
Manufeript von der Infel Ceylon zu entziffern. Dies 
jenigen Werke in der Bali: Spradhe, welhe man in 
Siam vorfindet, folen, allen Nachrichten zufolge, von des 
nen auf Geylon und in andern Ländern, wo die Vereh⸗ 
rung des Buddha befleht, in nichts verfchieden feyn. 
Faft ale in der Bali: Sprache gefchriebene Bücher, 
aber auch folche, die in der Volksſprache abgefaßt find, 
und auf welche die Siamefen irgend einen Werth legen, 
find mit einem eifernen Griffel auf Palmblätterftücden 
gefchrieben. Der gemachte Eindrud wird alsdann mit 
einem ſchwarzen Pulver beftreut, und. fomit. werden die: 
Schriftzuͤge hinlaͤnglich deutlih und leſerlich. Diefe 
Palmblätterflüden haben eine Länge von 1 bis 14 Fuß. 
Sie werden in kleine Bündel vereinigt, fehr gewöhnlich 
ſtark vergoldet und an den Kanten bemalt, und bilden fo 
einen Band, der forgfältig mit einer feidenen- oder baums’ 
wollenen Hülle umgeben wird, Fuͤr gewöhnlichere Schrifs 
ten, für Rechnungen und ‚Protocolle Öffentliher Ver⸗ 
bandlungen bedienen fih die Siamefen eines biden fleis 
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fen Papiered, welches mit einem ſchwarzen Kleifter zus 
bereitet wird, fo daß es den Eindrud eines fleinernen 
Stiftes annimmf, deffen man fich bedient, um darauf zu 
fhreiben. Das Papier befteht in diefen Fällen aus ei: 
nem 10 oder 12 fiamefifche Ellen langen Streifen, der 1 Fuß 
breit ift und in’s Zidzad gefaltet wird, fo daß 3 Zoll tiefe 
Blätter entftehen. Iſt die eine Seite vollgefchrieben, fo 
wirb der Streifen umgedreht und auf der Rüdfeite fort 
gefahren. Die Schrift auf folhem Papiere läßt fich wies 
der auslöfchen, fo daß man einen dergleichen Streifen 
mehrmals gebrauchen kann, etwa auf ähnliche Weife, wie 
wir. von einer Schiefertafel Gebrauch machen. Das 
Dapier, deſſen man fi zur Briefcorrefpondenz bedient, 
‚ift ein elendes, weiches, ſchwammiges und unebenes Fas 
bricat; auch auf dieſes wird mit einem Stifte gefchries 
ben, denn die Zinte ift in Siam faft gar nicht befannt, 

Wie unter andern afiatifhen Nationen, fo ift auch 
unter ben Siamefen ein geringer Grad von Erziehung 
fehr allgemein verbreitet, d. h. fie Fönnen zur Noth les 
fen und fchreiben , aber man trifft nicht einen unter ih= 
nen, wie in Hindoſtan, der gefchidt fchreiben oder gut 
rechnen kann, denn faft alle ihre Berechnungen machen 
fie mit Hülfe des chinefifhen Sanpan. Ihre Mutters 
fprache fcheinen fie durch den Gebrauch zu erlernen, denn 
- mir ift nit bekannt geworden, daß fie für diefen Zweck 
befondere Schulen hätten. Einige Kenntniß der Bali» 
Sprache ift auch fehr allgemein verbreitet, was von ber 
befondern Gewohnheit oder Einrihtung berrührt, nach 
welcher jedes männliche Individuum einen Theil feines 
Lebens der Geifllichleit widmen muß, Seber Tempel 
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hat eine beträchtliche Bibtiothef von Büchern, die in ber 
Bali» Sprache gefchrieben find, und au die Vornehmen 
‘ haben ihre Privatfammlung und finden eine Befriedis 
‘ gung ihres Stolzes darin, diefelbe fehen zu laſſen; dies 
jenige des Prah⸗klang, 3. B., war während ber Feftlich- 
keit, als fein Sohn unter bie Priefter aufgenommen 
wurde, auf einer hohen Bank, im Verein mit englifchen 
Sagdflinten, gefchliffenem Glas, chinefifhem Porzellan 
und ähnlichen Gegenfländen, zur Schau geflellt: Ueber 
ben Grad ber Gelehrfamkeit, den die fiamefifchen Zalas 
poins im Vergleihe mit andern Prieflern des Bubdha 
befigen, hatteich Feine Gelegenheit zu urtheilen. Symes 
und Buchanan fiheinen es für einen ausgemachten Sat 
zu halten, daß die Siamefen gelehrter, als die Birmanen 
und Peguaner find, und die Siamefen felbft behaupten 
diefeö; dabei befennen fie jedoch, daß fie den Gingalefen 
nachfiehen, fey es nun, daß diefes wirklich fo ift, oder 
daß fie dadurch ihre Achtung gegen das claffiiche Ceye 
Ion an den Zag legen wollen. Bon der Sanffrit: Sprache 
fennen die fiamefifchen- Priefter nichts , al& den Namen, 
und zu Bang⸗kok war nicht einmal ein einziger zu fins 
den, welcher die Dewanagree : Schrift leſen oder. fchreia 
ben Fonnte, Die Zalapoins fagten mir, daß fie von 
der Balis Sprache weder eine Grammatit, noch ein Les 
xicon befäßen und daß folglih die Erlernung berfelben 
fehr mühfam und ſchwierig fey. 

Nach diefen Bemerkungen über die Sprache und 
Literatur der Siamefen erlaube id mir einige Bemers 
kungen über die, zwifchen den Menſchen⸗Racen, welche 
den weiten Landſtrich zwifchen Bengalen und China bes - 
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wohnen, beſtehende Berwandtfchaft mitzutheilen. Ich 
fhließe davon bloß die anamifche Nation aus, die wes 
gen der Nachbarſchaft von China und wegen der häufis 
gen. Unterjohung von den Chinefen den Typus des chi> 
nefifchen Characterd in folhem Grade angenommen hat, 
daß man fie von der Gruppe der andern Nationen abs 
fondern muß, wiewohtl fie urfprünglic der Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach zu benfelben gehört. Diecivilifirteften und 
wichtigſten Nationen in diefem weiten Landſtriche find 
die Birmanen, die Siamefen und Peguaner. Naͤchſt 
ihnen kommen die VBölkerfchaften von Kamboja, Lao und 
Yracan. Eine dritte Drdnung bilden die Völferfchaften 
von Gaffay, Champa, Cachar und Affam; und dann has 
ben wir noch eine Menge kleiner Voͤlkerſchaften in eis 
nem wilden oder halbwilden Zuſtande. Dahin gehören, 
z. B., diejenigen von Kyen, Karian, Law’a, K’ha, Chong, - 
Moi ıc. 

Die Dialecte diefer Nationen ‚haben mit einander 
‚eine Arbnlichkeit in der Structur und im Idiome ‚ges 
‚mein. Gie haben viel von einander entlehnt, fcheinen 
„aber. dabei ganz von einander verfchieden zu feyn. Die 
‚ausländifhen Sprahen, aus welchen fie die meiſten 
-Wötter aufgenommen haben, find das Sanſkrit und noch 
mehr die Baliſprache, ferner der Dialect der hinefifchen 
Provinz Santon, aber auch der Einfluß ſelbſt diefer 
Sprachen ſcheint bloß Außerlich gewirkt zu haben, 

Was die eben erwähnten Haupfnationen anlangt, fo 
wird fich bald eine wichtige und interefjante Thatfache- 
barbieten, nämlich die auffallende Uebereinftimmung, wels 
che fih in allen wefentlichen Puncten unter ihnen bes 
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lichkeit mit allen andern afiatifhen Racen. Sie befis 
Ben diefelbe phyſiſche Geftaltung; ihre Sprachen ſtim⸗ 
men in Structur und Jdiom ganz mit einander übers 
ein; und ibre Sitten, Gewohnheiten und Gebräuche 
find ſich gleich. Diefe Parallele läßt ſich auch ohne 
Gewalttpätigkeit auf ſolche Gegenftände ausdehnen, die 
“wenig beffer, ald willfürlicy oder zufällig find, So bes 
ſitzen, zum Beifpiel, alle diejenigen, welche civilifirt find, 
eine Religionsform mit faum einem Schatten von Difs 
ferenz; fie haben biefelbe Kiteratur, Ddiefelben Gefege, 
diefelben civiliftifchen und politifhen Inſtitutionen. Es 
verdient ferner bemerkt zu werden, daß die Geſchichte 
und die Revolutionen diefer Gruppe von Völkerfchaften 
ſich immer nur auf fie felbft befchränft hat; daß auf: 
ihren Geſellſchaftszuſtand Ausländer fehr geringen Eins 
fluß geübt haben; und. daß nach ihrer Sprache und dem 
Mangel hiftorifher Monumente, die bad Gegentheil: bes 
- weifen, zu urtheilen, fie nie von $remden unterjocht zu 
feyn fcheinen, ein Umftand, welden fie den ſtarken nas 
türlihen Schranken zu verdanken haben, durch welche 
der Fluth der Eroberung, wie auch der Civilijation ges 
gen DOften, Welten und Norden Gränzen geſetzt wor—⸗ 
den find. Die große geographifge Entfernung und die 
pfadlofen und unzugänglihen Wildniffe, durch, welche fie 
von der Tartarei gefchieden find, haben fie vor den 
Snvafionen und der Unterjohung der nomadifchen Böls 
Ber des Nordens gefhügt. Aehnlichen Urfachen verdans 
Ben fie ihre Unabhängigkeit von den Chinefen. Die ein» 
zigen außeren Agentien, welche einen dauernden Eindrud 
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bei ihnen zurüdgelaffen haben, find Religion und Hane 
delöverfehr, aber befonders erſtere. Während fie indefs 


fen vor fremden Einfällen gefichert waren, bietet doch 


ihre eigene Gefchichte, fo viel davon den Europäern bes 
kannt geworden ift, ein ununterbrochenede Scaufpiel 
innerer ‚Kriege und Wechſel von Eroberung und Unters 
johung dar, wobei die zahlreichfien und civilifirteften 
Voͤlker, nämlih die Birmanen, Peguaner und Siames 
fen, immer bie Hauptrolle gefpielt haben, während dies 
jenigen zweiten Ranges, wohin die Voͤlkerſchaften von 
Aracan, Lao und Kamboja nebft den weniger gebildeten 
Volksſtaͤmmen zu rechnen find, immer neutral blieben, 
wenn ed ihnen geflattet wurde, oder fih an den Zris 
umphwagen des jebeömaligen Siegers anfchlofjen. 

Wenn man den Character der Siamefen ſchildert, 
fo kann man nicht läugnen, daß die Schattenfeite zum 
großen Theile das Uebergewicht über die LKichtfeite ges 
winnt. Nach denen zu urtheilen, mit welchen wir in 
Verkehr flanden, fiehe ich Feinen Augenblid an, zu bes 
flätigen, was oft europäifche Schriftfieller von den Sia⸗ 
mefen behauptet haben, daß fie namlich Enechtifch gefinnt, 
raubgierig, träge, falfch, zaghaft und im hoͤchſten Grade 
eitel find. 

Die Fnechtifche Sefinnung ergiebt ſich ald eine noths 
wendige Folge des harten Despotismusd, durch welchen 
die Siamefen niebergedrüdt werden, Subordination 
unter Vornehmere marfirt fih in Siam fo fireng, daß 
dadurch aller Schein von Gleichheit und deshalb alle 
wahre Sittenfeinheit vernichtet wird. Gegen ihre Obern 
ift dad Benehmen der Siamiefen dußerfi verworfen, und 
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gegen ihre Untergebenen find fie unverfchämt und hochmuͤ⸗ 
thig. Diefer Character fheint fogar auf ihre äußere Hals 
tung einen großen Einfluß gehabt zu haben. Ihr Gang ift 
weder anmuthig, aufreht oder männlid, wie bei den 
Priegerifchen Voͤlkerſtaͤmmen des weflliben Aſiens, fons 
dern jeder Zeit fchwerfällig, unedel und niedergedrüdt. 
Vielleicht tragen fogar die Stellungen, in welchen den 
Obern die Unterwürfigfeit bezeigt wirb, dazu bei, allen 
Anmuth der dußern Haltung zu verbannen, und es 
fheint in der That unmöglich zu feyn, irgend einen, 
wenn auch noch fo oberflächlichen Anftand des Außeren 
Benehmend mit der Gewohnheit zu vereinigen, befläns 
dig auf den Knicen und ENbogen zu Friechen, mit ber 

Stirn die Erbe zu berühren und ähnlichen Obfervanzen 
nachzufommen *. Der Umftand,. daß man in Siam, 
auf Befehl der Regierung, allgemein keine Waffen trägt 
und daß angethane Beleidigungen, wenn auch nicht ges 





*) Wir hatten Gelegenheit, an ben Knieen und Ellenbogen von 
manchen unferer Bekannten die Wirkungen biefer Gewohnheit 
an den ſchwarzen unvertilgberen Narben, mit denen fie bezeich- 
net waren, zu bemerken. Die Wirkungen diefer wiederholten 
Niederwerfungen waren befonders deutlich zu erkennen an 
den Gliebmaßen des Prah-klang, den feine Pflicht des Tages 
wenigſtens zweimal veranlaßt, fi im Palafte niederzumerfen. 
Den Chinefen ift, wie ich glaube, bei ſolchen Gelegenheiten 
zum Schutze gegen ihre Gliedmaßen und Kleider der Gebraud) 
‚von Polftern verftattet. Wollte fi aber ein Siamefe eines 
folhen Vorſichtsmittels bedienen, fo würde dieſes Betragen 
ald ganz reſpectswidrig betrachtet und mit der Baſtonade bes 
ftraft werben, 
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feglih, doch wenigſtens durch willkuͤrliche Autorität 
geahndet werden, hat auf die Manieren der Giames 
fen, aller Wahrſcheinlichkeit nad, eine fehr beträchtliche 
Wirkung gehabt und, z. B., ihre Haltung und Benehmen 
weniger vorfihtig und fein gemacht, ald es bei weniger 
civilifirten Zufländen der Staatsgeſellſchaft der Fall zu 
ſeyn pflegt, wo der habituelle Gebrauch der Waffen und 
die daraus hervorgehende Furcht der Ermordung eins 
mal eine erzwungene Artigfeit und dann auch eine folge 
Meizbarkeir gegen Schimpf und Beleidigung erzeugt. 
Alle die Derfonen, mit welchen die Gefandtfchaft in 
irgend einer Art von Verkehr fland, legten eine merk: 
würdige Habſucht an den Tag, ohne diefelbe mit dem 
dünnften Schleyer der Schicklichkeit zu verdecken. Sie 
bettelten um alles, was ſie nur die geringſte Ausſicht 
zu erlangen hatten, und wurden durch eine abſchlaͤgliche 
Antwort weder beleidigt noch zuruͤckgewieſen. Die un⸗ 
tern Claſſen ahmten in dieſer Hinſicht ihre Obern nach 
und hatten nicht die geringſte Bedenklichkeit, um alles 
zu bitten, was ihnen in's Auge fiel. Auf unſern Gaͤn—⸗ 
gen durch die Doͤrfer in der Umgegend von Bang »fob 
wurden wir haͤufig um unſere Bleiſtiftfutterale, Pett⸗ 
ſchafte, Uhren, Taſchentuͤcher und Halstuͤcher mit Bitten 
belaͤſtigt. Eine beſcheidne Frau bat ſogar einen von 
uns um ſeinen Rock. Er machte ihr ſo gut wie moͤg⸗ 
lich vorſtellig, daß es unſchicklich ſeyn wuͤrde, ohne Rock 
zuruͤckzukehren, aber ſie ließ ſich dadurch nicht abweiſen, 
zeigte dann auf ihr Hemde und auf ihr Wamms, mit 
dem Bedeuten, daß dieſe für ibn ausreichend ſeyn würs 
den, bei foeinem kurzen Wege, ald er zurüdzulegen habe! 
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. Bir fanden die vornehmen Staatsbeamten wenig: . 
fiend eben; fo langfam im Gewaͤhren, als bereitwillig, 
ſich von und auszubitten; und befonders der Hof, ſowohl 
in;feinem Verkehre mit ausländifchen Nationen, als mit 
einzelnen Ausländern, : benimmt. fi in diefer Hinficht 
aͤußerſt lumpig. Alle Gefchenke, wie geringfügig fie auch 
find, werden angenommen, und, wenn er ein Gegenges 
ſchenk macht, ſſo wird; ed von ber Seite. bargeftellt, als 
ob er bie größte Gunſt erwiefen habe, auch immer Sorge 
getragen, daß dabei ein. Gewinn. von: 30 oder 40 Pros 
cent herauskomme. Sicherlich . findet man unter den 
Siamefen nicht eine Spur jener verfchwenderifchen Frei⸗ 
gebigkeit, die man fo häufig bei. den Häuptlingen und 
Fürften des weſtlichen Afiens antrifft. : Allee, was: fie 
verfhenfen, wirb an bie Zalapoind gewendet, und e& 
gewinnt faſt den Anfchein, als bliebe ihnen keine Geles 
geitheit übrig, ihre Breigebigkeit oder Mildthätigkeit auf 
eine andere Weile auszuüben. 2) 

Die Siamefen ſchienen und in gedßer Vollkommen⸗ 
heit die Inbolenz, die Abneigung gegen Arbeit, die Vers 
achtung des Werthes der Zeit und die Geringſchaͤtzung 
der Puͤnctlichkeit an den Tag zu legen, durch welche ſich 
die Unterthanen einer ſchlechten und tyranniſchen Regie⸗ 
tung immer auszuzeichnen pflegen. Was Edhrlichkeit 
und Aufrichtigkeit antangt, hat ihr Character "große 
Mängel, und aus. unferm Umgange mit Perfonen vom ' 
Hofe mußten wir bie Bemerfung machen, daß fie keinen 
Begriff von ben Vorzügen eined männlichen, offenen und 
geraden Benehmens hatten und Berftellung und Hin 


terlift in eben folhem Umfang ausübten, wie die Eins 
Craw furd. 84 
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gebornen von Hindoſtan, obſchon nur mit der Hälfte 
ihrer Gewandtheit. Wir haben in dieſer Hinficht keinen 
Grund, der Schilderung des Abbe Gervaife zu widerſpre⸗ 
chen, die derſelhe vor beinahe 150 Jahren von ihnen ges 
macht hat, daß ſie durchgaͤngig der Verſtellung ergeben 
ſeyen, und wenn ſie auch als Feinde nicht zu fuͤrchten wären, 
man ihnen, als Freunden, auch nicht trauen koͤnne. Aus 
der geringen Bekanntſchaft, die ich mit den Siameſen 
gemacht habe, bezweifle ich nicht im Geringſten, daß ih⸗ 
nen im Durchſchnitte perſoͤnlicher Muth fehlt; durch die 
ſchlechteſten politiſchen Inſtitutionen niedergedruͤckt und 
der Freiheit beraubt, Waffen zu tragen, deren Gebrauch 
felöft unter willfürlihen Regierungen dem Individuum 
eine gewiſſe Selbſtachtung erhält, :dabei an bie Stock⸗ 
ſtrafe gewöhnt, würde es iin der That ein Wunder feyn, 
wenn fich die Dinge anders verhälten folten. 2a Lou⸗ 
böre verfichert, daß der entfchloffene Blick eines einzigen 
Europderd mit einem Rohr in feiner Hand hinlaͤnglich 
iſt, um ein Dugend Siameſen die beflimmteften Befehle 
ihrer Vorgeſetzten vergeffen_ zu laſſen, und dieß iſt viel 
pon einem Volke, welches daran gewöhnt ifl, unter ges 
woͤhnlichen Umfländen feinen Vorgefegten den unbebing» 
— — zu leiſten. 


Der merkwuͤrdigſte Characterzug der Siameſen und 
gugleich auch derjenige, welcher ſich am wenigſten erklaͤ⸗ 
ren laͤßt, ift ihr Nationalſtolz. Die Beſchreibung, wel⸗ 
che der Abbe Gervaiſe davon gegeben hat, iſt keines⸗ 
weged übertrieben. Sie verachten, fagt er, gewöhnlich 
andere Nationen und find überzeugt, man thue ihnen 
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das größte Unrecht in der Welt, wenn man ibten Vor⸗ 
sang befireitet. 

Waͤhrend unfered Xufenthalted in Siam konnten 
wir weder durch Bitten, noch durch das Verſprechen eis 
ner Belohnung die Dienſte des Niedrigften im Volke 
für. ſolche Arbeiten, welche Ditnfiboten verzichten, erhal⸗ 
ten. An dem Tage, wo wir bei Hofe vorgeſtellt wur⸗ 
den, galt es als eine ganz beſondere Gunſt, daß man 
uns einige Traͤger bewilligte, um unſere Palankins oder 
Saͤnften zu tragen, und nur mit großer Schwierigkeit 
und, um übertriebene Preife gelang es uns fpäter, einige 
Ruderer für unfere Boote zu befommen. Der niedrigſte 
Bauer Hält fi für beffer, als den ſtolzeſten und vors 
nehmften Unterthan jedes andern Landes. Sie fprechen 
ganz offen von ſich und ihrem Lande ald Muftern der 
Vollkommenheit, und die Kleidung, die Manieren, bie 
Gewohnheiten, die Gefichtözüge und die Haltung ber 
Ausländer find ihmen Gegenſtaͤnde des Spottes. Es 
iſt ſchwer, ein ſolches Uebermaaß von Schwäche iind Vers - 
biendung zu erklaͤten, aber die allgemeinen Urfachen 
find ohne Zweifel der Mangel an Kenntniß der Welt 
unter ihnen, indem fie Leine andern Ausländer fehen, 
als ſolche, welche kommen, um ihre Regierung um Gunſt⸗ 
‚erwelfungen zit ‚bitten; ‚ferner auch die Herrſchaft und 
Superisrität, welche fie. feit undenklichen Zeiten über 
die rohen und tiefer ſtehenden Voͤlkerſtaͤnme ausgeübt 
‚haben, die ihre naͤchſten Nachbarn ſind. ‚Es unterliegt 
‚mit seinem Worte Eeinem Zweifel, daß die Siamefen 
bei ihrer Unmwiffenheit in Künften und Waffen, bei ih 
tem individuellen und nationelen Mangel aller Superis⸗ 
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rität, bei ihrer Nadtheit und Sclaverei dennoch daB ei» 
telfte Volk des ganzen Morgenlandes find, aus welder 
Urfache — auch dieſe eh zu erklaͤren 
ſeyn mag. 
Die Tugenden der Siameſen ſind alle negativer 
Art, und das Verzeichniß derſelben iſt kurz. Sie find 
in der Regel mäßig und enthaltfam, perfönlich friedfer⸗ 
tig und folgfam. Die Mäßigkeit eines folchen Volkes 
ift, aller Wahrfcheinlichkeit nach, dad Gefammt » Refultat 
des Glima’s, der Gonflitution und der Nothwendigkeit. 
Die Religion fchreibt eine vegetabilifche Diät vor, und 
da das Toͤdten der Thiere verboten ift, fo follte man ers 
warten, baßanimalifche Koft eben fo gewiffenhaft vermieden 
werde, wie bei den ftrengften Kaften ber Hindus. Aber 
darin würde man ſich fehrirren, denn fiegeniegen ohne Un» 
terfchied alle Sorten von Fleifh und fließen von ihs 
rem Zifche nicht einmal dasjenige der Hunde, ber Kas 
gen, der Ratten, der Eidechfen u. f. w. aus, fobald fie 
nur ben Tod biefer Thiere nicht: veranlaßt haben und 
die Sünde einem Andern zuſchieben können. Daſſelbe 
gilt auh vom Wein und von beraufhenden Mitteln, 
welche durch ihre Religion und durch die Civilmacht 
firenge verboten find. Eine große Neigung zu Brannt⸗ 
wein ſchien uns überall herrfhend zu feyn, und den uns 
tern Glaffen Fonnten wir Fein angenehmeres Gefchen? mas 
chen, ald diefes Getränk, um welches fie uns ins geheim 
fo oft beläftigten‘, als ſich nur eine Gelegenheit dazu 
barbot, Exceſſe haben wir indeffen niemals gefehen, 
auch niemald von dergleichen gehört, und ich bin Über: 
zeugt, daß bie Siamefen im Ganzen ein mäßiges Volk find, 
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obfchon zugleich unreinlih und rüdfichtsles in ihrer 
Diät, und auch unfauber, was ihre Perfonen anlangt; 
Die Siamefen zeichnen fich vortheilhaft aus von ihren 
Nachbarn, den Malayen, und andern tieferftehenden Volks⸗ 
ftämmen der öftlichen Infeln, indem ihnen der unvers 
föhntiche Geift der Rache fehlt, welcher im Character der 
legtern einen fo hervorfischenden Zug bildet. Wird ein 
Siameſe beleidigt, fo fucht er durch feinen Borgefegten 
Genugthuung zu erhalten, aber nie mit eigner Hand 
Gleiches mit Gleihem zu vergelten. Handlungen der 
Verzweiflung, wie z. B. die Zollwuth ‚der Malayen, 
kommen unter den Siamefen gar nicht vor, auch wird 
die Ruhe des Landes nicht durch Privatfehden und Feind» 
feeligfeiten geftört, wie unter Friegliebenden und unruhis 
gen Barbaren. Derfelbe Geift der Nachficht befteht in- 
deſſen nicht gegen Öffentliche Feinde, und die Siamefen 
führen ihre Kriege mit einem fchredlihen Grimm. Vor—⸗ 
nehme Gefangene werben gemeiniglich enthauptet und 
Diejenigen ber unterm Claſſen zu befländiger Sclaverei 
und "Arbeit in Ketten verdammt, Die Bauern eines 
Landes, in welches fie einfallen, mögen biefeiben nun 
bewaffnet oder unbewaffnet angetroffen werden, führen 
fie mit Weibern und Kindern aus ihrem Lande in bie 
‚Sefangenfchaft, und gerade die Gefangennehmung biefer : 
unglüdlihen Menfchen fcheint der Hauptzwed der perios 
diſchen Ueberfälle, zu feyn, welche in ein feindliches Ges 
biet gemacht werben. 

Die friedlichen und —— Gewohnheiten des 
Volkes erkennt man. fhon hinlaͤnglich aus ber Sicher⸗ 
heit des Lebens und Eigenthumes, die in Siam beſteht. 
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Sie find wenigſtens einiger Erfag-für ben Despotismus, 
- bem fie züverläffig ihren Urfprung verdanken. Ein-Reis 
fender, der fih an die Unficherheit und Gefeglofigkeit 
gewöhnt hat, welche in vielen andern Ländern Afiens 
in ſo großem Umfange beficht, erholt fid mit Vertrauen 
und Satisfaction in der Sicherheit, welche er wenigſtens 
in der Hauptfladt von Siam und in ihrer Umgebung 
findet. Wir wanbetten Meilen weit und ohne alle Be 
gleitung in der Umgegend von Bang «tot umher, ohne 
don Jemanden beleidigt gun werden und befürchteten auch 
feinen Augenblick Gefahr für unfere Perfonen oder für 
unfer Eigenthum. Ich habe die Ueberzeugung, daß das 
Eigenthum eines Kaufmanns oder eined andern Ausläns 
ders in Siam ſich fo ſicher zu Bang⸗kok gegen Treu⸗ 
loſigkeit oder Gewaltthaͤtigkeit, ſowohl von Seiten der 
Regierung, als der Privatperfonen befindet, wie in dem 
am beſten geordneten Staate Eutopa’s, 

Im häuslichen Leben ift der Gharacter der Siames 
fen unter allen Umfländen zu empfehlen, Die Eitern 
beſitzen viele Liebe zu ihren Kindern und. find vieleicht 

zu nachſichtig: die Pflichten der Kinder gegen die El- 

tern find fogar durch Gebote der Religion vorgefchrieben, 
und wir haben von feinem Gebrauche gehört, ber das 
bin wirken Fönnte, die Kraft dieſer Bande zu ſchwaͤchen. 

Die finmefifchen Weiber werden nicht wie in vie 
len andern Ländern Aſiens eingefperrt, noch fiteng aus« 
geſchloſſen von der Gefelfchaft fremder Manneperfonen. 

Die vielen Weiber des Prah Flang pflegten oft unvers 

fohleiert an unferer Wohnung vorüberzugehen und ſuch⸗ 

ten fi dabej hicht im Geringften zu verbergen. Auf 
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dem Fluſſe begegneten wir oft: großen Geſellſchaften von 
Frauenzimmern, welche zur Familie des. Königs: und 
der Prinzen gehoͤrten und in ihren Barken unter einem 
Baldachin ſaßen. Bei ſolchen Gelegenheiten zogen ſie 
fogar die Vorhaͤnge ihrer Barken anf, um ihre Neugierde 
zu befriedigen... und gaben. und dabei zugleich Gelegen« 
‚beit, die unfere zu befriedigen; Übrigens dachten fie nicht 
daran, ſich zu verbergen. Ganz dem aͤußern Anfcheine 
zuwider wird. indefjen, das weibliche Gefchlecht hier nicht 
mit Achtung behandelt, fondern man betrachtet die Weibös 
leute, wie in andern barbarifchen Ländern, ald Geſchoͤ⸗ 
pfe einer. niedern Ordnung. Wir müſſen inbefjen ber 
Bennen, baß uns nie ein Fall vorgekommen, if, wo fie 
irgend einer. Art von. Brutalität oder ſchlechter Behand⸗ 
lung unterworfen: worden waͤren. Die ſchwere Arbeit, 
die ihmen aufgebuͤrdet iſt, (denn fie verrichten ale: Arf 
ber Arbeit: außer'm Haufe und auf dem Felde, z. B. La⸗ 
ſten zu tragen, zu rudern, zu. pflügen, zu fäen und zu 
eggen) kann nicht als Beifpiel fchlechter Behandlung 
angeführt werben, denn diefe Arbeiten: fallen ibnen na 
türlich zu und find..die nothwendige Bolge der Conſcrip⸗ 
‘tion, welche die Männer ihren natürlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen entzieht: um fie für bie werthloſe und a 
Plalkerei des Staates zu verwenden; 

So weit wir zu urtheilen im Stande ſind, — 
die Siameſen keinen ſehr hohen Werth auf. weibliche 
Tugend. Die Weiber ſind indeſſen nicht luͤderlich und 
verdienen zu Bang⸗kok noch ihrer Keuſchheit halber be: 
lobt zu werden, im Vergleiche mit ben birmanifchen, 
peguanifchen. und sochins chinefifcpen Weibern, welche die 
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meiften öffentlichen Huren Kefen, * ſehr nablreide 
Claſſe von Menſchen. 

Scheidungen ſind ſehr haͤufig * werden bei ge⸗ 
ringen Veranlaſſungen ohne Schwierigkeit geſtattet. Die 
Strafe des Ehebruchs iſt nicht ſchwer. Sie beſteht in 
einer Geldſtrafe, welche je nach dem Rang und Reichthume 
des Uebertreters von 2 Cattis Silber (20 Pfund) bis 
zu: 6 Gattis (60 Pfund) variirt. Kann die Strafe nicht 
bezahlt ‘werden, fo treten Gefängniß und Stodſchlaͤge 

an ihre Stelle. 

Wielweiberei iſt nach ben Gefeg und nach der Res 
ligion beö Landes erlaubt, und die Reichen nehmen fich 
fo viel Weiber, als fie ernähren können. As wir in _ 
Siam waren, hatte der König 300 Weiber und der 
Prah⸗klang 40. „As ih in Siam war, fagte der Abs 
be Gervaife, hätte man mid gern glaubend gemacht, 
. daß die untern Claſſen aus Tugend keuſch feyen, weil 
die Polygamie nicht gewöhnlich unter ihnen war; ich für 
mein Theil habe aber immer dieſe Erſcheinung ans 
ders erflärt: es Fam ihnen nämlich darauf ar, bie 
NRoſten, mehrere Weiber zu ernähren, zu erſparen.“ 

Die Siamefen find sein cerenroniöfes Volk und Ies 
gen, gleich den meiften Völkern des Morgenlandes, eine 
große und lächerliche "Wichtigkeit auf die bloße Form 
und das Geremoinel. Vergehungen gegen letzteres wers 
ben mehr aus dem Geſichtspuncte politifcher Verbrechen 
und nicht ald Verfehen im Betreff der Etiquette bes 
trachtet. Ein Siamefe geht odeiſſteht felten gerade, und 
ein Untergebener thut biefes nie in der Gegenwart eines 
Vornehmern. Die zärtlichfe Umarmung zwifchen Per: 
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fonen von gleihem Range befteht, wie die Sprache es 
ausdrüdt, darin, ben Gegenftand feiner Neigung zu 
riechen. Dies haben fie mit mehren indifchen Infels 
bewohnern gemein. Die eigentlihe Umarmung ift uns 
ter Freunden, oder wenn man eine Perfon feiner Freund⸗ 
fhaft verfichert, ebenfalld gemein. Es gab keinen unter 
uns, ber nicht während, unferes Aufenthaltes in Siam, 
einmal biefe unangenehme Höflichkeit erfahren hätte, 
Unfere neuen Bekannten, die und in’d Herz zu fchließen 
beliebten, Überhäuften uns damit plöglich und unerwars 
tet und oft auf freier Straße, Es waren meiftentheils 
' "Leute vom Lande und häufig, wie ich mich entfinne, 
Eingeborne aus Lao. 

Nach diefer aungünftigen Schilderung des fiamefis 
ſchen Characterd müflen wir übrigens noch bemerken, 
Haß: unfere Erfahrung in enge Gränzen eingefchloffen 
war, indem wir auf die Bewohner der Hauptfladt und 
einige wenige Ausländer befchränft waren, die uns der 
Zufall zuführte, Es iſt mir übrigens verfichert worden, 
daß der Character dei Siameſen in ben Provinzen weit 


günftiger fig barfielt. 
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Dreizchntes Gapitel. 


Buböpar Religion, — Ihre gehrfäge und Vorſchriften. — Pflich⸗ 
ten der Zalapoind. — Geſchichte der Buddha: Religion. — Ib⸗ 
ve Wirkungen auf .den Character und die Sitten bes Vol⸗ 
Es, — Regierung. — Attribute des Könige. — "Siamefl: 
fcher Adel. — Theilung des Volkes und onfcription. — 
Verwaltung. — Otaatseinfommen, _ Waffen und Inſig⸗ 
nien. — Geſetz. — Geſchriebener Coder. — Beweis: — 
Contracte. — Erbſchaftsweſen. — Ehe. — Militairmacht. 


Die Verehrung des Buddha iſt in den Ländern 
zwifchen Bengalen und Cochin China ziemlich allgemein 
verbreitet. Hinfichtlich der Lehre, der Ausübung und 
Moral ift e8 diefelbe Religion, welche auf der Inſel 
Geylon herrſcht, ſcheint aber weſentlich verfchieden zu 
feyn von der Buddhareligion der Zartarei, Hindoftan’s, 
China's, Japan's und Anam’s, wie aus folgender kur⸗ 
zen Skizze derfelben fich ergeben wird. 

Die Hauptlehre der Buddhareligion ift die Seelen⸗ 
wanberung. Die Bekenner berfelben glauben an eine 
Urt der Unfterblichkeit der Seele, an Belohnungen und 


an Beftrafungen nach dem’ Tode, Cie ſind der Meix 
hung. daß nach Ausübung der erforderlichen Tugenden 
in jedem Zuſtande die Seele guter Menſchen im eine 
Reihe von Himmeln uͤbergehen und endlich in einen 
Zuſtand vollkommener Stüdfeeligkeit gelangen _ werde, 
Diefer Zuſtand, in welchem die Menſchen nicht mehr ie 
geboren werben und nicht mehr ſterben, au frei ‚find 
von den Sorgen und Leidenfhaften aller andern Exi⸗ 
ſtenzzuſtaͤnde, heißt in der Volkelprache Ni-ri-pan, 
was meines Erachtens eine Verderbung des Wortes der 
Baliſprache Pari- -ni-pan feyn muß, welches letzteres fo 
viel bedeutet als „Alles eriofhen.” Dies iſt nun 
der Aufenthaltsort vieler Helben, deren Geſchichte in 
der ſiameſiſchen Legende erwaͤhnt wird; und Gauta⸗ 
ma ſelbſt nimmt hier den hoͤchſten Pla ein. Nach dem 
fiamefifhen Glauben giebt es zahlreiche Himmel und 
Höllen, aber über die genaue Zahl ift mam nicht‘ einig. 
Ein gut untertigteter Siamefe gab mir die Verſicherung 
die Zahl ihrer Himmel fey 22, nämlich 6 obere und 16 
untere, dagegen gebe ed nur 8 Drte der Strafe. Die 
Siameſen glauben nicht am einen hoͤchſten Gott, den 
Schoͤpfer und Regierer des Weltalls. Es iſt ſogar nicht 
leicht, ihnen die abſtracte und feine Notion einer ober⸗ 
ſten Gottheit begreiflich zu machen. Prah⸗Pak⸗krom, 
der oberſte Prieſter von Prah⸗klang's Tempel, fagte mix 
in einem Geſpraͤch uͤber dieſen Gegenſtand, daß Nie⸗ 
mand groͤßer ſey, als Gautama, ‚und daß ſelbſt feine 
Macht in etwa 5000 Jahren erloͤſchen werde, Sie ſa⸗ 
‚gen, die Welt fey durch Zufall erfihaffen, werbe zerſtoͤrt, 
reproducirt und wieder zerſtoͤrt, bis.in’s Unendliche. Sie 
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nehmen die Eriftenz fehlender Bötteran, und jeder Ort _ 
bat feine eigene Schußgottheit. Diefe Gottheiten find 
aber von fehr untergeorbnetem Rang oder Macht. 


Die Siamefen glauben nicht an bie Götter des 
hindoftanifchen Pantheon. Sie betrachten jene Götter 
blos ald Helden, Könige und Eroberer und machen fie 
zu Gegenftänden ihrer Romanzen, ihrer Drama’s und 
ihrer Legenden. Sie fiellen fie fogar gemalt und aus⸗ 
gehauen auf den Wänden ihrer Tempel dar. Daraus 
geht aber noch immer nicht hervor, daß fie diefelben vers 
ehren, denn fie fielen an diefelben Orte auch Abbilduns 
gen von Europäern, von Perfern, von Chinefen und 
andern Ausländern, ohne dabei eine andere Abficht zu 
haben, ald die Zempel damit zu becoriren. 


Ein fehr verfiändiger Mann fagte mir ganz heflimmt, 
die bindoftanifhen Gottheiten feyen bloße Menfchen ges 
wefen, wie wir felbft, die wegen großer und guter Tha⸗ 
ten in den Himmel verfegt worden feyen, Der Minis 
ſter /Suris wung» fofa fagte ohne alle Bedenklichkeit in 
einer Unterhaltung über diefen Gegenftand, daß die Ges 
ſchichte des Rama voller Falfchheiten fey. 


Der. König von Siam, an welchen Ludwig XIV. 
zwei Geſandtſchaften fchidte und den unbefceidenen 
Borfchlag machte, feine Religion zu verändern, hatte 
nicht die geringfte Bebenklichkeit, obfchon er den Vor⸗ 
ſchlag auf's Beflimmtefte abwies, in einem audgezeichnes 
ten Theile. feines Palaftes ein Bildniß von Ehriftus und 
der Jungfrau aufzuhaͤngen, die er ald ein Geſchenk von 
©r. Heiligkeit, dem Papft erhalten hatte. Dffenbar muß 
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diefes Benehmen der Siamefen durch Gleichguͤltigkeit 
und Mangel an Eifer erklärt werben, , 
Die moralifchen Vorfchriften der Siamefen find in 
folgenden: 10 Geboten enthalten: 
1. Zödte Feine Thiere. 
2. Stiehl nicht. 
3. Brich nicht die Ehe. 
4, Lüge und verläumbe nicht. 
5. Zrinfe keinen Wein. 
6, IB nicht nach 12 Uhr, 
7. Befuche nicht Öffentliche Sqauſpiele und hoͤre nicht 
der Muſik zu. 
8. Verwende keine Wohlgerůche und trage keine Blu⸗ 
men oder andere perſoͤnliche Zierrathen. 
9. Schlafe oder ruhe nicht auf einem Lager, wethes 
uͤber eine Elle hoch iſt. 
10. Mache keine Schulden. 

Die erſten fuͤnf Gebote beziehen ſich auf — 
aber die letzten fuͤnf nur auf die Talappoins. Mit. Aus⸗ 
nahme von einem oder von zweien dieſer Saͤtze, welche ſich 
auf die unvermeidlichen und allgemeinen Grundſaͤtze der 
natuͤrlichen Sittenlehre gruͤnden, ſind ſie entweder fri⸗ 
vol oder laͤcherlich, und das erſte dieſer Gebote, wenn 
man ed mit ihrem Benehmen zuſammenſtellt, rechtfer⸗ 
tigt fogar die beißende Bemerkung La Loubere’s, daß 
fi die Siamefen mehr ſcheuen, Blut zu vergießen, als 
einen Mord zu begehen. 

Eine firenge Beobachtung religisfer Pflichten wirb 
nur von ben Prieftern erwartet, : Die Layen dagegen, 
“wenn fie den Zalopoind die gewöhnliche ‚Ehre erweifen, 
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‚ihnen täglich Allmoſen geben, Geſchenke machen, die 
gewöhnlichen eiertage beobachten, ;die. Zempel bes 
ſuchen und, wenn fie reich find, auch Tempel und Kid» 
ſter fliften, bilden. ſich ein, alles Mögliche: gethan zu 
haben und delegiren alle geiftlihen Angelegenheiten an 
die Priefterfchaft, die ihres Theils fih dagegen von al⸗ 
len möglichen zeitlichen Befchäftigungen enthalten muß. 

Die Religion ift eine große Lebensangelegenheit in 
Siam und felbft die Hauptquelle der Erholung und der 
Erheiterung. Jeder Mann im Königreihe muß zu der 
‚einen oder zu der andern Periode; feines Lebens, wenn 
auch nur auf kurze Zeit, unter die Prieſter treten. Selbſt 
ber König muß 8 Zage lang ‚ein Prieſter feyn, dabei 
gleich den übrigen 2.oder 3 Tage lang nah Allmofen 
urnmhergehen; die hoͤchſten Staatäbenmten bleiben Mos 
nate lang in ber Priefterfhaft. Diefer Schritt fcheint 
mit einem Wort ald eine Art erforberlicher geiſtlicher 
‚Gonfirmation betrachtet zu werben. Ein Mann kann 
unter: die Prieſter gehen, in welchem Alter es ibm bes 
diebt, und fie auch verlaſſen, fobald «3 ihm gefällig ift. 
Iſt er verehelicht,: fo muß ‚er zuvor gefchieben werben 
and eine Anordnung für den Unterhalt feiner Familie 
stzeffen. Wenn er aus der Priefterfchaft herausgetreten 
iſt und zum 2tenmal eintritt, dann muß er in dieſem 
Stande Iebendlänglih bleiben, Das gemöhnfiche Alter, 
am ‚in den Prieſterſtand zu treten,: ift das. Alter der 
Pubertät, aber dann ift Fein Alter davon ausgenommen, 
bis zum 72ſten Sahre hinaus. —— 

An einer andern Stelle ſind bereits die Ceremonien 
der Ordination beſchrieben worden, welche in der Tonſur 
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des Aufzuneßimenden, in Abwafchungen, langen Gebe⸗ 
ten. dev Talapoins, Proceffionen, Schmaufereien, Ver⸗ 
theilung von Geſchenken an die Priefter und an die Ars 
men, aber beſonders an erſtere, beſtehen. 

Die Jahreszeit zum Eintritt in den Prieſterſtand 
* der 6te, 7te und Ste Monat ded Jahres und dieje⸗ 
nige zum Austritt der 11te Monat. Es ereignet ſich 
deßhalb, daß vom Sten bis zum 11ten Monate-die ZSahl 
der Priefler ſehr groß iſt, dagegen vom 11ten bis zum 
6ten und. 7ten weit kleiner; denn viele find, nachdem 
fie das Kloſterleben eine kurze Zeitlang gekoſtet haben, 
ungeachtet aller- feiner Vorrechte und Auszeichnungen; 
wieder froh, im die Welt’ mit ihren Sorgen und Müs 
ben zurückkehren zu koͤnnen. Die ſchlechte tyranniſche 
Regierung in Siam vermehrt die Sorgen und Muͤhen 
natuͤrlich noch um Tauſende. 

Die Prieſter leben zuſammen in Kıöftern, welche 
von 10 bid mehrere hundert Talapoins faſſen können. 
Die Klöfter fliehen immer in Berbindung mit einem 
Tempel und beftehen aus einer regelmäßigen Reihe von 
Bellen, welde in der Regel eine oder. mehrere Eden des 
Gebäudes einnehmen. Die Talapoins in Siam find in 
6 Grade getheilt. Sobald fie. in den Priefterfiand eins 
treten, heißen fie Nen, d. 5. Novizen oder Schüler und 
werden zu höhern Rangftufen, je nad} ihrer Gelchrfams 
Reit und "Ausdauer, befördert. Jedes Kloſter ſteht unter 
der Lejtung eines Abtes, und die größern haben auch eis 
nen Prior. Unter ‘der Leitung dieſer Würdenträger, 
wird ein regelmäßiges Syſtem von: Subordination und 
Disciplin gehandhabt. Die Achte koͤnnen indeſſen Feine 
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richterlichen Functionen ausüben: und z. B. Törperliche 
Strafen erkennen, denn ihre Autorität befchränkt: ſich 
blos auf Ermahnung, auf Zabel, oder endlich auf Auss 
ftoßung. Jeder obere Priefter im Kloſter bat feine.bes 
fondern Schüler, welche ihm diefelbe Ehre zollen, wie 
ein hindoftanifcher Novize feinem Guru oder. geifklichen 
Führer. So oft fie, z. B., in feine Gegenwart fommen, 
werfen fie fih vor ihm nieder und berühren die Erde 
mit ihren Stirnen, wie-wir häufig zu bemerfen Geles 
genheit hatten. Faſt die ganze Erziehung, welche die 
männlihen fiamefifhen Kinder erlangen, wird ihnen 
auf diefe Weife in den Klöftern ertheilt, Sie verrichten 
dagegen ben Prieftern niedere Dienfte, aber ich glaube 
nicht, daß auf eine fehr flrenge Disciplin gehalten wird, 
denn ich habe in der Regel die jungen Müffiggänger 
. immer herumlaufen ſehen. Sie werden in den Klöftern 
ernährt, . fo weit die freiwillige Barmherzigkeit und bie 
Ausftattung der Kloͤſter es verſtatten. Wo dieſe nicht 
zureichen, muͤſſen die Eltern das Fehlende erſetzen. 


Die groͤßere Zahl der Tempel, nebſt den damit ver, 
bundenen Klöftern, werden von der Regierung oder von 
reichen Privatperfonen geftiftet, unter deren unmittelbar ° 
rem Schuße fie fiehen. Die Stifter geben je nach dem 
Maaß ihrer Froͤmmigkeit und Freigebigfeit von Zeit zu 
Zeit Unterflügung, aber der Hauptunterhalt der Priefter 
befteht in zufäligen Almofen und Gefchenten. Als ein 
Beifpiel der Unterftügung, welche die Regierung gewährt, 
kann man anführen, daß der König nicht nur den foges 
nannten Volkstempel in Bau und Beflerung erhält, 
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fondern auch noch jaͤhrlich für bie Priefter und Zaiens 
Diener 2400 Zicald zahlt. . 

Die Zalapoins find zu einem firengen Eölibate vers 
bunden, müffen ſich aller zeitlichen Beſchaͤftigungen ente 
halten, bürfen feinen Wein trinken, Beine beraufchen- 
den Dinge geniefen und fein Thier tödten, müf 
fen dagegen ihre Zeit auf Almofenfammeln, auf religiös 
ſes Studium, auf Meditation und auf Gebet verwenden. 
Das Coͤlibat wird von ihrem Stande ganz fireng ver» 
langt, und das Geſetz bat auf Uebertretung diefes Puncs 
tes den Tod angeordnet, obſchon ich glaube, daß biefe 
Strafe in Siam gewöhnlih in Degradation und Auss 
ſtoßung aus dem Prieflerftand umgewandelt wird. 

Kein junges Mädchen iſt in der Nähe eines Tem⸗ 
pels zu fehen. Ein Zalapoin darf nie in Unterhaltung 
mit einer Weiböperfon getroffen werben und wo möge 
lich. nicht einmal nach einer Weiböperfon fehen, Auch 
fehr fireng iſt dad Gebot, fi zeitlicher Befchäftigungen 
zu enthalten. Ein Zalapoin kann weber politifche, noch 
richterliche Functionen ausüben. Er darf fih auch nice 
in Handelöunternehmungen einlaffen, oder gegen Bezah⸗ 
lung irgend: eine Art von Handarbeit verrichten. Einige 
„ber firengfien Talapoind wollen nicht einmal Gold, ober 
Silber berühren, und feiner derſelben kann oder darf 
Geld. in feinem Befige haben, Die einzige Art der 
Handarbeit, welche ich fie jemals verrichten fah, befiand 
in der Führung der Ruder, wenn fie zum Almofenfams 
meln auögingen;:fie führten auch wohl dad Ruder, oder 


trugen eine Sänfte für eine Perfon hohen Ranges aus 


ihrer Mitte - 
Erawfurd. Br 35 
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Selbſt das Studium der Wifjenfhaften und "der 
freien Künfte ift verboten, indem es zu viel Antheil hat 
an den 'profanen Angelegenheiten. der Welt.. In Bes 
treff der meiften diefer Dinge nur Wißbegierbe ‚an den 
Tag zu legen, würde ade Anftoß und N vers 
anlaffen. u 

Das Verbot, Wein, fpiritudfe Getränke — RER 
ſchende Mittel zu genießen, ift allgemein für alle Befenner 
des Buddha, und die fiamefifche Regierung thut, ald gäbe 
fie fi große Mühe, die Aufrechterhaltung dieſes Gefeges 
einzufchärfen. Wie die Talapoins in’sbefondere diefem 
Gefege nachkommen, habe ich nicht erfaßten: können, 
aber nach unferer geringen Erfahrung zu urtpeiten, fcheint 
die Leidenfchaft für Wein und geiſtige Getränke nirgends 
größer zu feyn, als unter den ſiameſiſchen Laien. Es 
ift ausgemacht, daß die Regierung den Uebertretern dies 
ſes Gefeges durch die Finger fieht und: zwar auf eine 
ganz unglaubliche Weife; denn eine Abgabe auf die Bes 
reitung und den Verkauf des Branntweins iſt eine ber 
wichtigſten Quellen’ ded Staatseinkommens. Da den Tas 
lapoind der Genuß’ fpirituöfer Getränke, des Weines 
und des Opiums verboten iſt, fo halten: fie fich befto 
mehr an Tabad und an die Zubereitung aus Betel und 
Areca. 

Die Erdaltung des aa Lebens iſt eine noth⸗ 
wendige und weſentliche Maxime, welche aus den Lehr⸗ 
ſaͤtzen der Seelenwanderung hervorgeht, aber in der 
Beobachtung dieſes Gebotes find die ſiameſiſchen Tala⸗ 
poins nicht conſequent, und man moͤchte ſie ſogar für 
Heuchler halten. "Sie fümmern ſich nicht darum, in 
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wiefern fie zum Tod eines Thieres mit beitragen, fobalb 
fie nur nicht unmittelbar die Hand mit angelegt haben, 
Sie genießen faft jede Art von animalifcher Nahrung, 
mag nun daB Thier eined natürlichen oder gewaltfamen 
Todes geftorben ſeyn, ohne fih weiter im Geringften 
darum zu kuͤmmern. Bu Bang⸗kok wird das Schwei⸗ 
nefleiſch Öffentlich ausgehöft und alle Morgen in dem 
Straßen und am Fluffe ausgerufen. Knor fagt, daß 
das ſchimpflichſte Beiwort, welches die Cingalefen den 
Ehriften beilegen, „Rindfleifh effende Gclas 
den", fey. Die Siamefen fanden wir liberaler. Eis 
nige Schwierigfeit machten fie, was bad Schlach⸗ 
ten der größeren Thiere anlangt; waren fie aber eins 
mal gefchladhtet, fo wurbe weiter auch nicht darnach ges 
frage. Am Tiſche des Prah⸗-klang wurde eine Menge 
Geflügel, -Schweinefleifb und Rindfleifh aufgetragen, 
wovon die ſiameſiſchen Herrn, denen geflattet wurde, 
fih mit uns niederzulaffen, tapfer zulangten. Einige 
fragten ganz indiscret, wie man das Rindfleiſch bekom⸗— 
men habe. Der Prah⸗klang wich diefer Frage mit ber 
Bitte aus, man möge über ſolche Gegenfiände nicht fo 
neugierig feyn. Bei diefer Gelegenheit muß noch bes 
merkt werden, daß es in: Afien wahrfcheinlih Fein Land 
von derfelben Größe giebt, in welchem fo vieles Wilds 
pret erlegt und zum Verkaufe gebracht wird. Auch Fils 
The bilden einen Hauptnahrungdartifel des Volkes. 
Dieſe tödten fie nicht, wie fie fagen, fondern ziehen fie 
blos aus dem Waſſer. Im Kriege entichuldigen fie fich 
damit, daß fie nicht direct auf den Feind zielen, fondern 
nur auf die ganze Maſſe feuern. Kurz jeder Behelf 
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ſcheint auslaͤnglich zu ſeyn, ihr Gewiſſen zu beruhigen, 
und ſie wollen ſich nicht mit einer zu ſtrengen —— 
lichkeit an das Dogma belaͤſtigen. 

Ein Talapoin muß frei ſeyn von allen weittihen 
Sorgen, und fih mit häuslichen Arbeiten zu befchäftigen, 
ift ganz unter feiner Würde, Er braucht weder einen 
Vorrath von Nahrungsmitteln fi anzuſchaffen, noch 
das Geringfie bei der Zubereitung berfelben zu thun, 
und nad diefem Grundfage wird das Betteln für einen 
‚Zalapoin ehrenvol. Sie dürfen indeffen die Barmbers | 
zigfeit nicht auffordern, fondern fi nur an die Thüren 
der Laien flellen und flillfchweigend dad Almofen, als 
etwas, worauf. fie ein Recht haben, ‚erwarten, fi 
auch. nie berablaffen, dem Schenkgeber zu danken. Als 
Allmofen koͤnnen fie nur Nahrungsmittel oder Kleider 
annehmen und erftere immer fertig zubereitet. 

Der Zag eines Talapoind wird auf folgende Weife 
verwendet, Um 7 Uhr des Morgens geht er aus, um 
Almofen zu fammeln, und um diefe Zeit find zu Bang 
kok die Straßen und der Fluß fo fehr mit Prieftern ans 
gefüllt, daß diefelben einen fehr großen Theil ber Bes 
völferung auszumachen ſcheinen. Darauf kehren fie in 
ihr Klofter zurüd und efjen zum erftenmal- um 8 Uhr, 
alddann zum zweitenmal Mittags. Nachher ift es, ihren 
Regeln zufolge ungeſetzlich, fehle Nahrung zu genießen, 
obfchon flüffige Nahrungsmittel erlaubt find. Der Nach: 
mittag wird mit Studiren verbradt, Von 5 bis 7 
Uhr Abends verfammeln fi) die Talapoins in der Bet- 
capelle des Klofters und beten zufammen in einem lauten 
und fingenden Zone, fo daß man fie Z Meile weit ver 
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nehmen Fand. Ein Getrommel verkündet den Schluß 
diefes Theiles der Geremonie und der täglichen Pflichten 
eines Talapoin's. 

Die andern Pflihten ber Zalapoins find: Hyms 
nen, Gebete und moralifche Abhandlungen dem Volke 
in den Gapellen der Tempel am 1ten, am Sten, am 1öten 
und 2aſten Tage jedes Monds vorzulefen; Priefter zu 
ordiniren; Gögenbilder und Tempel einzumweihen; bei 
Den Hochzeitsſeierlichkeiten, wie bei Begräbnißfeiertichfeis 
ten anwefend zu feyn. In allen dieſen Faͤllen find fie 
von Pladerei und Handarbeit, welchen Namen diefelben 
auch führen mögen, völlig frei, und ihre Pflicht befhränft 
ſich blos darauf, Hymnen und Gebete in der Balis 
Sprache zu leſen oder zu wiederholen,‘ die der Menge 
unverfländlich find und wahrſcheinlich auch nicht fehr 
gut von ihnen ſelbſt verflanden werden. Die weltlichen 
Angelegenheiten an den Orten der Verehrung befinden 
fih, 3. B., in den Händen von Weltgeiftlihen, welce 
weiße Kleider tragen; und die Geremonien bei Leichenbe⸗ 
gängniffen werben von gemeinen Leuten in ähnlicher Klei⸗ 
dung verrichtet. 

Die Zalapoind haben, wie bereits bemerkt worden 
ift, fechd Grade oder Rangflufen. Ueber allen ſteht der 
San: trat oder Hohepriefter, welcher vom Könige ges j 
wählt wird und immer in ben Mauern bed Palaftes 
lebt. Dieſer Perfon wird unbegränzte Ehre ermiefen 
und nicht allein von den Prieftern, fondern auch vom 
Volke. Kein Talapoin ift fähig, ohne eine Erlaubnig 
von ibm zu ordiniren, denn ohne diefe befigt er. Feine 
zeitliche oder fpirituelle Autorität. In Siam befleht un« 
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ter den Prieſtern des Gautama kein organiſirtes Sy⸗ 
ſtem der Subordination und Disciplin. Der König-ift 
‘eben fo gut das unbeſchraͤnkte — der Kirche als 
des Staates. 

Ein Auslaͤnder erkennt augenblicklich die Talapoins 
an ihrer ſonderbaren Kleidung und Ausſehen. Statt 
mehr, als halbnackt zu gehen, wie Leute von jedem 
Stand und Range, ſind ſie immer anſtaͤndig und ehr⸗ 
wuͤrdig gekleidet. Die Kleidung der ſiameſiſchen Tala⸗ 
poins iſt ganz ſo, wie bei den Prieſtern des Buddha in 
Ava und Ceylon. Die Farbe muß immer geile ſeyn; 
der Stoff der Kleider kann Seide, oder Baumwolle ſeyn; 
‚ aber die Form oder der Schnitt hat ihre beſtimmte Vor⸗ 
fhrift, von welcher nicht abgewichen werden darf. Die 
Kleidung befteht aus 4 befondern Theilen und fließt in ei⸗ 
ner leichten Drapperie über den Körper. Die Zafche, in 
welder fie die Almofen ſammeln, ifl mit einem gels 
ben Band über bie Linke Schulter gehangen und 
befieht aus einem. eifernen Korb, überzogen mit 
Baumwolle, Seide oder wollenem Stoff, gewöhnlich von 
rother Farbe und dabei fo reich an Gewebe und 
Etiderei, als ber Geſchmack und die Mittel des Eigens 
thümer8 es nur gewähren Finnen. Edle Metalle find 
jedod immer davon ausgefchloffen. Der nadte und glatt 
geſchorne Kopf der Zalapoins. ift nicht gelhügt gegen 
unfreundlihe Witterung, außer durch einen Kleinen 
Schirm, den er fi mit der Hand über den Kopf hält, 
Diefer Artikel ift ein unzertrennlicher Theil der Kleis 
bung eines Zalapoin’d, aus dem Blatt der Palmyra ges 
macht und nach der Sanfcrit» Sprache Zalpat genannt. 
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Es laͤßt ſich nun vermuthen, daß daher die Europaͤer 
den Namen Talapoin entnommen haben, Zweimal des 
Monats mit dem Neumond und mit dem Vollmonde, 
zafiren die Priefter des Gautama ihre Köpfe und Au: 
genbrauen zum Zeichen - ber Demüthigung und, wie fie 
feibft hoͤchſt befcheiden ‚bemerken, damit ſich die Augen 
des Schönen Geſchlechtes nicht zu fehr auf fie richten. 
gJeder Zalapoin wirb betrachtet ald der Repraͤſen⸗ 
tant ded Buddha .oder Gautama auf Erden, und daher 
‚die Farbe. :und Form feiner Kleidung ;_ ferner bie Mor 
ral und die religiöfen Functionen, deren Verrichtung 
man von ihm erwartet; die Verehrung, welche ihm die kaien 
zollen muͤſſen; und endlich die Vorrechte, welche er vom 
Staate in Anſpruch nehmen kann. Schon ber Name, 
mit welchem ‚fie angeredet werben, zeigt die Verehrung, 
mit welcher man fie betrachtet. Diefer Name „beißt 
Phrah und bezeichnet in ber Baliſprache fo viel als ‚Herr. 
Es wird als ein generifches Wort ihnen, und ben Bil 
dern des Buddha in den Tempeln ganz unbefhränft ges 
widmet, aber dann auch dem Gautama oder Buddha, 
dem Könige, dem weißen Elephanten u. f. w. beigelegt. 
Weltliche Perfonen von jedem Range müffen einem 
Zalapoin bei’'m Vorübergehen oder bei’m Begegnen eine 
Berbeugung machen, ohne baß leterer die Begrüßung 
erwidert, fondern vielmehr: diefen Beweis der Achtung 
als eine Sache annimmt, bie ſich von felbft verfteht. 
Selbſt Eltern und hochbejahrte Verwandte muͤſſen ſich 
vor ihren Kindern verbeugen, ſobald letztere Prieſter ge⸗ 
worden ſind. Ein Talapoin kann fuͤr kein Vergehen 
vom weltlichen Arm eher beſtraft werden, als bis er erſt 
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degrabirt worben iſt; und jede ihm angethane Beleidigung 
ift doppelt firafbar. Die Tempel werden als Zufluchtss 
orte für Verbrecher betrachtet und find unverlegbar. Die 
Zalspoins find frei von Steuern, vor. Allem aber von 
der Gonfeription, der fchwerften Laſt, weldhe auf den 
Siamefen ruht. Diefe Ehren» und Vorrechte Fommen 
indeffen, was man nicht vergeffen darf, den Zalapoins 
theuer zu ſtehen: fie find ausgefchloffen von aller welts 
lichen Vergrößerung und Befhäftigung, müffen ein ſtren⸗ 
ges Gölibat beobachten, die Gefelfhaft ihrer Freunde 
und Verwandten aufgeben und ein langweilige und 
monotoned Leben führen. Es iſt deshalb häufig der 
Fall, daß der größere Theil der Priefter nach einigen 
Jahren oder felbft mach einigen Monaten wieber aus 
dem Kloſter unter's Volk zurüdtehrt und ſich verheis 
rathet. 

Es ift mir von einem fehr verfiändigen Manne vers ‘ 
fihert worden, daß man in Siam wenig oder Feine 
Priefter finde, welche nicht zu dieſer oder jener Zeit ih⸗ 
res Lebens verheirathet gewefen wären. Die alten und 
beftändigen Priefler feyen meiftentheild Männer, welde 
aus Verdruß, oder aus Ueberdruß der Welt zum zweitens 
mal das Klofter bezogen hätten und nun bafjelbe nicht 
wieber verlaffen. dürften. Religiöfe firenge Zucht und 
Demüthigungen find nach der Buddha: Religion hoͤchſt 
verbienftlih, 'werden aber keinesweges fo hoch und fo 
weit getrieben, als unter ben Verehrern des Brahma. 
Die Demüthigungen, welche den Verehrern des Buddha 
empfohlen werden, beftehen darin, dem Gautama nach» 
zuapmen und fih in bie Einfamkeit ber Berge und’ 
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Waͤlder zurückzuziehen, um ſich einer hoͤhern Devotion zu weis 
ben, wodurd man übernatürlihe Gaben und Kräfte befoms _ 
men fol.’ $romme diefer Art fol es in Siam nicht viel ges 
ben und überhaupt diefe Sache nicht fehr Mode feyn.. 
Bis zu Ende des 17. Jahrhunderts war ed eine 
unabänderlihe Gewohnheit der Zalapoind, zu ‚einer ges 
wiffen Zeit. de Jahres ihre Tempel und Kiöfter zu vers 
Laffen, fi in's Land zurüdzuzichen und in temporären 
Hütten 20 Tage bei flrenger Meditation und Gebet zus 
gubringen. Dies gefchieht indeſſen jegt nicht mehr. 
Die Buddha : Religion verorbnet, wie andere Religios 
nen, Wallfahrten nach heiligen Orten. Die haupkſaͤchlich⸗ 
ſten derfelben find die angebliden Fußtapfen des Gaus 
tama, genannt Prah-bat oder der heilige Fuß. Es 
giebt eine berühmte Gapelle diefer Art an einem Drte, 
Namens Patowe, in Lao auf dem Gipfel eines Berges, 
welher am Ufer eines Sees liege: Eine zweite der 
Art giebt es zwiſchen Pripri und’ Mergui, aber die bes, 
rübmtefte, welche vorzugsweiſe den Namen Prab»bat 
führt, liegt etwa eine Zagereife öftlih von Ayuthia. 
Bemerkt zu werben verdient, daß es in Siam keine 
Nonnenktöfter giebt, jedoch wird alten Weibern geftats 
tet, fich in die Klöfter zurädzuziehen und hier beflimmte 
Zellen einzunehmen. Sie haben indefjen nichts mit dem 
Gultus in dem Tempel zu thun und werben weder ges 
ehrt noch geachtet. Sie gewinnen ihren Lebensunters 
halt durch Verrihtung niedriger Dienfte für die Zala- 
poins. So oft wir die Tempel befuchten, wurden wir 
auch von diefen armen Weibern um Almofen angefpros 
den und beldfligt. In ber fiamefifchen Sprache heis 
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Ben fie ung» Fi: und find in Weiß gekleidet, wie alle 
onbern weltlichen: Gebülfen. N 
Die Geſchichte der Buddha⸗Riligion, eine Verehrungs⸗ 
form, welche den laͤngſten und ausgebreitetſten Einfluß 
auf. das Geſchick und die Meinungen der Menſchen ges 
habt hat, hat auch auf der andern Seite großes Inter 
reſſe und Wißbegierde in Anfpruc genommen, und ich 
will deshalb. iusKürze die wenigen barauf bezüglichen 
Thatſachen mittbeilen; die mir in Siam vorgefommen 
find, wobei ich noch bemerke, daß zur Vorbereitung für 
günftige Gelegenheiten der Forſchung, die fi) mir viel 
leicht. darbieten möchten, Hr. Horace Wifon, der gelehrte 
Secretair ber aflatifhen Gefelfhaft zu Calcutta, mid 
mit einer Menge gelehrter Notizen verfeben hatte. Der 
Lefer mag felbft beurtpeilen, in wiefern die von mir ges 
fammelten Zingerzeige im Stande find, die Meinungen 
des Hrn. Wilfon zu befiätigen oder zu berichtigen; und 
um ihn in den Stand zu fegen, ein competented Urtheil 
zu faͤllen, will ich zuerſt die wichtigſten diefer Notizen 
bier mittheilen. 

„Der urfprünglihe Buddha, fagt Hr. Willen, 
ſcheint eine feythifche oder tartarifbe Abftammung ge: 
habt und länger, ald 1000 Jahre vor Chriſtus gelebt 
zu haben. Die chineſiſchen Chroniken geben, wie Hr. 
be Guigne. bemerkt, diefe Zeit an und nennen Kafchs 
mir alö feinen Geburtsort, Die Raja Zarinjini oder die 
Geſchichte von Kafchmir, aus welcher man durch vers 
nünftige Folgerungen eine ziemlich gute Uebereinflim» 
mung mit der chinefifchen Angabe erlangt, fagt nicht, 
wo. er geboren fey, und bringt dad Ueberhandnehmen 
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feiner, Religion in Kaſchmir mit einer tartarifchen, tür 
Eifchen, oder feythifchen Unterjochung des Landes in Ders 
bindung, Die Eriftenz der Buddha » Religion in der. Zar 
tarei laͤßt fih von fehr frühen Zeiten. ber bis auf den 
heutigen Zag verfolgen und ift ein unterflügender Ber 
weis dafür, daß: fie in diefem Lande entftanden fey.: 

„Obſchon nun der nördliche Urfprung bed Buddha 
ſich leicht noch befriedigender beflimmen ließe, fo ift die 
Sache in Bezug auf die gegenwärtige Beſchaffenheit der 
BuddhasReligion kaum der Forſchung werth. Es fins 
det blos eine nominelle Verbindung ſtatt, und der wirk⸗ 
liche Gruͤnder iſt Gautama, der Sohn des Sudhodana, 
eines Fuͤrſten von Magadha oder Behar, welcher im 6ten 
Sahrhunderte vor Chriftus lebte, genauer im Jahre 542. 
Diefer nun mag bie. antivebaifchen Notionen bed äle 
tern Buddha und die Schonung des thierifchen Lebens 
entlehnt haben. Er ift indeffen wahrfcheinlih durch 
Hof gegen die Brahminen ſehr aufgereizt worden, ins 
dem es immer ein interefjanter Umſtand in der Gefhichte 
eines Religionsreformatord in Indien bleibt, daß er ein 
Chetriya oder, mit andern Worten, ein — der mi⸗ 
litairiſchen Kaſte iſt. 

„In allen ———— über ben Buddha iſt da⸗ 
durch ſehr große Verwirrung entſtanden, daß man dieſe 
beiden Perſonen in eine einzige verſchmolzen hat, ein 
Jrrthum, der bei den Hindus ſelbſt entſtanden und 
leicht zu erklaͤren iſt. Die Puranas, die aͤlteſten Auto⸗ 
ritäten für die Nachrichten vom Buddha, find ohne Zwei⸗ 
fel einige Jahrhunderte jünger, ald Gautama. Mit feis 
ner Geſchichte waren deshalb die Berfaffer befannt,, 
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während nur noch dunkle und unvollſtaͤndige Traditionen 
über feinen Vorgänger vorhanden waren. Sie vermiſch⸗ 
ten folglich beide mit einander und verwechfelten auf 
eine fehr ungeſchickte Weife Buddha, den Iten Avatar des 
Viſhnu, welcher kurz nah Kriſhna erfchien, mit dem 
Kürften von Magadha, dem Sohne von Sudhodan und 
Maͤya Devi. 

‚Für die Namen und den Geburtsort bed Gautama 
haben wir die Autorität aller hindoftanifchen Nachrichs 
ten, und ihr Magadha iſt offenbar das Mofito der Chis 
nefen, das Mokokf der Zapanefen und das Macadefa 
der Gingalefen. Was das Datum anlangt, fo müffen 
wir und mit ausläntifhen Nachrichten begnügen. Die 
Siamefen behaupten, Sautama fey 544 Jahre vor Chris 
flus; die Gingalefen behaupten, er fey 542 Jahre; und 
die Birmanen, er fey 546 Jahre vor Chriſtus geboren. 
Die indifche Geſchichte beflätigt diefes infofern, als fie 
bie Familie ded Gautama den Thron von Magadha 
vom Tten bi8 zum $ten Jahrhunderte vor Chriftus 
behaupten läßt. 





„Ein ſehr gewöhnliher Name des Gautas 
ma iſt Sacya, Sacya Muni oder Sacya Eins 
ba, auch Xakia des Archipels. Gewöhnlih kommt 
er ald ein Synonym des Gautama vor. Ob er 
ibm auch gehört, mag zweifelhaft feyn. Der Aus» 
drud Buddha if ein generifcher und Tann wohl einft 
ein Eigenname gewefen ſeyn; nad der Zeit aber 
ift er ein Beiname geworden. Ein Präcrit » Bocas 
bularium, welches ein birmanifcher Priefter nach 
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Caleutta gebracht: hatzuund: welches wenig ‚mehr, als ‚eis 
ne Ueberſetzung des. Amera Cosha zu ſeyn ſcheint, bew 
ginnt mit einer Reihe von 80 generiſchen Namen, und 
der erſte derſelben iſt Buddha. Mehrere andere find;fehe 
gebräuchlich , DB. Sugata,' Dhermardja, Magarar; 
Na’th ıc. Ueberſetzt heißen fie: Der Weiſe, der Tu⸗ 
gendhafte, der König der Gerechtigkeit, der Herr ꝛtc. 24 
Aısdann kommen. die Synonyme-des Buddha, wel⸗ 

che wunderlich genug. mit Jina anfangen. Die uͤbri⸗ 
gen. find Saͤcya, Siddhanta, Saudhodini, Gautama, 
Saͤcya Sinha, Saͤcya Muni und Aditya Bandhu. Es 
iſt ganz ausgemacht, daß ſich alle dieſe Namen auf: eis 
ne und eben dieſelbe Perfon beziehen. . Aber es gab 
mehr, als einen ausgezeichneten. Buddha. , Die Eingalet 
fen zählen deren fünf, und der fünfte, Namens Maitzeya; 
fol noch kommen. ‚Das Vocabularium, von Hemachan⸗ 
dra nennt deren ſieben: Vipaswi, Sie'hi, Viswabhu, 
Cratuchhanda, Canchana, Caſyapa, und der ſiebente heißt, 
wie gewöhnlich, Säcya Sinha ꝛc. Der oben erwähnte 
hirmanifche Priefter verficherte, daß es 28 Buddhas ges 
be. Hamilton macht in feinem „‚Nepal'‘ einen Unters 
ſchied zwifhen Gautama und Gäcya Sinha, nennt ers 
fiern den 4, legtern ben 5. Buddha und giebt: an, daß 
Iegterer im erſten Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung gelebt habe. Es ‚giebt infoweit. einen befondern 
"Grund, dieſes nicht für unmöglich zu halten, als eine 
neue Qudlle von Verwirrung in der Geſchichte des Bub» 
dha dadurch: eröffnet ‚worden zu feyn fheint, bag man 
ihn wieder mit ‚einer ganz andern. Perfon, nämlich mit 
Salivahana, wie in dem Ai Saka der Japanefen und in 
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den Geſchichten des Devatat und Devhbähte  deus Feinde 
des Saͤcha der Salibahana verwechſelt hat) --Num 
fragt es ſich, ob nicht dieſe Verwirrung ſich durch die 
verſchiedenen Bedeutungen des Workes Sacha aufloͤfen 
läßt, welches ein richtiges Derivatioum-von Saca iſt und 
ein Gemuͤſſe oͤder eine Zeitrechnung bedeutet; ober 
von Saca, welches einen Eingebornen eines Landes be⸗ 
deutet, deſſen Lage unbekannt / aber etymologiſch iden⸗ 
tiſch iſt mit derjenigen‘ der Sacae oder Scythen. Die 
Etymologen der Sanfkrit⸗Sprache haben die Erklaͤrung 
des Ausdrudes Soͤcya jetzt ganz aufgegeben und mu⸗ 
chen ihn bloß zu einer grammatiſchen Form des Wur⸗ 
zdelwortes Sac, welches faͤhig ſeyn, im Stande 
ſeyn bedeütet. Da man keine Autorität für die Bes 
deutung diefes Wortes hatte, fo war der Gonjectur freied 
Feld geöffnet, - und daher die Verwirrung. Das Wort 
Saͤcya läßt fi) deshalb auf irgend ' einen  YBuddha- fo 
gut, wie aufderijenigen anwenden, der fich felbft auf vegetabis 
liſche Nahrungsmittel beſchraͤnkt Es laͤßt ſich auch anwenden 
auf Salivahana, den Stifter der noch immer gebraͤuchlichen 
Sara s Zeitrechnung, während es als ein fpecififcher Auk⸗ 
drud ein fremder zu ſeyn und meine Anſichten uͤber den ſcy⸗ 
thiſchen Urfprung dieferReligion zu beflätigen ſcheint. Daß 
keine befriedigende Sarfkrit: Erklärung außer derjenigen 
vorhanden ift, wodurch es als eim Attribut erfcheint, ift 
dieſer Anficht eher .günflig, ald nachtheilig. Der Zuſatz 
Sinha und Muni drüdt bloß Vortrefflihkeit, Oberges 
walt aus. Deshalb erklären die Sanferit» Schrififtcl- 
. Ierıden Ausdrud Saͤcha Sinha durch: Anführer der 
Saͤcyas, aber fie fagen uns nicht, wenigſtens nit auf 
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eine, befriedigende Weife, wer die Saͤcyas waren. Ich 
bin ‘geneigt anzunehmen, daß biefer: Name; das geſetzli⸗ 
hei Eigenthum des erſten Buddha war; und daß man 
ihn irrigerweiſe dem Gautama beigelegt ‚babe. > Er kann 
‚ auch dem Salivahana gebören, aber in einem Sinne, wels 
her mit der Buddha » Religion gar nicht in Derbindung fleht, 

„Die naͤchſte Frage iſt: im welcher Zeitperiode wurde 
die Buddha s Religion nah Oſten und nah Suͤden verbrei⸗ 
tet? Den Chineſen zufolge kam fie zu Lebzeiten des Buddhg 
oder Fo aus Tibet nach China und zwar 1000 Jahre vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung. Died. kann ‚der Fall, gen 
wefen feyn, aber die jegige- Buddha » Religion wurbe weit 
foäter eingeführt, namlich: nach de Guigne’s Behauptung 
60 Jahre nach Chriſtus. Nah Ceylon kam ſie etwa 
zwiſchen 260 und 405 nach Epriftus.-- Eine; neue Auf⸗ 
lage davon wurde nach China gebracht durch Oherma, 
welcher dabin im Jahr 519 nah Ehriſti Geburt floh. 
Bon bier aus kam fie nad Japan, Zonquin und Co⸗ 
chin⸗China im Jahr 1540 und nah Corea im Jahr 
543. Nah Siam und Lao ſcheint fie fehr . frühzeitig 
gelangt zu feyn. Marfhman-nimmt an, daß fie ſchon 
3 oder 4 Jahrhunderte vor Ehrifli Geburt dahin gelangt 
fey. Sonderbar bleibt es indeſſen doch, daß fie in dies 
fem Falle nad) Buchanan's Behauptung erfi vor 6 Jahr 
hunderten im birmanifhen Reih Eingang gefunden hat. , 
Die bluͤhendſte Zeitperiode der Buddha : Religion im Often 
und zugleich auch diejenige, in welcher fie ihre gegen« 
wärtige Geftalt erhielt, erſtreckt ſich ohne Zweifel vom 
Anfange der chriſtlichen Zeitrehnung bis zum 10ten Jahr⸗ 
hundert, binnen welcher Zeit, wie und de Guigne, unb 


560 


Morrifon? erzaͤhlen, ein ſehr lebhafter Verkehr, zum 
größten Theil von veligiöferh Character, zwiſchen Indien 
ind China beſtand. Letzterer erwähnt, daß im Jahre 
950,500 Priefter nach Indien gefendet wurden, um Res 
liquien des Fo und Bücher der Bauddhas zu vers 
ſchaffen. 
„Wenn dieſer Verkehr ſchon ſehr fruͤhzeitig befand, 
was hat man da von dem neuen Impulfe zu halten, 
den die Bauddhe:Religion in China durch die Ankunft 
des Dherma zu einer fo fpäten Zeit, wie im Jahr 519 
bekam? - Stand vieleicht diefes Ereigniß mit ber Vers 
folgung der Buddha-Verehrer in Hindoflan in Berbins 
dung? Ich habe Gelegenheit gehabt, in der Vorrede zu 
meinem 'Sanfkritlericon eine- Meinung aufjuftellen, und 
habe dargetban durch verfchiedene Autoritäten, daß ob⸗ 
gleich die Verehrer des Buddha in Indien erſt gegen 
das 18te Jahrhundert vertrieben worden find, fie doch 
fhon ſehr frühzeitig Angriffe zu erbulden hatten und 
durch die Braminen und ihre Anhänger gegen das fünfte 
und. fehöte Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung 
voͤllig gebemüthigt wurden, Die Unterdrüdung einer 
weit verbreiteten Secte konnte nicht das Werk ‚eines 
Augenblides feyn, und es bleibt immer eine merkwuͤrdi⸗ 
gere Erfcheinung, daß fie jemals fo vollſtaͤndig ausges 
rottet worden ift, als daß: fie lange Widerſtand geleis 
fiet und auch manchmal über die Angriffe ihrer Feinde 
gefiegt hat: Es gab ohne Zweifel Perioden, wo fie zu⸗ 
weiten Demüthigung erfuhr; und der Anfang des bte Jahre 
hunderts kann eine von diefen. gewefen feyn. Die. Fol» 
ge davon war, daß fih bir Anhänger und Lehrer der 
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Buddha, Religion im folder Maffe nach Oſten begaben, 
daß von ihnen: die Religion der eingebornen Bier ganz 
unterdrüdt wurde. 

Da das Schickſal der Buddha: Religion in der Ges 
ſchichte Indien's eine :Aufgabe von großem Intereffe iſt, 
fo wird jede Notiz, welche im Stande ifl, obige Anfichs 
ten zu: beftätigen, oder zu berichtigen, fehr fhägbar feyn. 
Einige diefer Notizen möchte man’ alerdings aus dem 
Öftlichen Afien bekommen koͤnnen, aber wir haben keinen 
Grund, viel Genügendes von daher zu erwarten, 
wein man: nämlich nad dem urtheilen tarf, was Geys 
Ion in diefer Hinficht. geliefert bat, Es kann vielleicht 
in dieſen Bändern: einige ganz befondere Bücher geben, 
die manchen fhägbaren Auffchluß ertheilen. So z. 8. 
follen die Birmanen ein Werk in der Magadhis Sprache 
Namens Buddha Bansa, oder die Buddha⸗Race, befts 
gen, welches mandje Auskunft enthalten koͤnnte. Die alls 
gemeinen Ideen ber Buddha » Verehrer über religiöfe Ge; 
genftände find dur Buchanan’s „ Essay“ ziemlich allgemein 
befannt worden: : Bon ihrer 'Literatur kennen wir wes 
nig oder nichts; und body ſteht es außer Zweifel, daß ihre 
Literatur in religioͤſen Dingen — volumi⸗ 
noͤs ſeyn muͤſſe. 

v „Die heilige Sprache aller Länder, i in welchen die Bub⸗ 
dhareligion Platz gegriffen hat, ift Gautama's Mutterſpra⸗ 
che, das ſogenannte Mägadpioder die Sprache von Magadh 
oder Behar-::Den Proben nach, die ich gefehen babe, ift 
as gar nicht verfchieden vom Mägabhr oder Prarit, was 
man in den Sanfcritbüchern und befonders in den Nä« 
tacd oder Spielen, Fabel: Es unterfcheiber fih nur vom 
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vom Sanferit in der Ausſprache, indem es mehr: liſpelnd 
und weibifchen iſt, alle Nafentöne wegläßt und die rau⸗ 
ben und harten Zöne weich und flüffig macht. So 
bildet Diefe Sprade 5. B., aus Sacha Sinha, Saca 
Secha; aus Nara Sinha, Nara Seehaz aus Derma 
raja, Demma rajaz ausGanitama, Gotama ; aus A'ditya, 
A'dichcha; aus Munindra, Muninde; aus Bhagavan, 
Bhagava ıc. Wenn ich: recht unterrichtet worden bim, 
ſo iſt es ein Irrthum, dieſe Sprache Bali zu nennen, 
indem der Name. Bali: nur die Schriſtzüge bezeichnet, 
mit welchen fie gefhrieben wird, Magadhi oder Prar 
seit, welches ben Namen. der Sprache: bezeichnet,. ent» 
ſpricht auch in der That den: Ausdruͤcken Rägari und 
Sanſcrit. Auf diefe Weiſe Hat auch Pali einen Sinn, 
indem es dje Schrift der Pali (oben Dörfer), und Nägari 
dagegen Biejenige der Nagar (oder Stadt) bezeichnet, 
anf Diefelbe Welfe, wie Pracrit eine baͤueriſche oder ges 
meine. und Sanferit eine vollendete oder ausgebildete 
Sprache bezeichhet,. Dem fey Übrigens, wie ihm. wolle, 
fo unterliegt body es keinem Zweifel, daß Buchanan in dem 
Puncte falfch berichtet worden iſt, wenn er. annimmt; 
daß das Bali ober Magadhi in Ceylon, Siam und Birs 
ma verfchieden ſey. Diefe Sprache wirb nicht felten 
mil den gewöhnlichen Sqhriftzuͤgen jedes Landes Hefchries 
ben, und daraus ift vielleicht. ber Irrthum entfprungen *). 
„Die Grundlage. der Buddbalitteratur:ift Sanfcrit, 
ohne Zweifel fehr haufig direct überfegt, wie 3. B. das 
Wörterbuch, deffen ich oben N — eg 


*) Dies, ift der Fall in Ava, aber nicht in Siam. 
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Sie haben auch das Geſetzbuch des Menu, und wir wiſ⸗ 
fen, daß die Legenden und Fabeln der Hindus durch den 
ganzen Archipel verbreitet find. Wie befigen indeſſen 
eine Mafje eigener Eiterätur, Diejenigen Bücher, wel: 
che von den Rahans gelefen werden und die Pflichten 
frommer Menſchen und Götter enthalten, find mir ges 
nannt ‚worden Binaya Pitaͤcam, Gutantra Pitäcam 
und Abhivherma Piticam. Buchanan erwähnt auch, daß 
die Birmanen viele hiſtoriſche Werke befäßen, die werth 
feyn mödten, daß man fie zu befommen ſuchte. Es 
bringt indeffen wenig Nuten, fih Bücher aus dem bire 
manifchen Reiche zu verfchaffen, ba es fo wenig Men» 
fihen giebt, welche diefe Sprache zu leſen verliehen. Die 
ſchaͤtzbarſten Werke. find wahrfcheinlich die in ber Mas 
gadhis Sprache gefchriebenen, welche nur mittelft des San⸗ 
ſerits zu verfichen iſt und einem Kenner der Sanfcrits 
ſprache einen Stein des Anſtoßes hinſichtlich der Schrift 
darbietet, in welcher fie gefchrieben iſt, denn dad Leben ift 
nit. lang genug, um hinlänglide Zeit für ein beſtaͤn⸗ 
diges Entziffern von Handſchriften zu geben. Ich follte 
deßhalb meinen, daß, wenn es der Mühe lohnt, fi) Zus 
tritt zu dem Inhalte der in der Balifpradye gefcyriebenen 
Bücher zu verfchaffen, der leichtefte Weg ber feyn wir 
de, fih eine lesbare Abſchrift davon mit Nagari⸗ 
Shriftzeihen zu verfhaffen. Es giebt Braminen in 
diefen Ländern, Die im Stande find, dieſes Umfchreis 
„ben vorzunehmen; ja felbft einige Rahans find viels 
leiht mit den Nagaris Schriftzeichen bekannt. Dies 
ſelbe Einrichtung würde noch angenehmer feyn, im 
Betreff der Magadhi» Bücher, bie mit der Landed+ 
36 * 
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fchrift gefchrieben find. Werke in ber Sprache des Lan— 
des müßten ihre urfprünglice Geftalt behalten, denn 
wo man eine Sprache lernen kann, hält es gar nicht 
fehwer, auch außerdem nod die Schriftzeichen: mit su 
lernen. 

„Bon ben Bauddhas giebt es, PR Madhave, vier 
Claſſen: Madhyamicas, Yogaͤchaäras, Sautranticas und 
Vaibhhaͤſhicas. Andere Werke erwähnen noch als beſon⸗ 
dere Claſſen die Cſhapanacas und Saugatas, — 
ſie im Allgemeinen fuͤr Synonyme gelten.“ 

So weit gehen die geiſtreichen Notizen des! Aral 
Wilſon, und ich fahre nun fort, die Reſultate meiner 
eigenen auf fie gegründeten Forſchungen mitzutheileni 
Den Siamefen zufolge und nad. ihrer- eigenen: DOrthos 
‚graphie war Buddha, der Gruͤnder ihrer Religion, der 
Sohn de3..Sud-to-ta-ma-Rat (Sudhdanaraja) : und 
- der Sri-maha-raya-tivi(Maya-debi). Sein Geburtös 
ort war Kabilaz.pat im Lande Makata (Magadha). Ih⸗ 
ser Erzählung nad erfolgte: ſein Tod im erſten Jahre 
der heiligen Zeitrechnung, nämlich im Sabre der Heinen 
Schlange, am Dinfiag, im Bollmonde des fechöten. Mo: 
nates des Jahres. Das Jahr 1822 war. das Jahre 
2364, diefer Zeitrechnung; und da Buddha in einem 
Alter von 80 Jahren geftorben feyn ſoll, fo muß'er, dies 
fer Angabe nad), 462 Jahre vor der. ihriftlichen — 
nung geboren worden ſeyn. 

Die Titel oder Synonyme bes Buddha, wie. man 
fie mir .in Siam angegeben hat, find folgende: Kotas 
mo (Sautama); Sakyasrat, Salya :finha, Safya: mus 
ni, Puttha (Buddha); Sufatsta GSaugata), Sam⸗ ma⸗ 
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racha (Dar maͤraja); Palaswi (Bagawan); Nato (Mat’- 
ba); und China (Sina), Somanakotamo heißt, nach 
det mir gegebenen Erklärung, in der Balifpradhe: der 
Prieſter Gautama; und Putisfat ift ein Name‘ biefer 
Perſon, bevor: fie ihre geifllihe Sendung antrat. Un: 
ter allen biefen "Namen it bei weitem der. gemeinffe 
Gautama und corrumpirt Kotamo. Buddha, und cor⸗ 
rumpirt Puttha, iſt ſehr ſelten gebraͤuchlich. Die ſiame⸗ 
ſiſchen Prieſter ſagen, vier große geiſtige Lehrer feyen 
in ‚der Welt erfchienen und geftorben und ein fünfter 
werde erwartet, Die Namen der 4 erfien find Koko— 
fanto, Kona-komano, Katfapo und Kotamo und der Nas 
me des zu erwartenden Metrayo, 
Die Buddha » Religion wurde, wie bie fiamefifchen 
Prieſter angeben, 236 Jahre nach bem ode Gautama's 
oder im 236flen Jahre der heiligen Zeitrechnung durch 
Prah⸗Putha-koſa nach Ceylon gebracht. Bon Ceylon, 
welches die Siamefen nach feinem Sanferitnamen Lang⸗ 
ta nennen, wurde diefe Religion zuerfi nach Kamboja, 
dann nad Lao und endlih nah, Siam gebradht. Die 
Belehrung der Siamefen fand flatt im Jahr 1181 der 
heiligen Zeitrechnung in Siam. (und biefes entſpricht 
dem Jahre 639 der hriftlichen Zeitrechnung) unter einem 
Könige, welcher Krek geheißen haben fol und zu Ehren 
dieſes Ereigniſſes 3 Jahre nachher die gemeine Zeitrechs 
nung einführte, alfo im Jahre 642 nad Ehrifti Geburt. 
Aus diefen Notizen erfieht man, daß die Meinungen 
der Siamefen, trog einiger bedeutenden abweichenden 
Puncte, im Wefentlichen mit den geiftreichen some 
ren bed. Hrn, Wilſon übereinftimmen. 
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Die Folgerung, welche aus allem biefen zu ziehen 
if, befteht darin, daß bie Buddha Religion in Siam kei⸗ 
‚ne birecte Verbindung mit der Bubbha-Religion befigt, 
wie fie in der Zartarei entflanden ift, denn die Siames 
fen feinen nichts davon zu wiflen, daß ihre jegige Re⸗ 
ligion aus einer Reform oder Regeneration jener erflern : 
hervorgegangen if, die in Magabha, dem neuern Behar, 
im 6ten Jahrhunderte vor Chriſti Geburt entflanden iſt; 
daß fie ferner von dorther nach mehreren Sahrhunderten 
ihren Weg nach Ceylon und eventuell im .Tten Jahrhun⸗ 
derte der hriftlichen Zeitrechnung nad) Kambeia, Lao und, 
Siam gefunden habe. 

Ich babe nicht erfahren Pönnen, ob es unter den 
fiamefifchen Buddha⸗-Verehrern Secten giebt, denn es ift 
bekannt, daß dergleichen beſtehen, ober wenigftens in Hin⸗ 
boftan befianden haben. Die Religion des Landes ift 
in der That mit der Regierung vollſtaͤndig Eins, und 
wer Gelegenheit gehabt hat, den Alles gleihmadhenden 
Despotismus in Siam zu beobadıen, wird ſich gar nicht - 
vorflellen fönnen, daß Jemand fich erdreiften follte, eine fchiös 
matiſche Meinung vorzubringen, oder daß ihm nur Eis 
ner bei Begründung feiner Kegerei bebülflih feyn folte, 
Es beficht in der That Fein religiöfer Unterfchied, bis 
auf denjenigen zwifchen Glerus und Laien, und vor Allem 
ift es von Wichtigkeit, zu bemerken, daß nicht die geringfte 
Spur von dem Kafteninftitut vorhanden ift, welches. in, 
dem Lande der Hinbus einen fo außgebreiteten Einfluß 
über die ganze Staatögefellfchaft ausübt *). 


*) Ich halte es nicht. für unwahrſcheinlich, daß, ben Bemerkungen 
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Die franzöfifchen Schriftfteller' vom Ende bes, 17ten 
und Anfänge des 18ten Jahrhunderts verſichern, daß eis 
nige der Vornebmen und hohen Beamten erhabenere und 
philoſophiſchere Religionsmeinungen hätten, als der große 
Haufe, und daß fie befonderd am: die Eriftenz eines einzis 
gen Gottes , des Schöpfers und Erhalters des Weltalles 
glaubten. Wir konnten nicht erfahren,.ob gegenwärtig ſol⸗ 
che höhere Anfichten noch herrſchend feyen. Bei Gelegenheit 
des ſonderbaren Verſuches, welchen Ludwig XIV. machte 
x dem König von Siam zur chriſtlichen Religion zu bekehren, 
werden dieſem Monarchen ſolche zeligidfe Meinungen zus 
geſchrieben, wenigſtens muß er. zuverläffig, wenn er ſich 
wirklich zu diefen höhern Anfichten bekannte, welche ihm die 
franzoͤſi ſchen Jeſuiten zuſchrieben, ein mertwürdiger Mann 
und dem großen Haufen der Nation, die er beherrſchte, 
um mehrere Jahrhunderte voraus geweſen ſeyn. Oie 
Geſchichte jener Verhandlung verdient eine kuͤrzli— 
he Beruͤhrung ſowohl wegen, ihrer eigenen Sonderbar⸗ 
keit, als auch wegen des Lichtes, welches ſie auf den 
Character der Siameſen wirft. Der Koͤnig von Frank⸗ 
reich ſagte in der Juſtruction, welche dem Chevalier 
Chaumont, feinem Geſandten, gegeben wurde, daß die 
Bekehrung des. Koͤnigs von Siam der Hauptgegenſtand 
der Geſandtſchaft fey, und ſelbſt in feinem Brief an ben 
König von Siam beftand er auf der Annahme des Chris 
ſtenthums. Der Gefandte beläftigte nun, indem er ſei⸗ 
ner Inſtruction nachlam, den Minifter Phaulcon in 


zu Folge, welde id; fpäter in Ava machte, diejenigen, welde . 
die Leichen verbrennen, eine: Glaffe Ausgeſtoßener find. - 
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Betreff biefed Gegenſtandes. Der verſchlagene Grieche 
theilte ihm darauf folgende wahre oder angebliche, aber „ 
in jeder Hinficht interefjante Botfhaft vom Könige von 

Siam mit: R 

„Als Antwort faget dem Gefandten.von Frankreich, 
daß ich feinem Böniglihen Herrn mich fehr verbunden 
fühle, indem ic aus feinem Schreiben von der Freunds 
Schaft Sr. Hriftlihen Majeſtaͤt mic überzeugt habe. Die 
Ehre, welche mir diefer große Fuͤrſt erwiefen hat, ift bes 
zeitd zur Kenntniß des ganzen Dftens gekommen, und 
ich kann eine ſolche Güte nicht genugfam anerkennen; 
aber es thut mir dabei in der hat recht leid, daß mein 
guter Freund, der König von Frankreich, mir etwas fo 
Schwieriges vorfplägt, wovon ich zugleich gar feine 
Kenntniß habe. Ich überlaffe ed ber Weisheit Gr. 
chriſtlichen Majeftät, die Wichtigkeit und Schwierigkeit 
einer fo kitzlichen Sache ald die Veränderung einer Res 
ligion zu ermefjen, welche in meinem Königreihe nun 
2229 Zahr befteht. 

„Zu gleicher Zeit muß ich mich fehr wundern, daß 
mein guter Freund, der König von Frankreich, ſich fo 
ſtark für eine Angelegenheit intereffirt, die Gott allein 
angeht, wofür fich ſelbſt Gott nicht intereffirt „ fondern 
es dabei ganz unferer Willfür überläßt. Denn dieſer 
wahre Gott, welcher den Himmel und die Erde und 
alle Greaturen, die wir fehen, gefchaffen, auch ihnen fo 
verfehiedene Naturen und Anlagen gegeben hat, — koͤnn⸗ 
te er nicht, wenn er gewollt hätte, indem er ben 
Menſchen Körper und Seelen von ähnlicher Art gab, 
ihnen auch eine Gleichheit der Gefinnung in Bezug auf 
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die Religion, der fie folgen follen, und ber Vereh⸗ 
zung, welde am annehmlichſten für ſie iſt, einfloͤßen 
und auf dieſe Weiſe unter allen Nationen der Welt 
dieſelben religioͤſen Geſetze feſtſtellen? Haͤtte nicht dieſe 
Ordnung unter den Menſchen und dieſe Gleichfoͤrmig⸗ 
keit in den Werken der goͤttlichen Vorſehung eben ſo 
leicht eingeführt werden koͤnnen, als die Mannichfaltig⸗ 
keit, welche in allen Zeitaltern beſtanden hat? Iſt es 
nicht vernünftig, anzunehmen, daß es dem wahren Gott 
. eben fo viel Vergnügen macht, durch verfchiedene For⸗ 
men der Verehrung und burch verfchiedene Eeremonien 
angebetet zu werden, ald wenn er durch Myriaden lebens 
diger Greaturen auf einerlei Weife gepriefen würde?_ 
Würde die Schönheit und Mannigfaltigkeit, welche wir 
in der natürlichen Orbnung des Univerfumsd bewundern, 
weniger unfere Bewunderung in der geiftigen- Melt 
‚verdienen, oder der Weidheit Gotted weniger würbig 
feyn? Wie dem nun au feyn möge, ſchloß endlich 
der König, fintemal wir wiffen, daß Gott unumfchränks 
ter Herr der Welt ift, und überzeugt find, daß nichts 
gegen feinen Willen gejchieht, fo übergebe ich meine 
Derfon und mein Königreih dem Arme der göftlis 
hen Gnade und Borfiht und bitte von ganzem 
Herzen die ewige Weisheit, über fie nah Willkür zu 
verfügen.“ 

Obſchon ohne Zweifel das eben mitgetheilte Document 
- einige Gefinnungen des Königs von Siam und feiner Nas 
tion enthalten haben mag, fo bin ich doch geneigt anzuneh⸗ 
men, daß der hauptfächlichfte Theil deffelben vom Mis 
nifter Phaulcon felbft herrührte. Diefer gewandte, ges 
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ſchickte und feine Blüdöritter, der ſich aus niedrigem Stande 
bis zum Minifter und Sünftling eines. ausländifchen Herre 


ſchers erhob, war imder griechifchen Religion erzogen, nahm 


die proteftantifche in London, bie katholiſche in Siam an 
und befaßaußerbem eine genaue Bekanntſchaft mit den vers 
ſchiedenen Formen religiöfer Verehrung im Morgenlande, 

Ich fragte einft einen Siamefen, was wohl die Urs 


fache der Mannichfaltigkeit der in der Welt herrfchens 


den religiöfen Meinungen fey und, ob diefe Mannichfaltigs 
keit höhern Geiftern angenehm feyn könne, oder nicht? 
Er antwortete mir, daß die verfhiedenen beftehenden Secz 
ten ſaͤmmtlich Spaltungen Einer wahren Religion ſeyen 
und daß dieMannichfaltigkeit derfelben.einigen höhern Geis 
fern angenehm, andern aber wieder unangenehm fey, denn 
in dieſem Betreff hätten die Götter nicht einerlei Gefinnung, 

Es giebt noch eine berühmte Perfon, die mit ben 


. Religionsmeinungen der Siamefen in Verbindung fleht. 


und bier erwähnt werden muß. Dies iſt Zavitat, wel- 


eher ein jüngerer Bruder des Gautama gewefen. feyn, 
gegen ihn fi empört und deshalb in Gefelfchaft mit 
Dieben gekreuzigt worden ſeyn fol. Da die Zalapoins 
zwiſchen der Gefchichte diefer Perfon und derjenigen von 
Jeſus Chriſtus, wie die chriſtlichen Miffionäre erzählen, 


. einige Aehnlichkeit finden, fo behaupten fie, daß: beide eis 


nerlei Perfon bilden, und diefer Umftand fol der Vers 
breitung des Chriſtenthums in Siam ein großes Hin: 
derniß in den Weg gelegt haben. 

Die fiamefifhen Buddha: Verehrer nehmen Prof 
Ipten. von jedem Rang und von allen Nationen ohne Uns 
terfchied an, und die Zalapoind bilden. fi) etwas darauf 
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ein, Convertiten zu machen, Sie haben 'indeflen nicht 
Eifer genug, ſich in diefem Betreff viel Muͤhe zu. ges 
ben, und noch weniger find fie geneigt, wegen religiöfer 
Meinungen Andere zu verfolgen. 

Ich will diefe Beobadhtungen noch mit einigen Sm 
merkungen über den Einfluß befhließen, den bie Budd⸗ 
bas Religion auf die Regierung, auf die Sitten und. den 
‚Gharacter der Siamefen hervorgebracht zu haben fiheint- 
Ein Umfand, der ſicherlich nicht viel verſpricht, muß 
demjenigen gleich bemerkbar werben, welder über dieſen 
Gegenſtand Nachforſchungen anſtellt, nämlich der, daß 
alle Nationen, bei melden bie Verehrung des Buddha 
berefchende Religion if, unter den afiatifhen Nationen 
nur einen fecundären Rang einnehmen, ja daß nicht eine 
von ihnen jemald den erfien Rang in Künften oder 
Waffen errungen, ober Männer erzeugt hat, die der Welt 
als Geſetzgeber, Schriftfieller, Krieger oder Stifter neuer 
"Religionen befannt geworden find. Dies leider nicht 
allein auf die Länder Anwendung, welche zwifhen dem 
Berbamputr und dem Fluffe von Kamboja liegen, fondern 
auch auf Geylon und in manden Hinfihten auf This 
bet, wie auf die andern der Buddha» Religion ergebenen 
und nördlich von Hindoflan gelegenen Länder, Clima, 
geographifche Lage und phyſiſche Umftände haben des⸗ 
: halb, aller Wahrfcheinlichkeit mach, auf diefe Verſchlech⸗ 
terung bed Character feinen Einfluß. Der Abſcheu ges 
gen Blutvergießen, den die Buddha⸗Religion theos 

retiſch einichärft, bat nicht den geringfien Einfluß ger 
habt, den Character der Anhänger biefer Religion zu er» 
heben und fittlich zu veredeln, denn bie Geſchichte ber 
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Eingatefen, der Birmanen, der Peguaner und der Sia⸗ 
meſen iſt reih an Handlungen der aͤußerſten Graufams 
keit und Rohheit, — mit einem Wort, im keinem Lande 
Afiens wird dad menfchliche Leben ſo gering geachtet, 
als in denen, in welchen das Blutvergießen für eine 
Entweihung gilt. Dies muß, wie es mich beduͤnken 
will, zum großen Theile dent Inflitute der Talapoind zus 
gefchrieben werden. Die Theofratie in Siam trägt nicht 
im Mindeften dazu bei, dem Despotismus des Königs 
Graͤnzen zu fegen, oder ihm auf. irgend eine Weife das 
Gleihgewicht zu halten, fondern unterflügt und befeftigt 
ihn vielmehr auf alle mögliche Weiſe. Der König felbft 
iſt das eigentliche Oberhaupt der Religion feines Lan⸗ 
des. Die Talapoins hängen von ihm hinfichtlich der 
Subſiſtenz und: der Beförderung ab. Sie befißen uns 
abhängig von feinem Willen weder Rang noch Stiftun. 
gen. Sie find nicht erblih; fie haben Feine Anftelluns 
gen im Civilfach; und es befteht Fein Band, welches ihre 
Intereffen mit denen des Volkes vereinigte. Man kann 
fie deshalb als eine Art fiehender Macht betrachten, die 
zu jeder Zeit bereit ift, mit geiftlichen Waffen dem Wils 
len des Herrfchers Folgfamkeit zu. verfhaffen und feine 
deöpotifche Autorität zu befeftigen und fühlbar zu machen. 
Die fiamefifhe Regierung it nun ſo durchaus 
despotifch, ald die Abweſenheit aller gefeßlihen Schrans 
ken⸗ mit Hülfe der Religion und des Aberglaubens nur 
irgend eine Despotie herzuftelen vermögen. Wir hören, 
daß es in andern Theilen der Welt fromme Perfonen gebe, 
welhe ben Namen Gotted nicht auöfprechen können, 
ohne dabei eine Paufe zu machen; aber man behauptet, 
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daß: die Unterthanen: des Königs ‚von. Siam den Nas 
‚wen des Königs; gar. nit ausſprechen koͤnnen. Nies 
mals wird. er, ſo viel iſt ausgemacht, in "Schriften exe 
wähnt und fol. nur ſehr Wenigen unter feinen. oberſten 
Höftingen bekannt ſeyn. Ich halte es indeſſen für zweis 
felhaft, ob ein. König von Siam außer: den ſchrecklichen 
Beimörtern, mit welchen er gewoͤhnlich bezeichnet wird, 
in Wirklichkeit einen andern Namen: beſitze. Nach ſeiner 
Geſundheit darf aſich Niemand erkundigen, weil, wenn er 
auch krank oder gebrechlich iſt, dennoch als ausgemacht 
Angenommen werden muß; daß er frei vom koͤrperlichen 
Gehrechen ſey. Bein Lebzeiten des Koͤnigs wird kein 
'Zhronerbe:befignirk, denn an den Tod des Königs ge⸗ 
denken iſt nicht allein dem Geſetze! na, ſondern- auch 
in der Anſicht des Volkes ſchon Hochverrathe Ueber Al⸗ 
had, was auf die Regierung Bezug hat, pflegt man in 
Siam nur gang: leiſe zu ſprechen. Bm ‚gewöhnlichen 
Geſpraͤch wird der König. durch verſchiedene ſehr artige 
Beiworte bezeichnet, zund bie: gewoͤhnlichſten davon finde 
Bhra -pencheö- yahuwa, d. h. der heilige Herr der 
Koͤpfe; Phra ⸗penchao- chuit ‚sd. His der Heilige. Herr 
deß Lebens , und :Kongrluang,;. d. h. der Eigenthuͤmer 
Aller. Folgende »Beiworte ſind zu ſeiner Bezeichnuug 
ganz allgemein, gebraͤuchlich: Hoͤchſt er Hexr z Untruͤgli⸗ 
cher; unendlich Maͤchtiger. Die Sprache der Schmei⸗ 
chelei erſtreckt ſicht auch bis. auf: Die: Gliebdmaßen ſeitres 
Körpers, denn man thut nie feiner’ Füße, feiner Hände, 
feines Mundes, feiner Naſe und feiner Ohren Erwah⸗ 
nung, ohne das Wort Phra, b. u) ‚Herr, oder beiliger 
DA vorzufegen, "Sölden iſt ein anderes Beiwort, 
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welches Allem gegeben 'wird, was zu Gr. Majeftät Pers 
fon gehört ober an berfelben befefligt if. Wird Je⸗ 
manden 3. B. verflattet, vor den König zu kommen, 
ſo heißt dies, er hat die goldnen Fuͤße erreicht; und Als 
les, was zu Sr. Majeſtaͤt Kenntniß — hat die 
Jagen Ohrem’ erreicht *). ’ 

Folgendes’ wurde mit. als eine * Ueberſet⸗ 
Part der. gewöhnlichen Einleitung ‚aller mündlichen oder 
ſchriftlichen Addrefien an Se. Majeftät mirgetheitt: „Er: 
habener Herr, Souverain vieler Fuͤrſten, laß den Herrn 
des Lebens anf den Kopf Deines: Schaven treten, der 
fich hier niederwirft, um den Staub der goldnen Füße 
auf dem Scheitel ſeines Hauptes zu empfangen "und 
mit aller möglichen: Unterwuͤrfigkelt zu — thut, * 
er Dir etwas vorzulegen hat. 
sn Ein großer Theil der Verehrung, die ber Derfon 
des Königs gezollt wird, entfpringt aus dem Glauben, 
daß: fein - Körper die Wohnung: einer Seele in einem 
weit. vorgefprittänen Zuflande der Wanderung gegen 
das Biel‘ der Gluͤckſeeligkeit, Ruhe, oder Erlöfhung fey. 
Schoͤn der bloße Umftänd, daß man ein König: if, wird 
als ein genügender Beweis des religioſen Verdienſtes 
und der Froͤmmigkeit in fruͤhern Lagen der Exiſtenz bes 
trachtet. Was den — ERBE; fo ati gar keine 
ee 
ER: Das: Wort —— — fo —* Betreff der Mo⸗ 
„rnacchen von Siam und ‚Ava angewendet, wird und fo abſurd 

und und uͤhertrieben klingt, wenn es in europaͤiſche Sprachen woͤrt⸗ 
* lich id) überſedt. wird, kann in ben bem Munde der Siamefen oder 
Birmanen nichts andere als ‚Fnigrig ober autgeseignet 
vedeuten. 
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Bergleichung flatt zwiſchen dem Souverain und den 
hoͤchſten feiner. Beamten ober Höflinge, und das Idiom 
der Sprache felbft. trägt bafır Sorge, den unermeßli⸗ 
chen Abftand zu bezeichnen, welcher. zwildhen ihnen bes 
ſteht. Died giebt Veranlaffung zu Fotmen des Aus 
drucks, welde einem Ausländer als hoͤchſt laͤcherlich vor⸗ 
kommen. Der König, 3: B., nennt einen jungen: Prins 
zen ober einen jungen Edelmann Hund oder. Ratte, mit 
dem unpaſſenden Beiwort: Königlich, adlich, berühmt 
u. ſ. w., und: diefe Audbrüde werben keinesweges füͤr 
ſchĩmpflich erachtet, :fonbern von den jungen Aſpiranten 
als Zeichen ber. — und — aufgenoetmen * 


. "Bu, den vielen Beitpielen auffallender Aehnlichkeit wwiſden 
dem Geſellſchaftszuſtand in Siam und Ceylon, ſelbſt bei ganz 
willkuͤrlichen Dingen, gehoͤrt unter andern auch die eben erwähnte 
Gewohnheit. „Den König, fagt Knox, nennen fid mit einem 
© Namen, welder ein Wefen bezeitchnet, bas etwas hoͤher 
als ein Menſch und Bott: fehr nahe ſteht. Aber vor den Kriec 
gen nannten fie ihn Dionanri, welches durch den Zuſatz Naurt 
ein Weſen bezeichnet, das noch über Gott ſteht. Dieſen Titel 
fuͤhrte der Koͤnig vor der Rebellion, aber nach der Zeit hat 
er ſich denſelben verbeten. Wenn ſie bezuͤglich auf ſich un 
Roͤnige ſprechen, "fo heſchieht dieſes nicht in der erſten Perfon 
! und-fie ſagen, z. B., nicht, ich that dieſes ober jenes, ſondern 
Baulagot, das Glied eines Hundes, that dieſes oder jenes, 
And wenn ſie pon ihren Kindern zum, Könige peden, ſo nennen 
ſie dieſelben junge Huade. Fragt er z. Bi, wie viel Kinder 
.,. fie hätten, fo fogen fie: fo und fo. viel junge Qunde und. fg 
und fo viel junge Hündinnen. Daraus taͤßt {1 e) nun. auf ben 
hohen Standpunct des Köuigs und Auf die Gclaberei feines 
Bolfes unter ig ſchiieben Mm of — pag. 
105). 5 M- 
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: Die Sitten bes fiamefifchen Hofs und die an dem⸗ 
felben beftehende Etiquette ſcheint heutiges Tages noch 
ziemlich eben ſo zu ſeyn, wie fie von den fruͤheſten eu⸗ 
zopäifchen Reifenden befchrieben wird. Der König giebt 
feinen Miniftern 2 Audienzen täglich, die eine des Mors 
gend und die ändere fpät des Abends, thut an jeden eis 
nige allgemeine ragen über fein befonderes Departes 
ment und entſcheidet auf der Stelle über einige leichte und 
triviale Fälle, welche ihm vorgelegt werden. Den übrigen 
Theil des Tages bringt der König theils in der Gefellfhaft 
_ feiner Weiber, theild: in derjenigen der Zalapoins zu. Die 
Ießtern beten: für ihn, und bie. erfiern unterhalten ihn zu 
Zeiten dur Vorlefen von Romanzen, 

"Bis auf einige geringe Ausnahmen in den Pro: 
vinzen, befteht fein erblicher Rang in Siam, keine Aris 
flocratie des Reichthums, oder der Titel. Der Despo» 
tismus, welcher fi über Alle verbreitet, macht vor. fi 
herr jeden Unterſchied rgleih und: unterwirft Alles feiner 
Willkühr oder feiner Laune. Das Volk fheint man als bloße 
Sclaven der Regierung zubeträchten und bringt es blos ins 
- fofern in Anſchlag, als es zur Aufrechterhaltung des Stolzes 
und Einfluſſes ſes des Souveraines oder derer, denen cr einen 
Theil feiner. Macht überträgt ,, unentbehrlich if... Ein 
höchft wichtiger Characterzug der fiamefifchen Regierung 
iſt die hier beſtehende allgemeine" Conſcription, vermoͤge 
welchet die Arbeit und bie Dienfte ber erwach ſenen maͤnn⸗ 
lichen Bevölkerung, fowohl für gewöhnliche Arbeit als 
für Mititairdienft und Dienftbotenleiftungen, zur Dispos 
fition ‚ber Regierung ſtehen. Jeder. maͤnnliche Einwoh⸗ 
ner von Siam ift vom 2Ziften Iahr an gehalten, dem 
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Staate jedes Jahr 4 Monate lang zu dienen, Die eins 
zige Ausnahme bilden die Zalapoins, und der Wunſch, 
dieſer Dienfibarkeit zu entgehen, erklaͤrt die allgemeine - 
Zandesfitte, einen Theil des Lebens im Priefterftande 
zuzubringen. Eine fernere Ausnahme bildet die ganze 
in Siam befindliche chineſiſche Bevölkerung, weil fie eine 
Umwandlung biefed Dienftes in Geftalt einer Kopffteuer 
bezahlt; ferner Sclaven; ferner alle Öffentliche Beams 
ten, große und kleine, und jeder Familienvater, welcher 
8 Söhne von bienflbarem Alter hat. Die Befreiung 
von diefem Dienfte wird auf ben Monat mit einer Buße 
von 6 bis 8 Zicald oder durch Stellung eines Sclaven 
ober. fonftigen Stellvertreter bezahlt, welcher der Cons 
feription nicht unterworfen if. In einigen Theilen bes 
‚Landes wird eine Ummwandlung in gewiffen, jeder Pros 
vinz eigenthümlichen, Naturproducten genommen, 3. B. in 
Sapanholz, in Aloeholz, in Salpeter, in Elfenbein und 
in Pelzwerd, Nach der alten Verfaſſung bed Landes nah⸗ 
men bie Staatöfrohndienfte jeved Jahr 6 Monate in 
Anfpruh und werben uns fortwährend. auf biefe Art 
von den franzöfifchen Schriftfielern bis zum Schluffe 
bes 17ten Jahrhunderts geſchildert. Diefe wichtige und 
‚vortheilhafte Veränderung, in Folge welcher bie Zeit des 
Frohndienſtes von der Hälfte bis auf den, dritten Theil. 
des Jahres rebucirt worden ift, fol von dem Großvater 
des jegigen Königs auögegangen feyn, ber fich Populas - 
rität zu verfchaffen wünfchte, inachbem er den Thron 
ufurpirt und feinen Vorfahren hatte hinrichten laffen 
*) Das fiamefifhe Volk ift eine Miliz, in deren Eiften jeber Einzels 


ne.eingetragen ift,. Alle find Soldaten, Zaban, auf Siameſiſch, 
Crawfurd. BR 37 
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Die ganze. zum Dienfte verpflichtete Bevölkerung ift 
in 2 Abtheilungen getheilt, nämlich im die Abtheilung 
zur rechten und in die Abtheilung "zur linken Hand. 
Jede diefer Abtheilungen ift wieder unterabgetheilt in 
Banden von 1000, von 100 und von 10. Jede foldhe 
Unterabtheilung. hat ihren eigenen Anführer, der feinen 
Zitel von der Stärke feiner Mannfchaft hat, z. B. Nai- 
sip (Anführer von 10 Mann); Nai-roe (Anführer von 100 
Mann); Nai-pan (Anführer von 1000 Mann) u. f. w. 

Die Titelgrade in Siam find an ber Zahl 9, 
Der erfte.derfelben an Würde iſt Chao, welches man 
zecht gut überfegen Fann durch Prinz Diefen Zitel 
befommen des. Königs Söhne und Brüder, einige zinds 
bare malayifche Fürften und bie.erblihen Gouverneurs 
einiger entfernten Provinzen von-Siain und Lao. Chao- 
Pia, richtig gefchrieben Phriä, ift dem Range nach der 
zweite Zitel und wird einigen der Hauptminifter ertheilt, 
Der Prahs lang wurde während unferer Anwefenheit 
in Siam zu dieſem Rang erhoben, ‚während er bei. uns 
ferer Ankunft: erſt den Zitel dritten. Ranges führte. Der 
Titel des dritten Ranges ift Phrid, BDenfelben bekom⸗ 
men bie Deputicten oder Gehülfen ber erſten Minifter 

und müffen jeder dem Fürften 6 Monate lang dienen. Ihm 
liegt ed ob, fie zu-bewaffnen, ihnen Efephanten zu geben oder 
Pferde, wer: er will, daß fie auf Elephanten oder zu Pferde 
ihm. dienen follen. Sie aber müflen für ihre Kleidung und 
für ihre Ernährung forgen, Da nun der Fürft niemals alle 
feine Unterthanen zu Soldaten benugen Eann, fo benugt er fie 
zu irgend einer Arbeit oder einem Dienfte, wie.es ihn gefällig 
if, 6 Monate des Jahres hindurch: (Description du Royaume 
de Siam, par M, de la. Loubere, T, I. pog. 237). 


ic 
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und Perfonen ähnlichen Ranges. Nun folgen die niederern 
Zitel Luang Khun und Muan, ferner Näi-pan, Nai-roe 
und Nai-sip, deren Bedeutung wir bereits erklärt haben, 

Nach der alten Form ber ſiameſiſchen Regierung find 
Kala-hom und Chak-ri die beiden Hauptbeamten des 
Staates. Erſterer iſt ber Anführer der rechten Di- 
vifion der ganzen Bevölkerung, Chef des Militairbepars 
tements der Adminiftration und, Juſtizminiſter. Er hat 
auch eine oberauffichtlihe Iurisdiction "über die Suͤd⸗ 
weftprovinzen des Königreichs. Der Chak⸗ri gilt für 
ben Anführer der linken Divifion der ganzen Bevoͤlke⸗ 
sung, if Sinanzminifter, Minifter der auswärtigen 
und der Handeld» Angelegenheiten und hat eine allgemeine 
DOberautfichtüber bie füdöftlichen Provinzen des Königreichs, 

Unter dem Kalashom fliehen 2 größe Beamten, Na 
mens Yomasrat und Zarsma. Erfterer ift der Obers 
sichter, verwaltet die Juſtiz perfönlich in der Hauptſtadt 
und nimmt Appellationen aus den Provinzen an. Der 
zweite ift Gouverneur der Hauptfladt und Oberauf⸗ 
ſeher des Palaſtes. Unter dem Chaf=ri ſtehen auch 
2 große Beamten, Namens Prhoular hesse und Prahr 
Hang. Der erſte derfelben fleht dem Departement der 
Grundfteuer und anderer innerer Zaren vor, und 
legterer allen Handelsangelegenheitett. - Da nun alle 
Verbindungen mit dem Auslande nur aus dem Geſichts 
puncte des Handels. betrachtet werden, ſo iſt er Minis 
fier der auswärtigen Angelegenheiten. Dieß iſt der 
Beamte, deſſen eigentlicher Zitel ſo viel als Herr ber 
Maarenmieberlagen bedeutet und von den Europäern in 
Barcalon corrumpirt worden iſt. Diefer Beamte ift 
37 * 
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diejenige Perfon, welche alle Fremde, bie Siam befuchen, 
am beiten Fennen lernen, da mit ihr allein der Haupts 
verkehr geführt wird. Die Hauptſtadt nebft einer gros 
‘gen Strede der: Umgegend ſteht unter der directen Zus 
risdiction der Regierung felbft, aber die entfernten Pros 
vinzen werben durch einen delegirten Staatöbeamten vers 
waltet, und zwar, je nach ihrer Entfernung oder Wich⸗ 
“tigkeit, durch einen Gouverneur oder Vicekoͤnig; manche 
aber auch durch erbliche oder zinsbare Regenten. Die 
4 oberfien Beamten von Lao und zwar von Chiang-mai, _ 
Lan: hang, Paſak und Euang»prahbang, nebft den Vor⸗ 
fiehern der füdlichen Probinzen von Ligore und Sum 
gora, Tann man Vicekoͤnige nennen, auch haben fie Ge⸗ 
walt über Leben und Tod. Diefe führen den Zitel 
Chao-Muang, was fo viel bedeutet, ald große Herren 
oder Regenten ihrer Provinzen... Diefen Titel gab auch 
der fiamefifche Hof dem General: Gouverneur von dem 
britifchen Indien in feiner Correſpondenz. Die Gous 
verneurs ber Provinzen, welde der Hauptftadt näher 
gelegen find, wie 3. B. Pi⸗ſi⸗luk und Chan: ti:bun, 
“haben keine Gewalt über Leben und Tod in ihren Häns 
den, ed iſt ihnen im jeder Hinficht nur eine geringere 
Macht übertragen, auch führen fie nur den Titel Phria. 
Die zinsbaren malayifchen Länder, mit Ausnahme von 
Patani, welches in eine Provinz verwandelt: worben ift, 
werben von ihren eigenen erblichen Regenten regiert, wel⸗ 
che den Zitel P'hria führen. Nur der König von Queda 
ift auögezeichnet durch den höhern Titel Chaos Phria, 
Es ift zu bemerken, daß Beamte in den Provinzen. 
von demſelben Zitel als ſolche in ber Hauptftabt dog. 
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dem Range nach für geringer gehalten werben, und daß 
ſelbſt Perfonen von höherem Titel in der Haupiſtadt, 
fobald fie den Hof befuchen, fich einigen tieferen Beam— 
ten am Hofe dadurch fubordiniren müffen, daß fie ih- 
nen die gewöhnliche Verbeugung machen, Dieſer Uns 
terfchied entfpringt aus dem Rangzuſchuſſe, der ihnen 
durch den bloßen Umfland zu Theil wird, daß fie häus 
fig die Umgebung bed Königs bilden. 

Es eriftirt zuweilen in der fiamefifchen Regierung. 
ein Beamter von fehr hohem Range, welcher den Titel 
Bangsna bat. Dieſen Titel haben bie Portugieſen 
durch ‚zweiter König’ überfeht. Vermoͤge dieſer Les 
berfegung find auch zugleich feine Pflichten bezeichnet. 
Diefe Würde entfpricht offenbar dem Vezier der moha⸗ 
mebanifchen Regierungen bes weftlichen Afiens. Diefe 
Stelle beſtand nicht, als wir in Siam waren, aber ber 
jegige König hat fie feit der Zeit wieberhergeftellt, 4 + 

Bon folcher Beſchaffenheit war bie alte Conftitution 
ber fiamefifhen Regierung, aber der verftorbene König 
‘hat bedeutende Neuerungen eingeführt, bie jeßt befchries. 
ben werben follen. Unter bem hohen Zitel Krom bat 
er 4 große Stantöbeamten gefchaffen, unter welde er 

die Verwaltung des Königreichd vertheilte und ihnen ' 
die alten Beamten Kala:hom und Chak-⸗ri nebfl ihren 
betreffenden Gehülfen unterwarf. Diefe 4 Beamten fühs 
zen die Titel Kromsluang, Krom⸗kun, Krom⸗ſak und 
Krom: chiat. Der erfte derfelben führt die Oberaufficht 
des Palaftes, entfcheidet ale Gegenftände ‚a die fih auf 
die Perfönlichkeit des Monarchen beziehen und ift 
des Königs vertrauter Rathgeber. Der zweite bat . 
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die Juſtiz zu verwalten und iſt mit einer allge⸗ 
meinen Aufſicht uͤber die noͤrdlichen Provinzen des 
Koͤnigreichs, mit Einſchluß von Lao, beauftragt. Dem, 
dritten iſt das Kriegsdepartement und eine allgemeine 
Jurisdiction Über die füdwefllichen Provinzen anvertrauf. 
Der vierte hat dad Departement des Handels und ber 
‚auswärtigen Angelegenheiten, ferner die allgemeine Ju⸗ 
risdiction über die füdöftlichen Provinzen von Bam pa= 
foi bis zu den Gränzen von Kamboja und Codin: China 
zu verwalten, -Ald wie in Siam waren, lag dieſes 
Amt in den Haͤnden des älteflen iNegitimen Sohnes des 
‚Königs, ber nach der Zeit fein Nachfolger wurde und 
sen Thron ufurpirte, 


Jeder oͤffentliche Beamte in Siam leiſtet, wenn er 
zum Amte gelangt, einen Dienſteid, der nach der Zeit 
periodiſch des Jahres einmal wiederholt wird. Ich habe 
die Formel dieſes Eides geſehen und es find im derfels 
ben alle Schreckniſſe der Religion und des Aberglaubens 
zu Huͤlfe genommen. Der betreffende Theil beſchwoͤrt 
auf fih, im Fall er eibbrühig würde, jede Dual und 
"Plage der gegenwärtigen oder der Fünftigen Welt herab 
und führt einige der fchredlichfien und empörendften na⸗ 
mentlich mn 


Das Stastseintommen ber Siamefen fiießt aus fols 
‚genden Quellen: einer Steuer auf die Conſumtion fpiz 
ritudfer Getränke; einer Steuer auf's Spielen ; - einer 
Steuer auf die Fifcherei im Menam; einer Handelöfteuer; 
Monopolen; Gewinn am Handel; Zöllenz einer Steuer 
auf Obfibäume; einer Grundfleuer; Frohndienſten; einer 
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“Ropffiener auf bie Chinefen, und Tributen. Von allen dies 
fen macht fi: eine kurze Befchreibung nothwendig. 

Eine Steuer auf die Beteitung und Berkaufung 
eines aus Reis: deſtillirten Branntweins ift durch's ganze 
Land fehr allgemein. : Sie wirb verpachtet, und daraus 
bat fich ihr Betrag mit einiger Genauigkeit ergeben und 
fol fürs ganze Königreich 460,000 Ticals ‚ober 57,500 
Pfd. Sterling jährlich. betragen haben. Der Betrag 
diefer Steuer wurbe mir für folgende 14 Städte. anges 
geben, und da unfere Mittel, Belehrung zu exlangen, ſo 
fehr unvollkommen waren,3fo führe. ich biefe Nachrichten 
ausführlich an und werde auf: die relative Wichtigkeit 
derſelben aufmättfain mahin. ı Die Crmr‘ ‚beträgt 





Zu Bang: kok 44,000 Ticals. 
— Vuthia (de Auen Suupiken) 48,000 —. . 
Sohai wie \+ 8,000 — R 


a Zain... Ai 4 58, 000 —ä 
Raheng asıı u. er . 3ellieen CBOOD. U 2 ! 
ur Kup | en ® Hr 2 * 8,000 — 


— Chainat «Wi: en 4,600: - + 
Lanchange(der Haupfftadt von. sn 24,000, — 
— Aorat in ao! 2. 46,000 — 
m Kanburi * sun 1,600 — 


— Champ a Nie leiten rn 00 + 

— Patyu ν % > | Bin 
— Chi » » 5 el 640: it 

— Talung ZA - 
Das Spielen fowoht. als. das. Trinken. iſt ein Ver⸗ 
gehen gegen ‚bie Vorfchriften der Religion. Das Eine 


kommen aus; privilegisten: Epielhäuferh iſt auf biefelbe 
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Beife verpaihtet, wie die Steuer auf bie Conſumtion bes 
Branntweind, und ift nach der mir gegebenen — 
an Betrag wenigſtens gleich. 

Das Toͤdten der. Fiſche ift auch ein Vergehen ges 
gen. die VBorfchriften der Religion, eben fo, wie das Toͤd⸗ 
ten eined andern Thiers, aber die Bezahlung einer 
Steuer iſt auch hinlängliche Dispenfation für dieſe Sünde, 
und bie Fifcherei auf dem Fluſſe Menam, mit Ausnahme - 
desjenigen Theiles, der an den Mauern des Palafled 
fliegt; iſt jährlich für die Summe von 800 Gattid oder 
64,000 Ticals oder 8000 Pfd. Sterling verpachtet. 

Die Handelöfteuer wird nach folgendem rohen und 
fummarifchen Grundfag erhoben: ein Tuchhaͤndler bes 
zahlt jährlich 4 Ticals; ein Reishändler 2 Zicald; ein 
Fiſchhaͤndler 14; und wer mit Tabak, Betelblättern und 
Arecanüffen handelt, zahlt jährlih nur Z Zical. Außer: 
dem zahlt jedes Boot, welches ald ein Handelsladen be⸗ 
nußt wird, und ed. giebt.deren eine Menge sauf dem Mes 
nam, jährlich 2 Ticals, ohne Rüdfiht auf die Dinge, wels 
che in demfelben verhandelt werden. Auch diefe Steuer 
ift verpachtet und betraͤgt jährlich in der- Hauptftadt 
64,000 Ticals. Bleibt.ihr Betrag in den Provinzen in 
gleihen Verhältniffen mit. der Steuer auf Branntwein 
und. auf Spielhäufer, was doch ſehr wahrfcheinlich-ift, 
fo wäre ber Zotalbetrag berfelben 121,880 Zicald oder 
15,235 Pfd. Sterling. . 

. Der König von, Siam ift. ſowehl Monopotift a als 
Kaufmann, In manchen Faͤllen nimmt er ein ausſchließ— 
liches Recht auf manche Gegenftände in Anſpruch; in 
andern äußert er nur einen willführlichen und: unrecht 
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lichen Einfluß, um die Gegenftände unter dem Markt: 

preife zu'befommen, und in einem dritten Fall empfängt 

er die Landesproducte in Geftalt einer Steuer oder Con⸗ 

tribution.: Diefe werden fo mit einander vermifcht und 
vermengt, daß ed unmöglich ift, ihre Gränzen zu beſtim⸗ 

men. Zinn, Elfenbein, Cardemomen, Adlerholz, Gum⸗ 

mi: Kamboja, eßbare Schwalbennefter, die Eier der 

grünen Schildkröte und Sapanholz find alles koͤnigliche 

Monopole, während den Unterthanen verftattet ift, mit 

Zuder und Pfeffer zu handeln. Die Regierung verfchafft 
fi aber davon fo viel, als fie wuͤnſcht, zu ‚niedrigen 

Preifen und macht dafür dem Pflanzer, dem Arbeiter . 
oder dem Kaufmann Vorſchuͤſſe. Den Ertrag biefer 

Einkommensquellen genau zu berechnen und volftändig 

anzugeben, würde unmöglich fepyn. Dennoch wil ich 
dem Leſer die Notizen mittheilen, welde ih in biefem _ 
. Betreff gefammelt babe: 

Dom erften Artikel, d. h. vom Zinn, werden 4,000 : 
Piculs in die koͤniglichen Vorrathöhäufer geliefert, von. 
welchen der Picul nach einem mäßigen Mittelpreife zu 
Bang⸗kok ungefähr 27 Ticals koſtet. Dies beträgt im 
‚Ganzen 108,000 Ticals. Dan Fann aber nur bie Hälfte 
dieſer Summe als reines Einkommen in Anfag brin⸗ 
gen, denn ˖der den Bergleuten gemachte Borfhuß, die‘ 
Koften der Auffiht und bes weiten Transporte von - 
Junk⸗Ceylon, Zalung und andern Orten, wo bas Zinn 
gegraben wird, müflen abgezogen werden, und dann bleis 
ben ungefähr 6750 Pfd. Sterl. 

Die Duantität Elfenbein, welche an ben König 
jährlich abgeliefert wird, beträgt 400 Piruls und: kann 
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als reines Einkommen in Anfag gebradt werden, ba fie 
Eoftenfrei als Tribut eingeliefert »wird, Dies  bettägt 
nun, den Picul Elfenbein im Durchſchnitt zu 100 Ti⸗ 
cals gerechnet, 40,000 Ticals oder 5000 Pd. Sterling.: 

Den Betrag des Einkommens, das die Cardemo⸗ 
men gewähren, habe ich nicht erfahren koͤnnen und eben’ 
ſo wenig denjenigen des Sapanbolzes, welches einer der 
beträchtlichften Ausfuhrartifel in Siam if. Der koͤnig⸗ 
liche Monopolpreis dieſes Holzes ift 4 Ticals A Piz 
cul; aber ic weiß nicht, wie viel bie Arbeiter bezahlt 
bekommen,  ivelche dieſes Holz in den Wäldern faͤllen 
müfjen, und ebeh fo wenig die Quantität, welche: um 
den angegebenen Preis abgefebt wird, 


Das Adlerholz, oder das Aloeholz iſt ebenfalls ein 
Monopolartikel. Dem Könige werden jährlich ganz ko⸗ 
ftenfrei 100 Piculs ‘geliefert, und (nad ‚einem Durchs. 
ſchnittspreiſe der verfhiedenen Qualitäten) iſt immer 
der Picul 450 Zicald werth. Dieſer Artikel gewaͤhrt 
demnach ein reines Einkommen von 46, 000 Zicald ‚ober, 
5, 625 Pb. Sterling. 


Der König erhält — 400 0 Picals —— Doc 
boja ald Tribut, den Picul zu 60 Ticals, was ein Eins: 
kommen von :24,000 Zicald oder 3,000 Pfd. BE 
gewährt. F 

Von den eßbaren —— welche in er. 
Ländern, wo ſie gefunden werden, . jederzeit einen Mo⸗— 
nopolartikel ber Regierung bilden, bezieht die fiamefifche: 
Regierung, wie mir geſagt worden ift, ein jäprliches 
Einkommen ‘von :100,000 Zicald oder 12,500:Pfd, Ster⸗ 
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ling. Die Schildkroͤteneier bringen * -5,000 Ts 
oder 625 Pfd. Sterl. ein. 

Nach einer Angabe des Minifterd Suri Wung Kofa 
werden jährlich 40000 Piculs Pfeffer: in die koͤniglichen 
Magazine geliefert, und die Regierung zahlt dem Baudr 
8-Zicald für den Picul, und außerdem wird noch der 
Transport von der: Dfiküfte des. Meerbufend nach Bang» 
kok vergütet. Der Pieul wird. alsdann für 20 Ticals 
verkauft, Daraus entiteht wahrſcheinlich ein Gewinn 
von 10 Ticald an jedem Piculaoder von 400,000. Zis 
cald im’ Ganzen, was 50,000 Pfd. Sterl. beträgt, :23 

Für den Picul- Zuder beſter Qualität zahlt die fias 
meſiſche Regierung dem Manufacturiſten etwa 7 Bicals 
und fann für dieſen Preis jede Auontität. Zucker be⸗ 
kommen. Sie empfaͤngt jaͤhrlich 86,090 Piculs, bie. in 
gewoͤhnlichen Seiten, ber Picul ‚au 10 ‚Zitals,, guten 
Abſatz finden. und ein Einkommen von 409000 Ticals 
oder 13,125 pfb. Sterl. bringen. Bere) 

Ich beſitze keine Angaben, nach welchen ſich der 
Gewinn ſchatzen ließze / den der audlanbiſche Handel nach 
China, nach Java oder in die Straße von Malacca 
der ſiameſiſchen Regierung bringt. Bei den großen 
Betrügereien, bereit fich die chineſifchen Schiffscaditaine 
und andere dabei angeſtellte Perſonen ſchuldig machen, 
und bei den häufigen Schiffbruͤchen, die bekanntlich flatt» 
finden, ift es jedoch Rupie: vap biefer Gewinn 
ſehr gering ſey. 

Die Zoͤlle und andere Auflagen abe von.bäh 
Handel mit dem Auslande erhoben werden, find etwas 
verwickelter · Art und verſchieden im Betrag, je nach. ber 
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Claſſe von Schiffen, welche jene zu entrichten haben. 
Dieſe Schiffe beſtehen nun aus Junken, welche Han⸗ 
del mit dem eigentlichen China; aus Junken, welche mit 


der Inſel Hai⸗nan; aus Junken, welche mit den ma⸗ 


layiſchen Inſeln Handel treiben; und aus europaͤiſchen 
Shiffen. , Die Auflagen beſtehen aus einer Abgabe nach 
der Trächtigkeit oder den Dimenfionen des Schiffes ; aus 
‚einer Abgabe nach dem Werth auf die Einfuhr; und 
aus einem beftimmten Tarif in den meiften Fällen, nebft 
‚einer Abgabe auf ben. Werth in einigen Fällen von 
ber Ausfuhr. 


Die erfigenannte Claſſe von Schiffen, nämlich bie 
"großen Junken, welche mit den Haupthäven von China 
Handel treiben, zahlen Fein Zonnengeld, oder Feine Ab» 
gaben auf die Einfuhr, weil fie dem König ober ben 
Prinzen, oder folchen Männern am Hofe gehören, bie 
‘vermöge ihrer Stellung von dieſen — be⸗ 
freit ſind. 


Die Junken ber &nfel Haiznan zahlen für den 
ſiameſiſchen Faden der größten Breite des Schiffes 40 
Ticals. 

Die Junken, welche nach den malayiſchen eandern 
handeln, zahlen, ohne Ruͤckſicht der Groͤße, jede 180 Ti⸗ 
cals ſtatt des Tonnengeldes. Keins dieſer Schiffe be⸗ 
zahlt Zölle auf die Einfuhr. 

Das Zonnengeld von europäifchen Schiffen Eoftet 118 
Titals vom Faden, und außerdem wird noch eine unbebeus 
tende Auflage in Geftalt eines Ankergeldes erhoben. Die 
Ladung biefer Schiffe allein zaplt einen Einfuhrzoll, der 
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nad 8° Procent des Werthes berechnet und in Matura 
entrichtet wird. Der Tarif auf die Ausfuhr verbreitet 
fich ohne Unterſchied über alle Claſſen von Schiffen, und 
Nachfiehendes find einige Details defjelben: 

 SapanhoE +. vom Pical 670 Cowries 


RofenhE » ee — 460 — 
Stocklack + E 7 . — 3 — 


Zucker unter europaͤiſcher Flagge 

‚ausgeführt . . — 15 — 
Desgleichen unter indiſcher Flagge. — 1 * 
Salz — ——— vom Coyan 4 — 
Dinding oder getrocknetes 

Rindfleiſch . vom Picul 2 — 
Cabus (ein Flußfiſch) . — 
Krabben (getrodnet) + + — 
Wildpretſehnen ⸗ . — 
Pfeffer (langer) . 4 — 
Arecanuß . .— 
Mangelbaumrinde rer — 480 Gowries 
Dfauenfhwänze, jeder, . . — 640 — 
Rochenhaͤute . . vom Picul 8  Zicals: 
Büffelochſenhaaͤuhte. — 1 — 
Fluͤgelfedern des Pelikans — 6 — 
Elephantenknochen . . — 1 — 
Wildpretshaͤute (kleine) von 100 Stuͤks — 
Dergleichen (große) . . 100 Stüd 8 — 
Wildpretögehörn (alt) . vom Picul + — 
Wild pretsaugſproſſen, weich, 

Kobn?d) » 2 20-820 Procent 


Ba 00 bi 
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Haififchfloßfebern (weiße) . vom Picul 6 Ticals 


Dergleichen (fhwarze) .: + — 8 — 
Eßbare Schwalbenneſter. — 20 Procent 
Baumwolle, vom Saamen 

befreit. =. E . . . — 3 Tical. 


Dies war der Tarif, als wir im Jahr 1822 Siam 
beſuchten, aber er iſt keinesweges unveraͤnderlich, denn 
jeder Regent giebt gewoͤhnlich bei ſeiner Thronbeſteigung 
einen neuen, ohne ſich im Geringſten darum zu kuͤm⸗ 
mern, ob er den feines Vorfahren erhöht oder hers 
abſetzt. 

Im Betreff des Einkommens, welches die Regie⸗ 
rung von dieſen Auflagen bezieht, laͤßt ſich hoͤchſtens 
nur etwas Muthmaßliches angeben. Der ganze Hans 
del Siam's mit dem Auslande wird in Baufh und Bor 
gen auf 527,450 Piculs oder auf 38,000 Tonnen anges 
fhlagen, und das Einkommen, welches die europäifche 
Branche diefes Handels der Regierung abwirft, foll, nach 
ſehr genauen Angaben, 40 Zicald von. jeder Zonne bes 
tragen. Könnte man diefelbe Annahme für die ganze 
Tonnenzahl feftfegen, fo hätte die Regierung eine Ein: 
nahme von. 1,320,000 Zicald. . Died würde aber von 
der. Wahrheit ſehr weit abweichen, denn die ans 
dern Zweige: bed ausländifhen Handels zahlen, wie 
bereitö erwähnt, keine Einfuhrzölle, fondern bloß ein 
kleines Tonnengeld, oder auch dieſes nicht einmal 
und befigen. zugleich weit mehr Mittel und Gefchids 
lichkeit, als ber europäifche Katıffartheyfahrer, Zoͤl⸗ 
Ien aller Art zu entgehen. Nah dieſen Abzügen 
darf man den Gefammtbetrag der Zölle von den ans 
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dern Handelszweigen nicht höher, als zum fünften Theile 
deſſen anfchlagen, was ber europäifche Handel einbringt, 
und biefes würde ein jährliches Einkommen von N 
Zicald oder 33,000 Pfd. Sterl. bringen, 

“ Die Grundfleuer in Siam ift von zweierlei Art, und 
zwar einmal eine Zare auf Obfibäume und gewiſſe ans 
dere Bobenerzeugniffe‘ der Zahl und dem Werthe nach; 
und dann eine fefte Grundſteuer auf alle Getraideläns 
derei nach Ihrem’ Quadratgehalt und ohne Rüdjiht auf 
ihre Qualität: Die Landerei felbft bietet auch in Bes 
treff des Eigenthumstechtes darauf eine doppelte Vers 
fchiedenheit dar: Gärten, Obftgärten und Häufer wers 
‚den nämlich als das Privateigenthum der Beſitzer bes 
‚srachtet und Eönnen auf: jede. Weife veräußert werben. 
‚Getraideländerei dagegen, ‚welche dem Werth und. dem 
Umfange nad) den größten Theil des cultivirten Bodens 
‚des Königreihs ausmacht, wird, wie in andern aſiati⸗ 
fhen Monardien, als das Eigentbum des Staates bes 
trachtet. Der Pachter oder Bauer läuft indeflen wenig 
Gefahr, aus feines Befigung auögewiefen zu werben, 
nicht weil die Regierung für bie Interefjen der Einzel 
nen befonderd gut forgt, fondern weil fie feine Diens 
fte als Padefel und Bearbeiter. ver Länderei. nicht ent» 
behren kann. . Selbft auch diefe Art der Länderei iſt 
manchmal Privateigenthum, welches der König mittelſt 
eines „Documentes von 8 Siegeln'! zu verleihen pflegt. 

Der Ertrag der Obſtbaͤume und andere rohe Er⸗ 
zeugniffe des Bodens werden nicht als Gegenflände des 
Bedürfniffes, fondern vielmehr ald Gegenſtaͤnde des Lu⸗ 
zus angeſehen und die Befteuerung derfelben als eine 
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Art von Acciſe, die bloß der Conſument zu tragen hat. 
Der Betrag diefer Steuer ift etwa folgender Art: 


Bon jedem Duriobaum (Durio Tibethinus) ,„ 1 Zical 
— Mangobaum . ® 
— Mangoften . . . 
—  Gocosnußbaum . . 
— 8 Areas Pamn . . . 
— 8 Betel Pfeffer-Rantlen .» . 
— jedem Beet Bananen . . 
— 100 Zabadöpflanzen . . . 

— jedem Beet Zudernbt ,. « 
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Ale andere Obftbäume, bis auf die PR 
find, wie auch der Pfeffer, von diefer Taxe frei. Die 
Zare auf Obftbäume exiſtirte ſchon ziemlich auf dieſelbe 
Weiſe, wenn auch der Betrag auf die einzelnen Gegen⸗ 
ſtaͤnde etwas verſchieden war, gegen Ende des 17ten Jahr⸗ 
hunderts, wie man uns der Beſchreibung von La Lou⸗ 
bere erſehen kann. Ihe jaͤhrlicher Betrag belaͤuft ſich, 
nach ber mir gelieferten Angabe, auf 520,000 Ticals 
oder auf 65,000 Pfund Sterling. 


Das ſiameſiſche Gebiet ift fo ſchwach bevölkert, und 
es ift fo wenig Gelegenheit vorhanden, feine Zuflucht 
zu Länderei geringerer Art zu nehmen, daß höchft wahre 
fcyeinlich fehr wenig Packungen im eigentlichen Sinne 

sbeftehen. Aus diefem Grunde finden wir bie Grundfteuer 
im Bergleiche mit derjenigen in Hindoflan und andern 
ſtark bevölkerten Ländern des wefllichen Afiens, außer⸗ 
ordentlich leicht, wodurch das Volk gewiſſermaaßen eis 


nen Erſatz für die Laft der Conſcription oder ber Staats⸗ 
frohndienſte erhält. 

"Den: von mir eingezogenen Mmechrihten — 
beſteht die Grundſteuer von aller mit Reis bebauter Laͤn⸗ 
derei in einer firen jaͤhrlichen Abgabe von 2 Zange: 
oder Körben Geträide in der Huͤlſe auf jede Fläche vom‘ 
20 ſiameſiſchen Faden in's Gevierte. Der Tang ift bes’ 
vechnet worden zu 29,33 Pfd. avoirdupois teinen Reis 
ſes, und das erwähnte Flaͤchenmaaß iſt gleich 0,89 eines’ 
englifhen Morgens, Die Abgabe beträgt alfo 94,25 
Pfd. Reid auf den englifhen Morgen; und nimmt man 
nun von guten. und fchlechten Jahren den Mittelpreis' 
bes Reifes in Siam zu 16 Ticals für den Coyan von’ 
22 chineſiſchen Piculs an, fo befommt man wenig mehr, 
ald eine Abgabe von 5,89 d. auf 40 fiamefifche Qua⸗ 
bratfaden, oder ungefähr 15 d, vom englifchen Morgen, 
Im weftlichen Indien. beträgt die Landtaxe 4, F oder £ 
des Brutto, Ertrages vom Boden, während die Grund» 
feuer in Siam: nicht über &, Itel oder Ztel vom Brut⸗ 
to⸗Ertrag in Anfpruch nimmt. 

Der Betrag ber Landtare, wie fie La Loubere ans 
giebt, nämlih Z Zical von 40 fiamefifhen Quadratfar 
den, macht nicht mehr, ald 4,84 d, vom englifchen Mors' 
gen aus und alfo weniger, ald ben dritten Theil bes’ 
mäßigen: Betrages, welcher mir angegeben worden 
iſt. Sie würde folglich nicht einmal den 20ften Theil des 
Brutto» Ertrages der Reisländerei in Anfpruch nehmen. 
Das Einfommen aus diefer Steuer habe ich während 
meiner Anmwefenheit:in Siam nie in einer runden Sum» 
me ſchaͤtzen hören; und da die ganze — in natura 
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bezahlt wird, fo iſt ihr Geſammtbetrag wahrſcheinlich 
nie ganz genau ausgemittelt worden. Es laͤßt ſich in⸗ 
deſſen eine rohe Conjectur uͤber dieſen Gegenſtand auf⸗ 
ſtellen. In der Fruchtbarkeit ſeines Bodens, im Cha⸗ 
racter ſeiner landwirthſchaftlichen Betriebſamkeit und in 
der. Civiliſation feiner Bewohner bat Siam größere 
Aehnlichkeit mit Java, ald mit irgend einem andern Lande. 
In legteram Lande nun hat man ziemlich) approrimatio: 
das Berhältniß des. cultivirten Landes zur Bevölkerung 
aus gemittelt. Finden in Siam, diefelben Verhaͤltniſſe 

ſtatt, und: ſchlaͤgt man die. Bevoͤlkerung zu 6 Millionen an, 
fo würde die tultivirte Laͤnderei in dieſem Falle 4,442,590 

engliſche Morgen betragen, und betraͤgt die Abgabe vom 

Morgen 1554, fa hätte, man ein Brutto « Einlommen von 
2,295,338 Ziealä ober 286,917: Pi: Sterl.5. Schilling 5 d. 
Diefe. Annahme; dürfte in keinem: Fall übertrieben ſeyn. 
Die Confeription und die Frohndienſte find unftreis 

tig nicht nur die fehwerfie Belaſtung des: Volkes, fondern 

biſden auch, wenn man ſo reden darf, dig bedeutendſte 

Quelle des Staatseinkommens. Das Alter, der Dienſt⸗ 

barkeit ſind 20 Zahre, und, fie. begreift ungefähr den 10ten 

Theil der ganzen Bevoͤlkerung des Koͤnigreichs, die zu 

5 Millionen angeſchlagen werden kann. Von derſelben 

muͤſſen jedoch die Beamten, die Sclaven und die Prie⸗ 

ſter abgezogen werden, die ‚mit. 100, 000 in Anſatz ges. 
bracht werden koͤnnen, ſo daß die Conſcription noch im⸗ 

mer 400,000 Köpfe behaͤlt. Da; die Dienſtzeit 4 Mo⸗ 

nate lang dauert, fo beträgt. bie Zahl ber Perfonen, wel⸗ 

che ſtets Frohndienſte thun, oder fuͤr jede Urt der Dienſt⸗ 

leiſtungen zur Dispoſition der Regiexung ſtehen, 188,386. 
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was gleich iſt einem Geldeinkommen, wenn man ganz niedrig 
für einen Coſtſeribirten manatlich 6 Ticals rechnet, von beis 
nahe 9 Millionen 6 Hunderttauſend Ticals jährlich, oder 
14,200,000.Pf, Sterl. Diefe Veranſchlagung iſt inde ſſen weit 
weniger eine Angabe des Einkommens, welches die Re⸗ 
gierung empfängt, als vielmehr ein Inder der Ders 
ſchwendung dieſer erzwungenen Dienſte von Seiten der 
Regierung, denn man wuͤrde einen großen Irrthum be⸗ 
geben, wenn man die Dienfle der Volksmaſſe ohne Uns 
terſchied, aus welcher die ‚Gonferiptiom befieht, fo hoch 
anſchlagen wollte, da fie wider Willen, luͤderlich und 
ſchlecht geleiftet werben. *— 
Die chineſiſchen Coloniſten ſind von der Conſcrip⸗ 
tion frei, "wofür. jedes männliche Individuum von 20 
Jahren und drüber eine Kopffieuer, zahlt. Ausgenom⸗ 
men davon ſind einige Wenige, welchen ſiame ſiſche Ti⸗ 
tel verliehen worden find, Jeder, weicher feine jaͤhrliche 
Contribution bezaplt: hat, iſt befugt, auf feinem Hands 
gelenk ein Zeichen zu tragen, mit dem Siegel des Bes 
amten, am welchen er bezahlt hat. Fehlt ihm. diefes, fo 
kann er ergriffen umd zu nochmaliger Zahlung angehal⸗ 
ten werden. Jedes Individuum zahlt 2 Ticals Kopf⸗ 
feuer an die Regierung und 12 Fuang an ben Steuer 
einnehmer. Es wurde mir. gefagt, daß did Zahl der im: 
der Stadt Bang⸗ kok und ihrer Jurisdiction kopfſteuer⸗ 
pflichtigen Perſonen 31,500 betrage, aber ich hatte Leine 
Gelegenheit bie Zahl ber Kopffieuerpflichtigen in den» 
übrigen Theilen des Koͤnigreichs zu erfahren. Folgende 
-Analogie: mag vielleicht Stoff für eine vernuͤnftige Con⸗ 
jectur in dieſem Betreff liefern. Die, Gpinefen find, die 
Hauptconfumenten und deßhalb auch die Hauptconisis 
J 38 * 
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buenten zur Branntweinſteuer, die in Bang⸗kok und 
der dazu gehörigen Jurisdiction 144,000 und im gans 
zen Koͤnigreiche 460,000 Zicald beträgt. Stehen bie 
Ghinefen in gleichem Verhältniffe zur Kopffteuer, fo bes 
trägt ihre Abgabe an den Staat 201,250 Zicald ober 
25, 156 Pfd- Sterl. 5 Schllg. 
“ Wir wollen jest die verfchiedenen — Einkom⸗ 
menẽquellen recapituliren. 
Ticals Pfd. Sterk,' 
1. Steuer vom: Branntwein.. 460,000 :57,500 
20 — Spiel . 460,000 . 37,500 
35. — vonder Fiſcherei auf dem SE > 
Menam . 2. 64000 8,000 
4. — von. ben Kaufläden . 121,830 15,285 
5. : Ertrag vom Sinnmonopol .. 54,000: : 6,750 . 
6. — Elfenbeinmonopoh‘ . 40,000. . 5,000 
7. > Gordemomen und Iapanholg «—... — ... 
8. Üdlerholg : 2 2: 4::.145,000. ! 5,625 
9 -— GummisGamboja: , . ': 24,000--:.- 3,000 
10. = Schwalbennefterh: , !- . 100,000. -12,500 
11. — Schildkroͤteneyen . 5,00 626 
12. — Pfeffe 400,000- 50,000 
18, — Buder. ©: 9.71, 105,000 18,125 
14 — 3ölen iv. 264,000: 33,000 
15. Steuer von Soffbäumen ı ıc. 520,000: - 65,000 
16, — — Grund und Boden 2,295,338 286,917 
17. Ertrag der Frohndienfte . 20,000,000 2,500,000 
18, — Chineſiſchen Kopffieues . 201,250 25,156 
Summa 25,159,468 3,144,938. 


Daraus wird fi ergeben, dag das Einkommen ber 


« 


. 
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ſfiameſiſchen Negierung, welches wirklich in baarem Geh 


de gezahlt wird, '2,091,180 Ticals oder 260,891 Pfund 
Sterl. betrage und 'dadjenige Einkommen, welches ſo⸗ 
gleich in Geld ſich verwandeln läßt; zu 2,864,130 Ticals 
oder 658,016 Pfb. Stri. angenommen werben önne. 

© Die Landtaxe, welche in Körnern bezahlt wird, habe 
ich zu 286,917 Pfd. Sterl. gefhäßt. Das Totaleinkommen 
in Geld oder Pröducten, mit Ausfchluß der Frohndienſte / be⸗ 
trägt deßhalb 6,159,468 Ticals oder 644,988 Pfd. Sterl., 
eine fehr: geringe und unbedeutende Summe für ein fo 
fruchtbares und-'großes Sand, für deffen innern Verkehr 
die Natur fo bequeme Gelegenheit dargeboten hat; öwälches 
dabei fo günftig: für den auslaͤndiſchen Handel, gelegen 
iſt und. eine ſo bedeutende Bevölkerung befigt. 7 

gg Loubore erzaͤhlt und, daß dad Einkommen von 
Siam, welches vor feiner Zeit in baarem Gelde gezahlt 
wurde, zu :1,200,000- Livres oder 400,000 Ticals ober‘ 
60,000 Pfd. Sterl. berechnet worden ſey; daß aber ber 
zu feiner Zeit vegierende König ed bis 2 Millionen Li⸗ 


vres ober über 88,000 Pfd. Sterl. erhöht habe. Wenn 


diefe Angabe und die vom mir mitgetheilte einige Zu⸗ 


verläffigkeit befigen, fo geht daraus hervor, daß Siam 
während der langen innern Ruhe von 60 bis 60 Jah⸗ 


ren, feit der Vertreibung der Birmanen, befonders aber 


in den letzten 40 Jahten ber gedachten Beitperiode fep 


an Reichthum und Hüuͤlfs quellen gewonnen hat. u 
Außer den Einkommens quellen, "deren ich Erwaͤh⸗ 
nung gethan habe, beſitzt die ſiameſiſche Regierung noch 


einige geringfügigere: Dahin gehören, z. B., Tribute und 


zufällige Contributionen, die von abhängigen Gtaaten 
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erhoben werben; ferner Strafen und Conſiscationen, 
welche aud der Verwaltung der Iufliz berfließen. In 
Betreff dieſer Einfommenquellen, bin ich aber nicht im 
Stande, die geringfie Schägung vorzunehmen. 

Die Siamefen befigen, gleich andern rohen und 
willtürligen Regierungen, in der Regel Bein beflimmtes 
und :befondered Departement bes Fiscus. Das Depars 
tement des Handels und. alles, was Zölle und, Monopole 
betrifft, fleben unter der Verwaltung bed. Prah⸗klang, 
und die Einnahme der Grundfleuer, fo wie ber Steuer 
auf Dbftbäume beforgt der Phonlateb. Beide ſtehen 
unter dem Chakri. - Aber bie Agenten biefer Perfonen 
find diefelben, welche auch alle andere Departements 
der Verwaltung beforgen. In den entfernten Provins 
zen: fheinen die Bicrkönige und erblichen Fürften nach 
ihrer eigenen Autorität gu handeln und nur die Steuern 
nach, ber Hauptſtadt einzuſenden. Die Remuneration für 
die-Mühe des Sammelns oder Einnehmens, wie auch 
für jede andere Art. von Dienſt, If ein Zehnten der ge» 
fammelten Einnahme, ; der in fiamefifcher Sprache Sib- 
lot- heißt; dabei. hefommt. der Beamte weder Galar, 
noch Belohnung , auögenommen bie Dienfte einer gewifjen 
Zahl von Eonferibirten, je nach feinem befondern Range, 
„Einnahme und Ausgabe halten fih, wie mir ers 
zähle wurde, bei ber fiamefifchen Regierung ziemlich 
das Gleichgewicht. Ueber 240,000 Tieals follen fich fel> 
ten in der Staatöcafle befinden und außerbem vielleicht 
noch eine kleine Quantität ſpaniſcher Dollars und — 
— Silberbarren zum Vermuͤnzen. 

„Noch ein Gegenſtand, der in Bezug mit ber —* 
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gferung ſteht umd Bei einem eitlen und prablfürhtigen 
Volke von einiger Wichtigkeit ifl,-verdient angeführt zu 
werden, naͤmlich die Wappen und. Inſignien des Staa» 
108. Es giebt drei Böhigliche Siegel. Das größe Sies 
gel; welches bei der Gorrefpondenz mit andern Staaten 
angewendet witd, enthält das Bild eines Löwen. Das 
naͤchſte an Wichtigkeit befigt eine menfcpliche Figur, wels 
che eine Lotusblume in der Hand hält, das dritte hat 
bloß eine Lotusblume, Die beiden erfien Siegel wer⸗ 
den nur in Sachen von Wichtigkeit gebraucht, aber das letzte 
bei. den currenten täglichen Gefchäften. Das Panier des Kös 
nigreichs ift ein weißer Elephant im carmoifinrothen Felde, 
Ausgenommen in einigen Appellationdfälen giebt 

es in Siam keine Anftalten ausſchließlich für vichterliche 
Zwecke. Diefelben Beamten, welche mit der Verwaltung 
ber Militair⸗, Civil: und Finanz⸗ Angelegenheiten beaufs 
. tragt worden, find auch die einzigen Richter und obriakeitlis 
hen Perfonen, und die legte Entſcheidung kommt allemal 
dem Individuum zu, welches die oberſte Localantorität aus⸗ 
übt, während die untern Beamtenden Proceß einleiten, Zeus 
genverhöre anftellen und als Beifiger dad Geſetz appliciren, 
Die Siamefen befigen gefchriebene Gefeße, und es _ 

iſt nit felten der Fall, daß jeder neue Herrfcher bei feis 
ner Thronbefteigung eine neue Ausgabe derfelben publis 
cirt und wilfürliche Veränderungen trifft, wie es ihm 
gut duͤnkt. Wie weit der Buchfiabe biefes Geſetzbuches 
in ber richterlichen Praxis beobachtet wird, kann ich 
sicht angeben; abet ‚der einem foldien Zuſtand der Ger 





ſellſchaft ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man nicht fireng 


am Buchflaben hängt. La Loubere bemerkt, daß ein 


* 
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befonderer Beamter laut ben Titel des Gefeges: vorlieft, 
weldes fi auf die vor dem Gerichtshof anhängige Sa⸗ 
che bezieht, „und fügt noch Folgendes hinzu: „Aber 
fie diöputiren im biefem Lande gerade wie bei uns über. 
ben Sinn der Geſetze. Sie fuhen auch hier unter dem: 
Zitel der Billigkeit Vergleiche zu treffen, und unter dem 
Vorwande, daß niemals alle Umſtaͤnde der Thatfachen 
im Gefege berüdfichtigt find, befolgen fie das Geſetz 
niemals.“ ——— 

Capitain John Lowe in der indiſchen Armee, ein 
unermuͤdlicher Gelehrter, der zugleich das Verdienſt be⸗ 
ſitzt, der einzige Engländer zu ſeyn, ber ſich eine Kennt⸗ 
niß der Sprache und der Literatur der Siameſen erwor⸗ 
ben hat, hat der Royal. Asiatic Society einen Auszug» 
ber fiamefifchen Gefege aus den Gefegbücern diefer Nas 


tion übergeben. Mehrere derſelben find. weit älter, als 


ich hätte erwarten folen. Eins berfelben fehreibt ſich 
aus dem Jahr 10535 ein anderes aus dem Jahr 1614; 
und ein drittes aus dem Jahr. 1773. nach Chriſti Ges 
burt ber, In einem derfelben wird ein Geſetzbuch vom: 
Jahr 561 nah Chriſti Geburt citirt. 
Nah dem fiamefifhen Gefege werben die Zeugen | 
aur bei formellen und - feierlichen Gelegenheiten eiblich 
vernommen, wad. mit ber allgemeinen Praris aller. mors 
genländifhen Nationen übereinfiimmt, Die Form: des 
abzulegenden Eides ift nicht alein am fich felbft ſchon 
merkwürdig, ſondern erläutert zugleich auch hoͤchſt aufs 
fallend die religiöfen Meinungen und den Character des 
Volkes. Deßhalb teile ich die Eidesformel nad Capi⸗ 
tain Lowe's Ueberfegung bier mit. Sie lautet folgens 
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dermaßen: — „Ich, der‘ ich hiehergebracht "worden 
hin, ald Zeuge: in diefer Angelegenheit, “erkläre jegt in 
. Anwefenheit des göttlichen Prahs Phutt’pisrop (Buddha); 
Daß ich ganz. -unpartheiifch gegen beide Theile bin, auch 
auf Feine Weife durch die Meiningen oder‘ den Rath 
Anderer mich habe beftimmen laſſen; daß ferner Feind 
Ausſicht auf pecuniären Vortheil oder auf Beförderung 
zu einem Amte mir ‘vorgehalten worden iſt. Ich erklaͤre 
auch, daß ich bei diefer Gelegenheit nicht beſtochen worden‘ 
bin. Wenn nun, was ich hier geſprochen Habe, falſch 
ift, oder wenn ich. in meinen fernern Ausſagen die Wahre 
beit bemänteln oder verkehren follte, fo daß ich das Urs 
theil Anderer dadurch irre. führe, fo mögen die brei hei⸗ 
ligen Eriftenzen, nämlich Buddha, Bali und die Pries: 
fer, vor melden ich jest ſtehe, ſo wie auch die berühmt: 
ten Dewatad(Halbgötter) ber. 22 Firmamente mich trafen. 

„Wenn ich nicht gefehen habe, und doch fagen: 
foüte, daß ich gefehen habe; wenn ich fagen follte,' 
daß ih das weiß, was ich nicht. weiß, dann mag- 
ich auf diefe Weife beftraft werden. Sollten: unzählige 
Gefandte der Gottheit für die Regeneration und Erlös’ 
fung des Menfchengefchlechtes geſendet werden, fo möge 
meine irrende und wandernde Seele außer dem Bereich : 
ihres Mitleives gefunden werden. Wo ich gebe, moͤ⸗ 
gen mih Gefahren umgeben und ich ‚denfelben nicht 
entrinnen koͤnnen; mögen fie mir. num‘ drohen von 
Mördern, von Räubern, von Erbgeiftern, von Waldgeis 
fiern, von Waffergeiftern, oder von Luftgeiftern, ‚oder von 
allen Gottheiten, welche den Bubdha anbeten, oder von 
den Böttern der Efemente und von allen andern Geiſtern. 
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Moͤge Blut fließen aus allen Poren meines Kor 
pers/ damit mein Verbrechen Fund werde der Welt. Mo 
ger alle ober: einige dieſer Uebel mich binnen 3 Tageü 
uͤberfallen, oder moͤge ich mich. nicht: von der Stelle bei 
wegen, anf welcher ich jetzt ſtehez oder möge :der Hate 
ſani ‚oder die Peitſche des Himmels (der Blitz) mid) ih 
Stüden zerhauen, ſo daß ich ein: Spott des Volkes 
werde. Oder wenn ichfortgehe, möge mich einer der 4 
Löwen mit übernatürliden Kräften. zetreißen, ober miöge 
ich umkommen durch giftige Kräuter, oder giftige Schlans 
gen. Vertraue ich mich den Gewaͤſſern ber Ftüffe, ober 
bes Oceans ans fo mögen mich übernatürliche Crotodille, 
oder große Fiſche verſchlingen, oder Winde und Weite 
mögen mich verſenken. Dder ed. möge mich die Farcht 
vor ſolchen Uebeln zeitlebens gefangen ‚zu Haufe halten, 
fo daß mir jede. Freude fremd. bleibt, oder ich möge die 
unerträgliche Unterdruͤckung meiner Obern erfahren, oder 
durch Peſt mein Leben verlieren. Nachher möge ich in 
Die Hölle geſtuͤrzt werden, um bier. unzählige Stufen - 
der Qual zu betreten: So möge ich unter andern ver⸗ 
dammt werden, Waſſer im geflochtenen Körben üben 
die flammenden Regionen zu tragen, um bie Hitze 
bes ‚Shan » Welfuwan. zu mildern, wenn er in dem 
Hoͤllenſaal dev; Gerechtigkeit tritt. Alsdann möge- ich: 
fallen in die tiefſte Grube der. Hölle; oder wenn 
biefed Elend nicht erfolgen follte, fo möge ich nach 
dem ob im ben Körfer eines Sclaven wandern 
und alles Ungemach und ben Schmerz: ausſtehen, 
weicher mit dem. elenben Buftand eines ſolchen Gin 
ſchoͤpfes verbunden if, und: zwar auf eine Reihe von 
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VDahren, welche gleich) ift ber Zahl der Sandkoͤrner von 
4 Seen. Der ich möge den Körper eines Thieres 500 

‚ Generationen lang ‚beleben, ober 600 Mal als Widder 
geboren werden, oder in ben Leib eines Tauben, eines: 
Blinden, eines Stummen, eines hausloſen Bettlers übers 
gehen, oder von jeder Art efelhafter Krankheit während 
derfelben Zahl -von Generationen- befallen: werben; und 
dann möge ich in den Narak oder in die Hölle geſtuͤrzt 
und bier von Phria-Yam *), einem der Könige ber 
Hölle, gekreuzigt werden.‘ 

In Betreff der Perfonen, welche fähig oder unfäs 

big find, vor einem Gerichtshofe Zeugniß abzulegen, ver» 

zathen die Siamefen den gewöhnlihen Eigenfinn roher 

Nationen. Für die befien Zeugen werden erklärt Prie⸗ 

fer und Staatsbeamte. Von ben unfähigen Zeugen 

giebt es ein Verzeichniß ‚von nicht weniger ald 28, wel⸗ 
ches eine ſehr fonderbare Mifhung enthält, amd: zwars 

Veraͤchter der Religion, verſchuldete Perſonen, Sclaven 

ber einen Parthei, intime Freunde, Blöbfinnige; ſolche, 

welche fich nicht vor den Hauptſuͤnden ſcheuen, zu denen 
außer. Diebflahl und, Mord auch Branntweintrinken, 
das Brechen vorgefehriebener Faſten und das Schlafen 
auf dem Lager eines Prieſters oder Verwandten gerech⸗ 
net werben; Spieler, Landfireicher, Scharfrichter, Quack⸗ 
falber, Comoͤdianten, Zwitter, berumzichende Muficans 
ten, Huren, Huffchmiebe, Perfonen mit ‚unheilbaren 

Kranfpeiten, VPerfonen unter 7 ober über 70 Jahre, Vers 

laͤumder, Bahnfinnige, Perſonen von heftigen: Leidens 
*) Der Phria⸗ Yam ift ber hindoſtaniſche Pluto». , 
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ſchaften, Schuhmacher, Bettler, — — 
helfer und Zauberer. 1.59 

Bei wichtigen. Gelegenheiten: wird die Korte un. 
- wendet, um die Wahrbeit am den Tag zu bringen, und 
das gewöhnliche Verfahren, einen Zeugen in folchen Faͤl⸗ 
ken zu torquiren;..befleht darin, daß man die: Schläfe 
zwifchen zwei Bretter fpannt und alddann durch Hiebe 
Mit einem Stuͤck roher Haut häufige Erfcehlitterungen 
verurſacht. Die Zortur wird nur angewendet " — 
von Hochverrath und Raubmord. 

Auch das Gottesurtheil wird dann und wann an⸗ 
gewendet und beſteht gewoͤhnlich darin, daß die mit ein⸗ 
ander in. Streit begriffenen Theile unter's Waſſer tau⸗ 
chen, oder ihre Hände in ſiedendes Del, oder geſchmolze⸗ 
nes Zinn ‚fteden. : Wer im erſten Zal am längflew uns 
ter dem Waſſer bleibt, hat feine Sache gewonnen, und 
eben fo im zweiten alle derjenige, welcher die Hand 
unverſehrt aus der heißen Fluͤſſigkeit herausbringt. La 
Loubere erwähnt noch eine andere fehr fonderbare Form 
des Gottesurtheiles, von welcher mir auch erzählt wors 
den ift. Wenn Güter geftohlen worden find und der 
Verdacht fällt ganz allgemein auf eine Menge von Pers 
fonen, fo: werben fämmtlihen von einem Arzt gewiffe 
Brechmittel eingegeben. Wer nun am erſten vomirt, iſt 
ber Dieb gewefen, oder, mit andern Worten, ein flarker 
Magen macht einen ehrlihen Mann, während ein ſchwa⸗ 
her Magen ſchon als ein Beweis für Dieberei gilt. Das 

’ Untertauchen wird hauptfächlich . angewendet in Fällen 
von Ehebruh, und das fiedende Del oder — 
Zinn in Faͤllen von Diebſtahl. 





Den fiamefifhen Gefegen zufolge müffen alle Con» 
tracte über Eigenthumsangelegenheiten fchriftlich abger 
fehlöffen werden. Schulden, welche man mit Huͤlfe des 
Gerichts bezahlt bekommen hat, müſſen dein zehnten 

Theil ihres reellen Betrages an die Regierung abge 
ben. Der gewöhnliche Zinsfuß ift 8 Procent monatlich) 
über bie Anhäufung der Binfen Tann nit den Betrag 
des Gapitales überfteigen. Zinſen von Zinfen find nicht 
geftattet. Der König fol jaͤhrlich 75 Procent Intereſſen 
zu fordern berechtigt ſeyn, fuͤr Geld, was er einem fd 
ner Unterthanen bargelichen hat. 

Das Geſetz in Betreff des Shunues und Glaͤu⸗ 
bigers iſt folgendes: — Eine Schuld, welche in 5 
Zahren nicht bezahlt wird, gilt num für verboppelt, fos 
bald der Gläubiger verfehen hat, auch die gewöhnlichen 
Sntereffen in Anfpruch zu nehmen. Bezahlung wird er⸗ 
zwungen durch Gefängniß, durch Feſſeln, durch Prügel 
und endlich dadurch, daß der böfe Schuldner ohne allen 
Schub den directen Strahlen der Sonne auögefegt wird. 
Der Name dieſes Verfahrens muß. durch Austrock⸗ 
nung überfegt werden. Sollte endlich der Schuldner 
nicht im Stande feyn, die Schuld zu bezahlen, fo muß 
er nach dem Gefege der Sclave des Königs oder feines 
Gläubigerd werden, je nach den Umfländen. ’ 

Das Erbgefeg ift folgenden Inhalts: — Letztwil⸗ 
lige Verfügungen koͤnnen ſchriftlich oder muͤndlich ge⸗ 
macht werden, doch jedenfalls in der Anweſenheit von 4 
Zeugen. Ein Mann kann ſein Eigenthum in jedem be⸗ 
liebigen Verhaͤltniß unter ſein Weib und ſeine Kinder 
vertheilen, aber dieſe nicht zu Gunſten Fremder uͤberge⸗ 
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be, Wenn: ein Mann ohne Zeflament liebt, fo ges - 
hührt den Wittwe die Nutznießung des Vermögens, fo 
lange fie. lebt, oder Wittwe bleibt. Mit Ablauf: der ei» 
nen ober ber andern, Zeit wird das Eigentyum unter die 
Sinder vertheilt. Toͤchter befommen nah den Umftäns 
Den die Hälfte mehr, ober noch einmal fo viel als Söhne, und 
Kinder von Comsubinen nur halb-fo viel. als Kinder eis 
mer Chefram Der ältefte Sohn hat nicht den. gerings 
ſien Vorzug: Stirbt Jemand ohne Weib oder Kinder, 
fo, geht fein Eigenthum am feinen Vater und:an feine 
Mutter über, ober wird, wenn auch dieſe ſchon geſtor⸗ 
ben find, unten: feime Brüder und Schweſtern vertheilt. 
Das Eigenthum: vornehmen Perfonem, d, h. ber obern 
Regierungsbeamten, wird oft unter dem Vorwande der 
Malverſation confiscirt. Der: König legt dann eine 
Rechnung; gegen dns Vermögen bed Geſtorbenen und 
if. in dieſem Falle Rechnungsverfaſſer und Revifer. 

Die Beichaffenheit beö Epevertrages unter ven. Sias 
mefen ift nicht viel anders, als bei andern: orientakifchen 
Voͤlkern, und man findet in den Sitten des Morgenlan⸗ 
des ſelten einen Punct, wo eine ſolche allgemeine Ue⸗ 

bereinſtimmung ſtattfindet, wie in dieſem. Der ſiameſi⸗ 
ſche Freier bezahlt gewoͤhnlich einen Preis für feine Brautz 
ein Verloͤbniß geht der ehelichen Verbindung, voran, und 
letztere ift ein Civilcontract, in welchen die Talapoins 
fih nicht zu miſchen haben, außen vieleicht für. das 
Gluͤck der Ehe zu beten, den beiden: Theilen Gegenfprüs 
‘he: zu ertheilen u. ſ. w. Das. Concubinat ift eben fo 
erlaubt nach den: Gefegen, als mehrere Weiber zu neh⸗ 
men... Ehefiheibungen. ſcheinen nicht, viel Schwierigkeit: 
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gu machen und. Fommen unter den niedern Claſſen haͤu⸗ 
fig vor. Ein unzweideutiger und gegenſeltiger Ausbruch 
‚bed Wunfches der Pariheien nach Trennung: fcheint Alles 
zu feyn, was zur Ehefcheidung erforderlich if. Etwas 
ſchwieriger iſt ed, ſobald nur ein Theil geſchieden feyn 
will. Derjenige Theil, welcher die Eheſcheidung verlangt, 
bezahlt eine Buße zum Nutzen das andern.’ Wei jeder 
Ehefcheidung nimmt jedes zurück, was es zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Wirthfchaft eingebracht hati:" Von dem, was 
jebody mit dem Vermögen erworben worben Hl, bekommt 
das Weib: nichts. Sind die Kinder erwachſen, fo fols 
gen ſie nach. eigenem: Belieben dem: Vater, oder der Muts 
ter; find fie aber noch jung, ſo tritt bie gefegliche, in 
der, That merkwuͤrdige Bertheilung ein: die Mädchen 
erhält der Vater und. bie ‚Knaben werden ber Mutter 
zuertheilt, weil bie Mädchen wahrfcheinlich. erflerem und 
Aie: Knaben letztern am nüglichften werben koͤnnen *): 
is. Sobald bie Eheſcheidung erfolgt-iff, ſteht es beiden 
Partheien frei, neue Verbindungen einzugehen, und 
es giebt-Feine jener argwoͤhniſchen Befchränfungen, welche 
big Sefeße der, Hindus und- Mohamedaner dem —— 
Geſchlechte vorgezeichnet haben. 

Der Ehebruch ſcheint in Siam eben nicht als ein 
ſehr ſchweres Verbrechen betrachtet zu werben, benn er 
wird mit Geld beflraft. Iſt ver Ehebrecher ein Mann 





H La Loubere giebt eine andere Vertheilung an · Ihm zufolge 

erhaͤlt die Mutter das erſte und jedes einpagrige Kind, die 
gleichpaarigen aber der Vater, ſo daß, wenn nur ein Kind 

vorhanden iſt, die weine" bariniden Vorzug erhält, 


\ 
‘ 
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von Rang, fo:zahlt"er eine Buße: von 6 Eattis Silber 
(60 Pfd. Sterling). und gehört er den untern Slafien 
an, nur ben dritten Theil diefer: Beam. F 





Der ſiameſiſche Strafeoder hat große Aehnticteit 
mit dem chinefifhen, beſonders in ber liberalen und rüds 
fihtslofen Anwendung des Bambus. zur Beftrafung als 
ler Vergeben, Geringfügige Diebereien werden mit 
30 Hieben, höhere Grade des Diebftahls mit 90 Hie⸗ 
ben und Kerkerfirafe belegt, die von längerer oder Fürs 
zerer Dauer, je nad ben erfepwerenden Umfländen, iſt. 
Straßenraub wird mit 90 Hieben und Gefängniß und 
Iebenslänglicher harter Arbeit beſtraft. Die gefegliche 
. Strafe eined Brandflifters ift Verflümmelung ;. es wird 
ihm nämlich die rechte Hand abgefchnitten. Der. vers 
florbene König pflegte die Strafe der Berftümmelung in 
die höchfte Strafe des Diebflahld umzuwandeln. Mord 
wird jederzeit mit dem Tode beftraft, und zwar wirb 
der Verbrecher mit dem Schwerte geköpft. Die koͤnig⸗ 
liche Unterfchrift zu verfälfchen, ift, gleich der Falſchmuͤn⸗ 
zerei, ein Verbrechen, welches von dem Gefege ebenfalls 
mit dem Tode beftraft wird; aber aud in diefen Faͤl⸗ 
Ien ift die Strafe neuerdings gewöhnlich in lebens⸗ 
längliches Gefaͤngniß und 90 Bambushiebe umgewans 
belt worden. Zu ben Verbrechen, welche das Gefeg mit: 
dem Tode beftraft, gehört auch die Verlegung des Ges 
Yübdes der Keufchheit bei den Zalapoins. Auch diefe 
Strafe wird jetzt häufig in lebenslaͤngliches Gradfchneis 
den für bie koͤniglichen Elephanten umgewandelt. Es 
gab mehrere Gcrerbe welche auf dieſe Weiſe beſtraft 
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worden waren, zu ber Beit, als wir in Siam und bes 
— 

Aufruhr und Hodverrat find unter einer Regie 
‚rung, wie die fiamefifhe, ebenfalls unverzeiplihe Vers 
brechen. Das Gefeg verordnet in ſolchen Fällen, dag 
bie Verbrecher von Elephanten zertreten oder von Zis 
gern gefrefien werben follen: Dergleichen graufame Ber 
firafungen haben indefien während der Iegten Regierung 
nicht flattgefunden, obfhon nach dem Zeugnifje wohluns 
terrichteter europäifcher Schriftfieler, ſie in andern Pes 
zioden der fiamefifchen. Geſchichte ziemlich haͤufig gewes 
fen zu feyn fcheinen, 

. ‚Schimpfworte und Beleidigungen werben — 
lich mit Geld beſtraft, und wird die Beleidigung einem 
Vornehmern von, einem Geringern, ober einem Prieſter 
von. einem Laien, zugefügt, fo wird bie. Geldftrafe durch 
körperliche Zuchtigung noch geſchaͤrft. Ganz abweichend 
von dem Geſetze der Hindus macht das ſiamefiſche nur 
bier einen Unterfhied in dem Maaße der Strafe wegen 
des Ranges ber Partheien. Die Ralapoins befonderd 
‚haben keine Vorrechte, wie die Braminen, vielmehr wird 
ganz vernünftig.angenommen, daß durch ihren heiligen 
Character jedes Verbrechen, deſſen fie ſich ſchuldig ma⸗ 
chen⸗ noch erhoͤht werde. Es iſt zwar wahr, daß gegen 
ſie als Prieſter nicht verfahren werden kann, aber ihre 
Degradation und das Ausziehen ihres Prieſtergewandes 
iſt ſummariſch und leicht, und dann werden fie der welt⸗ 
lichen Juris diction fuͤr Vergehen verantwortlich, die fie 
als Talapoins verübt haben. 

Es verdient bemerkt ‚zu werben, baß weder das &. 
Gramfurd, j 39 
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ſetz der Wiedervergeltung, noch der Gebrauch, ein Abſtu⸗ 
dungsquantum für Verbrechen zu bezahlen, unter den 
Siameſen angetroffen wird. Es würde mit dem Geiſte 
der fiachefifchen Regienung, die das Volk entwaffnet und 
bis zum niedrigften Zuſtande der Unterwürfigkeit gezähmt 
bat, umverträglich feyn, ihm einen fo großen Theil freiet 
Handlung zw Fäffen, als damit verbunden feyn wärbe, 
wenn ihnen das Recht geflattet wäre, Piloitbupen fee 
nn 

. In Givifgroceffen dauert ed in Siam eben fo lange, 
wie in’ irgend einem eutopäifchen Bande. Mir ift vers 
ſichert worden, daß eine Givilfache von einiger: Wichtig⸗ 
keit ſelten unter einem Jahre zu Ende gebracht werde 
und daß ein Proceß oft 3 oder 4 Jahre bauere, Bu 
La Loubore's Zeiten fol die Verzögerung der Juſtiz noch 
weit aͤrger gewefen feyn. „Jeder Proceß, fagt er, Toll 
in 3 Zagen beendigt feyn, und es find deren anhängig, 
* ſchon 3 Jahre dauern". 

Won ber Näniefi iſchen Ritairmadt bot fi uns 
gen: Sie beſteht aus den Theilen ber allgemeinen Gons 
feription, die bet Ehrgeiz, die Laune, oder das Beduͤrf⸗ 
niß des Königs blos für die Zwecke bes Kriegs benugen 
will. Man hat allen Grund, anzunehmen, daß die ſia⸗ 
mefifchen Armeen, wie zahlreich ſie auch immer ſeyn moͤ⸗ 
gen, nicht viel beſſer find, als ein furchtfamer, fchlecht 
'bewaffneter und unbisciplinirter Haufe don zufammen- 
gelaufenem Gefindel. Ihre Tactik iſt jetzt, gleich derjes 
nigen anderer bindoftanifcher und mit den Chinefen vers 
wandter Nationen, fattfam bekannt. Ihre furchtfame 
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Art, Krieg zu führen, befteht in Scharmügeln, in ein« 
‚zelnen nn und in Weberrumpelung ifolirter Poflen 
m. f. w. Weder der Character der Siamefen, noch bie 
Beliaffenpeit ihres Landes läßt fie allgemeine Actionen 
wagen, wie fie unter den Eriegerifchen Völkern des wefls 
lichen und nördlichen Afiens vorfallen und oft dad Schick 
ſal der Nationen entfchieden haben. Bei meiner An 
wefenheit in Siam erfuhr ih, daß bie Armee ziemlich 
80,000 Mann betrage, bie mit Säbeln, Spießen und 
europäifchen Flinten bewaffnet feyen. Bon legtern haben 
fie unlängft nicht nur einen großen Vorrath aus Enge 
land, fondern auch aus America erhalten. Nach ben 
Baden zu urtheilen, die wir im Palafte fahen, — 
und dieſe gehörten doch wahrſcheinlich zu den beften 
Truppen, — muß die fiamefifche Armee höchft verächts 
lich ſeyn, wie man von einem bewaffneten Haufen vers 
nünftigerweife nicht anderd erwarten Fann, der aus dem 
unfriegerifchen Bauernftand ausgehoben worden ift und 
nur durch den Schreden von Profcriptionen und Eyes 
eutionen aufgmmengehalten wird, deſſen Dfficiere uns 
wiffend find, und der von einer rohen Regierung ors 
ganifirt und befehligt wird, : 
Die bewaffnete Macht, deren allgemeiner Character 
hiermit angebeutet worben ift, befteht hauptfächlich aus 
Infanterie mit einer fehr unbeträchtlihen Zahl Kavalle— 
tie, welche die Eleinen Pferbe oder Ponied von Lao und 
Yunan zeitetz ferner aus einer eben fo untauglichen 
Artillerie. 
Siam enthält 20 bis 30 mit Mauern umgebene 
Städte, welche, nach ben Kortificationen der Hauptftadt 
39 * 
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zu urtheilen, ſchwach und ohne Kenntniß befeſtigt find, 
ſich auch gegen die Angriffe eines Feindes gar nicht were 
theidigen laſſen, ber die geringfte militairifche Kenninig 
befist. Auf ben Baftionen und Wällen von Bang⸗kok 
find Feine Ganonen aufgefahren. Leßtere werben. unter 
dem Vorwande, fie gegen die Witterung zu fehügen, in 
Shoppen aufbewahrt. Der eigentliche Grund diefer 
Vorſicht ift aber der, daß fie nicht im Fall eines: Auf⸗ 
ruhrs, den die fiamefifhe Regierung immer fürchtet, se 
gen den dalaſ gerichtet werden koͤnnen. 


i Viergehbntes Gapitel, 
ERROR Geſchichte. — Alte Gefhichte. — Erfter Verkehe der 
Europaͤer mit Siam. — Siam wird von ben Birmanen ero⸗ 
bert. — Geſchichte des griechiſchen Abentheurers Conſtantin 
Phaulkon, und Connex mit Frankreich. — Einfall und Erobe⸗ 
rung der Birmanen in Siam. — Die Birmanen werden aus 
dem Lande getrieben. — Regierung und Tod des Ufurpators, 
gewöhnlih genannt Phias Metal. — Gegenwärtige Dyna⸗ 
fie. — Handel. — Binnenhandel. — Handel mit China. — 
"Handel mit Kamboja, Codhin: China und ben malayifchen Läns 
dern. — Naturgefhichte. — Clima, — Probucte bes Pflan« 
zeyreichs. —  Viprfüßige Thiere. — Vögel. — Reptilien. — 
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Folgendes iſt eine kurze Skizze der ſiameſiſchen Ge⸗ 
ſchichte. Die Siameſen nennen ſich ſelbſt T’haiz von 
ben. Birmanen werben fie Shan und von den Chineſen, 
den: Kambojanern und Malayen Seam genannt, was 
ohne Zweifel zu dem Namen Veranlaffung gegeben hat, 
den ihnen die europäifchen Nationen gegeben haben. 
Schreiben fie Briefe in fremde Länder, .fo wird der Name 
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der Hauptflabt ober, mehr wörtlich, ber Name ded Pas 
lafted oder der Reſidenz ded Königs durch eine Figur 
dem ganzen Lande zugefegt. Diefer Ausdrud Si-Ur- 
hiya fcheint einen mythologifchen Urfprung zu haben und 
ift ohne Zweifel aus dem Sanffrit« Wort Sri-Ayudhya 
corrumpirt, welches den Namen des Königreiches bed 
bindoftanifhen Gottes und Heldens Rama bezeichnet, 
der auch in der fiamefifchen Legende häufig vorzukom⸗ 
men pflegt. Daraus find nun wieder bie europäifchen 
Berunftaltungen bes Namens der alten fiamefifchen Haupts 
ſtadt, naͤmlich Yuthia, Odia und Judia, entflanden, wels 
che ſaͤmmtlich auf unſern Charten zu finden ſind. La 
Louboere ſagt, daß die Siameſen in zwei Nationen zer⸗ 
fallen, naͤmlich in die T'hai Yai und in die T'hai Noe, 
oder in das große und kleine fiamefifche Volk, Letzteres 
ſollen die Siamefen feyn, wie fie die Europäer kennen, 
die Anderen dagegen: ein weit dltered Bolt, Ich habe 
mich nicht überzeugen koͤnnen, daß ein folcher Unterfchieb 
gegenwärtig in Siam anerkannt werde, ‘habe aber vers 
nommen, daß das Volk von Lao, welches einen fiames 
ſiſchen Dialect fpricht, ‚zuweilen mit dem Namen Z’pai 
Hai bezeichnet wird. 

Die authentifhe Geſchichte ber Siamefen erftredt 
ſich nicht bis in's Hohe Altertum zurück, und die eins 
zigen Zhatfachen, die zuverläffig feyn möchten, datirem 
fih Faum weiter zurüd, als bis zur erfien Bekanntfchaft 
der Siamefen mit den europäifchen Nationen, Sch er⸗ 
fuhr in Siam, daß eine Perfon mit dem Character eis ı 
nes Gefchichtöfchreibers regelmäßig vom Hof angeftellt: 
werde, um: die: Ereigniffe nach ber Beitfolge zu ſchreiben, 
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und daß biefe Chroniken im Staatsarchibe niebergelegt wärs 
den, Eriftiren: wirklich dergleichen Materialien für die Ges 
ſchichte, fo find fie Ausländern nicht zugänglich, und man hat 
Beine Gelegenheit, über ihren Werth zu urtheilen. Der 
Prah⸗klang und andere vornehme Perfonen, mit denen ich 
zuſammenkam, fchienen mir entweder fehr fchlecht unters 
richtet zu feyn, ober nicht Luft zu haben, dasjenige mitzu⸗ 
theilen, was ihnen bekannt war. Ich wuͤnſchte, z. B., 
von ihnen “einige nähere Umftände über: den Urfprung und 
die. Gaſchichte der Abhängigkeit der malayifchen Staaten 
von Siam zu erfahren, konnte aber nicht im Geringa 
ſten befriedigt werben, indem ſie mir bloß fagten, daß 
ſich die Sache vor undenllihen Zeiten ereignet habe. 
Die einzelnen. zerfireuten und von der: fiamefifchen 
Geſchichte bekannten, oder den Europäern zugänglichen 
Thatfachen Laffen ſich ſehr kurz erzählen. Das frühefte 
biftorifche Ereigniß, von welchem ich erfahren habe, iſt 
die Einführung der Religion des Gautama aus Cey⸗ 
Ion, welche flattfand im Jahre der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung 638, und: zwar, wie fhon anderwärtd bemerkt wor⸗ 
den iſt, unter einem Regenten Namens Krek. Von dies 
fer Zeit an.bis zum Jahr 1824 haben, wie die Bias 
mefen angeben, 60 Könige regiert, und dieß möchte ziem⸗ 
lich. genau mit der europäifchen Rechnung flimmen, wo 
man im Durchſchnitte für jede Regierung 20 Jahre an⸗ 
nimmt. Im Jahr 1187 hatte der 23fte ſiameſiſche Koͤ⸗ 
nig den Sig feiner-Regierung zu Lakontai, einer Stadt,» 
welche ziemlich. unter dem.20° N. B. und an den Ufern : 
besj Lao lag, Die legte. Hauptſtadt, Yuthia, wurde vom 
Zrfien König im Jahr 1350 gegründet. i 
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Vonm Jahr 1502 "haben wie. bie erſte europaͤiſche 
Autorität für die ſiameſiſche Geſchichte. In dieſem Jahr 
unternahm der Koͤnig von Siam eine erfolgloſe Erpes 
bition gegen bad Fürftentyum Malacca, Im Jahr 1611 
. gründeten die Portugiefen, . nachdem Albuquerque: Mas 
lacca erobert hatte, ihren erſten Verkehr mit Siam. 
Sm Iahr 1547 entftand im Lande eine Revolution: und 
eine andere im Jahr 1549. Im. Jahr 1567 eroberten 
die Birmanen Siam und hielten es bis zum Jahr 1596 
in Unterwürfigkeit, wo endlich bie Siamefen: ihre Unab⸗ 
hängigfeit wiedererlangten. Der Gharaster und die: 
Umftände biefer Invaſion hatten in vieler Hinficht Aehn⸗ 
lichkeit mit derjenigen, welche 2 Jahrhunderte fpäter und 
ziemlich in unfern Zeiten flattfand. Der erfte Verkehr 
zwifchen den Engländern. und ven Siameſen fcheint fi 
vom Jahr 1612 her zu ſchreiben, wo den 14. Auguſt defs 
felben Jahres ein englifches Schiff bis nach Vuthia ſtrom⸗ 
aufwärts ſeegelte. Im Jahr 1621 ſchickte der portugies 
ſiſche Vicekönig von Goa eine Gefandtfchaft nach Siam, 
und in demfelben Sahre fanden die Dominikaner» Moͤn⸗ 
Ge Eingang in biefem Königreiche. : Im Jahr 1627 ers 
eignete fih eine andere Revolution, durch welche eine’ 
neue Dynaſtie auf den Thron gelangte, ü 
Der Sohn biefes Ufurpators, der 52fte fiamefifche 

‚König, war ber wohlbefannte Gorrefpondent und Allürte 
Ludwigs XIV. Im Jahr 1683 finden wir einen grie⸗ 
chiſchen Gluͤcksritter der Inſel Cephalonia, den Sohn eis 
ned Gaftwirthes, durch ein merfwürdiges Geſchick zu ho⸗ 
hen Würden gelangt. Nachdem er nämlich verfchiedene : 
niedere Anftelungen im Dienfte der englifch »oftindifchen 
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Compagnie bekleidet hatte, ſchwang er ſich in Siam zu 

dem Poſten des Prah⸗klang oder des Miniſters der aus⸗ 

waͤrtigen Angelegenheiten empor, Dieß war ber berühmte 

Gonftantin Phaulcon, uͤber deſſen Gefchichte Voltaire mit 
Recht bemerkt, daß fie ein ſchlagendes Beifpiel der ins 
tellectuelen Superioritaͤt des Europäers über die andern . 
Menſchenracen darbiete. Durch den Einfluß und die Ins 

triguen dieſes Mannes und durch die Lift und Thaͤtig⸗ 
“ Feit der Jeſuiten ließ fich der regierende König, der uns 

- ter den afiatifchen Fuͤrſten für einen außerordentlihen 
Mann gelten Bonnte, im Jahr 1684 bewegen, eine- Ges 

ſandtſchaft an Ludwig XIV. zu fenden, deffen Eitelkeit, ' 
wie der vorhin erwähnte berühmte Schriftfteller bemerkt, ° 
durch ein ſolches Gompliment aus einem Lande gefchmeis 
chelt wurde, welches bis dahin gax nicht gewußt hatte, 

Daß es ein Land, Namens Frankreich, gäbe. In demſel⸗ 

ben Jahre follen die fiamefifchen Geſandten, welche in 

einem: engliſchen Kauffahrtheifchiffe die Reife gemacht 

hatten, auch in London einen Handelövertrag mit Eng⸗ 
land gefchloffen haben, welches damals mit Frankreich im 

enger Freundfchaft und Verbindung fand. 

Im Jahre 1685-fendete Ludwig XIV. eine prächtige 
Gefandifchaft unter dem Chevalier Chaumont nad Siam. 
Zwei Jahre fpäter fendete er eine zweite Gefandtfchaft mit 
einem Gefchwader und. 500- frangöfifhen Soldaten. In 
demfelben Jahre, 1687, wurden die- Engländer in dem 
fiamefifhen Haven und Stadt Mergui ermordet, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, wegen der Ausfchweifungen und 
Anmaßungen der englifchen Beamten. Im folgenden 
Jahre wurde bie englifche Sactorei, welche eine Zeitlang 
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zu Yuthia ihren Sig ist hate ninziq ae . 


verwiefen. x 

Im Jahr. 1690 fand eine Revolution in Em 
flatt, durch welche die regierende Familie den Thron 
und der -Minifter Phaulcon fein Leben verlor, Auch 
die Franzofen wurden aus dem Lande getrieben. Auf diefe: 
Weife verloren fie durch Mangel an Mäßigung im Anfang 
und durch Mangel an’ Energie, Entfchiedenheit und poli⸗ 
tifhen Muth in der Folge eine fehr frühzeitige und of⸗ 
ffenbar leichte Gelegenheit, , ein franzöfifches Weich. im: 
DOften zu gründen. Im Jahr 1719 fol Hr. Collett, der Gou⸗ 
verneur von Madras, es auf fich genommen haben, ben mit : 
den fiamefifden Gefandten im. Jahr 1684 gefchloffenen-; 
Hanbdelövertrag aufzuheben und im Namen ber oſtindiſchen⸗ 
"Compagnie gegen die Siamefen den Krieg-zu erklären, -, 

Vom Zahre 1690 bis zum Jahre 1767 faß eine neue; 
Dynaftie auf dem Thron, und während biefer langen ; 
Zeit fcheint Bein politifcher ober biplomatifcher Verkehr 
zwifchen ben Siamefen und den europäifhen Nationen ; 
beftanden zu haben; auch, der Handelsverkehr ſcheint ſehr 
unbedeutend gewefen zu feyn. 

Im Jahr. 1735 brad ein bürgerlicher Krieg — 
ſchen dem Sohn und dem Enkel des Uſurpators vom) 
Jahr 1690 aus, und Siam wurde in einen Zuftand ; 
‚der Anarchie und Schwäche verfegt, ‚welcher bis zum . 
Sabre 1759 dauerte. Bon bdiefem Zuftande der. Dinge ) 
befchloß der ehrgeizige und verfchlagene birmanifche Gluͤcks⸗ 
ritter, der fich erft unlängft in den Befig der Königreis 
che Ava und Pegu gefegt hatte, und dem bie Europäer - 
gewoͤhnlich Alompra und Manlong nennen, Nutzen zu 
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‚ziehen und bad Land zu erobern. Der Borwand zum 
Kriege war, daß man einen peguanifchen General im, 
Haven von Mergui aufgenommen hatte, der im Begriff 
war, bei der. franzöfifhen ie zu Dondicern 
Hülfe zu ſuchen. 
Alompra rüdte nad Mattaban vor unb ſchlug — 
lich ſeine Reſidenz eine Zeitlang zu Zavoh auf, welches 
zu dieſer Zeit von Siam und von Pegu unabhaͤngig war. 
Von hier aus ſendete er eine Flotte, um die Staͤdte 
Mergui und Tennaſſerim zu zerſtoͤren und die ganze Pro⸗ 
vinz in Beſitz zu nehmen. Als dieß glücklich gelungen 
war; rüdte er in eigner Perſon mit einer großen Arme 
im Sabre 1760 auf die fiamefifhe Hauptftadt los, vers 
wuͤſtete das ganze Land mit Feuer und Schwert, und 
feine Zruppen begingen, mie gewöhnlich, die roheften Aus⸗ 
ſchweifungen. Noch drei Zagemärfde von Yuthia ent⸗ 
fernt, wurde Alompra von einer toͤdtlichen· Krankheit er⸗ 
griffen. Die Armee ruͤckte aber vorwaͤrts, und nachdem 
fie die Stadt mehrmals ohne Erfolg angegriffen hatte, 
mußte fie die Unternehmung aufgeben und begann den.‘ 
Rüdzug. . Diefe legte: Maaßregel machte ſich hauptſaͤch⸗ 
lich durch den Tod des Alompra nothwendig, denn ſein 
Erbe, welcher bei der Armee war, mußte nach Ava zum: ' 
ruͤckehren, um für die Thronfolge zu kämpfen. 
Während ber kurzen Regierung von Alompra's 
Nachfolger machten ‚die. Birmanen. keine feindlichen Bes: 
wegungen gegen Giam, aber kurz nachdem Shembuan, ı 
der zweite Sohn des Alompra. und derfelbe Prinz, wels : 
her. mit.an dem Ginfalle feines. Vaters in Siam Theil ı 
genommen hatte, zum Throne gelangt war, wurde der 
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Krieg gegen die Siameſen von Neuem begonnen. Sein 
erſtes Streben ging darauf hinaus, im Jahre 1766 Ta⸗ 
voy wieder zu erobern. Der birmaniſche Gouverneur 
dieſer Provinz hatte ſich ſeit dem Jahre 1761 als unab⸗ 
haͤngig erklaͤrt und allirte ſich jetzt mit den Siameſen. 
Bu Anfange des Jahres 1765.nahmen die, Birmanen 
Mergui durch Ueberrumpelung wieder ein, welches unter 
der vorigen Regierung in: die Hände der Siamefen ges 
fallen war; und kurz nachher nahmen fie auch Tennaſ⸗ 
ſerim wieder ein. Bon Mergui rüdten die Birmanen 
auf Yuthia los und mußten zu biefem Behuf ihren Weg 
durch unermeßliche Wälder und über fteife Gebirge neh⸗ 
men, Die Siamefen fammelten ihre Macht, lieferten 
den Birmanen ein Treffen und wurben gefhlagen, - Nach 
biefem Siege fanden die Birmanen im offenen Felde Feis 
‚ nen Widerfland und verwüfleten das Land ohne alle 
Barmherzigkeit. Ihre ungefhidten und faumfeeligen mis 
Htairifchen Operationen, troß der anerkannten Feigheit 
des Feinded, dauerten ein ganzes Jahr, denn. erfi im 
März 1766 ſcheinen fie fih bis auf 2 Stunden ber 
Hauptftadt genähert zu haben, und erſt im April des 
folgenden Jahres wurde die Stadt mit Sturm genoms 
men. Die Exceſſe, welchen ſich die Birmanen bei letz⸗ 
terer Gelegenheit uͤberlaſſen haben, ſollen uͤber alle Be⸗ 
ſchreibung unbarmherzig und grauſam geweſen ſeyn. Die 
Einwohner wurden rein ausgepluͤndert, viele ermordet 
und ein Theil auf die Folter geſpannt, um zu beken⸗ 
nen, wo Schaͤtze verborgen worden ſeyen, und Tauſende 
wurden gefangen genommen und als Sclaven fort⸗ 


gefuͤhrt. 
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Ein merfwürbiger Umſtand bei einem Wolke, welches 
ſich zu derfelben Religion bekennt, ift der, daß die Birs 
manen bie fiamefifhen Tempel -plünderten und zerſtoͤr⸗ 
ten, die: meffingenen Gögenbilder fortfchafften oder ein» 
ſchmolzen und die Talapoins folterten ober. ermordeten, 
Die oberſten Beamten des Königreichd wurden in Fef⸗ 
fein. gelegt und. dazu verdammt, ald. Ruderer auf den 
- birmanifchen Kriegöfahrzeugen zu dienen. Der König 
von.Siam wurde von den Stürmenden erfannt und 
am Thore feines Palaſtes getöbtet. ‘Sein Vorgänger, - 
welcher die Regierung niedergelegt und. fih in ein Klos 
ſter zurüdgegogen‘ hatte, wurde aus feinem Zufluchts⸗ 
orte: geriffen und mit den Prinzen und Prinzeffinnen 
feiner Familie als Gefangener nach Ava gefchleppt. Der 
birmanifche General, verließ Siam ‚mit feiner. Are 
mee. im Monat Juni, ohne für eine beftändige Decu⸗ 
pation des Landes bie geringfle Anordnung zu trefs 
fen. Kaum. hatten fich die Birmanen zurüdgezogen, fo 
begann. in Siam ein allgemeiner Aufftand. Man fiel 
über die Birmanen und über ihre Anhänger her und 
ermordete fie, wo man fie traf. Ein vornehmer Mann 
von hinefifcher Abkunft ftelte fih an die Spitze ber In⸗ 
furgenten, fegte fi im Jahre 1769 auf den Thron und 
machte fich -felbft zum König. Dieß ‘war der Mann, 
welcher. gewöhnlich unter dem Namen Phia⸗tak, eine: 
‚ Abkürzung für Phria Metak (der. Herr oder Gouverneur: 
von Metaf) befannt iſt. Metak if der Name einer ſia⸗ 
meſiſchen Provinz an den Ufern des Lao *). " 

*) Ohme’Beiftand eines ſlameſiſchen Lehrers würde es nicht mög: 
lich feyn, dieſe Derivation in den europäifchen Werunftaltungen 





622 


Der Ufurpator foll Muth, Verſtand und VBeitrtheis 
lungskraft beſeſſen haben. In demſelben Jahre gab er 
ſich viele Muͤhe, und es gelang auch ſeinen trefflichen 
Maaßregeln, Abhuͤlfe für eine Hungersnoth zu treffen, 
welche uͤber das Land hereinbrach. Nach der Zeit un⸗ 
terdrüdte er. eine Rebellion, welche unter einem ſiameſi⸗ 
fchen Fürften ausbrach, der von der Infel Eeylon zurüdges 
kehrt war. Er nahm den Infurgenten gefangen und ließ ihn 
binrihten. Er brachte die Provinzen Pifelut und Ligor 
wieder zum Gehorfam zuruͤck, deren Gouverneurs während 
derbirmanifhen Invafion ſich für unabhängig erklaͤrt hatten. 

Der ‚birmanifhe König rüflete im Jahr 1771 für 
die Wiebereroberung Siam's eine Erpebition aus, wels 
he in Folge einer Meuterei unter einem Theile der 
Truppen, die in den eroberten Provinzen Martaban 
and Zavoy ausgehoben worden waren, gänzlich mißlang, 
Man kann annehmen, daß die Regierung des Phia⸗tak 
im Jahr 1769 begonnen habe. Der Character der Thaͤ⸗ 
tigfeit, der Mäfigung und des Verſtandes, wodurch 
ſich ver erfie Theil feiner Regierung auszeichnete, wich in 
feinen legten Jahren der Laune, dem Aberglauben und 
ber Zirannei, fo daß man allgemein glaubte, er fey toll 
geworben. Dieß veranlaßte im Jahr 1782 eine fürdhs 
terlihe Rebellion, an deren Epige fi der Großbeamte. 
bes Reich, der Chas Fri ftellte, welcher damals im Koͤ⸗ 
nigreiche Kamboja eine Armee commandirte. Diefer Ber 
amte rüdte auf die neue Hauptftabt Bang⸗-kok los, ent« 

biefed Wortes zu erkennen. Zurpin 3. B. Schreibt den Nas: 

men „Phaia⸗-Thae“z und Colonel Syme noch unrichtiger 
„pPietickſing“. 
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Ahronte ben —8 ließ ihn hinrichten und ergriff bie 
Zügel der; Regierung *). : 
> Der erfle Prinz der 'gegemwärtigen Dynaflie res 
gierte bis zum Jahr 1809. Ihm folgte ſein aͤlteſter 
Sohn, der legte König, am 14ten September deſſelben 
Jahres. — Unter‘ diefer Regierung verfuchten Birma⸗ 
nen im Jahre 1785 und unter dem 5ten Fürften aus bein, 
Geſchlecht des Alompra die Eroberung von Junkceylon, 
erlangten auch einen temporären‘ Beſitz, wurden aber 
— überwunden und vertrieben. 

Im Jahre 1786 verſuchte der Koͤnig von Ava pers 
fönlih, Siam wieder zu erobert, und ließ von den drei 
gewoͤhnlichen Angriffspuncten Tavoy, Martaban und 
Chiang = mai Armeen vorrüden. Der König führte dies 
jenige in eigner Perfon an, weldie aus Martaban vors 
drang. Er überfchritt bald die feindlihe Gränze, ſtieß 
auf eine fiamefifche Armee, verlor feine Artillerie und 
wurde beinahe gefangen genommen. Vom Jahre 1786 
bis zum Sabre 1795 Fämpften die Birmanen und Sia⸗ 
mefen um ben. Befis der Seekuͤſte von Zennafferim mit 
ziemlicher Erbitterung. Es blieb endlich im Befige der 
Legtern, vermöge eines Waffenſtillſtandes, welcher im 
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*) Perfonen ber Töniglihen Familie in Siam werben, wegen ber 
Abneigung, ihr Blut im buchſtaͤblichen Einne zu vergießen, 
tobt gefhlagen. Sie werben nämlih mit einer Keule aus 
Sandelholz auf den Kopf geſchlagen, aldbann ber Leichnam in 
einen Sad geſteckt und fo ohne alle Leichenfeierlichkeiten in 
den Menam geworfen. Phia⸗ tak, obſchon nicht aus koͤnigli⸗ 
chem Gebluͤt, hatte dennoch die Ehre, auf dieſe Weiſe hinge⸗ 
richtet zu werden. 
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letztgenannten Jahre zwifchen beiden Zheilen gefchlofien 
wurde. —J 
Der letzte Koͤnig von Siam beſtieg, wie bereits er⸗ 
waͤhnt, im Jahr 1809 den Thron. 86 Stunden nad. 


dem Ableben feines Vorgängers. ließ er 117 Beamte 


und andere Perfonen hinrichten, die in dem Verdachte 
ſtanden, daß fie feinen Anfprüchen auf den Thron enta 
gegen feyen. Unter biefen befand fi auch der Prinz 
Chao⸗Fa, fein Neffe,. der Hauptgegenftand. feines Arge 
wohns, und mit welchem er, wie er feinem eigenen Va⸗ 
ter auf dem Gterbebette hatte verſprechen müffen, wie 
ein Bruder leben wollte. Nach biefem Acte ber Graus 


ſamkeit hatte feine Regierung Feinesweges. einen blutigen 


Character, fondern zeichnete fich vielmehr, durch lobens⸗ 
werthe Mäßigung aus. Ed wurde mir von einem Manne, 
auf deſſen Zuverläffigfeit ih bauen Tann, verfidert, daß 
während der zwei Jahre vor unferer Ankunft in Siam 


nicht eine Hinrihtung fiattgefunden habe, , Seine Regies 


- zung wurde bloß durch 3 unbedeutende Aufflände ges 


‚ fört. Der legte derfelben fand einige Monate vor uns 


ferem Befuche flatt und war von den Zalapoind auöger 
gangen, bie fih zu dem Behufe verfhworen hatten, um 

fih dem unerhörten Vorhaben zu widerfegen, bie Armee 
aus ben Zalapoins zu recrufiten. Bei diefer Gelegens 
heit wurben 700 Priefterlarretirt, aber der größere Theil 
bald wieder in Freiheit geſetzt. Keiner bderfelben wurbe 


hingerichtet und nur einige damit befiraft, dag ihnen 


das Prieftergewand ausgezogen wurde und fie alddann 
Gras für die Röniglihen Elephanten ſchneiden mußten. 
In feinen Kriegen gegen bie Birmanen gelang es 
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ihm, ihren Anmaßungen Gränzen zu fegen, und waͤh⸗ 
send feiner ganzen N verlor er nichts vom ſia⸗ 
mefifhen Gebiete, 

Im Jahr 1810, kurz nach feiner Zhronbefeigung, 
rüfteten die Birmanen zur Eroberung von Sunfceylon 
eine zahlreiche Flotte aus und nahmen von dieſer Ins 
ſel temporären Befig. Nachdem indeſſen eine flärkere 
ſiameſiſche Armee zufammengebracht worden war, wurs 
ben die Birmanen überwunden und gendthigt, fih auf 
Discretion zu übergeben. Bei bdiefer Gelegenheit wurs 
den. die vornehmften Birmanen enthauptet und die Gen 
meinen ald Selaven nad Bang »Eof geführt, wo wie 
nod einige von ihnen in Ketten. arbeiten fahen. 

Dieb iſt das letzte Ereignig von einiger Bedeutung, 
welches in dem unaufhörlichen Kriege diefer unverföntis, 
en Nationen flattgefunden hat, bie, fobald fie nicht 
durch die rauhe Witterung der Regenzeit abgehalten 
werben, wo das ‚Land durch Weberfhwemmungen uns 
wegfam wird, befländig .eine Art von Meinem Krieg an 
ber. Graͤnze führen, ber in gegenfeitigen Einfällen befteht, 
bei welcher Gelegenheit die friedlichen. Bewohner zu 
Sclaven gemacht und fortgefchleppt werben. 

Diefer König hat nicht alein Leinen Theil feines 
ererbten Gebieted verloren, fondern au im erſten Jah: 
se. feiner Regierung daſſelbe beträchtlich durch die Eros 
berung ber. fruchtbaren Tambojanifhen Provinz Bas 
fa: bang vergrößert, Er flarb nach einer Krankheit von 
einigen Zagen an einer Harnverhaltung am 20ften Juni 
1824. An demſelben Tage beſtieg fein ältefter, aber il⸗ 
legitinirer Sopn,. der Prinz Kroma⸗Chiat den Thron 

Srawfurd, 40 
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ohne allen Widerſpruch und; Frog feiner. mangelnden: Ans 
fpriche: und | der häufigen Hinrichtungenbei'm Anfang 
einer neuen: Regierung, war doch feine Thronbefteigung 
mit. Beinen Proferigtionen oder Hinrichtungen verbunden. 
Sein legitimer Bruder; ein junger Mann von etiva.19 
Jahren und 'präfumtiber Thronerbe, zug ſich nad dem 
Herkommen, um fein Leben und. ge — zu ret⸗ 
um in ein — —— 8 Sr 
Folgende Rachridien: über den Sb Sims —* 
be ich theils waͤhrend meines: Aufenthaltes zu Bang⸗ 
kok, theils nachher zu Singapore ans den Mittheilum 
‚gen fiamefifcher und chineſiſcher Kaufleute geſammelt. Dit 
binnenlaͤndiſche und der Kuͤſtenhandel iſt ſeht beträchtlich. 
Der größte Theil dieſes inlaͤndiſchen Verkehrs wird auf dem 
Menam und feinen Nebenfluͤſſen in flachen Booten oder 
auf großen Floſſen ‚von. Bambus: getrieben. Der vobers 
Theil des Menam, wo er anfaͤngt ſchiffbar zu werben, kann 
in den Monaten Auguſt und September befahren wer⸗ 
den. Die Boote, welche in diefen Monaten Lao vers 
laſſen, kommennerſt im November und: December: nach 
Bang =Eof,. wo beri ganze Fluß von ihnen: bebedt zu 
feyn pflegt. Auf diefe Weife wird Getreide, Salz, Baums 
wolle,‘ Sapanholz, Dei. und Bauholz nach der Haupt 
ſtadt gefhafft: Zum Landtransporte bedient‘ man ſich 
gewöhnlich ‚der :Elephanten und ganz beſonders zum 
Transporte der Waaren in den. gebirgigen und uncul 
tivirten Theilen des Landes. Der entfernte binnenläns 
difche Verkehr der Siamefen ift derjenige mit Lao, Kame 
boja, der chinefifchen Provinz Yuznan und der malayi⸗ 
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fen Halbinfel. Aus Lao wird eingeführt Stocklack, 
Benzoe, etwas rohe Seide, Elfenbein, Bienenwache, 
Hörner und Haͤute, und ausgeführt, dahin wird Salz, 
eingefalzene Fifche, Sinehfe, indifche und europaͤiſche 
Manufacturen. 
Zwiſchen dem Fluß Menam und dem großen Fluß 
von Kamboja wird die Verbindung durch den Fluß 
Ban⸗pa⸗kung bergeftellt, welcher inder Regenzeit gewoͤhn⸗ 
lc eine Ziefe von 5 fiamefifchen Ellen und in der tros 
"denen Jahreözeit von 1 bis 15 fiamefifchen Ellen befigt 

und defhalb im erfierer Jahreszeit für Fahrzeuge von 
bedeutender Ztächtigkfeit, das ganze Jahr hindurch aber 
für Eleine Boote fhiffbar ift. 

Die Einfuhrartifel aus Kamboja nah Siam find: 
SummisGamboja, Cardemomen, Stocklack, Firniß, rohe 
Häute, Hörner und "Eifenbein. 

Der binnenländifche Verkehr zwiſchen Siam und 
China wird über Lao und Yu-nan betrieben. Dieſe 
Länder find durch eine maͤchtige Schutzwehr von Bergen 
und‘ Wäldern von. einander getrennt, Die MWaaren 
werben über diefe Gebirge mit großer Schwierigkeit auf 
Heinen Pferden transportirt. 

Die Einfuhrartifel aus China auf dem Landwege 
beftehen, wie man mir erzählt hat, aus dinefifchen gro⸗ 
ben wollenen Züchern, aus etwas feinem engliſchen Tuch, 
aus Gtednadein, Nähnadeln und andern Arten Eurzer 
Waare, hebft etwas Gold, Kupfer und Blei. 

Der Berkehr mit den Küftenländern der Straße 
von Malacca und der Bai von Bengalen wirb auf 3 


verfchiedenen Wegen über die Gebirge der Halbinfel uns 
; 40 * 
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terhalten. Die erfte biefer Handelöftraßen liegt zwifchen- 


Dueda und Sungoraz die zweite, welche am meiften bes: 
fucht wird, zwifhen Zrang und Ligur; und bie dritte 
zwifchen Punspin, Junfceylon gegenüber, und Chaisya.. 
Zu Lande dauert die Reife auf Elephanten, der einzigen 
Art ded Transportes, deſſen man fich hier bedient, 5 bis 


7 Zage, Wenn die Waaren die Küfte des fiamefifchen: 


* 


Meerbufend erreicht haben, werben fie in Booten nach der- 
Hauptftadt eingefchifft: Auf diefen Straßen kommen 
Zinn und Elfenbein aus Junkceylon, efbare Schwale 
bennefter, Opium, indifhe und britifhe Baummollenz 
mwaaren und noch verfhiedene andere beitifche Manus 
factur » Artifel nach Bang-kok. 

Sin Jahr 1821. wurden von ber Prinz. Wales · 
Inſel fuͤr 122,200 ſpaniſche Dollars Opium und eu⸗ 
ropaͤiſche und indiſche kurze Waaren nah Siam ausge⸗ 
fuͤhrt und bei weitem der meiſte Theil gelangte auf den 
eben erwaͤhnten Straßen in's Land. 

Bei weitem der wichtigſte Theil des auslaͤndiſchen 
Handels fuͤr Siam iſt derjenige mit China. Er wird 
bloß in Schiffen von chineſiſcher Form betrieben, die auch 
mit Chineſen bemannt find, obſchon der größere Theil dies 
fer Fahrzeuge in Siam erbaut wird. Der ganze cine 
fifhe Handel mit diefem Lande concentrirt fi in Bangs 
tot, und nur wenige Junken handeln nach Sungora 
und Ligor. Zu den dinefifhen Häven, welde mit Siam 
Handel treiben, gehören Canton, Kiang » mut und Chang⸗ 
lim in der Provinz Quanton; Amoy oder Emwi in der 
Provinz Fokien; Limpo oder Nimpo in ber Provinz Ches 
kiang; Siang: hai und Sans heu in der Provinz Kiangs 
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man. Dahin zw rechnen find auch noch mehrere Haͤven 
der großen Inſel Haisnan. Diefe Junken werden in 
Siam in folgender Ordnung ‚erwartet: Diejenigen der 
Snfel Haisnan fommen gewöhnlich im Januar an, und 
Diejenigen aus den Provinzen Quanton, Folien und 
Che⸗kiang gegen dad Ende des Februar bis zu Anfang 
des Aprils. Sie verlafien fämmtlih den Menam in 
den Monaten Zunius und Julius, wenn der füdweftlis 
che Paſſatwind in voller Stärke weht, und machen folgs 
lich jährlih nur eine einzige Reife. : Es ift mir indefs 
fen auch geſagt worden, daß die Junken zuweilen, in 
der Zwifchenzeit ihrer Anfunft zu Haufe und der neuen 
Reife nad) Siam, an der chinefifchen Küfte kurze Reifen 
machen. 2 
Die Einfuhrartitel aus China find fehr zahlreich, 
und befleben meiftentheild aus dem, was die Engländer 
in ihrer Kaufmanndfpradhe „assorted cargoes“ (fortirte 
Ladungen) zu nennen pflegen. Folgendes ifl ein Bers 
zeihniß der Hauptgegenftändes Grobe Zöpferwaare _ 
und Porzellan, Zink, Queckſilber, Thee, Nudeln, ges 
welktes Obſt, rohe Seide, Krepp, Atlas und andere feidne 
Artikel, Nanquin, Schuhe, Fächer, Sonnenſchirme, Schreib⸗ 
papier, Weihrauch und viele andere minderwichtige 
Artikel. | 
Die Ausfuhrartifel aus Siam find auch fehr man, 
. nigfaltig. Folgendes möchten aber die wichtigften feyn: 
Schwarzer Pfeffer, Zuder, Zimmt, Sardemomen, Adlers 
holz, Sapanpolz, rothe Mangelbaumrinde, Rofenholz zu 
feinen Meubeld und Fournirungen, Baumwolle, Elfen» 
bein, Gtodlad, Reis, Arelanüffe, eingefalzene Fiſche 


630 


Thierhaͤute und Selle von Ochfen, Büffeln, Elephanten, 
Nhinozeros, Wilbpret, Zigern, Leoparden, Fifchottern, 
Bibetfagen, kurzgeſchwaͤnzten Schuppenthieren, Schlans 
gen und Rochen, ferner die Schaaten einer Art von 
Landichildfröte, die Hörner des Buͤſſels, des Ochſen, des 
Wildpretes und des Rhinozeros, die Knochen des Ochs 
fen, des Büffel, des Eiephanten, des Rhinozoros und 
bes Tigers, getrodnete Wildpretsfehnen, die Federn des 
Pelikans, verfihiedener Storharten, bes Pfaues, und 
der Seeamſel ıc. und endlich efbare Schwalbenneſter. 

Der Handelsverkehr zwiſchen Siam und China hat 
ſeit der fruͤheſten Bekanntſchaft der Europäer mit dieſen 
Laͤndern beſtanden, iſt aber nur ſeit der Thronbeſtei⸗ 
gung des Regenten bedeutend geworden, welcher bei der 
Vertreibung ber Birmanen im Jahr 1769 als Ufurpas 
tor auftrat und felbft, wie bereits bemerkt worden, von 

chineſiſcher Abkunft war. 

La Loubere, welcher Siam 185 Jahre vor unferer 
Geſandtſchaft befucht hat, ſchaͤtzt Lie ganze chinefifche 
Bevölkerung im Lande nur auf 3 bid 4000 Köpfe, und 
andern Autoritäten zufolge, fheint der Verkehr mit Chi— 
na über einige Junken hinaus fich -jährlih nicht ver: 
ftiegen zu haben. Aller Verkehr ber Ausländer mit 
Siam wird aus dem. Gefihtspuncte ded Handels ber 
trachtet, und dieß gilt auch von China, obfhon der Kö: 
nig von, Siam fih einen Vafallen dieſes Reich nennt. 
Diefe Vafalenfchaft ift indeffen rein nominell, aber uns 
ter dem Vorwande berfelben kann der fiamefifche Hof 
jeded Jahr zwei große Junken von 15,000 Piculs oder 
jede von 900 bis 1000 Tonnen Traͤchtigkeit nad Gans 
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ton fenben, welche bis ‚auf einige unbedeutende Geſchenke 
von Bezahlung aller Abgaben frei find. Auf Diefen 
Fahrzeugen reifen jaͤhrlich Gefandte, nach Canton und 
bezeigen hier bem ;Birefönige -biefer ‚Provinz. ihren Res 
ſpect, und alle 3 Jahre gehen, ſie nach Pekin, nachdem 
ſie dieſer Ehre wuͤrdig gemacht worden ſind, durch Ver⸗ 
leihung eines chineſiſchen Adeltitels und Annahme der 
chineſiſchen Tracht. Wenn die Geſandtſchaft ſich zum 
Vicekoͤnige von Canton begiebt, ſo beſtehen die Geſchen⸗ 
ke aus ſiameſiſchen Stapelproducten, z. B. Zinn, Pfef⸗ 
fer und Zucker; begiebt ſie ſich aber zum Kaiſer, ſo wird 
dieſen Geſchenken noch ein Baum von Gold und von 
Silber hinzugefügt, welchen Tribut ſich der König von 
Siam auf aͤhnliche Weiſe yoR Seinen, — * 
ſallen bezahlen laͤßt. 

Ausreichende Angaben find nit ——— um 
über die Ausbreitung des Handelsverkehres zwiſchen Siam 
und China einen richtigen Anfhlag zu machen; indeſſen 
läßt ſich dieſer Verkehr nah Gründen der Wahrſchein⸗ 
lichkeit fhägen., - 

Die figmefifhen Junken, welche Babeel nad der 
Provinz, in welcher Canton Jiegt, treiben, find-folgender 
3 große Junken von ‚10,000. bis 15,000 Piculs Traͤch⸗ 
tigkeit . handeln ‚nach :dem Haven vom Canton; 50 won 
2000 bis 5000 Piculd nah demfelben Ort; und: 2 von 
7000 Piculs nah Changlim. Die fiamefifhen Junken, 

welche nad: der Provinz Fokien ‚handeln, find nur ih⸗ 
ser 2, jede. von 6OOP Piculs. Nach dem. Haven Nimpo 
bandeln.8 Junken von 5000 bis 8000 Piculs. Nach 
ber Provinz Kiang⸗ nan ‚handelt eine, Junke von 5,000 
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‚ Piculd und zwar nad dem Haven Sao⸗cheu, und 15 
Junken von 5000 bis 8000 Piculd nach dem Haven 
Siangs hai. Eine mittlere Durchſchnittszahl dieſes Zwei⸗ 
ges des fiamefifhen Handelöverkehres mit China giebt 
- im Ganzen nicht weniger ald 393,000 Piculs oder 24,562 

- Tonnen. } 

Außer diefem Handel, ber in fogenannten fiamefifchen 

Schiffen getrieben wird, findet noch ein geringerer flatt, 

der jedoch immer bedeutend ift und in ähnlichen aber 
chineſiſchen Schiffen getrieben wird. Aus dem Haven 

 Riangsmui in der Provinz Canton, kommen 5 Jun⸗ 
ten von 3000 bis 5000 Piculs; von Changlim 1 Junke 

von 5000 Piculs und von Amoy 2 Junken von 3000 
Diculd. Aus den Häven Canton, Nimpo und Siangs 
hai wird unter dhinefifher Flagge: kein Handel nad 
China getrieben, Alle Sunfen, welche zwifchen der Ins 
fel Haisnan Handel treiben, die zur Provinz Quanton 
gebört, find chineſiſche. Es find kleine Fahrzeuge von 
2000 bis 3500 Piculs Trächtigkeit, und ed kommen jährs 
lih felten weniger ald 50. Nimmt man hiervon die 
Durchfchnittözahl, fo wird man fich nicht mit 168,500 
Piculs oder 10.531 Zonnen verrechnen. Der numerifche 
Betrag bed ganzen Handelöverfehres zwiſchen Siam 
und China beläuft fi deßhalb, diefen Angaben zufolge, 
auf etwa 140 Junken, deren Zrächtigkeit nicht unter 
661,500 Piculd oder 35,093 Tonnen beträgt, 

Genaue Beftimmungen über den Werth des Hans 
dels zwifchen Siam und China laſſen ſich nicht geben, 
aber einige intereſſante Umſtaͤnde koͤnnen angefuͤhrt 
werden, bie und einen allgemeinen Begriff davon ‚geben 
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Bönnen. Die flamefifhen Junken werben ſaͤmmtlich zu 
Bangsfot gebaut, und von den Werften diefer Stabt 
werden jährlih 6 bis 8 der größten diefer Fahrzeuge 
von Stapel gelaffen. Sie werden unter der Leitung 
eines chinefifhen Oberſchiffs zimmermanns gebaut, und 
die. andern Arbeiter find gewoͤhnlich Siameſen. Das 
Gerippe wird. gemöhnlih aus dem Holze gebaut, wel: 
des die Malayen Marbao (Metrosidoros amboinensis) 
nennen, das Verdeck und die Planfen Dagegen aus 
Teakholz (Tectona grandis). Die Koften eines der grös 
. Gern diefer Fahrzeuge werden von ber Zonne auf 25 
Ticals oder ungefähr 5 Pfd. Sterl. 2 Schill. 6. d. ges 
ſchaͤtzt. Nimmt man nun diefen Maaßſtab für's Gans 
ze an, fo iſt der Werth der ſiameſiſchen Schiffe, welche 
nad Ehina handeln, ungefähr 614,050 Ticals oder 76, 156 
Pd. Sterl. 


Die chineſiſchen Fahrzeuge, welche den fiamefifchen 
Handel betreiben, werben in ben betreffenden Serhäven 
gebaut, aus welhen fie nah Siam feegeln, und find 
bald theuerer, bald wohlfeiler. Sie werden aus fchlech» 
terem Holze gezimmert, als die fiamefifhen Junken, und, 
wie ic glaube, aus Fichtenholz. Das Gteuerruber 
und die Mafte find meiftentheild von ſchicklichem Holz 
aus Kamboja, Siam oder den malayifchen Infeln ver» 
fertigt. Zu Amoy in Folien kommt der Schiffsbau 
über 42 fpanifhe Dollars per Zonne zu fehen, jedoch zu 
Changlim nur 32 fpanifche Dollars. Diefe chinefifchen Jun⸗ 
fen bedürfen aller 4 Jahre eine Hauptreparatur, und dieß 
geht fo fort, bis das Fahrzeug endlich durch Schiffbruch 
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verloren gebt. - Die, meiſten Matrofen. auf: diefen Jun⸗ 
Ten beider: Claſſen find Ehinefen ‚denn Siamefen findet 
man nur am Bord folcher Junken, welche nach dem Has 
ven von Ganton handeln, und ed ſcheint, als ob die Sia⸗ 
mefen, gleich den Europäern, ‚von. allen andern Theilen 
China's. ausgefchloffen waͤren. Eine chineſiſche Junke 
iſt im. Vergleihe zu europaͤiſchen Schiffen außerordent⸗ 
lich ſtark bemannt ; ein Umſtand, welcher hauptſaͤchlich 
ſeinen Grund in der Plumpheit des Steuerruders, des 
Kabeltaues und des Ankers, ferner in dem Gewicht und 
der Plumpheit der enormen Raaſeegel hat, deren man 
ſich hier zu bedienen pflegt. Eine Junke von 8000 Pis 
culs oder ungefaͤhr 600 Tonnen Traͤchtigkeit verlangt 
90 Mann zur Bedienung, und dieſes Verhaͤltniß iſt noch 
größer bei kleinern Schiffen. Die Officiere und die 
Schiffsmannſchaft werden, wenigſtens auf den größern 
Sunfen, auf folgende Weife bezahlt: Der Gomman: 
bant ober Chinchu befommt keinen -firen Gebalt, fon» 
dern kann auswärts und ruͤckwaͤrts für fih 100 Piculs 
laden, hat: die Kajüte für Paffagiere zu feiner Dispofition, 
was 150 bis 200, Dollars werth iſt/ und bekommt gewöhns 
li .10 pCt. vom Nettogewinn der Reiſe. Der Steuer: 
mann befommt 200 Dollars für die Reife und kann 50 
‚Piculs für eigne Rechnung laden. Der Buchhalter ber 
tommt 100 Dollars und 50 Piculs Tonnenladung ; die 
Gapitaine am Steuerruder befommen 15 Piculd Las 
dung, und die Gapitaine am Anker und! im Kielraume 
jeder 9 Piculs Fracht. Jeder Matrofe befommt 7 Pis 
culd Fracht und, Feine Löhnung. Diefe Verhältnifje tre⸗ 
ten ein. bei. einer "Zunte von 6000 Piculs Trächtigkeit, 
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ändern ſich aber ſtets ab, je nachdem das Schiff avi 
oder fleiner if. 

& Bon Bang =Eot nach Changlim wird er den Pieul⸗ 
Sinn 2% Dollar; für eßbare Schwalbennefter 10 Dols 
lar; und für foldhe Dinge, wie, z. B., Tripang oder 
bech -de-mer 8 Dollar Fracht bezahlt; voluminoͤſe Waa⸗ 
zen, wie, z. B., Faͤrbehoͤlzer, Rinden u. ſ. w, werden vom 
dem Eigenthuͤmer der Junke immer auf Speculation 
genommen. Die Ruͤckfracht koſtet für den Picul Toͤp⸗ 
ferwaare, Thee und andere voluminoͤſe Artikel 1 Dollarz 
für feinere Artikel, wie, z. B., verarbeitete oder rohe 
Seide, 5 Dollar. Die Frachten nach Amoy und daher 
fiehen um ein Betraͤchtliches höher. 

Pafjagiere bilden die wichtigſte Einfuhr aus Ghine 
nach Siam. Sie bezahlen für die Ueberfahrt von Amoy 
nach Bang-kok 8 Dollar und von Chang: lim nad 
Bang⸗kok 6 Dollar. Der Sciffscommandant forgt für 
die Lebendmittel, Man hat fhon Fälle gehabt, daß eine 
einzelne Junfe 1200 Paffagiere nah Bang⸗-kok gebradt 
hat; und es ift mir gefagt worden, daß die jährlichen 
Einwanderungen in diefe Stadt auf jaͤhrlich 7000 Köpfe 
nad einer mäßigen Annahme veranfchlagt. werden koͤnnen. 

Den Pfefferertrag Siam's ſchlaͤgt man jaͤhrlich auf 
60,000 Piculs an, die faſt ſaͤmmtlich nach China geben; 
Fafl eben fo viel Zuder wird probucirt, wovon unges 
fäbr die Hälfte nah China gehen foll. Die Ausfuhr 
des Stodiadd wird auf 16.000 Piculs, bie des Sapanı 
holzes auf 30 000, des Elfenbeines auf 1,000 und ber 
feinen Gardemomen auf 500 Piculs angegeben. 

Der Prah: lang fagte mir, daß ber vortheilhafteſte 


636 


Theil des Handeld mit den Häven von Giang hai, 
Nimpo und Saoscheu geführt werbe; am wenigften eins 
träglich fey der mit den Häven von Canton und Amoy, 
befonder8 aber derjenige mit Iegterem Haven. Es ift 
auch eine allgemein bekannte Sache, daß in den beiden 
Iegtern Häven bie Auflagen flärfer und die Pladereien 
von Seiten der Staatöbeamten größer find, als in irs 
gend einem andern Haven China's. 
Die übrigen Theile des fiamefifhen Handels mit 
dem Auslande werben faft auf diefelbe Weife und mit 
derfelben Art von Schiffen betrieben. Diefe Handelss 
zweige beftehen in dem Küftenhandel, melden die Haupts 
ftadt Bang⸗kok mit den fiamefifchen Häven an ter Oft: 
und Weflfeite des Golfes treibt; im Handel mit Kams 
boja und Codin: China und im Handel mit ben’ vers 
ſchiedenen Läntern des malayifhen Archipels. Bangs 
kok führt einen Küftenhandel mit den Häven Champon, 
GChaisya, Bandon, Ligor, Sungora und Tas 
lung auf der weftlichen Küfte des Golfes und mit Ban» 
pasfoi, Ban-pa⸗kung, Bang: prab, Ban: pomung, 
Rayong, Paffeh, Chantabun, Zung=yai und Ko-Fong 
auf der öftlichen Küfte. Der Zweck diefed Handels läuft 
darauf hinaus, die Landesproducte, nämlich: Pfeffer, 
Eardemomen, Gummi: Camboja, Eifenbein, Adlerholz, 
Färbehölzer und Rinden zufammenzubringen und dann 
auf den chinefifchen Markt zu fchaffen. Cine große Men» 
ge der zu diefem Küflenverfehr nöthigen Junken gehös 
ren dem König und fchaffen von Chantabun und Tung⸗ 
yai den Pöniglihen Tribut an Pfeffer und andern Dins 
h gen in die Vorrafhöhäufer der Hauptflabt. Es muß bes 
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merkt werben, baß der Verkehr zwiſchen Bang =Eof und. 
der öftlichen Küfte des Golfed, der durch eine lange Ins 
ſelkette geſchutzt iſt, obne alle Unterbrechung faſt das 
ganze Jahr hindurch betrieben werden kann, indem die 
Pafjatwinde Fein großes Hinderniß bilden. j 

Der fiamefifhe Handel mit Kamboja wird mit den 
Häven Pongsfom, Kang-kao, Tekeſia und Kamao 
geführt. Hier befteht die Ausfuhr aus Siam in dines 
fifhen, europäifhen und indifhen Manufacturartikeln 
und Eifen; die Einfuhrartikel dagegen aus Gummi. Cams 
boja, Gardbemomen, Elfenbein, Häuten und Hörnern nebſt 
getrodnetem Wildpretfleifh und eingefalzenen ROH, 
haupsfähli für den chinefifchen Markt. 

Der fiamefifche Handel mit Cochin-China beſchraͤnkt 
ſich meiftentheild auf die Häven Saigun ober Longnai, 
Sincheu oder Faifo und die Hauptfladt Hue, größtens 
theils jedoch auf den erfigenannten Haven. In dieſem 
Handel find ungefähr 40 bis 50 Junken beſchaͤftigt, 
fämmtlid von unbebeutender Größe. Die ſiameſiſchen 
Ausfuhrartikel beftehen in Roheifen, eifernen Pfannen, - 
Tabak, Opium und einigen europäifhen und chineſiſchen 
Kunfiproducten. Entgegen nehmen die Siamefen dafür 
Matten für Säde und Eergel, rohe und verarbeitete 
Seide u. ſ. w. 

Der ————— mit den leihen Ländern 
des malayiſchen Archipeld hat fich. feit einigen Jahren 
fehr ausgebreitet und eine große Beteutung erlangt. 
Er wird mit folgenden Häven geführt: — YPatani 
Kalantan , Tringano, Pabang, Rhio, Singapore, Mar 
lacca, Penang, Batavia, Samarang, Cheribon, Palem⸗ 
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Bang und Pontianak. Hier find die fiämefifchen Aus⸗ 
fuhrartifel Zuder, Salz, Del und Reis, und geringere 
Artikel, als z. B. Stodiad, eiferhe Pfannen, grobe Toͤpfer⸗ 
waaren, Sped u. f.w. Die Einfuhrartifel find: Britiſche 
und indifhe Stüdghter, Opium, etwas Glaswaaren, einis 
de britifche wollene Tücher aus den enropäifchen Niederlaſ⸗ 
ſungen und Mehreres, was ſich für den chineſiſchen Markt 
eignet, wid z. B., Pfeffer, Zinn; Drachenblut, ſpaniſche 
Röhre, Tripang, eßbare Schwalbenneſter und‘ ma⸗ 
layiſcher Kampher. Im Jahr 1824 beſuchten 44 fiame⸗ 
ſiſche Junken die Haͤven in der Straße von Malacca 
und fuhren zuletzt von’ Sintapore ab. Ohne Zweifel 
iſt naͤchſt dem Handel mit China gegenwärtig diefer. für 
Siam der bedeutendſte. 

Die Junken, mit welchen die verfchiedenen eben Bew 
fhriebenen Handelszweige betrieben werden, gehören alle 
nah Siam und find auch dafelbft gebaut, Dabei find 
fie anders geftaltet ud bemannt, als die fuͤt den’ hing 
fiiden Handel beftimmten Fahrzeuge, fo daß fie fich beſo⸗ 
fer regieren und wohlfeiler führen laſſen. Ihre gewoͤhn⸗ 
liche Größe beträgt 1,000 bis 3,000 Piculs an Traͤch 
tigkeit, obſchon ed auch einige von 6,000 bis 7000 Pie 
culs giebt. Das Verhältnig der Schiffsmannfhäft zur 
Zrächtigkeit if geringer, als in den Junken von’ chinefis 
ſcher Bauart, fo daß etwa 16 Hände auf 100°’ Tonnen 
gerechnet: werden. ' Bei dein Kuͤſtenhandel beſteht die 
Mannfhaft zum Theil aus Chinefen und zum Theil 
aus Siamefen; Bei entferntern und ſchwierigern Reis 
fen find die Fahrzeuge faſt bloß mit Chinefen bemannt 

Die ganze Bahl der Junken, - die zu dem eben bes 





639 


ſchtiebenen Hanbelspwägen benutzt werben; wurde mir 
anf: etwa 200. angegeben, | und nach dem ‚was ich per⸗ 
föntich zu bemerken Gelegenheit hatte, halte ich biefe Anz 
gabe: nicht für überteirben; indem ſchon der Vierte Theil 
davon bon dem Handel im der Straße vorn: Malacca in 
Unfpruc genommen wird: Schlägt man, nad einen 
mittlern Durchſchnitt, jede: Junke zu 2.250 Piculs Traͤch⸗ 
tigkeit an, ſo kommen auf den ganzen Handel 450,000 
Piculs oder 28 1260 Tonnen. Nach den mitgetheilten 
Angaben läßt: fih «nun: ohngefähr ein Schluß auf die 
Zahl der Matroſen machen, welche bei/m ganzen: auswaͤr⸗ 
tigen Handel Stam’s beſchaͤftigt find... Der Handel, mit. 
den Chinefen in ſiameſiſchen Schiffen iſt auf 24,562 Ton⸗ 
nen in Anſatz gebracht worden, und wrechnet man) wog 
gewiß fehr. mäßig iſt, 20° Hände--auf 100 Vonnen ‘fa 
erhält man 4.91% Matrofen.. Der, Kuͤſtenhandel mit Kams 
boja;' Cochin⸗ China. wad den: malayifchen: Ländern; giebt 
wenn man 16 Mannauf 100 Tonnen: rechnet, 4500 
Matroſen, alfo im Ganzen: 9,41%: Rechnet man. noch 
Hinzu: 2,106 Matrofen auf ſolchen Schiffen, ‚die den 
Chineſen gehören, deren Trädhtigkeit wir auf 10,534 
Tonnen gefhäßt: haben; fo erhält man‘ 11,518: Matrös 
fen, die bei'm auständifhen Händel Siam’ befchäftigt 
find. Dieſes Refultat giedt allerdings, ſo weit man ſich 
naͤmlich darauf verlaſſen kann, eine‘ reſpectable Anficht 
des auslaͤndiſchen Handels der Stadt Bang⸗kok. Det 
Handel dieſer Städt üͤbertrifft, meines Erachtens, den je 
des andern aſiatiſchen Havens, wo ſich nicht Europaͤer 
niedergelaſſen haben, a — — den panel — 
ton in China. Kar * 
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In Betreff des Clima's muß natürlich große Vers 
fhiedenheit in einem Lande beftehen, welches fih vom 
: 7° bis zum 200 N. B. erftredt; welches zugleich große 
Mannichfaltigkeit in phyfifcher Hinficht. darbietet, naͤm⸗ 
lich in manchen Zheilen große angefhwemmte Ebenen, 
welde periodifchen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt find, 
und in andern Xheilen wieder eine bügliche Oberfläche 
und große Gebirgsketten, die gemeinigltch noch mit Urs 
waldung bevedt find. Ich kann bloß. von dem Glima 
der Stadt Bang kok fprechen, auf welchen Punct meine 
Erfahrung befchräntt war. Wie in andern Zropen> Läns 
_ dern, die nicht weit vom Yequator entfernt find, fo bes 
ſteht auch hier in der Breite ber fiamefifchen Haupts 
fladt das Jahr: nur aus zwei. Jahreszeiten, einer naffen 
und. einer trocknen. Während unferes Beſuches im Jahr 
1822 begann die Regenzeit zu. Anfang des Monats Mai, 
Anfangs war der Regen unbebeutend, aber gegen bie 
Mitte des Monats ftürzte er fih in.Strömen herab, und 
es trat zugleich: fehr. ſtuͤrmiſche Wittering ein. - So 
dauerte ed fort, bis zum Anfang des Julius, und num 
folgte heitere und gemäßigte Witterung und dauerte ohne 
Unterbrehung bis zur Mitte des Augufls, wo wir. dem 
Meerbufen verließen... Im März und April harten wie 
ähnliche f[höne Witterung und erfuhren von Europäern, - 
welche fi im Lande aufgehalten hatten, daß das Clima 
in’ den. kältern Monaten durchaus ‚gemäßigt und anges 
nehm fey. Im April und Mai, ehe die Regen eingetres 
ten waren, flieg bad Thermometer im Schatten täglich 
auf. 95° oder. 96° 5. Im December. und Januar fol 
es zuweilen bis auf 72° falen. Diefe Gränzen mögen 
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in dieſem Lande als die Extreme der Warme und Kälte 
betrachtet werben koͤnnen. Der Winde braucht man 
kaum Erwähnung au thun. Wie in andern indiſchen 
Rändern noͤrdlich vom Aequator, weht hier den: ganzen 
Winter ein Nordoſtwind und waͤhrend des Sommerſol⸗ 
ſtitiums ein Suͤdweſtwind, In der Zeit, wo ſich der 
Wind umaͤndert, treten, ungefähr 6 Wochen lang unbe⸗ 
‚Pindige Winde und — ein. 





". — aa das Bicigm. ab Salen bed Nu 
‚nam ‚innerpalp; der Gegend, welche, uͤberſchwemmt wird, 
‚geben die Siamefen felbft folgende Erklärung ihrer Jabs 
reszeiten. Im 6ten Monat ihres Jahres, welcer in 
der Regel dem ‚Ende des Aprils ‚und, dem, Anfange des 
Maied, entſpricht, beginnt die Negengeit „und die Feier⸗ 

- lichkeit, bei welcher der König am 6ten Tage der hellen 
‚Hälfte diefed Mondes den Pflug. fuͤhrt, hat, Bezug. auf 
dieſes Ereigniß und auch auf ben Anfang der Feldarbeit. 
Sn der Mitte diefes. Monats wird: der. Regen flärker, 
nimmt abernoch mehr zuim 8ten, Iten und 101en Monat. 
‚Im Alten Monat iſt der Regen ſchwach und gegen die 
Mitte des 12ten hört er ganz auf. ‚Erf im 10ten Mos 
nate beginnt ber Menam zu Bangsfof zu fleigen. Er 
ſteigt fortwährend im 11ten und 12ten, wie auch in. dem 
erflen Monate; wo bie, Ueberſchwemmung die höchfte Höhe 

„erreicht. , Im zweiten Monate, fält dad Waſſer und er» 
reicht ſeinen niedrigſten Standimdten, Sten und sten Mos 
ae Ohſſhon der Menarm;zu Bangstob erſt im 10ten 
Mouate zu, ſteigen beginnt, ſo tritt, Yefeß, Ereigniß weis 
‚ser, ngch Norden doch ſchon ‚viel früherzein,, und an, der 
Crawfurd. 41 
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noͤrblichen Graͤnze bereits im 7ten Monate. Das größte 
— des’ Fluſſes beträgt 18 Fuß. 
Odbgleich in "den Warmen Monaten bie Hitze zu 
Bag tof groß ift, der Oit ſelbſt im der Niederung 
legt und von einer Gegend umgeben ft, die periodiſchen 
Ueberſchwemmunhen! ausgeſetzt zu ſeyn pflegt und imit 
Reisfeldern bedeckt iſt, ſo kann man doch das Clima kei⸗— 
neswegs ungeſund nennen. Mit Einſchluß der Schiffs: 
mannſchaft waren unferer 130 Perfonen, die 4 Monate 
Yatıg an dem Ufer des Menam eben nicht ſehr bequem 
eingnartiert wurden ‚' und dennoch fiel in diefer ganzen 
Zeit, weiche in den ’Zropen = Ländern gemeiniglich für 
die ungeſundeſte Jahredzeit gehalten‘ wird, kein Zodesfall 
vor, "in Folge einer Krankheit, die das Glima verurſacht 
Hätte, auch war kein Einziger von einer Krankheit bes 
fallen, die von -unferer Lage hätte Herrühren koͤnnen. 
Die Einwohner‘ von Bang⸗kok halfen ihr Land ſelbſt 
für gefund; und ihr "Körper, der für ein indiſches Volt 
robuſt und kraͤftig ift, Tcheint den Beweis zu liefern, daß 
ü fih des Wörfheiled eines gefunden Clima's erfreuen. 
De Geologie und Mineralogie Siam's find bis jetzt 
Hoc) "garnicht erforſcht, und ich kann über dieſen Gegen. 
fand faft weiter nichts mittheifen, als‘ die Notizen der 
Siameſen, die doch immer vag und unzuverlaͤſſig blei⸗ 
‘den. Die Zinnformation befteht, meines Erachtens, übeb, 
all aus Granit, welder, wie man ſich übergeugt hat, die 
ganze malayiſche Halbinfel durchfetzt Selbſt einige Mei⸗ 
len vom Cap Romania an, dem ſüdlichſten Ende des aſia⸗ 
tiſchen EContinentes, werbreitet er’ ſich durch das ſia⸗ 
ieſiſche ‚Bebiel’bis nach‘ Tavoy an die‘ Küfte bes beu⸗ 





galiſchen Meerbuſens oder bis zum 149 nördlicher Breite, , - 
"und am fiamefifchen: Meerbufen bis nah Champon ober 
bis zum 11° N. B. Das Erz, was man in biefem 
«weiten Gebiete findet, :ift, fo viel man in Erfahrung ges 
bracht hat, immer gemeiner Zinnftein oder Zinnoryd, 
welches in Alluvialformationen vorkommt, die man tech 
niſch Seifenwerbe nennt. Die reichften Zinngrubeh 
Siam's find auf ber Inſel Junkceylon, wo das Erz 
gerabe unter denſelben Umſtaͤnden, wie auf der Inſel 
Banca, gefunden wird, Dieſe Zinngruben ſcheinen auch 
an Ergiebigkeit denen auf Banca nicht nachzuſtehen. Es 
werden auch Zinngruben zu Sungora, Mardilung, Li—⸗ 
gore, Champon, Maya und Tavoy bearbeitet. 

- Gold, welches auf der :malayifchen Halbinfel eine 
eben fo ausgebreitete geographifche Vertheilung und eine 
ähnliche geognoftifche Lage, wie das Zinn, zu haben fcheint, 
wird unter denfelben Umſtaͤnden auch in Siam gefuns 
den. Die Drte, wo:Gold gewonnen wird, find, fo viel 
ich: erfahren habe, Bang⸗ta⸗pan und Ra⸗chan. Am 
serften Orte, ‘der ungefähr unteridem 12° N, B. liegt, 
fol. das Erz feiner, als 19 Favatig ſeyn. Die ganze 
Quantität welche indeſſen ausgebeutet: wird, iſt für die 
Gonfumtion des Landes nicht ausrelihend, weil viel zum 
Vergolden der Tempel und Gögenbilder 'verwendet wird. 
Deshalb wird der übrige Bedarf aus den malayiſchen 
Laͤndern eingefuͤhrt. 

Unter allen Metallen kommt indeſſen in Siam das 
Eiſen am reichlichſten vor. Die Eiſenbergwerke liegen 
jedöch ſaͤmmtlich ſehr weit von der Hauptſtadt entfernt, 
und wir konnten nicht erfahren, welche beſondere Erze 

41 * 


644 


verſchmolzen werden. Daß indeſſen die Bergwerke ſehr 
ergiebig ſeyn muͤſſen, ergiebt ſich aus dem niedrigen Preis, 
um welchen dieſes Metall zu Bang-kok verkauft wird. 
Der Picul Gußeiſen koſtete nicht uͤber 13 Dollar und 
‚der Picul haͤmmerbares Eifen. nicht über. 8 Dollar. Die 
ergiebigften. Eifenbergmwerke: follen im den Diftricten Pi: 
ſi⸗luk, La» Fon -faswan, Ra⸗heng und Me⸗tak, ſaͤmmt⸗ 
lich an oder in der Naͤhe des Menam, liegen. 

In Siam wird auch Kupfer, Blei, Zink und An⸗ 
timom gefunden, und das Land ſcheint ſich alſo durch die 
Mannichfaltigkeit und den Reichthum ſeiner Mineralien 
nicht minder auszuzeichnen, als durch ſeine vegetabili⸗ 
ſchen Producte. Die Franzoſen perſuchten zur Zeit Lud⸗ 
wigs XIV. Kupferbergwerke zu bearbeiten, und neuerdings 
haben die Chineſen es fortgeſetzt. Das Erz bricht in ei⸗ 
ner niedrigen Kette von Urgebirgen bei Louvo oder Nuk⸗ 
puri unter dem 160 NB. Blei ſcheint reichlicher ge— 
funden zu werben. und die Bleibergwerke liegen bei ei- 
nem Drte, Namens Pak⸗prek, in _den Gebirgen des: wils - 
ben Stammes ber Lawas. Sie ‚werden-einzig und allein 
von dieſem Volksſtamme bearbeitet und geben eine jähes 
-lithe Ausbeute von 2,000 Piculd, Schon - aus diefem 
Umftande ſcheint ſich zur: Genüge zu ergeben, : daß die ' 
‚Bergwerke nicht nur ergiebig, fonbern auch zugänglich 
ſeyn muͤſſen, denn waͤre dieß nicht der. Fall, fo Fönnte 
diefes Metall nicht durch ein im Bergbau fo a 
Wolk zu Tage gefördert werben. 
v > Bink und Antimon werden im: Diffricte Rapsth‘ auf 
‚dem öftlichen Ufer de3 Menam, gefunden. Die Zinks 
»geuben find bis jegt noch gar nicht bearbeitet . worben, 
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aber Antimonerz wird in Heinen Quantitaͤten geſchmol⸗ 
zen und fol, obfhon ‚die Sache ganz zweifelhaft zu feyn 
fcheint, von den Ehinefen, welche gußeiferne Geräthe ver⸗ 
fertigen, benutzt werden, um die Schmelzung des Eifens 
zu befördern. ' Von'den Erzen ber eben erwähnten vers 
fhiebenen Metalle haben wir Beine Eremplare erhalten, 
und deßhalb bin ich nicht im —— eine Belyeaung 
derſelben zu geben. 

Zu den Edelfteinen, die in Siam gefunden — 
gehoͤren bloß der Saphir, der orientaliſche Rubin und 
der orientaliſche Topas. Dieſe werben in den Gebirgen 
von Chan⸗ta⸗bun unterm’ 120 NB. und auf ber öfts 
lichen Seite des Meerbuſens gefunden. So viel wir er 
fahren konnten, graͤbt man; dort den Alluvialboden am 
Fuße der Berge auf und waͤſcht ihn. Der nach biefer 
Operation gewonnene Kies wird: nad der Hauptſtadt 
zue weitern Unterfüchung ‚gebracht... Eine Quantität da⸗ 
von wurde und zum Kauf angeboten und befland haupt⸗ 
fachlich aus dem eigenthuͤmlichen Foſſil, Euclad genannt, 
unter welchem wir einige winzige Exemplare: des blauen 
Saphir fanden, Der Qualität nach flehen der fiames 
ſiſche Rubin und Saphir denen von Ava bei: weiten 
nach. Währendunfeves Aufenthaltes bekamen wir meh⸗ 
rere Exemplare zu. ſehen, jedoch keins von einigem Werthe. 
Demungeachtet find die Gruben von Chanztasbun — 
ſtrenghewachtes — des — u u 
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Die Botanik Sims und der dazu — Pro⸗ 
vinzen würde dem wiſſenſchaftlichen Beobachter, der 
Zeit und Gelegenheit zur Unterſuchung haͤtle, ein rei⸗ 


&beö Feld darbieten. Eine ſolche Gelegenheit. dürfte in, 
deffen: feinem: Europäer, der fie. zu benutzen vermöchte, 
auf lange Zeit zu. Theil’ werden, und zwar wegen des 
argwoͤhniſchen ‚und. Verdaiht: fchönfenden: Characters der 
Regierung: des Landes: Vom JInnern fahen wir fehr 
wenig , und: was wir ſahen, wich’ in keiner wefentlichen 

Hinfiht von andern indifchen Ländern: ab, denn die Um⸗ 
gegend von Bang kok ift eine fruchtbare Niederung; in 
welcher die gewöhnlichen: tropifchen. Erzeugnäfle: erbaut 
werden, bie aber dem Botaniker. e: neue Begenlände 
darbietet. 

Sch werde mich deßhalb Seen befhränfen,. eine 
kurze Schilderung. ber nuͤtzlichen vegetabiliſchen Erzeug⸗ 
niſſe Siam's, ſowohl in Bezug auf den Ackerbau, als in 
anderer Hinſicht zu liefern. Von zu den Gramineen ge⸗ 
börenden Getraidearten wurde, ſo viel wir bemerkt bas 
ben, nichts als gewöhnlicher Reid (Oryza sativa), der 
in fiamefifcher Sprache Kao-san heißt, und türkifhes 
Korn (Zea: Mays.),, welches die. Siamefen Kao- pot nen» 
nen, gebauts. Die hauptſaͤchlichſten Varietäten: des Rei⸗ 
fes: find. der Vergreis und der Marſchenreis. Jede dies 
fer Varietäten, aben beſonders die letztere, enthält wie 
der eine. Menge Untervarietäten wie: es auch in andern 
indifcyen Ländern der Fall iſt, die nicht weit. vom.’ Ae⸗ 
quator liegen, und wo fi diefe. Getraideart feit. langer 
Zeit in allgemeiner Gultur befindet. 

Das Elima von Siam und der Boden in den Ge⸗ 
genden, wo ſich die Ueberſchwemmung einſtellt, ſchienen 
fuͤr den Reisbau trefflich geeignet zu ſeyn und in die⸗ 
ſer Hinſicht keinem Land in der Welt nachzuſtehen. Mit 
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Ausnahme von Bengalen, führt. Siam unſtreitig mehr, 
Meis aus, als irgend ein anderes Land Aſiens. Es wurde 
mir geſagt, daß die Reisfelder in der Umgebung, von 
Dons · kot einen, Aofältigen, Ertrag liefera. Die Zuvers 
laͤſſigkeit, mit welcher man jährli auf dieſe Aerndte 
rechnen Bann, ift wahrſcheinlich weit wichtiger , als ‚ihre, 
große ‚Ergiebigkeit. . „Die allgemeine Ueberzeugung Dar 
von bat felbft.;bei ber argwöhnifcen „und willkuͤrlichen 
Regierung Siam’s, eine heilſame Wirkung hervorgebracht, 
benn fie erlaubt, : im, Gegenfaße. zu ‚andern aſiatiſchen 
Staaten, in ber Regel; bie freie, Ausfuhr des Reiſes ohnf 
Zweifel, weil; fie aus Tanger Kıfabrung, weiß, daß, bier 
ſes ohne ale Gefahr: gefchehen kann. Es wird auch viel’ 
Mais in Siam gebaut, befonders in den Gebirggpifiikr 
ten, Er bildet aber, eben, fo, wenig hierx, als in irgend 
einem andern aſiatiſchen Sand einen Ausfuhrortiel, deng 
er befigt zu wenig, Werth, um; ; We — Bu ar 
indifchen Gchifffahtt zu erſeten si 

Bon den, Hülfenfrüchten ‚wird "hier bauptfächlic 
Phaseojus radiatus, Phaseolus Max und Arachis hypgr 
gaea gebaut and, zumal.erflere, in aroßen Quantitätge 
nah China und, ‚den, malayiſchen Inſeln audgeführf. 
Von mehidoltigin Wurzelgewaͤchſen beſitzen die Siame⸗ 
fen die gewoͤhnlichn Varietäten, welche in andern, ãro⸗ 
pen⸗ Laͤndern cultiott werden. Das nüglihfte und 
ſchaͤtzbarſte unter dieſen Seomachſen iſt Conyolynlus 
Batatas. Er 

Bon Palmen wird bloß in den ‚fiefe gelegenen 
Theilen Siam's die Epcos» Palme und: die Areca- Palme 
ganz algemein cultivirtz aber nur die gufte zeichnet ih 
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aus durch ihre iuc bamei und Hefere“ einen teichen 
Ertrag an Del, welches⸗ au fehr —— Dec aus⸗ 


geführt wird. 

Die Früchte Siam's oder weiigftind? Wer es 
ſchaft von Bang tot finditrefflih'and’mankiitpfaltig und 
übertreffen, nach der Erfahrung unferer Reiſegeſellſchaft, 
von welcher doch det eine und der andere ai: die Früchte 
von Bengafen, von Bombay, bon der malayifchen Halb⸗ 
infel, von Ceylon und von Java’ "gewohnt war,’ diejer 
higen alter andern Theile Indien’s.' Die'Siüinefen ron⸗ 
ſuiniren ſelbſt größe Quantitaͤten ihrer Früchte, und die 
ganze umgebung von Ban⸗ Bor iſt ein Wald von Frucht⸗ 
baͤunmen. Schon aus den franzoͤſiſchen Nachrichten des 
giebt fi, daß dieſe Gegend fehr frühzeitig ſich durch 
ihre Obſtgaͤrten ausgezeithhet und unter andern’ jur Zeit 
der franzöfifchen Geſandtſchaften ‘die damalige — 
ſtadt Yuthia hauptſaͤchlich verſorgt habe. 

Die auserleſenſten Fruͤchte Siam's ſind die eis; 
bie Mangoftan, tie Drange, die Durkor die Litſchi und, 
wenn man den Geſchmack eines Eurdpaͤers zu Rathe 
Zieht, der an lropiſche Früchte nicht gewoͤhn⸗ iſt, auch 
die Ananas. ' "Alte dieſe Früchte‘ und noch viele geringere 
waren während unſeres Aufenthaltesnen Siam, vom 
April bis zum Julius, ih ihrer vollen Reife. Ein mei: 
würdiger Umftand ift e#, daß bir Mangoſtan (Garcinia 
'Mängostana) und die Dutio ı Dürios);weldje in allen 
britifchen Provinzen Hindoffan’s nicht sum Fruchttragen 
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"gebracht werden koͤnnin, in Siam in parallelen Brei⸗ 


tengraden und ſogar noch weiter“ noͤrdlich bis Korat, 


zwiſchen Dem 16 und 170 NB, die reichlichſten Aernd⸗ 
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ten liefern. Dieſe beiden Obſtbanar müſſen wi ſich 
ſchon aus dem’ Namen’ ergiebt, der matapifcher Kbfunft 
fit,’ erotifcher Art ſeyn Die Litſchi eyrelis Litchi}} 
welche‘ in Siam in den letzten Wochen’ des Maͤrzes und: 
Ai Anfang" des Aprus reif wird, ift, wie auch in andern 
gändein aus China eingeführt worden, und ba bie eu⸗ 
sopäifihen Schriftfteller des 17ten Jahrhunderts bieſer 
Frucht nicht, gleich der beiden andern, erwähnt haben, ſo | 
bermuthe ih, daß fie erſt in neuern Zeiten eingeführt 
worden fey, obſchon ich hicht im Stande bin, darüber 
etwas Genaueres‘ “anzugeben. Es iſt in der That merk⸗ 
wuͤrdig, daß ſelten ein Land ſich vieler einheimiſcher 
Zruͤchte von trefflichem Wohlgeſchmack rühmen Tantı, 
Siam, z. B., welches eine fo reiche und mannichfaltige 
Zuſammenſtellung auserlefener Fruͤchte beſitzt, verdanktk 
Bid‘ beſten derſelben dem Auslande. Außer‘ den bereits 
erwaͤhnten Fruͤchten, ſcheint "Siam der Bekanntſchaft mit 
den Europäern auch‘ die Guava (Peidium pomiferutn) 
und den Melonen: Baum (Carica Papaja) zü “verband 
Ten. "Die erfiere wird in der Sprache des Landes die 
Frucht von Malacca (Matoko), und die zweite der dis 
fang der Franken (Kloa-Farang) genannt: - "a 
Das Zuderrohr kennt man in Siam, wie in andern 
Theilen Indien's, ſchon ſeit undenklichen Zeiten, aber die 
Cultur deſſelben fuͤr nuͤtzliche und große Zwecke ſchreibt 
ſich nicht laͤnger, als 12 Fahre vor unſerem Beſuche die⸗ 
ſes Laͤndes her und iſt ein Refultät’der Betriebſamkeit 
und des Unternehmungsgeiftes' ber chinefiſchen Anſiedler/ 
denen damals von der fi amefifchen Regierung ' zur Un⸗ 
terſtuͤtzung ihres unternehmens einige liberale Conceſſio⸗ 
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nen bewilligt ;worben waren. Das Refultat mon im 
Jahr 1822 ein Zucker, der in ganz Indien allgemein 
für den weißeften und beſten gehaften wird, und zwar 
zu. bem Betrage von mehr als 60.000.:Piculs ober, über, 
8,000,000 Pfund.; ‚Er wurde nad China, den meitlichen 
heilen Indiens, Perfien, Arabien und Europa, ausge 
fuͤhrt. Die Diſtricte, in welchen das Zuckerrohr gebaut 
wird, find Bamspasfoi, La⸗kon⸗chai⸗ſe, Bang⸗kong 
und Pe⸗ triu, ſaͤmmtlich in dem ‚fruchtbaren Thale def 
Menam gelegen. Das Rohr. wird im 7ten Monat oder 
Junius gepflanzt, in bem 1ften Monat oder December 
gefchnitten, und ‚der Zuder im 2ten Monat oder Januar 
auf den Markt von Bang : fol gebracht. Das Zucker⸗ 
rohr wird durchgaͤngig von Siameſen gebaut, aber Chi⸗ 
neſen find es, welche ben Zucker daraus darſtellen. 

Der ſchwarze Pfeffer wird bloß in den Diſtricten 
Chanstasbun und Zung-yai, etwa unter dem 14ten 
und 12ten Grabe der Breite, gebaut, unter welchem) auch 
bie Länder des weſtlichen Indien's Liegen, welche daſſel⸗ 
be Product liefern. Der fiamefifhe Pfeffer ift von befs 
ferer Qualität, :ald derjenige der malayiſchen Länder, 
aber auf den ausländifhen Märkten, auögenommen in 
Ghina, fat gar nicht bekannt, Es werden ohngefähr 
jährlich 8 Millionen Pfund gebaut, wovon dem Könige 
von Siam $ geliefert werden, welcer dem Bauer für 
den Picul 8 Zicals zahlt und ihn in Bang⸗kok dop⸗ 
pelt fo theuer wieder verkauft. Ich weiß nicht, ob ber 
fhwarze Pfeffer (Piper nigrum) ein einheimifches Ger 
waͤchs in Siam if. Da er inzwifhen in aͤhnlichem 
Elima und Loge, wie zu Malabar, gebaut wird, wo man 
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weiß; daß er einheimifch iſt, und da- er auch in der 
Sprache des Landes den Namen ſiameſiſcher Pfeffer 
(Prik+thaj)- führt, fo iſt es nicht unwahrſcheinlich ). 

Dieſelben Theile des Landes, welche Pfeffer ‚tragen, 
liefern im; Verein. mit den benachbarten Diſtricten pon 
Kamboja noch ein anderes Product, welches auch die 
Küfte von Malabar liefert, nämlich: Garbemomen, | € 
kommen davon zweierlei Qualitäten ‚auf ben Markt, die 
im-. Preife von. 60 bis. 300 Ticals per Picul verſchie⸗ 
den ſind. Cardemonen beſter Qualitaͤt werden manch⸗ 
mal in China der Picul um 500, Dollars verkauft, 
Den: und mitgetbeilten Nachrichten; zufolge ‚find. Die Gare 
demomen. von Siam und. Kamboja von: zweierlei Art 
und dad Erzeugniß von zwei ganz. befondern Pflanzen, 
Demgemäß führen. fie auch in der fiamefifhen und 
tambojanifhen Sprache zwei, verfhiebene Namen, nams 
lich diejenigen erſter Qualität heißen Kıaamanı unb 
diejenigen a Qualität Risy, Die Cardemomen⸗ 





& 
3 





) Folgendes ann als eine wahrſcheinliche Schaͤtzung des gan⸗ 
zen Pfeffertrages der Welt gelten. Ich gebe die Zahlen in 
Piculs: von 1334 Pfd. avoirdupeis an, die Totalſumme 
wird demnach 50,062,500. Pfund betragen? ; 

Weſtkuͤſte der Infel Sumatra -- .  «, 150000 * 

Oſtkuͤſte dieſer Zuſee 60,000 , — 
Snfeln in der Straße von Malacca : « = 27,000 - 
Malayiſche Halbinfel 0... 08,00 ⸗ 
ERERT PA SE 7 - 
Em ee 0000 . — 

Malabar oe :hıe) “ . . “ « 30,009, — 
) 375,009 — 
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waͤlder hat ſich der König vorbehalten und laͤßt fie ſtreng 
bewachen.Obgleich ich ‘wiederholte Nachforfchungen an⸗ 
fellte, fo Hatte ich doch Leine Gelegenheit weder in Siam, 
noch in Kamboja, die Pflanze zu unterfuchen; und mehs 
tere Verfuche, fie aus Saamen fortzupflanzen, die ich 
fpäter in " Singapore’ machte, ſind gänzlich fehlgeſchla⸗ 
hei, fo daß wir alfo nicht im’Standei wären, zu beflim» 
men, ob fie’ einerineuen Art von’ Amomum, oder nur 
einer Bartetäl vom gewöhnlichen Anismum Gardamo- 
inum angehöre. Die Kapfeln der beften Qualität was 
ren weiß und etwaus mal größet, als! bei den feinflen 
malabatiſchen ' Cardemomen; die Saamenkoͤrner waren 
ſehr aromatiſch. Es laͤßt fi nicht leicht erklären, weß⸗ 
halb nach den kambojaniſchen Cardemomen in China ſo 
ſtarke Nachfrage: iſt, aber wahrſcheinlich liegt eine aͤhn⸗ 
liche Laune zum Grunde, wie diejenige, dem malayiſchen 
Kampher, den eßbaren Schwalbenneſtern und aͤhnlichen 
Dingen einen willkuͤrlichen Werth beizulegen. 

Den Taback kennen die Siameſen unter dem merfwürs 
digen Namen „Medicin“. Er wird ziemlich allgemein 
im Lande gebaut, ber befte jedoch in. den Diftricten Chan- 
ta⸗-bun und Bam-pa:foi. Ein- merfwärbiges Zeichen 
ber Kortfchritte, welche die Siamefen in neuern Zeiten 
gemacht haben, liegt gewiß barin, daß fie biefe Pflanze, 
von welcher noch ünlängft groß? Quantitäten aus Java 
eingeführt wurden, jetzt in ihrem Lande bauen und 
beträchtliche Quantitäten davon nad Cochin⸗China und 
—— malayiſchen Laͤndern ausfuͤhren. 

Mehrere Arten von Baumwolle, (Fai in der. fiame, 
fifchen Sprache genannt), alles Erautartige und einjährige 
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Dflanzen, werben in Siam gezogen, ob es aber dad 
Gossypiuft hetbaceum und Gossypium indicum iſt, 
welches in andern aſiatiſchen Laͤndern gezogen wird, 
oder irgend eine andere Species, konnten wir nicht aus⸗ 
mitteln. In den Diſtricten, welche der Ueberſchwemmung 
ausgeſetzt ſind, kommt die Baumwolle nicht, fort und 
wird hauptſaͤchlich in den Provinzen vom Ligar,. Pas pref 
und andern Gebirgsbdiftricten gezogen. Die: Baumwolle 
aus Ligor iſt an Qualität die geringſte. Es. wurde, wie 
wir bemerkten, ſehr ‚viel Baumwolle nach Bang-kol ge⸗ 
Araibt;, die trotz ihres hoben Preiſes, naͤmlich ber Picul 
mit dem Saamen zu 851813 Ticals, nach der Juſel Hai⸗ nan 

wieder ausgeführt wurde, und zwar, wie man uns ſagte, jäht« 

ich zu dem Betrage von 20,000 Piculs frei von Saamen. 

Ein Gummi, melched. große Aehnlichkeit mit Ben⸗ 
zoe hat und bis jetzt mit demſelben verwechfelt wurde, 
iſt ein einheimiſches Product Siam's. Die Siameſen 
mennen es Kam-nyan und fo lautet auch. ziemlich. der 
malayiſche Ausdruck. Es ſoll die natuͤrliche Ausſchwiz⸗ 
zung eines Waldbaumes ſeyn, welcher in Lao, in den Di⸗ 
ſtricten Raheng, Chiang smai und La⸗kon, unter dem 20° 
-NB., wählt. DieferBefchreibung nach, ift der Baum wahrs 
ſcheinlich verſchieden von Styrax Benzoin auf Sumatra, 
‚welcher in der Nähe des Aequators wählt und ein Gegens 
‚fand befonderer Gulturift. Da das fiamefifche Summiin der 
Henn pabtompätnifmägie wohlfeil und in reichlicher | Men 

gezu baben iſt, fo muß der Baum ohne Zweifel fahr viel liefern. 

» Derjenige Theil; von, Kamboja, welcher zu Siam 
‚gehört, und. bie ‚Theile des ſiameſiſchen Gebiete, melde 
daran gränzen, liefern, das in ber, Mebicin und Males 
"rei fo befannte Gummi Gamboja und find, wie ich glaus 
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be, die-einzigen Länder Yinder Welt, aus denen matt 
diefed "Product beziehen Tann. Die Diftricte, welche 
diefed Gummi liefern, entfprechen in der Regel denen, 
welche Pfeffer und Cardemomen liefern, d. h. den Laͤn⸗ 
dern an der Oſtkuͤſte des ſiameſiſchen Meerbuſens zwi⸗ 
ſchen 10 und 120 d,Br. Das Gummi wird gewonnen 
von einer Art Garcinia,: welher es den Namen giebt. 
Man maht in die Rinde der Bäume Einfchnitte und 
ſammelt dad ausfhwigende Gummi in Gefäßen, welche 
Kan unter dieſe Einſchnitte hängt oder befeftigt, In 
dieſen erſtarrt es bald und Tommt in. diefem Zuftand 
ohne weitere Vorbereitung in ben’ Handel. Die Diftricte, 
“in welchen dieſes Product gewonnen wird, liefern den 
Königen von Siam, Kamboja 'und Cochin⸗China bes 
ſtimmte Quantitäten bavon als einen jährlichen Tribut, 
In der fiamefifhen- und fambojanifchen Sprache führt 
dieſes Gummi den Namen Rong und daher flammt ofs 
fenbar der portugiefifche Name Rom, Die Derivation 
des englifhen und des lateinifchen Namens bedarf Feis 
ner Erklärung. 

Ein anderes merkwuͤrdiges Erzeugniß emlich der⸗ 
“felben Länder iſt das Adler⸗ oder Aloeholz, welches die 
Siameſen Kisnä nennen. Der große Waldbaum, wel⸗ 
cher dieſes Holz liefert, ſcheint ſich in allen bergigen 
Laͤndern vom 240d. B. bis hinab zum Aequator vorzu⸗ 
finden, Dieſes wohlriechende Holz iſt, allen Beſchreibun⸗ 
gen nach, Adas Reſultat eines Abſterbens des Baumes. 
Dieſes Reſultat ſcheint je nach dem Boden und Clima 
mehr oder weniger haͤufig ſich einzuſtellen und aus den⸗ 
ſelben Urſachen von weſentlich verſchiedener Qualitaͤt zu 





‘655 
fen. Das beſte und meifte Aloeholz kommt aus dei 
ändern und Infeln auf der Ofküfte des ſiameſiſchen 
Mierbufens, die von Bang: pasfoi, unter 130 30’, weis 
ter nad) Süden herab liegen. Der verftorbene Dr. Rors 
'burgb brachte die’ Pflanze von den Bergen gegen Oſten 
des Diftrictes Sylhet in den botanifchen Garten nad 
Calcutta und beſchrieb ſie unter dem Namen Aquillaria 
Agalocha. Sie gehört in die Claſſe und Ordnung der 
Decandria Monogynia hat eine Odlde zum Bluͤthen⸗ 
"and, trägt eine Steinfrucht und ein lancettförmiges 
Blatt. "Die ausländifhen Namen diefer Pflanze geben 
ein merkwürdiges Beifpiel von Wortverunftaltung. Der ' 
urfprüngliche Name derfelben ift aus der Ganfcritfprache, 
und heißt, richtig gefchrieben, „Aguru“, Daber ift der 
‚malayifhe Name „Agila und von diefem find bie eu⸗ 
ropaͤiſchen Verunſtaltungen hergeleitet, wie z. B. Agila- 
Ho, Aguillaria Agalöcha, Abferholz u. f. w. 
Die Caesalpinia ‘ Sappan oder der Sapanbaum, 
den’ bie Siamefen Fang nennen, liefert ein fehr ſchaͤtzbares 
rothes Faͤrbeholz, und zwar in reichlichen Quantitaͤten, denn 
man findet ibm ſehr haͤufig in den ſiameſiſchen Waͤldern, 
wo er eine Höhe von 50 oder 60 Fuß, und oft einen 
Durchmeſſer von 2 Fuß erlangt. Am meiſten trifft man 
ipn an auf den Gebirgen der Halbinfel zwifchen dem 
40% und 130 NB. Hinfichtlich der Quantität, wenn 
auch nicht des Werthes, ift dad Sapanholz unter allen 
‘übrigen ber beträchtlichfte Ausfuhrartikel Siam’s. Ges 
mwöhnlich geht es nad Epina, aber x meuervine⸗ auch nach 
Eutopa und Bengalen., 
Ein Baum, welder treffliches Zimmerholz giebt 
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und von den Siameſen Wai.deng oder rothes Holz ges 
nannt wird, waͤchſt in den Waͤldern von, Pe⸗tri⸗u, 
Ra yung.und Bang⸗ po⸗mung zwiſchen dem .12° ‚und 
: 13° d. 8. auf der oͤſtlichen Kirfte des Meerbufeng., Dies 
‚8. Holz wird, zwar von den Portugiefen Pao. Rosa 
‚oder Rofenpolz genannt, hat aber mit dem fhönen Holze, 
welches in Europa zu ben feinften Tiſchlerarbeiten uns 
ter dieſem Namen, verwendet wird, . feine Aehnlichkeit. 
Der Baum erlangt eine bedeutende Größe, Sein Holz 
beſitzt, wie. fchon der. Name giebt, eine, rothe Barbe, das 
‚bei feines Korn und nimmt eine feine Politur an. Die 
‚Chinefen führen dieſes Holz in großer Menge zu Tiſch⸗ 
Ierarbeiten aus. Wir hatten Leine Gelegenheit, zu. tuns 
terſuchen, welche Stelle dieſer Baum im Syſteme ‚der- 
Botanik einnimmt, auch glaube ich nt daß, er. fhon 
„beftimmt worden ſey. X 
Die Teat⸗ Wälder ſcheinen⸗ allen Rachrichten ufol 
‚ga in Siam ſehr bedeutend zu ſeyn. Es braucht kaum 
bemerkt zu werden, daß der ſiameſiſche Teak: Baum, die . 
„Tectona der Botaniker ift und daß es nur-eine Specied 
dieler Gattung. ‚giebt, Dem Holze nach fol es, wenig: 
ſtens wie die Eingebornen behaupten, in Siam zwei 
‚Varietäten geben, die hinſichtlich des. Grades, der „Härte 
‚von einander verſchieden fi find. Die härtere Sorte, weis 
‚he ‚am meiften geihägt wird, waͤchſt in den Gebizgen 
‚von Raheng und Chang: mai;. ‚und ‚die, weiche, Sorte 
ober die fehlechtere in den Niederungen . von Pifaluf: 
In den ſuͤdlichern Vropingen Siam’s Jheint, fein, Teak⸗ 
Holz zu wachſen, und überhaupt, 9 olen-Nachrigten ‚us 
‚folge nicht tiefer ſuͤdlich alg big zum 16°. N. Die Lage 
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der fiamefifchen Teak: Wälder fcheint dem -Breitengrade ' 
nad den beften und reichlichfien Zeat» Wäldern von 
Ada zu entiprechen. 

Dad Teakholz wirb vom’ den Siamefen felbft zur 
Erbauung ihrer Junken, vor Allem aber zur Erbauung 
ihrer zahlreihen Tempel benugt. Sehr wenig von dies 
fem Holz ift bis jegt ausgeführt worden, auch dürfte 
nicht eher eine ſtarke Ausfuhr flattfinden, als bis in uns 
fern ‚Niederlaffungen in ber Straße von Malacca erſt 
große Schifföwerfte im Gange find, dann wird bad Teak⸗ 
bolz in unferm Verkehre mit den Siamefen ein eben fo 
wichtiger Handelsartifel werben, ald zwifchen Galcutta 
‚und Rangoon, Jedermann hat in Siam von ber Res 
gierung die Erlaubniß, Teakholz zu fällen und damit 
Handelögefhäfte zu treiben. Das Bebürfniß ber Haupts 
ſtadt an Teakholz wird im 8ten und Iten Monate des 
fiamefifhen Jahres auf dem Menam geflößt und kommt 
gewöhnlich im 6ten und 10ten Monat an. 

Die Zoologie Siam’s ift größtentheild noch ein uns 
erforfchtes Feld. Bon fleifchfreffenden DVierfüßern bes 
fist Siam den Bär, welcher, wie ich glaube, derſelbe ift, 
den man auf Borneo und der malayifhen Halbinfel 
findet. Sonſt nannte man ihn Ursus Malayanus aber 
- mein Sreund, der Dr. Horfefield, unter allen Schriftftels 
lern der größte Entdeder und genaueſte Beobachter ins 
diſcher Zoologie hält iph für eine neue Gattung und 
: befchreibt ihn unter dem Namen Helarctos. Eine Art 
Fiſchotter wird fehr häufig an den Fluͤſſen Siam's ges 
funden. Wir fahen fie felbft zu Bang: kof. Ihr Pelze 
werk wird von den Chinefen aufgekauft und nach China 

Grawfurb. 42 
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geſchafft. Ich glaube, daß es bie Leutra Leptonyx des 
Dr. Horfefield if. 

Bon der Hundefamilie ift der — die ein⸗ 
zig bekannte Art in Siam. Nach der Behauptung eis 
niger Siamefen fol er in einigen ihrer Waldungen wild 
vorhanden ſeyn und fich gleich dem Fuchs und Schafal 
eingraben. Der Haushund, "ein haͤßlicher fpigöhriger 
Köter von unbeträchtlicher Größe und. meiftentheild drei« 
farbig, naͤmlich ſchwarz, braun und weiß, if in allen 
fiamefifhen Städten und. Dörfern wegen feiner großen 
Vermehrung zur wahren Plage geworden. Die Hunde 
baben hier, wie in andern Theilen des Morgenlandes 
feine Herren, und da. die Eingebornen aus religiöfen 
Beweggründen fie nicht vertreiben, auch. nicht, gleich den 
Bewohnern mahomebanifcher Länder; einen Abfcheu vor 
diefem Thiere haben, fo ift e& ſehr zuthätig und begleis 
tet fie. wenn fie in’& Feld gehen. Der Wolf, der Scha⸗ 
fal, die Hyaͤne und der. Fuchs werden, fo. viel jegt bes 
Bannt ift, in Siam nicht angetroffen, und ſo auch, mei⸗ 
ned Erachtens, in keinem Lande von Arracan bis. 
China. 

Es giebt mehrere Arten ber Zibetfage (Viverra); 
aber die Achte Zebetkatze (Viverra- Civetta) wird von den 
Siamefen ihres Bifamd wegen aufgezogen. Bon der Ka: 
benfamilie findet man in Siam die gemeine Kage, wild und 
gezähmt, ben Königstiger und den Leopard, beide gefledt 
und ſchwarz. Tiger und Leoparden gibt es in den ſia⸗ 
mefifchen Wäldern im Ueberfluffe, beſonders aber leßtere. 
Ih fand auf dem Markte von Bang⸗kok eines Tages 
eine zugerichtete Haut eined fchönen Thieres aus ber 
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Katzenfamilie. Daſſelbe Thier eriftirt, wie es fcheint, 
auf Sumatra, und Stamford Raffles hat ein Iebens ' 
diges Exemplar davon nach England gebracht. Dein 
Eremplar, welches von ber Naſenſpitze bis zur Schwanzs 
fpige etwa 53 Fuß maß, befindet fich jegt ein Mufeum 
des India-House Dad Zbier iſt neuerdings unter dem 
Namen Felis nubilus und Felis macroselis beſchrieben 
worden. Die Häute der Leoparden und Tiger find 
beträchtliche Ausfuhrartikel nach China, aber auch, 
was noch merkwuͤrdiger ift, die Knochen bed Zigers, 
weil ihnen die Chineſen mebicinifche Eigenfipaften zus 
fihreiben. 

Aus der Ordnung der, Nagethiere findet man in 
Siam die gemeine Maus, die Ratte (Mus deciimanus), 
mehrere Eichhörnchenarten und das Stachelfchwein (Hyss 
trix cristata), Mir befamen zwei Eremplare einer an⸗ 
fheinlid nenen Art der Maus oder Ratta Don dies 
fem fonderbaren kleinen Thier ließ der veiftorbene Hr, 
‚Sinlayfon Zeichnungen machen, welche fi jegt ebenfalls 
im Mufeum des India-House befinden. Weder der 
Hafe, noch das Kaninden werben im ben niedern Theis 
Ien Siam’s gefunden, ein anderer merfwürbiger Ums 
ſtand der Zoologie: diefes Landes; . 

Unter den zahnlofen Zhieren findet man auch das 
kurzgeſchwaͤnzte Schuppenthier (Manis pentadactyla) 
in Siam, und die ſchuppige Haut dieſes Thieres findet 
man häufig in den Kaufläden von Bang⸗kok, um fie 
zubereitet an bie Ghinefen zu verfaufen. Sie fcheinen 
ipe ebenfalls mediciniſche Kräfte zuzufchreiben. 

Man Ainbet fernee im Siam ben Elephanten, das 

42 * 
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Schwein und das Rhinoceros (Rhinioceros Indicus). 
Der Elephant beißt in der Lanbesfprahe Chang und 
wird in. allen Theilen Siam's gefunden, eben fo auch 
in ‚den malayifhen und Tambojanifhen zinsbaren Dis 


‚ firieten, wie in Lao. Die fhönften findet man in dem 
Walde von Suphan zwiſchen dem 14° und. 150 d. B. und 


weſtlich von der Hauptſtadt. Siam gilt für das Ba: 
terland des Elephanten, wo biefed Thier zur höchften 
Bolllommenheit gelangt. Da wir die Sache nicht mit 
Liebhaberaugen betrachteten, fo Eonnte indeffen Niemand 
von und einen merklichen Unterſchied zwiſchen den Eles 
phanten von Chittagong und Cochin⸗China bemerken: 
Die fiomefifhen Elephanten ſcheinen indeſſen fehr ges 
fhägt zu werben, feldft in fo großen Entfernungen, wie 


zu Delhi in den blühenden Perioden der Regierung bed 


Moguld. Diefen Umftand berührt unter andern Ber 
nier in feiner intereffanten Gefhichte der Revolution, 
welche den Aurungzeeb auf den ‚Thron ſetzte. Aller 
Wahrſcheinlichkeit wach, waren fie von Mergui nach Hin» 
doftan eingeführt und von den mohamebanifhen Kaufs 
leuten ber Küfte von Goromanbel in die Häven ber leg: 
tern gebracht worden. Der Gebrauch der Elephanten 
ift in der neuen Hauptftadt verboten worden. Cinige 
Derfonen von fehr hohem Range machen von diefem Vers 
bot eine Ausnahme. Diefed Verbot ift, glaube ich, ge: 
geben worben, weil die Benugung biefer Thiere, wegen 
der Befchaffenheit des Landes, von großer Unbequemlich⸗ 
keit feyn würde. In allen andern Zheilen des König» 
reichs benugt man fie ungeflört fowohl:zum Reiten als 


. zum Laſttragen. Lanchang, die Hauptftadt von Lao, hat 
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ihren Namen. von den. vielen Elephanten, deren fich ihre, 
Einwohner bedienen, denn in ber fiamefifhen Sprache 

bedeutet dieſes Wort: der Ort der 10 Millionen Eles 

phanten. Ein Einwohner diefer Stadt fagte mir, daß 

man bie Elephanten für eine Menge. wirthfcpaftliche 
Zwecke gebrauche und ſogar, fügte er hinzu, „zum Zras 

gen der Weiber und des Brennholzes.“ Elephantenjä 

ger find in Siam angeftellt, männliche Thiere zu ſchie⸗ 

‘Sen, hauptfächli wegen ihrer Zähne. Die Sache fol 

indeflen eben fo mühfem als gefährlich feyn. Eifenbein 
iſt ein Eönigliches Monopol; es wird aber nicht fehr 

ſtreng darauf gefehen. Der König fol jährlich nicht 

mehr, ald 400; Piculs Eifenbein einnehmen. Nicht als 

lein das Eifenbein, fordern auch die Haut und bie Kno⸗ 

chen des Elephanten find jedes Jahr wichtige — 

artikel nach China. 

Das einhoͤrnige Rhinoceros, in der Sprache de⸗ 
Landes Ret genannt, wird von den Siameſen wegen 
ſeiner Haut und ſeines Hornes erlegt; und wenn, was 
uns zu Bang⸗kok geſagt worden, wahr iſt, daß jaͤhr⸗ 
lich gegen 1000 Rhinoceroshoͤrner nach China ausge⸗ 
führt. werden, fo muß dieſes Thier, welches verhaͤltniß⸗ 
maͤßig uͤberall ſelten iſt, in Siam in betraͤchtlicher Menge 
vorhanden ſeyn. Die gleiche Laſt Rhinoceroshaͤute Los 
ſtet ungefähr doppelt ſo viel ald “diejenige anderer 
Haͤute. Auch bie Hörner werden von den Chinefen bes 
nutzt, die ihnen. medicinifche Kräfte: zufchreiben.: Ihr 
Preis ift weder von ihrer wahrnehmbaren Größe, noch. von 
ihren Eigenfchaften, fondern von gewiffen Beichen Des Aber⸗ 
glaubend abhängig, woran bie Chinefen fie unterfcheiden. 
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Ein Catti gewoͤhnliche Hörner Foftet ungefähr 10 Ti⸗ 
cals, dagegen ein einzelne Horn von mäßiger Größe 
mit bem beliebten Zeichen oft 240 Zicals. 

Dad Schwein nennen die Siamelen Mu; ed ſcheint 
im tropifchen Afien allgemein verbreitet zu feyn, und 
man findet es auch in reichlicher Menge in ben ſiame⸗ 
fifchen Wäldern. Durch die Sorge der Ehinefen wird 
in ben Städten eine große Menge von Schweinen 
erzogen, und es wurbe mir unter Anderm gefagt, daß zu 
Bang⸗kok jeden Morgen nicht weniger, als 200 ges 
fehlachtet werden. Den Speck verfichen die Gpinefen 
mit großer Sauberkeit zuzubereiten und zu behandeln, 
um ihn nad den europäifchen Nieberlaffungen der be 
nachbarten Länder auszuführen. 

Bon den einhufigen Vierfüßern ift dad Pferd (in 
ber Landesſprache Ma genannt) die einzige Art, welche 
man in Siam und ben davon abhängigen Provinzen 
kennt, denn felbft der Efel, fo allgemein verbreitet in ben 
trodenen Ländern des mittlern und weſtlichen Afiens, wie 
auch in vielen Theilen von China, iſt hier unbekannt, 
Das Pferd, vom gehdriger Größe ift in allen Tropen» 
Ländern weillid vom Burrumpooter, fowohl auf ben 
Inſeln als auf dem Kefllande, und felbft China nicht 
ausgenommen, ganz unbekannt. Die fiamefifchen Pferde 
find Ponies unter 13 Hand hoch. Einige werben im 
eigentlihen Siam gezogen, aber die meiften nördlich von 
Lao, und ein Theil fol auch aus ber benachharten chine⸗ 
‚fifhen Provinz Yu⸗nan eingeführt werben, 

Bon den wiederfäuenden Vierfüßern befigt dieſes 
Königreich, nach. eigner Yusfage der Siamefen, fieben bes 


s 
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fondere Arten Wildpret (Carvüs); Ziegen, Ochfen und 
Büffel. Die gewöhnlichfte Art des Wildpretd iſt Cervus 
Elaphus und Cervus Muntjac. In. den füdlihern Pro» 
vinzen findet man fehr häufig den Moschus pygmaeus 
und Javanicus Buffon. Alle Arten der Axis und der 
UAntelope find, fo viel ich habe erfahren können, bier 
gänzlich unbelannt. Die Ziege (Pe) fol, nad Verſiche- 
zung ber Siamefen, in einigen Gebirgen bed Landes 
wild angetroffen und ihrer Hörner wegen erlegt werben, 
denen die Ghinefen ebenfalls mancherlei flärkende Eigen» 
fchaften zufchreiben. Eine kleine Ziegenrace findet man 
hier gezaͤhmt, und wir fahen deren in ber Umgegend 
der Tempel. Da aber bie Landes» Religion das Schlach⸗ 
ten derfelben verbietet, und da fie fehr wenig Milh per 
ben, fo bringen fie gar feinen Nugen. Das Schaaf 
(Keh) ift weder bier einheimifh noch naturalifirt. 

Der Dchs (Bos Taurus) wird wild in den. fiames 
fiihen Waldungen gefunden, aber auch, und befonders im 
den nördlichen ‚Provinzen, allgemein gezaͤhmt. Diejenis 
gen, welche wir in der Umgegend der Hauntflabt fahen, 
waren Eurzbeinig, ſehr compact und häufig ohne Hoͤr⸗ 
ner. Meiftentpeils hatten fie eine rothe oder eine dun⸗ 
felbraune Farbe, waren aber niemals. weiß oder grau, 
was bei dem Rindvieh in. Hindoſtan fo berrfchend zu 
feyn pflegt. Es fehlt ihm auch der Budel über den 
Schultern, wodurch ſich das hindoftanifhe Rindvieh cha⸗ 
zacterifirt. Man braucht diefes Vieh nur zum Aderbau, 
denn es giebt fo wenig Mil, dag nicht davon die Rede 
feyn kann, und das Schlachten beffelben ift, wenigftens 
Öffentlich, fogar den Ausländern verboten. Wenn wir 
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während unferes Aufenthaltes Rindfleiſch benoͤthigt wa⸗ 
ren, ſo mußten unſere Diener ſich drei oder vier engli⸗ 
ſche Meilen weit von der Stadt entfernen und die Thiere 
des Nachts ſchlachten. Das wilde Rindvieh iſt nicht 
unter dieſem Schutze begriffen und wird von befondern 
Jaͤgern wegen der Häute, der Hörner, der Knochen und 
des Fleifches erlegt. Letzteres wird getrocknet und nach 
China ausgeführt. In der Landſchaft, welche der Me» 
nam durchſchneidet, ift der Büffel ( Bos Bubalus), den 
die Siamefen mit dem inländifchen Ausdrud Kwai, abet 
eben fo häufig auch mit dem malapifchen Ausdrud Karbu, 
bezeichnen, weit häufiger, als der Ochs, indem ‘er fich 
vermöge feiner größern Kraft und anderer Eigenthüms 
lichkeiten für die Feldarbeit in einem tiefen und marfchis 
gen Boden weit beffer eignet, als der Ochs. Der fias 
mefifhe Büffel ift in jeder Hinſicht dem Büffel auf den 
oͤſtlichen Infeln ähnlich und nach dem Elephanten, fos 
bald man dad Rhinoceros und Blußpferd ausnimmt, 
das größte aller vierfüßigen Thiere. 5 
Das die ſiameſiſchen Vögel anlangt, fo bin ich we 

ber vermöge meiner gefammelten Nachrichten, noch we 
gen meiner allgemeinen Kenntniß der Sache im Stande, 
etwas Befleres, als eine blofe Nachlefe zu liefern. Die 
Raubvoͤgel, welche wir bier zu fehen Gelegenheit hatten, 
waren ein weißer Adler, von welchem wir mehrere Erems 
plare uns verfchafften und dieſelben abzeichneten, fer⸗ 
“ner ein Geier (Vultur), wie man ihn auch in Bengas 
len findet. Man traf ihn hier bäufig auf dem Giebel 
der fiamefifgen Tempel und an den Orten, wo Leichen 
feierlichkeiten gehalten wurben. Hier wartet er auf 








Beute und iſt dem Aeußern nach von ſchlechter und uns 
angenehmer Geſtalt. Die Weihe, (Milvus) iſt auch ſehr 
gemein. Die beiden legten nebft der Aaskraͤhe (Corvus 
Corone) findet man bei der fiamefifchen Hauptfladt im 
großen Schwärmen, und ba fie von den Bewohnern nie 
beunruhigt worden find, fo. gebt: ihre Unverfhämtheit 
und Vertraulichkeit in der-Zhat fehr weit. Nicht mins 
der häufig ift der Hausfperling ( Fringilla domestica) 
und dabei weit familiärer, ald in Europa. Suͤdlich gegen 
ben Aequator bin erfcheint er bier zum letztenmal und 
wirb, meines Wiffens, in feinem afiatifchen Lande ſuͤdlich 
von Siam gefunden, außer an einigen Orten, wo ihn 
die Europäer hingebracht haben. 

Die Schwalbe, von welcher bie eßbaren Keller foms 
men (Hirundo esculenta), findet man auch in Siam, 
nämlich an der Oſtkuͤſte des bengalifchen, und an der 
Weftlüfte des fiamefifhen Meerbufens. Den Nachrich⸗ 
ten zufolge, die wir eingezogen haben, ſoll es inbeffen 
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Feine ſolche Neſter an der Oſtküſte des Tiamefifchen 


Meerbufens geben, was allerdings ſonderbar ift. 

Zu den hühnerartigen Vögeln gehören in Siam 
Pavo cristatus, Phasianus gallus, Phasianus ignitus 
und Tetrao coturnix, mit yielen Arten von Tauben, 
Der Pfau ift zahlreich in: den fiamefifchen Wäldern, wo 
man ihn feiner Federn wegen. fchießt, die nach China ausge: 
führt werden. Die unter fiamefifcher Herrfchaft ftehenden 
molayifchen Provinzen liefern einen herrlichen und fchönen 
Bogel, der wie ein verfleinerter Pfau audfieht. Man nann⸗ 
te ihn font den Pfau mit doppelten Sporen. Neuerdings 
bat man aber eine neue Gattung. daraus gemacht, und 
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diefelbe Polyplectron bicalcarafus genannt. Der Hahn 
(Ki) exiſtirt auch wild in den ſiameſiſchen Wäldern, und 
wir fanden das gewöhnlide Hühnervieh in ber Haupt⸗ 
ſtadt nicht allein fehr gut, ſondern auch wohlfeil und 
überflüffig.._ Mir ift nicht bekannt, ob Siam felbft, oder 
die noͤrdlichen und Öftlichen Provinzen deſſelben außerdem ers 
wähnten Goldfafan noch eine andere Art des Faſans befis 
gen; aber die malayiſchen zinsbaren Provinzen befigen: auch 
den gewöhnlichen Goldfafan , ferner den Phasianus Argus 
und noch in. großer Menge zwei unbefchriebene Arten, von 
welden wir Eremplare fammelten und fie dem Mufeum 
der oftindifhen Compagnie übergaben. Bon Tetrao ci- 
nereus, fo häufig in Hindoſtan, findet man’ hier, we 
nigftens in den Niederungen Siam’s, Feine Spur, aber 
in den angränzenden malayifhen Ländern giebt es mehr 
zere Arten. Cine derfelben wird auf Malacca Roulul 
genannt und die andere iſt Tetrao curvirostris, 

Die zahlreichfte Vögeloıdnung in Siam mögen 
- wohl Waffervögel mit gefpaltenen Füßen, 3. B., die 
Grallae, oder die Gumpfvögel des Linnaeus ſeyn. 
Dies laͤßt ſich ſchon aus dem Character des Landes er: 
warten, Vögel mit Schwimmhaͤuten fchienen, wenigftens 
in den Breitengraden Siam's, verhaͤltnißmaͤßig felten zu 
feyn. Da biefelben indeſſen meiflentheils zu den Zugs 
vögeln gehören, fo haben wir fie nicht beobachtet, weil 
fie das Land nur im Winter befuden, An den Küften 
der Infeln wurben eine betrachtliche Menge Meven 
(Larus) und Geefhmwalben (Sterna) bemerft. Zu 
. Bangstot fahen wir ben gemeinen Pelifan. (Pelicanus 
onocrotalus) und an din Infeln am Anfange bes Meer⸗ 
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buſens den Waflerraben (Pelicanus carbo). und- den 
Seeſtorch oder Zölpel (Sula). Wir konnten nit er⸗ 
fahren, ob im den niedriger gelegenen Theilen Siam’s 
die Gans (Anas anser) oder die gemeine Ente (Anas 
boschas) einheimifch find oder angetroffen werben. Die 
zahme Ente, in der Landesſprache Pet genannt, wirb 
von den Ehinefen gezogen, iſt wohlfeil und in Menge 
zu haben. Die Gans, in der Lanbeöfprache Han ges 
nannt, ohne Zweifel eine Sprachverberbung von bem 
hindoftanifhen Worte Hans, ift den Siameſen kaum be 
Zannt, Die Bifamente (Anas moschata), die man jeßt 
im ganzen Morgenlande überall findet, obfhon fie aus 
America ſtammt, wird auch zu Bang⸗kok in kleinen 
Quantitaͤten, gezogen. Ihr Name Pet-Manila, oder bie 





Ente von Manilfa, giebt die Richtung an, von wo. fie 


nach Siam gelangt iſt. Die Haushühner und die ge 
meine Ente find in der That das einzige Geflügel, was 
die Siamefen kennen, denn Mangel an Reichtbum und 
Bequemlichkeit, wie auch religiäfed Vorurtheil, hält die 
Siamefen ab, ſolches Geflügel aufzuzieben, wie man es 
auf unfern Höfen in Europa findet, 3. B. Gänfe, 
Zruthähne, Pfaue und Perlhühner u, ſ. w. 

 Bebern bilden einen Hauptbandeldartikel, ben Siam 
nad China abfegt. Am bäufigfien auögeführt werden 


die Federn des Pfaues, des Eisvogels, des blauen Hes 


hers, des Pelicans und mehrerer Voͤgel aus den Kranu⸗ 
nich» und Storch »Familien. 

Die Reptilien find in Siam fehr ablreich und wuͤr⸗ 
den dem Naturforſcher ein intereſſantes und großes Feld 
der Unterſuchung darbieten. Schildkroͤten und Croco⸗ 
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dille ſchienen hier micht fo bäufig zu ſeyn, als im Gans 
ges. Die grüne Scildfröte (Testudo Mydas) wird 
ſehr häufig an einigen Infeln der oͤſtlichen Küfte des 
Meerbufens angetroffen, und ihre Eier, die in Siam als 
ein Nahrungsartifel fehr gefucht find, machen einen be= 
traͤchtlichen Artifel des Königlichen. Einfommens aus, 
Wir fanden fehr viele Eidechſen und unter denfelben 
verfchiedene fehr ſchoͤne Arten. ‚Eine der fonderbatfien 
und häufigften derfelben ift ‘der oft befchriebene. Gecko. 
Dies: ift: der fiamefifhe Gedo, aber man findet ihn auch 
häufig in Java und auf vielen andern Infeln des Ar ' 
chipels. Er ift häufiger in Siam; als in irgend einem 
andern Lande und wegen feines lauten, rauhen und mos 
notonen Geſchreies des Nachts zur wahren Plage, denn 
des Nachts geht er hauptfächlih auf Beute aus. So⸗ 
bald die Regenzeit eingetreten war, wurben die Schlan: 
gen fehr häufig, und wir fingen mehrere Eremplare ſogar 
im Hofe unferer Wohnung, fanden aber unter denfelben 
Beine giftige, Es iſt indefjen befannt, daß man in 
Siam die Coluber Naja antrifft. Won der Boa con- 
strictor öder vielmehr python befamen wir 3 Exemplare, 
aber Feind bderfelben war über 13 Fuß lang, obfchon 
diefes Thier in Siam feine gewöhnliche enorme Größe 
von 20 und 22 Fuß erreicht. 

Wir fanden. die Fifche des Menam, gleich denen ans 
derer indifcher Flüffe, im Allgemeinen bon ſchlechter Qua⸗ 
lität. Diefer Fluß ift indeffen ziemlich fiſchreich, und 
eine Art der Fifche, im Handel befannt unter dem Na⸗ 
men Kabus, bildet, in Verbindung mit getrodneten Krabs 
ben, einen: fehr beträchtlichen Ausfuhrartitel, In Betreff. 


- 
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der Fiſche fehen ſich die Siameſen gendthigt, ihren Abs 
ſcheu gegen das Toͤdten der Thiere zu befiegen, und fans 
gen deßhalb Fiſche, die fie zur Nahrung benugen, jedoch 
immer mit ber erwähnten Vorficht, daß fie nur in einer 
gewiffen Entfernung vom koͤniglichen Palafte fifchen. 
Unter den Infecten ift Coccus lacca, im fiamefis 


ſchen Krang genannt, das einzige, welches Erwähnung 


verdient. Es liefert eine fchöne Farbe und ein Gummi, 
welches in ‚Handel Lack genannt, wird und meuers 
dings von befonderer Wichtigkeit geworben ift, nach⸗ 
dem man in Bengalen. ein wohlfeiles Verfahren enideckt 
hat, einen ſehr guten Farbeſtoff aus demſelben herzu⸗ 
ſtellen. Die Orte, welche dieſe Subflang' liefern; find 


die Waͤlder von Pi⸗ ſa⸗luk und So:fo:tai, nebſt de⸗ 


nen 'von Chang» mai und andern Theilen Lao's; auch 
die Gebirge des Iſthmus, welcher zwiſchen den Baien 
von Bengalen und Siam liegt. Der ſiameſiſche Rad ift 
von ber vorzüiglichften Qualität, weil er mehr Farbe⸗ 


ſtoff enthält, ald der bengalifche oder peguanifche. Bei 


meiner Anwefenheit in Siam wurde mir gefagt, daß 


in manchen Theilen des Landes das Ladinfert, gleich dem 


Coccus: Cacti, welcher die Gochenille — in — 
gezogen werde. 


N 


Funfzehntes Capitel. 
Geographie. — Graͤnzen und Umfang bedjegigen ſtameſiſchen Rei: 
ches. — Allgemeines Ausſehen. — Fluſſe. — Erklaͤrung 
der einheimiſchen Ortsnamen. — Beſchreibung der Kuͤſten 
von Siam und der angraͤnzenden Laͤnder und Inſeln. — Das 
eigentliche Siam. — Lao, das ſiameſiſche Kamboja und die 
malayiſchen zinsbaren Länder. — Beſchreibung ber verſchie⸗ 
denen Racen, welche das Königreich Siam bewohuen, oder ſich 
darin aufhalten. — POLE, _ 





: Daß gegenwärtige Siamefifhe beſteht aus folgens 
ben. Zheilen, naͤmlich aus Siam. oder. dem eigentlichen 
Lande der fiamefifhen Race; aus einem. großen Theile 
von Lao, einem Theile von Kamboja und gewiſſen zins⸗ 

pflichtigen malayiſchen Staaten. Die Graͤnzen deſſel⸗ 
ben in dieſer weiten Bedeutung laſſen ſi ch folgender 
Weiſe beſtimmen; die entfernteſte ſuͤdliche Graͤnze auf 
der weſtlichen Kuͤſte der malayiſchen Halbinſel iſt Kurao 
unter 59 N B. Die Graͤnze auf der oͤſtlichen Kuͤſte ift 
Kamamang in ziemlich demſelben Parallels Kreife. Die ; 
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nördliche Graͤnze kann bei dem: gegenwärtigen Zuſtand 
unſerer Kenntniffe hoͤchſtens nur vermuthet werben, er⸗ 
ſtreckt ſich aber wahrſcheinlich bis zum 210, fo daß das 
Koͤnigreich Siam eine Ausdehnung von wenigſtens 16 
Breitengraden beſitzt. — 

Die aͤußerſten weſtlichen Graͤnzen Siam's, mit Ein 

ſchluß einiger ‚wäflen Infeln in der Bay von Bengas 
ien, liegen faſt unter 97950" oͤſtlicher Länge. Die oͤſt⸗ 
lichen ; Grängen -erftreden: ſich wahrſcheinlich wenigftend 
bis zum 105°, fo daß das ‚Königreich auch in« dieſer 
Richtung durch 7 Laͤngengrade ſich ausbreitet. Sein 
Flaͤcheninhalt kann auf 190,000: geographifche ‚I Meilen 
geſchaͤtzt werden. 
Der groͤßere Theil des ſiameſiſchen Gebietes ſcheint 
gebirgig zu. ſeyn, ob es ſchon am einigen reichen Allu⸗ 
vialebenen nicht fehlt. - Eine. große Kette von Urgebir⸗ 
gen, die fih an manchen Puncten gegen 5000 $uß "body 
erhebt, erſtreckt fich von der füdlichen Gränge:des Reis 
ches wenigftens bi zum 180 N.B. und wahrſcheinlich 
durch das ganze fiamefifche Gebiet: - Der ganze Meer 
bufen fihien und, fo viel wir auf unferer Reife: bemers 
en konnten, bis auf ungefähr 60 Meilen am Anfange 
deffelben fehr gebirgig zw ſeyn, und den Nachrichten: der 
Eingebornen zufolge, befigt das große Gebiet: von. Laoi 
denfelben Character. 

Das fiamefifche Gebiet: beffgt einen Reichthum von 
Heinen Fluͤſſen, jedoch nur 8 große ſchiffbare Ströme, 
nämlich den Menam , den Fluß: von Kamboja und dem 
Fluß von Martaban. Für: die. Siamefen hat der erſt⸗ 
genannte Fluß bei weiten: bie ‚größte Wichtigkeit, weil 
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er ihr ganzes Gebiet durchſtroͤmt nund faſt durchgaͤngig 
ſchiffbar iſt. Nimmt man etwa 80 Meilen von- feiner 
Mündung. bis ;zur.alten Hauptſtadt aus, ſo befigen die 
Europäer uͤbrigens eime geringere Kenntniß deſſelben 
als des Nigers. Den Nachrichten der Eingebornen zu& 
folge entfpringt. er. in den Gebirgen der chineſiſchen Pros 
pinz Yunan, :wo. er den Namen Man⸗king-ho führt, 
Die ganze.Länge feines Laufes beträgt deßhalb wahr⸗ 
fopeinlichnicht über 800 Meilen. Bis nad; Chang» mai 
in Lao, welches auf der, dieſem Werke beigegebenen 
Eharte unter. 20° .14' NB. liegt, iſt er nur für Fleine 
Boͤte fhiffbar, aber nachdem er eine Menge Nebenflüffe 
‚aufgenommen hat, wird er bei der alten: Hauptſtadt 
Ayuthia ein ſchoͤner ichiffbarer Fluß und bleibt ed auch, 
bis er-fih durd 8 Candle zwifchen dem 13 und 14% 
NB. in den Meerbufen ergießt. Der öftliche oder: größte: 
diefer Canaͤle, welcher allein von europäifhen Schiffen 
befahren werben kann, ift beteitd: von uns befchrieben 
worden. Die wefllihe Mündung des Menam nennen - 
die Siamefen Meklong, von einer Stadt deffelben Nas 
mens. an ber Ausmündung dieſes Canales. Die mittlere 
Mündung--beißt. Tachin, ebenfalls nach dem Namen eis 
ner Stadt. Diefe beiden Ausflüffe find, gleich dem grö- 
Beren, durch ‚eine Bank von Sand und Schlamm vers 
fperrt, wo beiden hoͤchſten Springfluthen, je nach der Jah⸗ 
res zeit, hoͤchſtens 4 bis 6 fiamefifche Een Waſſertiefe vors 
handen if. Schiffe von großer Trächtigfeit finden deßhalb 
kein Fahrwaſſer. An dem mittlern Canale wirb, wie bes 
merkt zu werden ‚verdient, ber größte Theil des fchönen 
Bai: Salzes gewonnen ‚und damit nicht allein das ganze 
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Königreich verforgt, fondern auch. eine flarfe Ausfuhr 
nach fremden Ländern getrieben. An bemfelben Canal, 
mur etwas weiter landeinwärtd, liegt eine große Zuders 
:manufactur. Aus biefen Angaben fann man ermeffen, 
daß der Menamhinfichtlich der Größe unter den aſiatiſchen 
Slüffen nur einen zweiten oder dritten Rang einnimmt. 

Der Fluß von Kamboja fol, fo weit er befannt 
ift, in der geographifhen Skizze von Cochin-China bes 
feprieben werden. Der Fluß von Martaban bildet bloß 
einen Theil ber Gränze, welde Siam von bem birmas 
nifhen und. britifchen Gebiete trennt, und ift für bie 
Siameſen, weil ver ebenfalls durch ein gebirgiges und un⸗ 
eultivirtes Land * * nimmt, von geringer Wich⸗ 
tigkeit. 

Ehe wir dem veſer die wenigen Notigen uͤbergeben, 
die wir uͤber das Innere von Siam geſammelt haben 
und bei jeder der angegebenen Unterabtheilungen mits 
theilen wollen, fol erft eine Schilderung ber Küften und | 
‚ihrer unmittelbaren. Nachbarſchaft vorangehen, indem 
und in dieſer Hinfiht genügendere Notizen zu -Theil 
geworben. find. Es muß eine kurze Erklärung einiger 
häufig vorkommender fiamefifcher Ausbrüde voraudges , 
ſchickt werden, um bie Eharte und Befchreibung verflände 
lich zu machen, 

Das Wort Menam heißt wörtlich überfegt „, Mutter 
‚ver Gewaͤſſer“ und fcheint in der fiamefifchen Sprache 
das einzige zu feyn, mit weldem ein Fluß bezeichnet 
wird. Es ift in der That ein generifcher. und kein Eis 
:genname und obſchon ed. auf den großen Fluß Siam’s 


vorzugsweiſe angewendet wirb, ſo laͤßt es doch auf 
Crawfurd. 
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jeben andern anwenden. In ber fiamefifchen. Sprache, 
wie in vielen: afiatifhen, fcheint es keinen Eigennamen 
zu geben, mit welchem man einen Fluß feinem ganzen 
Verlaufe nad bezeichnet, denn jede befonbere Portion 
bes Fluſſes erhält ihren Namen von dem ‚Hauptort, an 
welchem fie liegt. So find, 5. B., ber Fluß von Bang⸗ 
kok, der Fluß von Chang = mai u. f. w. nur verfchiedene 
_ Theile, des Menam’s, 





Pak-nam bebeutet wörtlich „ber Mund des Wafs 
ſers“ und wird angewendet, um jede Ausmünbung ei: 
nes Fluffes zu bezeichnen, Ko bedeutet im Siameſi⸗ 
ſchen eine Infel und wird jeber Zeit dem Eigennamen 
vorgefegt. Lem ift ein Wort, welches fehr häufig. Ei⸗ 
gennamen vorgefegt wird und dann fo. viel. ald „ Bors 
gebirge“ bedeutet. Das Wort Krong wirb. mit 
der Hauptfladt des Königreichs werbunden. Muang bes 
deutet eine Stadt und auch die Provinz, welche einer 
ſolchen Stadt untergeben ifl. Die Siameſen wenden 
dieſen Ausdruck auf ihre zinspflihtigen: ‚Staaten an, 
Das Wort Bang :fheint einen Diſtrict oder eine klei⸗ 

nere Unterabtheilung zu bezeichnen. Ban bedeutet wörts 
"lich ein Dorf, wird aber auch auf einzelne. Stadtviertel 
angewendet, indem man diefe ald ein: Aggregat von 
Dörfern betrachtet, was allerdings Feine unzweckmaͤßi⸗ 
ge: Befchreibiumg berfelben if. Fu⸗kao ift ein Berg. 
Dieſe beiden letzten Wörter werben, wie dad Wort Ko, 
welches eine Infel bezeichnet, immer von den Siamefen 
xinem Eigennamen vorgefeht. Die Unterſcheidungsbei⸗ 
woͤrter -Yai und Noe (groß und: klein), mit Keo und 
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2ai (alt) und Mai (neu), find bei ben fiamefifchen Nas 
men der Orte fehr häufig. 

Die große. Verfchiedenheit der Sprachen, welche 
man bauptfächlich gegen bie Gränzen hin antrifft, fes 
gen einen mit der Geographie Siam's und anderer chis 
nefifhen Länder Indien’s Unbekannten in große Vers 
legenheit. An der Gränze von Kamboja, z. B., findet 
man einen fiamefifhen, einen Fambojanifchen, einen ana⸗ 
mifen, und wenn der Ort vieleicht ein Seehaven iſt, 
auch einen chinefifhen Namen. An der malayifchen. 
Gränze bat derfelbe Ort einen fiamefifhen und einen 
malayifhen Namen; und an bet birmanifchen Gränze 
einen fiamefifchen, einen ‘peguanifchen und einen birmas 
nifhen. Dieſelbe Unannehmlichkeit findet an der chi⸗ 
nefifhen Gränge ſtatt. So wird, 3. B., um nur ein 
Beifpiel dieſer Schwierigkeit zu geben, ber Handelsha⸗ 
ven im Meerbufen von Giam, ber in Anam Hetian ı 
beißt, in Kamboja Peam, in Siam Mhang: kaom, und 
in China Kang⸗kao genannt.’ Diefe. verfchiedenen Be 
nennungen find, wie es fcheint,: — Ueberſetzungen 
von einander. 

Fangen wie nun mit der Oſtkuͤſte des ſiameſiſchen 
Meerbuſens an, ſo bildet die Inſel Ko⸗kong, unter 100 
40 NB., die ſuͤdliche Gränye dieſes Königreiches. Sie 
wird bewohnt von einer Bevölferung,. die aus Siamefen, 
Chineſen, Kambojanern und Codins Chinefen gemifcht 
fl: Der Gouverneur des Diftrictes, zu welchem die 
Inſel gehört, wohnt in.einer Meinen Gtadt, ebenfalls 
"Kong genannt, bie einige Stunden landeinwaͤrts an eb 
nem: Eleinen Fluſſe liegt; welder der. Infel gegenüber 
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fich in’8 Meer ergießt. Weiter gegen Norben hin Hegen die 
großen Infeln Ko» hang, Ko⸗kud, Ko⸗mak und Ko maſſi. 

Die erfte diefer Infeln wird, gleich der Infel Ko = Long, 

von einer Mifhung verfhiedener Racen bewohnt. Auf 
dem -gegenüberliegenden Fefllande Liegt die Stadt und 

der Diftrict Tung » yat, weldies Wort in ber fiamefis 

fhen Sprache die große Ebene bedeutet. An diefer 

Stelle wirb die Gebirgskette, weldhe zu Kang⸗kao oder 

Hattien anfängt, unterbrochen, ſo daß eine große Strede 

sbenes Land bis nach Ehantabun fih ausbreitet. Ein 

breiter Meeresarm führt zur Stabt Zungsyai. In dies 

fen. ergießen fich 3 kleine Fluͤſſe, an. deren nörblichflem 

die Stadt, etwa 8 Stunden vom Meereöufer entfernt, 

liegt. Zwifhen Koschang und dem feften: Land: ift ein 

fchiffbarer Canal für große Schiffe, der, gleich dem Mees 

resarm, welcher fich bis Zung » yai erfirecit, einen: fichern 

Ankerpiag gewährt. Koschang gegenüber liegt eine 

Heine Stadt, ‚Namens Namcheo, wo ‚eine — 

Menge Malayen wohnen. 

Chantabun iſt der betraͤchtlichſte Platz auf ber Of 

füfte des Meerbuſens. Die Stadt wurde mir von 

einem Siamefen befchrieben, welcher fie befucht hats 

te. Zu Waſſer liegt fie 12 Stunden vom Meereds 

ufer entfernt an einem Fluſſe von mäßiger Größe, 
Zwei. Sefuiten, welche in einer chinefifchen Junke durch 
üble Witterung dahin getrieben worden waren, mach⸗ 

ten von der Stadt zu Ende bed 17ten Jahrhunderts fols 

gende kurze Befchreibung. „Der Zluß ift-breit, und feine 
Ufer find mit Bäumen bebedt, jedoch hat er wenig Tie⸗ 
fe: Eine Menge. Bäche aus den benachbarten. Waldun⸗ 
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gen und Bergen ergießen fih in den Fluß. Da wir 
mit dem Gouverneur zu ſprechen wünfchten, und unfer 
Schiff ſtromaufwaͤrts Schwierigkeiten fand, ſchifften wir 
uns in einem kleinen Boote nach der Stadt ein. Chan⸗ 
tabun liegt am Fuß eines der großen Berge, die zu 
der Kette gehoͤren, welche ſich von Norden nach Suͤden 
ausbreitet und das Koͤnigreich Siam vom Koͤnigreiche 
Kamboja ſcheidet. Die Stadt liegt auf einer Hoͤhe 
und iſt mit Wald umgeben. An derjenigen Seite, wo 
wir in die Stadt gelangten, ſchien ſie mit einer Umfrie⸗ 
digung von alten Brettern verſehen zu ſeyn, die eher 
geeignet geweſen waͤren, die Einwohner gegen wilde 
Thiere, als gegen den Angriff eines Feindes zu ſchuͤtzen. 
Nachdem wir eine Viertelſtunde zu Fuße und immer 
bis an die Kniee im Graſe gegangen waren, erreichten 
wir das Haus des Gouverneurs.“ Nach der Zeit iſt 
die Stadt wahrſcheinlich bedeutend verbeſſert worden, 
denn ſowohl hier, als zu Tung⸗yai und einigen zwi⸗ 
ſchenliegenden Orten findet man viele chineſiſche Anſied⸗ 
ler, die ſich hauptſaͤchlich mit Pfefferbau abgeben. Man 
ſagt, daß zu Chantabun iaͤhrlich SO bis 40 Tauſend 
und zu Zung ⸗yai etwa 10 Tauſend Piculd Dfeffer gebaut 
werden. An ber Stelle, welche auf der Charte Lems 
fing genannt ift, ferner in ber Mündung bes Chanta⸗ 
bunfluffes fol bei einer Tiefe von 5 und 6 Faden Wafs 
fer ein fehr geſchuͤtzter und guter Ankerplatz ſeyn. 

Die Diſtricte von Tung-yai und Chantabun find 
das Land der unter dem Namen Chong bekannten Men⸗ 
ſchenrace, deren ic fon Erwähnung gethan habe, und 
von deren Sprache im Anhang ein Wortverzeichniß mite 


678 we \ 


getbeilt wird. Von Chantabun gegen Norden hin nach 
dem Aluvialtandftrich, den die Ausmündung des Fluſſes 
von Bang: pasfoe bildet, find ſowohl das Feflland, als 
die Infeln gebirgig. Allen Nachrichten. nad, find fie 
fehr dünn bevölkert und faft gänzlich mit Urwalduns 
gen bededt, die Rofenholz, verfchievene Rinden, Faͤrbe⸗ 
hoͤlzer und Stammholz für den Schiffsbau liefern. Dars 
unter ift indeffen das Teakholz nicht mit begriffen. Der 
erfie merkwürdige Platz in dieſem Strihe, wenn man 
von Chantabun nach Norden ſich wendet, iſt die tiefe 
Bay von Kong»Fa=ben, die jedoch dem ſuͤdweſtlichen 
Paſſatwind ausgefest ift und nicht über 3 Faden Ziefe 
bat. Das. Land in ihrer Nakhbarfhaft ift eine wahre 
Wildniß. Der Canal zwifhen der Inſel Korfasmet 
und dem Feſtlande fol einen trefflihen Haven abgeben, 
aber_weber auf der Infel, noch auf dem gegenüberlien 
genden Feftlande findet man Bewohner. Zu Rayung 
und Bang-po:mung findet man einige Bewohner; auch 
Ko-kram oder die Andigoinfel hat einige, die zum 
größten Theil aus Cochin⸗Chineſen beftehen follen. . Alle 
diefe Inſeln und Snfelhen werden von Schildkröten 
häufig beſucht. Die Eier derfelben werden frifch nach 
Bang-kok gefendet und bilden, wie fhon anderwärts 
erwähnt worden if, eine Quelle des Einkommens für 
die Regierung. 

Bang = pa = foe foll eine fehr beträchtliche Stadt 
feyn und mehrere 1000 Einwohner zählen. Sie bes 
figt eine hölzerne Schugmwehr und wird von den Sia⸗ 
meſen ald ein Pla von einiger Wichtigkeit, nämlich 
als eine Vormauer für die Cochin» Ehinefen, betrachtet. 
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Die Gegend iſt eine Alluvialniederung von großer Frucht: 
barkeit und liefert vortrefflichen Reid und Zuckerrohr. 
Bon Bang ⸗pa⸗ ſoe bis nad Zungsyai fol man einen 
ziemlich guten Fahrweg finden, Der Fluß ‚von Bang⸗ 
pa⸗-kung, an welchem Bang⸗pa⸗ſoe liegt, fol dem 
Menam nicht viel nachgeben und auch auf ſeiner Sand⸗ 
bank dieſelbe Waſſertiefe haben. Die Waſſertiefe im 
Fluſſe betraͤgt 25 bis 3 Faden, Der Commandant wohnt 
zu Patriyu, ungefähr 15 Tagereife weiter ſtromaufwaͤrts. 
Hier iſt ein Fort und eine betraͤchtliche Bevoͤlkerung. 
Der Wald iſt hier ausgerottet und die ganze Gegend 
gut mit Reis bebaut, denn die Fruchtbarkeit iſt bier 
wie an den Ufern des Menam zu Bang-kok. Dieſer 
Fluß entfpringt in den Gebirgen, welhe Siam von 
Kamboja trennen, und auf diefem Fluffe find die Gias 
mefen immer vorgerüdt, wenn fie in Kamboja einfallen 
wollten. \ 

Bon dem Mek⸗ long, ober dem weftlichen Arme des 
Menam, bis nah Yi- fan. fol die Küfte bloß mit Wald 
bededt ſeyn, aus welchem die Hauptfiadt Brennmaterial 
bezieht. Bei Yi-fan ‚dagegen ift-das Land wieder gut 
‚mit Reid bebaut und ziemlich bevölkert Die drei Fluͤſſe 
Bang sta=buns» nor, Bang «ta>bun=yai und Bang : lem 
find drei Arme eined Zluffes, an welchem, 10 Stunden 
vom Meeresufer entfernt, die Stadt Prispri liegt. Es 
foll ein Ort von betraͤchtlicher Größe feyn und gemauerfe 
Feſtungswerke befigen. Der Diftrict diefer Stadt ifl 
bevölfert, gut mit Reis angebaut und hat Ueberfluß an 
allen Lebensbeduͤrfniſſen. Eins feiner Hauptproducte, 
welches au in großen Duantitäten ausgeführt wird, 
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if Palmen» Zuder. Der Fluß iR feiht und nicht zus 
gänglih für Schiffe von bedeutender Traͤchtigkeit. 


I ' 
Bei Kıpi beginnt auf der Öfilihen Küfte ber Halbs 
infel, dad Land bergig zu werben, erfiredt fih bis zum 
Cop Romania, alfo faſt durh 11 Breitengrade, und, 
‚nimmt in diefer Eigenfchaft, mit fehr wenig Ausnahmen, 
auch bie ganze Breite der Halbinfel ein. Die Heinen 
Städte Kwi und Pran liegen in diefer Nachbarfchaft. 
Es find kleine Orte, und das Land fol hier durchgan— 
gig ſehr ſchwach bevölkert feyn, Sinn, weldes nebft 
dem Golde durch dieſes ebenerwähnte gebirgige Sand fo 
weit verbreitet zu feyn pflegt, kommt ſchon bei Pran 
zum Vorfcein, 


Bang-irom, Muangslai und Muangsmai find. 
fämmtlich Heine Städte mit ſchwach bevölkerten Diſtric⸗ 
ten. Die Waͤlder in der Nachbarſchaft beſitzen eine 
Menge Sapanholz. Bon dem legtgenannten Orte führt. 
‚eine Militairſtraße nad Mergui auf der gegenüberlies 
genden Küfte. Der letztverſtorbene König von Siam 
bat fie ungefähr vor 33 Jahren anlegen laffen, um das 
birmanifche Reich überfallen zu koͤnnen. Sie foll für 
Elephanten gut gangbar und felbft auch für Fuhrwerk 
zu paſſiren feyn. Sie zieht ſich 8 Tagereiſen weit durch 
eine Gegend von geringer Elevation. Von Muang⸗ 
mai bis nach Champon iſt das Land duͤrftig und un⸗ 
fruchtbar. Hier findet man 2 Eleine Städte, Namens 
Bang⸗ta⸗phan und Pat-yu. Bei der erſtern dieſer 
Staͤdte befindet ſich eine Goldwaͤſche und bei letzterer 
eine bedeutende Krabbenſiſcherei, welche von den Ma⸗ 
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layen zu ber würzigen Brühe benugt werben, bie unter 
dem Namen Blahang audgeführt wird. 


Der nädhfte Ort, ift Champon, und diefen Namen 
führt nicht allein die Stadt, fondern auch der Diſtrict. 
Die Stadt liegt, den Nachrichten der Eingebornen zus 
folge, ungefähr 4 Stunden landeinwaͤrts an dem Fluſſe, 
welcher den Namen Zayung führt. Das Land liefert 
etwas Zinn, Schiffsbauholz und vortreſfliche ſpaniſche 
Röhre. 


Bwifhen Pumring und Bandon wird. dad Land 
ergiebiger und ift auch befjer bevölkert. Dies fol ein 
Alluviallandfirih von beträchtlihem Umfange feyn. Er 
liefert eine beträchtliche Menge Reis. Schiffe, welche nicht 
über 12 Fuß Wafjer brauden, können in den Fluß 
einlaufen, denn er ift der bedeutendſte an der Weſtkuͤſte 
des Meerbuiens, und hinter 2 Infeln, welche vor feiner 
Ausmündung liegen, findet man gegen jeden Paffatwind 
einen fichern Ankerplatz. Bon der Ausmündung dieſes 
Fluſſes bis zu derjenigen des Ponga, Sunf; Ceylon ges 
genüber, fol man nur 2 Xagereifen haben. Im biefer 
Richtung werden die Erzeugniffe von Junk-Ceylon, fo- 
wie auch europäifche und indifche Waaren über die Halbs 
infel gefhafft und gehen dann zu Wafler nad Bangs 
kok. Nach den Ausfagen a Eingebornen fol eine 
große Schlammbanf, die bei niedrigem Waſſer ganz tros 
den liegt, längs der ganzen: Küfle von Lem:fui bis 
nach Bandon ſich hinziehen. An biefer Bank werden 
große Quantitäten Meerpferdchen, Krabben und andere 
Schaalthiere von ben Eingebornen gefangen. 
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Ligor iſt der Name einer fiamefifchen Stadt und 
Diftrict in malayifcher Sprache. Das fiamefifche Wort 
dafür ift Lakon. 

Der Fluß Namens Ta-yang ift klein und feicht 
und hat nicht über 1 fiamefifhe Elle Ziefe bei niedri= 
gem Waffer an feiner Bank, Diefer Fluß führt nad 
Ligor, weldes an einem Nebenfluffe liegt, der fih in 
den größern ergießt. Die ‚Stadt Ligor hat eine aus 
Backſteinen aufgeführte Feſtung und, wie es heißt, über 
5000 Einwohner, welche aus Siamefen, Malayen und 
Chinefen beftehen. Die größte Anzahl bilden jedoch ers 
flere. Zwei oder drei chinefifche Junken handeln jährs 
lich mit Ligor und führen außer Baumwolle au noch 
Sinn, fchwarzen Pfeffer, fpanifihe Röhre u. f. w. aus. 

Talung ift eine Stadt, welhe 6 Stunden landeins 
wärt3 an einem Heinen Fluſſe liegt, der zwifchen dem 
Feſtland und der Infel, die auf unfern Charten Tantas 
lem genannt ift, ſich in den Canal ergießt. Die benach⸗ 
barte Gegend foll ziemlich ergiebig feyn und war einft 
fehr bevölkert, aber Unterbrüdung hat die Bewohner 
noch vor wenig Jahren zur Auswanderung nad ber 
Prinz Wales: Infel und den malayiſchen Ländern gezwun⸗ 
gen. Bon Talung nad Zrang, an ber gegenüberliegens 
ben Küfte, fol man mit Elephanten den Weg in 6 Tas 
gen zurüdlegen. 

Sungora, in malayifher Sprache und Sungfla in 
fiamefifcher, bildet die ſuͤdlichſte fiamefifhe Provinz. Das 
Land fol dürftig und unergiebig feyn. Die Stadt liegt 
zum Theil auf dem Feflland und zum Theil auf ber 
gegenüberliegenden Inſel Zantalem und - wird jährlich 
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von 2: oder s chineſiſchen Junken beſucht, melde Zinn, 
Mfeffer, Reis und Sapanholz ausführen. . Tana iſt bie 
Teste fiamefifche Station: und bildet die Gränze zwiſchen 

dem eigentlichen Siam und den malayifchen- Ländern. 

Die Infeln auf der weftlichen Küfte bed Meerbus 
ſens von Siam find bei weitem nicht ſo zahlreich al& 
auf. der Öftlihen, und die Bleineren find ſaͤmmtlich un« 
bewohnt. Wendet man fih aus dem Meerbufen nad 
Süden, fo iſt die erfle bewohnte Injel Ko» Phang-an 
oder auf unfern Charten Pulo Sancori. Die Einwohner 
beftehen aus einigen armen Malayen. Kos Samui iſt 
größer und volfreicher. Die meiften Einwohner find 
Siamefen, Man findet aber auch einige‘ Chinefen vor 
der Infel Hairnan, deren Junken zu 12 bis 15 jährs 
lich hierher fommen, um Baummolle, bad Hauptpros 
duct, nebft eßbaren Schwalbenneftern einzunehmen. 

Die große Infel Zantalem wird von dem Feſtlande 
Durch einen fehmalen Ganal getrennt, welder an feinen 
füdweftlichen ‚Ende eine beträchtliche Tiefe des Waſſers 
befigt; gegen Norden ift er aber bei niedrigem Wafler- 
feicht und felbft bei der Fluth nicht Über 2 oder 8 Fuß 
tief. Man findet hier eine ungeheure Menge von Mus- 
quitos. Die Infel ſelbſt iſt gegen Süden gebirgig, aber 
niedrig und marfchig gegen Norden. Kein Theil‘ ders 
felven, außer demjenigen, welcher einen Theil der Stadt 
Sungora enthält, ift cultivirt oder, bewohnt. Der Nas 
me Zantalem ift weber den Siamefen noch den Malayen 
befannt. Möglicher Weife kann dad Wort verunftaltet 
feyn aus Zalungslem, was fo viel heißt als Vorgebirge 
Zalung. 
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An’ ber Küfte der Stroße von Malacca und des 

‚ bengalifhen Meerbufend erfiredt fi das fiamefifche Ges 
biet von Lunga bis Palschan, eine Strede von 260 
Meilen. Dazu gehören noch fehr viele Infeln und mans 
che von beträchtlicher Größe. Im Durchſchnitt ift das 
Land eine bloße Wildniß, und nur bie und ba'find eis 
nige Puncte bewohnt. Am beften bevölkert iſt die Ina 
fel Salang, die wir Zunft» Eeylon nennen, eine Worts 
verunftaltung aus dem malayifhen Ujung Salang, was 
fo viel bedeutet, als das Vorgebirge von Geylon, wos 
von ſchon früher die Rede gewefen ifl. Die Infel flieht 
unter einem Gouverneur, welcher den Zitel eines Phya 
befigt, Seiner Zurisdiction unterworfen find 7 Diftricte 
auf dem Fefllande, wie, 3. B. Ponga, Bangri u. ſ. w., 
die fih an der birmanifchen Gränze, jegt der britifchen, 
bis Pakchan ausbreiten. Der beträchtlichfte Ort ift Pon⸗ 
90, welcher 3 bis 4,000 Einwohner zählt, unter des 
nen. fi 800 bis 1,000 Ehinefen befinden follen. Zinn 
gruben oder vielmehr Seifenwerke fcheinen ſowohl im 
‚ Diftrietvon Ponga als auf Junk⸗Ceylon im Gange zu ſeyn. 
Das eigentlihe Land ber fiamefifchen Race iſt 
bad Thal des Menam, welches an feinem füdlichen Ende 
nicht über 60 Meilen breit iſt. Seine Länge erfiredt 
fih, vom Meere bis nach Pe: chai, 360 Meilen weit. Wenn 
die mittlere Breite derjenigen an feinem füdlichen Aus» 
gange gleich kommt, fo beträgt fein ganzes Areal 21,600 
Quadratmeilen. Weftlid wird das Thal von ber bereits. - 
erwähnten Bergkette begränzt. Eine andere Bergfette 
begränzt ed nach Oſten und trennt ed von dem großen 
Sluffe von Kamboja, der mit dem Menam wahrſcheinlich 
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in. keiner Berbinbung ſteht, obſchon die Mittheilungen 
der Eingebornen in biefer Hinficht ‚nicht einfiimmig was 
zen. Die größte Stadt bes ‚eigentlichen Siam’s iſt 
Bang⸗kok, die neue Hauptſtadt, dann kommt — 
die alte Hauptſtadt und Pirfasluf, = 
‘Bang «to breitet ſich längs dem Ufer des Menam 
über 23 Meile aus, hat aber eine geringere Breite, wahre 
fcheinlich nicht über 15 Meile. Der Haupttheil ber 
Stadt liegt auf dem linken Ufer, wo auch der Palaft 
gelegen if. Die Angaben über die Benötferung der 
Stadt waren fehr vag und unzuverläffig.. Den Angas 
ben Einiger zufolge follte die Stabt bis auf 150,000 
Einwohner zählen. ‚Aber nach dem Flaͤchenraume ber 
Stadt: zu urtheilen, möchte ich faum den Sten Theil dies 
fer Zahl annehmen. Die alte Hanptftadt iſt naͤchſt Bang⸗ 
kok noch immer der bevoͤlkertſte Ort des Königreichs, ie 
43 fol, wie man mit erzählte, eben ſo viel Einwohner 
als erftere Stadt enthalten. Geht man aber nad dem 
Betrage der Abgaben, welche es zahlt, und wovon an eis 
nem andern Orte-die Rede gewefen ift, fo unterliegt es 
Zeinem Zweifel, daß diefe Behauptung übertrieben iſt. 
„ Bon. Pi⸗ſa⸗luk weiß ich weiter nichts, als daß 
man mir biefen Ort als eine fehe bedeutende Stadt bes 
Schrieben bat, die am Ufer des Menam liegt und eine 
Mauer von gebrannten Badfteinen beſitzt. Die andern 
wichtigen Städte find ıfchon anderwärts nad ihrer ans 
geblihen Größe aufgeführt worden. 
Das Land der Laos, eines Volles, weldes einen 
Dialect der ſiameſiſchen Sprache ſpricht, ſcheint unter 
die Siameſen, Chineſen und Birmanen vertheilt zu ſeyn. 
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Es beſteht aus Meinen Staaten," welche dieſen 3 Haupt⸗ 
maͤchten zinsbar find. Vier derſelben ſtehen unter der 
Herrſchaft der Siameſen, naͤmlich Chang⸗mai, Lang⸗ 
hhang, Paſak und Luang⸗ phra⸗bang. Die Haͤuptlinge 
dieſer Staaten ſind erbliche Fuͤrſten. Der erſte dieſer 
genannten Orte iſt manchmal geſchrieben worden Zimai 
und Jang⸗ mai, und iſt offenbar der Diſtrict, dem die 
Verfaſſer der Modern Universal History in ein Ks 
nigreih, Namens Jangoma, verwandelt haben. Die 
Stadt liegt am Menam, und bier ift der Fluß fo feicht, 
daß er nur von ganz Heinen Booten befahren werden - 
kann. Bon Bang⸗kok bis nach diefer Stadt foll man, 
meiftentheild zu Waſſer, einen Monat lang zu reiſen ha⸗ 
ben. Lan⸗chang wird immer als die Hauptſtadt von 
Lao betrachtet, liegt unter 15°.45°N B. am großen 
Sluffe von Kamboja, welcher hier ſo breit und groß als 
der Menam zu Bang⸗kok ifl: Sie wurde mir fo vol 
reich als Bang Fo befhrichen, woran ich indeſſen fehe 
zweifle, denn fie hat verhältnißmäßig wenig ausländie 
Then Handel; wird nicht viel von dem Chinefen befucht 
und ift nicht der Sig eines Hofes. Unter den Einwohs 
nern diefer Stadt follen fich gegen 8,000 Ghinefen aus 
ber benachbarten Provinz Yunan befinden, welche bie 
Siamefen gewoͤhnlich an den —— Ho und Nung⸗ 
ſeh erfennen. 

-Außer dieſen vier Städten mit ihren Provinzen 
wurde mir von einem Landeseingebornen noch ein fünfs 
tee wichtiger Ort; Namens Giang = kwang, ungefähr 15 
Tagereiſen norböftlic von Lan» hang, genannt. Ein 
Alphabet und andere Specimina der Sprache der Bee 








wöhner biefeß Theiles som Bao wurde mir zu Bang» 
kok gezeigt: Die Siamefen rechnen in ihrem Antheile 
"von Lao 101 große und Heine Städte. Vom Königs 
zeiche Kamboja befigt Siam eine große Provinz, Nas 
mens Ba-ta:bang. Der größere Theil biefes Königs 
reichs ift -Cochin» China: zinspflihtig. Die Revolution, 
durch welche dad Königreich Kamboja zertheilt wurde, 
ſchreibt ſich vom Jahre 1809 ber, wo im Lande ein Bür⸗ 
gerfrieg ausbrach und. eine Parthei bie Siameſen, eine 
andere dagegen bie Coins Chinefen zu Hülfe rief. Letz⸗ 
tere eroberten Penompeng, die neue Hauptftadt und nahe 
men den König gefangen, der jegt noch immer einen 
großen Theil des Landes. unter der. Controle eines co⸗ 
Sin: hinefifhen Mandarinen mit einer cochin — — 

Garniſon dem Namen nach regiert. 

Die malayiſchen Staaten, welche den Siameſen Pi 
unterworfen haben, find Quedo, auf der weſtlichen Küfte 
der Halbinſel, ferner Patani, Kalantan und Ziingano, 
auf der oͤſtlichen Kuͤſte. Noch vor wenig Jahren mach⸗ 
ten die Siameſen auch Anſpruch auf Perak, haben ihn 

aber neuerdings vermoͤge eines Vertrags mit der britis - 
ſchen Regierung, aufgegeben. Mit: Ausnahine von Pas 
tani und Queda, ‚wovon fie ziemlich die directe Admi« - 
niſtration uͤbernommen haben, ift die Herrſchaft der Sias 
mefen Tıber ihre malayifhen Provinzen wenig befjer, als 
nominell!. Alle drei Jahre fenden die malayifchen Fürs 
fien als ein Zeichen ihrer Ziuspflichtigteit ‚eine Blume 

‚oder einen Baum aus Gold und Silber nach Siam; 
auch muͤſſen fie Contributionen an Menſchen, Geld und 
Lebensmitteln ſtellen, wenn die Siameſen in Krieg ver» 


apidelt find, und haben die Befügniß, was felten ber 
Ball ift, dieſe Gontributionen einzutreiben. 

Die verfchiedenen Racen, welche das fiamefifche Ges 
biet bewohnen, find ungefähr folgende: Siamefen, Lao's, 
‚Kambojaner, Malayen, Kariang’s, Lawa's, Ka’s, Chong’s 
und Samang’s, mit folgenden ausländifchen Anfieblern, 
als: Ghinefen, Moöhamedanern und Hindus bed well 
lichen Indien's; ferner Portugiefen und Peguaner. In 
Betreff der Zahl diefer verfhiedenen Glaffen, will ich 
die kurzen, obſchon unvollfiändigen Notizen mittheilen, 
Die ich entweder bei meinem Aufenthalt im Lande, oder 
nachher von Perfonen gefammelt habe, die ebenfalls in 
‚ Siam. gewefen ſind. Die Zahl der eigentlihen Siame⸗ 

gen, welche in den Liften für den Staatsdienſt eingetras 
gen find, follte, nad den mir mitgetheilten Notizen 
800,000 betragen und dies würbe in einer runden Baht 
eine Bevölkerung von 1,260,000 betragen. 

' Die eingeborne ‚Bevölkerung von Lao follte, nad 
den Liften für: den Staatsdienſt zu urtheilen, der Bes 
völferung von Siam gleich kommen, jedoch fehäge ich 
ſie um den ‚Sten Theil geringer,. mithin auf 840,000. 
Bon der Mon» oder: peguanifchen Race find, obgleich 
Siam keinen Theil von Pegu befigt, eine Menge Indis 
viduen hauptfächlich aus der Provinz Martaban ausge» 
wandert, weil fie burch die Unterdrädung der Birma» 
nen gewiffermaßen vertrieben wurden; auch fie find der 
Gonfeription unterworfen, und e3- follen ihrer in ben 
Liſten für den Staatsdienſt 6,000 eingetragen feyn, wors 
aus fi eine Bevoͤlkerung in runden Zahlen von 25,000 
ergiebt. Eben fo ſiark werden bie Kambojaner angeges 
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ben. Der malgpiſche Staat Queda ſoll vor. feiner. Er⸗ 
oberung durch die ;Siamefen, im ‚Sabre. 1821 50,000 
Einwohner gezählt. haben, wopon ‚etwa 10,000 nad) der 
Zeit in das britifche Gebiet ausgewandert find. 
3; Die Bevölterung vom Fringeno und. Kalanfan, auf 
der. entgegengeſetzten Seite der Hejbinfel, iſt zufammenz 
genommen auf ‚85000. angenemmen ‚worden, naͤmlich 
86,000 für. das erſte Land und 50,000. für das andere, 
wobei jedoch bie chineſiſchen Anſi jeher. nicht, mit begriffen 
‚ find... Der Staat Patani iſt der groͤßte und volkreichſte 
der malayiſchen Halbinſel, aber, mir if feine Schägung 
feiner. Volksmenge zu Phren gefommen,., Angenommen, 
nun, daß er: chen, fo. volkreich als die andern fey, muß: 
er ſeinem Slächengehaltg nach wenigftens 60,000 Eins 
wohner haben. , Außer, den Malayen, welche in ihrem 
eigenen: Ländern wohnen,,fohen ſich zu Bang- kok nicht 
weniger als ‚10,000, befinden, die aus Queda und Pata⸗ 
"ni, aber hauptſaͤchlich, aus letzterem Bra als Brian 
— — ‚morden ſi ſind. 
Die Kariang'ö,;bie,fäwa’s, die Kä's und, die ‚Shong’ 
* wilde und nomadiſche Boͤlke ſtamme. ‚Der erſte 
und zweite dieſer Stämme, gebört, demfelben Volke, an; 
„ welches. auch verfehiebeme Theile des birmaniſchen Rebe 
ches bewohnt. Sie beſchraͤnken ſich auf. die bergigen, 
Theihe von: Lao. Die Kals, ein Ausdruck, der in der; 
fiamafifchen Sprache fo ‚viet als Selave - bezeichnet, wel⸗ 
he aber von den. Kambojanern Panong's genannt wer⸗ 
den ‚bewohnen, bie Gebirge von. Lao, welche an Kam⸗ 
boja grängen. u 
Die Chong’s, ein weit betriebfameres. Do im Ver⸗ 
Grumwfurb, 44 
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gleiche zu den uͤbrigen, und welches auch feſte Wohnfige \ 
Hat, bewohnt das Gebirgsland anf der oͤſtlichen ‚Seite 
des fiamefifchen ——— me: dem 11ten und 
12ten Grade RB. —** 
ver Die Samangsſind, wie Ging befannt iR, 
eitie kleine Race wilder Neger, welche in den, gebirgigen 
Strichen der maläyifchen Halbirifel wohnen. Ich erlaube 
mir bier zu bemerken, daß mir im Jahr 1824, während 
meines Aufenthaltes- zu Gingäfore, vom Rajah von Kar 
Tantan ein junger Menfch biefer Race geſendet wurde. 
Et wurde Hrn. Tomfen, einem eifrigen,  fleißigenund 
verſtaͤndigen Mifffonair, übergeben und, hinſichtlich feiner 
Empfängrichteit für Erziehung, keinesweges den ändern 
Kindern nachſtehend erfunden,’ welche von diefem Mifd 
flönair unterrichtet wurden: Den numeriſchen Befland 
dieſer verſchiedenen Racen anlangend, Habe ich nicht die 
geringſte Auskunft erhalten, aber man darf wohl anneh⸗ 
men, daß er im Ganzen nicht bedeutend ſey. 
Die chineſiſchen Anſiedler auf ſiameſiſchem Gebiete; 
find hauptſaͤchlich Auswanderer aus den Provinzen Can⸗ 
fon und Fokien, aber auch zum großen“ Theil aus bei 
Inſel Hainan, ferner aus Chefiang und Kiang«nan— 
Die wenigen Auswanderer aus Yunan -befchränten ſich 
auf die nördlichen Theile von ‚Lao, und wir: hatten’ folge 
lich während unferer Anwefenheit in Siam keine Geles 
genheit, einige derfelben zu fehen. Die Chineſen wan⸗ 
dern nah Siam und nady andern fremden Ländern auß) 
ohne ihre Familien mitzunehmen. Sie verheirathen ſich 
bald wieder mit den Siameſen, und es treten bei dieſer 
Gelegenheit auf Feiner Seite Bedenklichfeiten ein. Ohne 
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guͤckſicht, welder Religion fie vorher zugethan waren, 
befennen ſie ſich auch zur Verehrung des Buddha, bes 
ſuchen die fiamefifhen Tempel und geben den Prieſtern 
die gewoͤhnlichen Almoſen. Einige derſelben werden ſo⸗ 
gar auch Prieſter, obſchon dieſe Lebensart keineswegs 
ihrem betriebſamen und thaͤtigen Character zuſagt. Was 
aber wahrſcheinlich noch merkwuͤrdiger iſt, ſie, geben ſo⸗ 
gar ihre Liebe für: koſtbare Grabmonumente auf und 
_ verbrennen ihre Zodten, wie die Siämefen. Sie tragen 
jedoch ſtets ihre Landestracht fort. Jedes männliche Sn» 
dividuum Über 20 Jahre zahlt eine Kopffteuer zu Bangs 
tok, und in der Umgegend follen 81,000 Individuen diefe 
Kopffteiier zahlen; auch nimmt man: wirklich an, daß 
die Bevölkerung der Hauptſtadt zur Hälfte aus Chines 
fen beſtehe, und nach dem, was wit gefehen haben, halte 
ich diefe Angabe auch gar nicht für übertrieben. Die 

ganze Zahl der Chineſen; weiche innerhalb des fiamefis 

ſchen Gebietes; mit Ausſchluß der malayiſchen Staaten, 

Kopfſteuet zu zahlen hat, wurde uns auf 100,000 an⸗ 

gegeben. Daraus! würde denn der ganze Betrag auf 

420,000 angenommen werben muͤſſen. Dieſe Bevölkes 

sung wurde mir aber noch 'weit höher angegeben, naͤm⸗ 

lich auf 750,090:° Die chineſiſchen Anfiedler in den zins⸗ 

darin malayifhen Staaten befcjäftigen ſich theils mit 

Handel, theils: mit dem Betrieb der Gold» und Zinn. 

Giuben und: find auf 20,000 gefhägt worden. 

Aus dieſer Angabe ergiebt fi feit dem Schluffe 
ded 17ten Jahrhunderts eine - außerordentliche Vermeh⸗ 
zung, denn ich finde, daß die franzoͤſiſchen Schriftſteller 
die Zahl diefer Chineſen — über 4,000 oder 5,000 
" 44 * 


* 
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geſchaͤtzt haben. Zu Bang : ob ‚befinden ſich auch ‚dm 
alemlibe Menge Cochin⸗Chineſen, aher ich kann über 


ihre Zahl Feine Rechenſchaft geben, Ein ſiameſiſcher 


Mandarin wollte damit den Beweis der Superioritaͤt 
ber. Giamefen. in, Bezug auf die Cochin, Chineſen fuͤh⸗ 
sen, und bemerkte zugleich, was auch. wirklich wahr: iff, 
daß man feinen Siamefen ‚unter ähnlichen Umftänden 
in irgend einem Haven von Cochin⸗China finde: , ;,, 

In Siam giebt e8 eine beträchtliche Zahl Anfiedier 
aus der füdlihen Halbinfel Indien's. Ein kleiner Theil 
davom. find Hindus, bei weitem. ber größere aber 
Mohamedaner, Die Einflußreichfien- davon, wenn- auch 
nicht die Meiften, find Shias oder Anhänger des Ali 
Die Lehrer denmohamebanifchen Religion in Siam find 
vermöge ihrer. Lage genöthigt, tauſend Opfer zu brins 
gen und: fih in einer Menge: Puncte nachgiebig finden zw. 
lofjen, wie fehr dieſes auch ihrer Lehre wiverftreiten mag. 
Diejenigen von ihnen, welde und in. bie: Tempel be⸗ 
gkiteten, verbeugten fih mit großer Ehrfurcht vor den 
Bildern des Buddha, und. man erzählte mir ſogar, daß, 
wenn ‚fie irgend etwas zu erreichen: gebächten, es keine 
ungewöhnlihe Erſcheinung ſey, daß fie-den Prieftern 
Almoſen gäben: und ‚Opfer in den Tempeln braͤchten. 
Ja ſie gehen ſogar noch weiter, indem ſie zuweilen ihre 


Toͤchter an die unglaͤubigen Siameſen verheirathen. Der 


Großvater, des jetzigen Koͤnigs, z. B. nahm die Tochter 
des vornehmſten Mohamedaners zu Bang-kok in feinen 
Harem, ſchickte ſie aber bald wieder fort, weil ſie ſich 
weigerte, ‚den. Prieſtern Almoſen zu geben. Die Mo⸗ 
hamedaner daben zu Bang⸗ kok 9 Moſcheen, alle ſehr 
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elende Gebäude. Der mir gegebenen Auskunft zufolge, 
ſollen zu Bang: Fot 300 mahomedanifche Familien und 
in’ der alten Hauptſtadt 400 wohnen. Rechnet man num 
auf die Familie 5 Perfonen, fo beträgt ihre Zahl 3500. 

Die in Siam anfäffigen Chriften find entweder 
Ablömmlinge der Portugiefen, ober Perfonen, welche 
den portugieſiſchen Namen angenommen haben. Wegen 
einer großen Beimiſchung von indiſchem Blut, oder auch 
weil ſie bloß die Abkoͤmmlinge einheimiſcher Convertiten 
ſind, pflegen dieſe Perſonen eben ſo ſchwarz, als die 
Siameſen, und noch weit ſchwaͤrzer als die chineſiſchen 
Anſiedler zu ſeyn. Die meiſten von ihnen dienen im 
Fache des Handels als Dollmetſcher. Sie ſind alle arm, 
aber ſehr gutmüthig. Die ganze Zahl derſelben zu Bang⸗ 
kok wurde mir auf 800 angegeben. In der alten Haupt⸗ 
ſtadt wohnen etwa 700 und im ‚fiamefifhen Antheile 
von Kamboja wahrfheinlih 500, was im Ganzen alfo 
2000 beträgt. 

Nach dicfen fehr unvolllommenen Angaben würde 
die Bevölkerung des ſiameſiſchen Reichs ſich folgendes! 
maßen geftalten : 

Siameſen .1,260000 
Laos ee, . 340,000 
Peguaner.. 25,000 
Kambojaner . ; . . » 25,000 
Malayen » . R ⸗ 195,000 
Chineſen » . . . + 440,000 
Eingeborne des wefllichen Indiens . . 8,500 
Portugieſſe. 2000 7 
— J Summa 27006500 
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Der Flaͤcheninhalt des Landes wird auf 190,000- 
D Meilen gefchägt, und daraus geht denn hervor, daß 
etwa auf die Q. Meile 14 und 15 Einwohner fommen, . 
ein, geringes Verhältniß für ein Königreich von ſolcher 


Ertenfion, und zugleich ein Beweis, welches die Folgen 
einer uncultivirten und f[hlechten Regierung find. Die Ans 


gaben, aus denen biefe Bevölkerung Siam’ hergeletet iſt, 


find ohne Zweifel aͤußerſt ungenügend, dabei bin ich aber 
überzeugt, daß fienicht zu gering angenommen find. Ei⸗ 
ner der franzoͤſiſchen Schriftſteller im vergangenen Jahr⸗ 
hunderte, ſchaͤtzte die Bevoͤlkerung nur auf 1,200,000, 


aber ich vermuthe, daß dabei die zinsbaren Provinzen 


ausgelaſſen ſind, welche damals nicht ſehr bedeutend wa⸗ 


ven; auch bie chineſiſchen Anſiedler waren, im Vergleich 


zu jest, der Zahl nach gering. 


Die Bevölkerung Siam's ifl ohne Zweifel für ein: 
fo großes Land, im Vergleiche zu jedem andern mäßig, 


civiliſirten und gut regierten Lande Afiens, hoͤchſt dürftig 
und unbedeutend zu nennen. Zu diefem Refultate muß 
jeber bald gelangen, welcher nur einige. Vergleichungen 
anftelt. Ein mohamedanifcher Fürft Indien’s, der Koͤ⸗ 
nig von Golconda, wie ihn bie franzöfifhen Schriftftel: 
ler nennen, fendete im 17ten Jahrhundert einen Gefandten 
nah Siam, und auf feinem Wege von Mergui müßte 
diefer Mann nothwendig durch Die unermeßlichen Wild: 
niffe dringen, welche zwifchen biefer Stadt und Ayuthia 
liegen. Einer der fiamefifhen Minifter neckte ihn nad 
der Hand über den Kleinen Umfang ber Befigungen ſei⸗ 
nes Herrn, verglichen mit denen des großen Koͤnigs. 
Der indiſche Geſandte erwiderte: allerdings ſeyen die 





lichen Geſchoͤpfenz bie Befigungen Gr. fi ewenlan 
Majeſtat dagegen meiſtentheils von Affen! 3 


Beſitzungen ſeines Herrn klein, aber bewohnt von menſch⸗ 


Daß die Bevoͤlkerung in einem Lande von meiſten⸗ 


theils fruchtbarer und uͤberfluͤſſiger Laͤnderei, wo die 
Communication -in der Regel, leicht, und das. Clima güns, 
ſtig iſt, nicht. mehr zunimmt, davon- liegt bie Schuld in, 
der despotiſch en und ſchlechten Regierung. Die bea 
reits beſchriebene Gonfeription iſt für obige Behauptune 
gen ‚ein handgreiflicher Beleg. Diefe Befteuerung ber. 
Betriebfamkeit erhält den Arbeitslohn ho, ohne die 
Zahl der Arbeiter zu vermehren. Ein Zaglöhner, deren, 


es ſehr wenige giebt, befommt zu Bang kok 11. d. und: 


ein gemeiner Hayszimmermann 1 Schilling 3 d. Dies 


— 


iſt außerordentlich viel in einem Lande, wo man den 


Gentner Reis jederzeit um 2 Schilling und ſehr oft um. 
die Hälfte haben Tann. Andere Lebensbeduͤrfniſſe, wie 
z. B. Salz, Palmzucker, Gewürze, Gemüſe, Fiſche und 
ſelbſt Fleiſch, find verhaͤltnißmaͤßig wohlfeil. Bon gu⸗ 
tem Schweinefleiſch, z. B., koſtet das Pfund 25 d. Eine, 
Ente kann man für 7 d. und ein Huhn für 3 d, kaufen. 

Dos gewöhnliche Alter, in welchem ſich die niebern 


Stände in Siam verheirathen, iſt für die Mannöperfos: 


nen felten unter 21 und für bie Frauenzimmer felten 
unter 18 Jahren, was für ein aflatifches Land ziemlich 
fpät iſt. Vornehme Perfonen verheirathen ſich weit früs 
her, denn hierin folgen die Partheien bloß ihrer Capacitaͤt, 


oder ihrem Vermögen, eine Familie zu unterhalten. Die: 
Lage der untern Glafjen der Gefellfcpaft iſt, meines Er⸗ 


achtens, bequemer und leichter, wenigftens was die Le: 
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bensbeduͤrfniſſe anlangt, als man auf dem erſten und ober: 
flaͤchlichen Blick von dem Character der Regierung erwarten 
ſollte. Aber indem letztere die Zahl der Arbeiter, vermindert, 
verbeſſert ſie zugleich auch die Lage dieſer Volksclaſſe. 

In einem Lande, wo ber Preis der Arbeit hoch iſt, 
“und die Lebendbebürfniffe leicht zw haben find, ift wes 
nigſtens Bettelei aus Armuth nicht fehr: häufig. Die 
Bettler, welche wir fahen, waren entweder fehr alte 
Weiber, ober Perſonen des andern Geſchlechts, welche 
an unheilbaren Krankheiten litten, z. B. an Leproſis, 
Elkephantiaſis un ſ. w., und zuweilen auch Perſonen, 
welche durch einen geſetzlichen Ausſpruch verſtuͤmmelt 
worden waren. Mit Ausnahme der erſtern nimmt man 
zufolge der Religion dieſes Landes an, daß auf allen 
andern irgend ein Fluch ruhe, Sie haben folglich 
nur geringen Antheil' an dem Mitgefühl ihrer Freunde) 
und Verwandten und find fomit der öffentlichen Barms“ 
herzigkeit überwiefen.‘ Wir fanden viele. Bettler nur’ 
in der Gegend der Tempel und Ktöfter, wo fie ſich zu 
verſammeln pflegen, um die Barmherzigkeit der From⸗ 
men, oder die Ueberbleibſel von der Mahlzeit dei Tala⸗ 
poins in Anſpruch zu nehmen, die oft veichlicher ’ifk, als 
letztere vergehren koͤnnen. Unter den Chineſen zu Bang: 
kok fähen wir, trotz ihrer großen Anzapl;fehr wenig ' 
Better und höchftens nur folche Perfonen, welche wegen“ 
eined koͤrperlichen Gebrechens zur Arbeit unfähig war 
ten, Die Lage der Anfiedler diefer Nafion in Siam 
fheint in der That fehr behaglih zu feyn. Sie find 
im Ganzen leicht befteuert; ihre Steuern find firirt und - 
keiner Willfür preis gegeben; fie find vom Militair- 
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dienſte befreit und die Unterwerfung der Eingebornen 
unter die Confcription ‚giebt ihnen eine Art vom Monos 
pol der freien Arbeit des Landes. Die Zahl der Chines 
fen nimmt, aber auch fehr raſch zu, und wahrfcheinli 
laͤßt fich diefes nur von dieſem Theile der Bevölkerung 
ſagen. Diefer Umſtand nebft Ueberfluß an guter noch 
nicht in Cultur genommener Länderei) der ſchoͤnſten Ge⸗ 
legenheit zum Handel und in maͤßiger Entfernung von 
China, welches einen ſo großen. Ueberſluß an Arbeitern. 
bar; erklaͤren zur Genuͤge die Menge Auswanderer aus 
China, welche ſich jaͤhrlich in Siam niederlaſſen. 
Eine Claſſe von Bettlern, nämlich die Priefter, iſt 
zahlreich genug und die Ernaͤhrung derſelben keine geringe 
Laſt fuͤr's Volk, obſchon, wenn man dies eine Beſteue⸗ 
zung nennen wollte, die-Entrichtung derſelben eine will⸗ 
kuͤrliche Sache if. -Die ganze Zahl der. Zalapoins im: 
der Hauptftadt ift mir auf 5,000 und im ganzen Könige; 
reich auf 50,000. angegeben worden, was ungefähr ber’ 
40fte' Theil der fämmtlihen Buddhaiften in Siam feyn’ 
mag. Wenn diefe ‘Angabe fih nur einigermaßen der 
“ Wahrheit nähert, fo ift ed eine ausgemachte Sache, daß 
die Entziehung eines fo großen Theiles der Bevölkerung 
von aller Arbeit, ferner auch die Laſt, welche auf den 
übrigen Theil dadurch fällt dem Fortfchritte der Berditerurg 
ein maͤchtiges Hinderniß in den Weg legt. 
> Sch habe das Clima von Siam im Allgemeinen 
ald gefund befchrieben, und es ſcheint auch wenigſtens 
‚ nicht einen folhen Character zu haben, der dem natürs 
lichen Fortfchritte: der Bevölkerung Hinderniß in den - 
Weg legte. Die einzigen Krankheiten, welche viele Mens 
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fchen wegraffen, find die Poden und die cholera mor-; 
bus. Die erfle diefer Krankheiten, welde von ben Sia⸗ 
. mefen fehr gefürchtet wird und ſowohl von ihnen. als 

‚von den Ghinefen falfh behandelt zu werden ſcheint, 
befucht das Land häufig und rafft viele Menfchen. weg; 
Die letztere ift eine ganz neue Plage, weldhe fich zum erfien 
Mal im Monat Aprit 1820 in Siam eingeftellt hat, 
nachdem fie 3 vorhergehende Jahre in Hindoflan * 
Verheerungen angerichtet hatte. 

Der Prah⸗klang erzählte mir, daß bie Gpidemie 
von Sungora längs ber Küfte bis zum Menam und 
von bier in. fünf Tagen bis nah Bang = ok -fich fortge⸗ 
pflanzt habe. Die meiſten Opfer raffte fie bier binnen: 
14 Zagen weg, nämlich, wie der Prah- Hang angab, 
von 10 Derfonen' jedesmal 2; alfo den dien Theil der: 
‚ganzen: Bevölkerung. Er und ‚andere Perfonen fpras 
hen mit Schreden von ‚der Verheerung, welche diefe: 
Krankheit angerichtet hatte. Die Todesfälle, wurde mir. 
erzählt, waren fo häufig und plößlid, daß für die ge— 
möhnlichen Leichenfeierlichkeiten Feine Zeit übrig blieb, 
und die Leichname zu Hunderten in den Menam gewor: 
fen werben mußten, fo daß, nach der Befchreibung,: bie, 
Oberflaͤche des Menam wie mit Floßholz bededt aus» 
fab. Die Epidemie verbreitete fich auch nad Lao, dann: 
nah Kamboja und Cochin-China, wo fie eben fo viele 
Opfer hinraffte. Man kann mit Sicherheit behaupten, 
daß diefe Krankheit unter allen andern, welde jemals 
das menſchliche Gefchlecht befallen haben, bei weitem die 
verheerendfte iſt. Sie erfiredte fi. von Arabien bis‘ 
nach China über 90 Laͤngengrade und von Java bis 
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zu den Himalaya » Gebirgen, alfo über 40 Breitengrade; 
kurzum faſt alle civiliſirten und zahlreichen Nationen des 
tropiſchen Aſiens waren in ihre Verwuͤſtungen eingefchlofs - 
fen, und es unterliegt keinem Zweifel, daß fie während 
der ganzen Zeit ihrer Dauer mehrere Millionen Mens 
ſchen weggerafft habe. Ein fehr verftändiger Chinefe, 
mit welchem ich über diefen Gegenftarid ſprach, behaup⸗ 
tete, weil die Kriege unter ben Hauptnationen der Welt 
neuerdings ganz beigelegt worden feyen, fo erfcheine 
diefe Peftilenz als ein nothwendige Mittel der Natur, 
um die Bevölkerung auf gleiches Niveau mit den Subs 
fi enzmitteln herabzubringen. Kein anderer Aſiate, als 
ein Chineſe, wuͤrde daran gebacht haben, ſich einer fol» 
hen Sprache zu bedienen. 


© Zr chntes € apiteh, 


Geographie von Cohin ⸗ China. — Gränzen. — Fluͤſſe und Küs 
ſten. — Givilabfheilungen. — Kamboja, — Champa oder 
*- 208. — > Ausländer, welche in Godin- China wohnen. — 
Ciima. — ——— und vegetabiliſche Erzeugniſſe. — 
Thiere. — 





Das gegenwaͤrtige Reich von Cochin-⸗China beficht 
aus einem Theile des Königreiches Kamboja, aus Gos 
hin: China felbft und aus Tonquin. Beide leßtere find 
ben Eingebornen und den Chinefen unter dem gemein= 
Thaftlihen Namen: An⸗nam befannt. Die angränzen« 
ben Länder find Siam, Kamboja, und Lao von Weften 
und Nordweften; und die Chinefifchen Provinzen Quang⸗ 
tong, Duang fi und Yusnan von Norden. Das 
Meer umgiebt das Land. nach allen andern Richtungen, 
Die füblihe Gränze des cochin = hinefifchen Reiches iſt 
Pulo-Ubi, unter 8° 25° nördlither Breite, und die noͤrd⸗ 
liche Gränze, foweit diefelbe angegeben werden Fann, 


' 


( 


“ 
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erſtreckt ſich bis zum 239 mördlicher Breite: Der Punct, 
an der Küfte, welcher Cochin⸗China von Siam trennf, 
iſt die Inſel KRotong.unter 10° ,40,.R, B. und 105° 
A3e; oͤſtlicher Laͤnge. Das legte, Dorf in Tonquin, ehe 
man in die dinefifche. Provinz Canton gelangt, iſt 
Duang: fai, welches, ſoweit es ſich beſtimmen laͤßt, faſt 
unter dem 22° N. B. Liegt: In unſern Ueberſetzungen 
chineſiſcher Schriftſteller iſt angegeben, daß die Gränze 
zwiſchen Tonquin undader chineſiſchen Provinz Quang⸗ 
ſi bezeichnet ſey durch zwei meſſingene Saͤulen, welche vor 
mehreren Jahrhunderten von ben Chineſen errichtet wor⸗ 
den, aber meine Nachforſchungen beftätigen dieſe Anga⸗ 
be.nicht. Die ‚größte Känge, des ganzen Königreichs 
kann ;über. 900. geographiſche ‚Meilen: gefchägt werdem; 
Die Breite: iſt fehr "ungleich, und variirt von 60. bis 
480 Meilen; Die Bodenflaͤche läßt. fih in runden Zah⸗ 
lenauf 98,000 Q. Meilen feſtſetzen. | 
‚Die. beiden Ertremitäten des Königreichs, 
ua in beftehen größtentheils aus niedrigem Aus 
vialboden, welcher. ſich wenig über ;den. Meereöfpiegeh 
erhebt, während ber mistiere Theil, oder das ‚eigentliche 
Cochin⸗China, in. berotrgel bergig iſt und nur hie und 
da Thaͤler von betraͤchtlicher —— und nn 
barkeit beſitzt. 
Das cochinachineſt ſche Reich wird — in 
3 große Civilabtheilungen getheilt, die ſehr genau den 
geographiſchen und phyſiſchen entſprechen. Dieſe beſte⸗ 
ben aus Kamboja und Tonquin, welche durch Vicekoöͤ— 
nige verwaltet werden; und aus Cochin⸗China, welches: 
direct: vom Hofe felbft verwaltet wird, : Das Koͤnigreich 
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wird in“ 22 Provinzen geiheilt. "Macftehendes iſt ein 


Verzeichniß derſelben, wie ich im Stande geweſen bin, 
es zuſammenzubringen. Das Gouvernement von Kam⸗ 
boja, wovon Saigun die Hauptſtadt iſt, wird in 6 
Provinzen getheilt, welche in der Annam: Sprache fols 
gende Namen haben: Yasteng, Peng:fong, Fo⸗nan, 
Wins heng, Ho⸗ſin und Teng⸗chong. Die alten kam⸗ 
bojanifchen Namen: dagegen find: Dong = nai, Que⸗ 
douk, Sa⸗dek, Mi⸗tho, Ca⸗mao und: Zefsfia. Letztere 
find, wie ich glaube, unter den Einwohnern noch am 
meiſten gaͤng und gaͤbe. Das Gouvernement von Kam⸗ 
boja erſtreckt ſich von der Inſel Ko-⸗kong bis an's Cap 
St. James, und beſteht aus einer ausgebreiteten Allus 
vialgegend, die ſich kaum über: ben: Meeresſpiegel ers 
hebt. Auf beiden Seiten, wenigſtens gegen das Meer 
bin, wird fie von Bergketten begraͤnzt. Die betraͤchtlich⸗ 
ſten Fluͤſſe innerhalb diefes‘ Gebietes: ſind, wenn man 
von ber ſiameſiſchen Graͤnze anfängt, der Pong: fom, 
Kampot, Kang-kao oder Hatien, Ted: fia, aæ· ment 
der große Kamboja und der Gaigun. 

Der .Kang ; too fält in den Meerbufen von Siam 
unter. 10% 14 N B. und 104°. 55” öftliher - Länge) 
"Bei feiner Einmündung iſt er zwar von beträchtlicher 
Breite, aber feiht. Der hoͤchſte Waſſerſtand beider 
Zluth. beträgt nicht über 7 Ellen (cubits), und bei nie» 
brigem Waffer oder Ebbe nicht über 5 Fuß. In der 
Regenzeit fand eine fchiffbare Verbindung zwiſchen dies 
fen Fluß und dem großen Kamboja flatt, und biefer 
natürliche Canal ift erfi ganz unlängft in einen ſchiffba⸗ 
ren von 20 Faden Breite und 15 Fuß Tiefe verwans 
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SHelt,:- Diefes: große Unternehinen wurbe während unſres 


Beſuches in Codin- China. begonnen, und man fagt, 
Daß darauf 50,000 Arbeiter 2 Monate lang, aber meb- 
rere Jahte hinter einander, verwendet worden find.‘ Die 
Entfernung witd zu 3 Tag⸗ und 3 Nachtreifen ange⸗ 
geben. Der’ Hauptort an diefem Fluß. ift Rang «ao 
oder Hatien, "welches auch oft Athien gefchrieben wird. 
Die Stadt liegt am- rechten Ufer bes Fluſſes, etwa 2 
Meilen Iandeinwärts und zählt 5,000 Einwohner, die 
'Aud Rambojahern: und Cochin⸗Chineſen, nebſt einer klei⸗ 
men Zahl von Chineſen und Malayen, beſtehen. 
Zu Anjfange des letzten Jahrhunderts lag an dieſem 
Fluß eine bedeutende Handelsſtadt, von den Europaͤern 
MPonteamas genannt, wo ein ſehr bedeutender Handel 
mit dem Ausfande’für die Verſorgung der alten Haupt⸗ 
adt von Kamboja getrieben wurde, die 50 bis: 60 
Stunden an dem großen Zluffe:landeinwärts lag. Dies 
far groß: Ott Heiß! wichtig geſchrieben, Po⸗tai mat umd 
Alegt eine Tagereiſo landeinwaͤrts am Fluß, iſt. auch nie 
von: großer Bedeutung geweſen, denn er wurde im Jahr 
4717 von den Stamefen bei einem Verſuche zerſtoͤrt, 
den fie damals machten, um Kamboja zu etoberm:;uu: 
©. Der unbedeutende‘ Fluß Pong=fom ergießt ſich in 
den fiamefifchen Meerbufen, fo viel ih babe ertabren 


Aönnen, unter 10° 43! N. B. An der Mündung def 


ſelben liegt "eine Stadt, welche 1,000 dinefifhe Bewoh⸗ 
ner zaͤhlen fol. Das ‚benachbarte Land ift ergiebig an 
ſchwarzem Pfeffer, Gummi: Cambdja, Cardemomen und 
2 111) ee 1 | 

Dir Fluß Kam-pot, berfelbe, welcher auf-umfern 


® 
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Gharten „, Can: vot!+ gefchrieben wird, iſt noch Pleiner, als 
der Pong: fom: und ergießt fi) in den-fiamefifchen Meers 
bufen. Auch hier Liegt am der Mündung des Fluſſes 
eine Stadt, größtentheild von Kambojanern bewohnt, je⸗ 
doch auch von einigen Eodin » Chinefen-und etwa 1,000 
Malayen. Die Umgegend liefert einem. Weberfluß an 
Heid. Kamzpot fol von, Pe:nomzpeng oder Galoms 
pe der jegigen, Hauptfladt:von Ramboja, -12 Zagereifen 
sentfernt ſeyn. Sie; find ‚mit einander durch eine Sttas 
Be' verbunden, welche von mit Büffeln befpannten Kar⸗ 
zen fehr gut paſſirt werden kann. Die Straße läuft 
durch ein bevölkertes und. gut cultivirtes Land. 

Det Fluß Tek ſia ergießt ſich in dem ſiameſiſchen 
Meerbuſen unter 9° 46' N. B. Dieſen Namen geben 
ihm die chinefifchen. Kaufleute, abersin dev kambojani⸗ 
ſchen Sprache: heißt .er-Karemunsfa und in der cochin⸗ 
chineſiſchen Ret⸗ ja. Er iſt von. beträchtliher Größe 
and bis zum ‚großen Kambojafluß für Beine Fahrzeuge 
sfhiffbar.: Die Umgegend liefert, einen Ueberfluß an 
»Bienenwachd;: fie wirb aber wenig cultivirt, indem fie 
‚wegen der vielen TEEN und. Blutagel faft unbe 
wohnbar iſt. sion Me aleun tond 
zı Der SlußrXehrmao, mas: in der tambojanifchen 
Sprache ſchwarzes Waſſer“ bedeutet, ergießt fich auch, 
Pulo⸗Ubi gegenüber, in den fiamefifhen Meerbufen. 
Er. fteht iri Verbindung mit dem ‚großen Fluſſe von 
Kamboja und ift durdgängig für Feine Boote fchiffbar. 
An diefem Fluſſe liegt, 2 Waflertagereifen landeinwaͤrts, 
eine Stadt deffelben Namens mit 2,000 cochin-chineſi⸗ 
Then: Einwohnern. Dir Fluß. if reich an Fiſchen und 
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das ET Land ergiebig an Reid, aber geplagt von 
den Mosquitos. 
: . Der Kamboja ift einer der größten Flüffe Afiens. 
Er fol in ber dinefifhen Provinz Yu =nan in eis 
nem See entfpringen und für Boote fhiffbar ſeyn zwi⸗ 
fhen dem 22. und 230 N. B., ehe er nod das Königs 
reich Lao erreicht. Zwifchen dem 99 und 11° ergicßt 
er fi durch 3 Mündungen in’s Meer. Dieſe 3 Muͤn⸗ 
dungen find ‚den europäifchen Shiffern unter den Nas 
men bed weſtlichen oder des Baſak-Fluſſes, des öfltis 
gen ober des mittleren Armes, und des nördlichen ober 
des Japan⸗Fluſſes bekannt. Die erſte dieſer Ausmuͤn⸗ 
dungen iſt die größte und am meiſten geeignet zur Schiff⸗ 
fahrt. - Sie ſoll auf der Bank an ihrer Muͤndung bei 
ſtarken Springfluthen 14 bis 18 Fuß Waſſer haben. 
Bon, Kang-kao bis zum Cap St. James ift die 
Küfte durchgängig aͤußerſt niedrig, fo daß fi fie häufigen 
" Ueberfhwemmungen auögefegt iſt; auch wird man im 





Innern feine Berge gewahr. Cap Et. James ift das 


erfie emporfleigende-Land, welches man auf dem’ Wege 
nad Norden antrifft und bezeichnet die Einfahrt in den 
us Saigun, ‚welcher vielleicht in jeder. Hinſicht für 
europäifche Shiffer der. [hönfte Fluß in ganz Aſien iſt, 
weil ihn Schiffe von jeder Größe und ohne einen Roots 
fen 60 Meilen Iandeinwärtö befahren können. Er fteht 
werigfiend durch zwei Seitenarme mit der. japanelifchen 
Mündung bed großen Kambojafluffes in Verbindung. 
-Die Quelle des Saigunfluffes if den @uropdern 
unbefannt, aber einige Landeseingeborne haben mir er⸗ 


zählt, daß er für bie Barken des Inlandes noch 29 
Eramfurb. - 45 
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ZTagereifen über die Stadt Saigun hinaus fahrbar fey, 
welche felbft 15 Stunden vom Meer entfernt, liegt. 
Der Fluß hat deßhalb wahrfcheinlich einen Lauf von 300 
bis 400 Meilen und entfpringt ohne Zweifel in ven 
Gebirgen von Lao. 

Die Regierung des eigentlihen Codins China *) 
it in 7 Provinzen getheilt. Südlich beginnend heißt 
die erfte derſelben, welche zunaͤchſt an's Gouvernement 
von Saigun oder Kamboja graͤnzt, Bin⸗thuon. Sie 
wird beſchrieben als ein kleines und bergiges Land, 
hauptſaͤchlich merkwuͤrdig wegen ſeines vielen koͤſtlichen 
Aloeholzes. Die folgende iſt Nha⸗trang, ein hochgele⸗ 
gener und ſchlecht cultivirter Diſtrict. Diefe Provinz 
enthält die 2 prächtigen Häven Nhastrang und Cam» 
raigne. Bon erfierem liegt. die Hauptfladt defjelben 
Namens nur einige Stunden entfernt und iſt mit ihm 
durch einen Fluß verbunden. Nhastrang wurbe vom 
Vegtverflorbenen König unter Anleitung eines franzöfis 
ſchen Inugenieurs in feinen Dienften, Namend Dlivier, 

auf europäifhe Weife ſtark befefligt. Hier befindet ſich 
eins ber Föniglichen Arfenale und da der Haven eine 
ſehr fchidliche Lage. hat, fo giebt er den Mittelpunct 
für alle Hanbelögefchäfte dieſes Theiles bed Reiches 


*) Der Name fol von den Portugieſen herrühren, um biefes 
Land von dem Fürftenthume Cochin an der Küfte von Malabar 
unterfheiden zu tönnen. Die Ginwohner nennen das Land 
Dang « traoing ober dad Mittelland, im Gegenfage zu Tons 
quin, welches fie das Außenland nennen. (Nouvelles Lettres 

“ ddifiantes. 1921 Paris), 
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ab. In biefer Provinz wird Seide producirt und bes 
arbeitet, 

Die Provinz Phusyen folk eine der reichfien in 
Coch in⸗China feyn, und der Haven beffelben Namens, 
welcher drei befondere Ankerpläge enthält, unter allen 
der. ſchoͤnſte. Das Land ift ſtark bevoͤlkert und durch⸗ 
gängig fehr gut cultivirt, indem men bis zu ben Gis 
pfeln der Hügel Terraſſen angelegt hat und auf den⸗ 
felben Reis baut. Die hauptfächlichfien Producte des 
Aderbaues find Reis, Maid und eine große u 
Hülfenfrüchte. 

Die Provinz Quisnhon fol von beträchtlichen 
Flaͤchengehalte feyn. Die Hauptſtadt deſſelben Namens 
liegt etwa fünf Stunden landeinwärts, iſt aber mit 
dem Haven durch einen fdiffbaren Fluß verbunden, 
Sie gehört zu den größten Städten in. Co :in=China 
und hatte vor Ausbruch des Buͤrgerkrieges einen fehr 
bedeutenden Handel mit dem Auslande.. Sie war eine 
Beitlang unter den Tys⸗ſons oder den Inſurgenten⸗ 
bäuptlingen der legten. Revolution der Sig der Regies 
rung und ift jetzt nach europäifcher Weife Hark befeftigt. 
Duisnhon fol, wie mir ein Franzoſe verfichert bat, ber 
dafelbft gewefen ift, bevölkert und fehr cultivirt feyn. 

Die naͤchſte Provinz iſt Quang⸗ai, ein bergiger 
Diftrict, der eine beträchtliche Quantität Zuder producirt. 
Diefe Provinz ift den Einfällen einer Race von 
Gebirgsbewohnern fehr aukgeſetzt, die auf dem gegen 
Weſten gelegenen Bergen wohnen. 

Die Provinz Quarg = nan bat ebenfalls einen 
großen Flächenraum, - probueirt Reis, Zuder und Zim⸗ 
* | 5 
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met. In dieſer Provinz liegt der berühmte .Gaven Tun 
san oder Han. “adıe 

Die letzte Provinz dieſes Gouvernements iſt die 
Provinz Hug, die etwad Zuder. und eine beträchtliche 
Quantität Reid produeirt, fich aber nicht durch. ihre 
Fruchtbarkeit auszeichnet: Der ‘größte Theil berfelbem 
befand,“ ſo viel wir gefehen haben, aus unfruchtbaren 
Bergen und Marfchen, und felbft in den in. Cultur. bes 
findlichen Ebenen fchien: die Bodenkeume dünn und: 
fandig zu feym.:.DieriHauptfiadt deſſelben Namens; 
von den Eingebornen auch Phu:chuan, und von den Chine⸗ 
fen Sun: Wha genatint, lisgt in dieſer Provinz. und 
etwa 6 Meilen entfernt vom Meereögeflade. Man kann 
fie beſchreiben als eine lange zerfiveut liegende Stadt, 
von’ fehe wenig Breite und von, wenn man die Feſtung 
mit: einfchließt,. 4 Meilen Länge.am linken Ufer des 
Fluſſes. An manchen Stellen fieht man auch vinige 
gute aus gebrannten: Backſteinen aufgeführte und mit 
Ziegeln gedeckte Häufer, aber die meiſten Wohnungen 
find elende Hütten aus. Bambus und mit Stroh gededti 
Den, beten Nachrichten zufolge, die ich erhalten Fonnter, 
wird. die Bevölkerung mit Einfluß der Fugen er 
50» bis 60,000 geſchaͤtzt. 

Das: Gouvernement ober das Biakinigend von 
Tonquin macht: den bevdlfertfien und. wichtigften Theil 
des Königreiches. aus; da ih aber feinen Theil von 
diefem Lande felbft gefehen habe, und felbft die franzöfis 
fchen Beamten im Dienfle des. Königs felten nach 
Zonquin gekommen find, fo vermag ich zu dem, was 
fon davon bekannt ift, nur ſehr wenig binzuzufegen; 


% | 
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Außer dem Namen Annam, ben ed mit Cochin⸗ 
China gemeinſchaftlich hat, wird biefes Land von den 
Eingebornen durch denfelben Namen bezeichnet, den ihm 
auch bie Europäer "geben, oder wenigftens mit einem 
Namen, der dem Europäifchen fehr Ahnlih if, Sie 
nennen es naͤmlich Dong-kinh *), und die Chinefen 
und Siamefen Tang-kia, Es iff ein großes für den 
Ackerbau geeignetes Land, welches hauptfächlih von eis 
nem großen Fluß und feinen zahlreichen Nebenflüflen 
bewäffert wird. Seine füdliche Graͤnze ift bei dem Blei: 
nen’ Dorf und Fluß Ke:ga, 85 Stunden, wenn man 


zu Lande reift, von ber, Hauptfladt Hue entfernt und, 
wie ich vermuthe, zwifchen dem 19° und 200 N. B. 


gelegen. \ 

Der Fluß von Tonquin, welcher von einigen euros 
päifhen Schriftflellern Sang: foy **) genannt worden 
ift, bat wahrfcheinlich einen fehr langen Lauf. Er foll 
in den Gebirgen von Yusnan-entfpringen und ergießt 
fih durch zwei Ausmündungen in den Meerbufen 
von Tonquin. - Die füdlichfte liegt unter 209 6' und die 


x 





7 


*) Dieſer Name ſoll herzuleiten ſeyn von zwei chineſiſchen Wörtern, 


Tong und King, was bie öftlihe Koͤnigsſtadt bedeutet. 
Um es von Godyin: China zu unterſcheiden, nennen es die Ein: 
gebornen Dangsngoni ober das Äußere Sand, (Nouvelles 
Lettres Edifiantes, Paris 1821). 


*+) Diefes Wort fiheint durch Mißftaltung aus dem — 
Song⸗ca, was fo viel als „großer Fluß’ bezeichnet, ent⸗ 


fanden zu fepn. (Nouvelles Lettres Edifiantes, Paris 


1321. 


% 


710 


nördlichfte unter 209° 15 N. B. Im dem füdlichen Ca⸗ 
nal laufen oft chineſiſche Kautleute ein, aber den nörds 
‚lichen befifften die Europäer zur Zeit, ald Holländer 
und Engländer mit Zonguin im Handelsberkehre flan 
‚ben. Damals fol diefer Arm über feiner Bank bei 
hohen Springfluthen nicht weniger, ald 18 Fuß Waſſer⸗ 
tiefe gehabt haben, wodurch er für ziemlich große Schiffe 
fhiffbar wird. Bei meiner Anwefenheit in Eochin » Chi: 
na wurde mir gefagt, baß biefer Flußarm neuerdings 
zum großen Zheile mit Sand ausgefüllt worden fey 
und jegt hoͤchſtens von Schiffen zu 200 Tonnen Zräds 
tigkeit befahren werden koͤnne. Died verficherten auch 
die »uropäifhen Herren am Hofe von Hu& in Webers 
einftimmung mit den chinefifhen Kaufleuten, Immer 
bin id jedoch der Meinung, daß bier ein Irrthum obs 
walte und diefe Befchreibung auf den füdlihen Arm 
Anwendung leide, der zu allen Zeiten nur für Pleine 
Fahrzeuge ſchiffbar war. 
Der Fluß von Tonquin iſt an feiner Mündung 
eine Meile breit und war ehedem wenigſtens 20 Meilen 
landeinwaͤrts für große Schiffe fahrbar. So weit gins 
gen nämlid die europäilhen Schiffe. Zu Hean, wo 
die chineſiſchen Junken ſich vor Anker zu legen pflegten, 
was vom. Meer 80. Meilen entfernt ift, fol, nah Dam: 
pier’s Belhreibung, der Fluß breiter gewefen fenn, als 
die Ehemfe zu Gravefend. Derſelbe Schriftſteller giebt 
die Breite des Fluffes in der Gegend der Hauptſtadt 
und 20. Meilen weiter firomaufwärts von demfelben 
Beirage, wie zu Lambeth, an, jedoch mit einer ſolchen 
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Seichtheit verbunden, daß man mit einem Pferd in 


der trockenen Jahres zeit durchreiten koͤnne. 

An dieſem Fluß und 100 Meilen von ſeiner Muͤn⸗ 
dung entfernt liegt die Hauptſtadt von Tonquin, die 
größte Stadt dieſes Landes, häufig auch Ke:cho genannt, 
von, den Europäern Cachao gefchrieben, und oft von den 
Landedeingebornen Baks than genannt.“ Ghinefifhe Hans 
beiöleute, bie mit. der Stadt und dem Fluſſe fehr gut 


betannt waren, beſchrieben erfiere mir ald wenigſtens 


dreimal fo groß, als Hus, umd es iſt wahrſcheinlich, daß 


ihre Bevölkerung nicht viel unter 150,000 betragen 


möge, Dampier glaubte zu feiner Zeit, daß fie 20,000 
Häufer enthalte, und dieß würbe eine Bevölkerung von 
wenigſtens 200,000 geben, Der einzige andere Dit von 


Bedeutung, von welchem ich weiter gehört habe, if 


Hean, der zu Dampier’8 Zeit 2,000 Häufer enthal⸗ 
ten follte und wahrſcheinlich deßhalb nicht unter 20,000 
Einwohner zäblte. ‚ 

Bon den Givilunterabtheilungen Tonquin's hat man 
verfhiedene Nachrichten. Dampier theilt das Land in 
acht Provinzen, ber Abbe Richard in eilf, ein von Hrn. 


‚ Chaigneau hinterlaffened Manufeript in neun Provinzen; 


aber nach den Notizen, die mir von einem Landeseinge⸗ 
bornen zu Theil geworben find, giebt es 15 folder Pro> 
vinzen. Die Namen bderfelben find folgender Kescho, 
Teng long, Wai⸗tak, Sang-ſai, King:pak, Sing» 
fwang, Heng: wba, Ko:peng, Leongsfan, Ching⸗wha, 
La nam No. 1, und La: nam No. 2, Haizyong, Ans 
wong und Man ning-hao. Zwei diefer Provinzen 
liegen an Godin» China und, werden vom Hof unmit: 


ı 
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telbar verwaltet, ‚die übrigen aber, wie ſchon bemerkt 
worden ifl, von einem Vicckoͤnig regiert, welcher zu Eas 
chao wohnt .*). 

An der Küfte von Godin + China — eine Men⸗ 
ge Inſeln, über welche ich mir folgende Auskunft ver⸗ 
ſchafft habe. Wenn man vom ſiameſiſchen Meerbuſen 
anfängt, ſo hat ſich bier die cochin-chineſiſche Race 
bis zu der großen Inſel Ko-kram berbreitet, welche 
faft unter dem 130 N.B. liegt und bei fhönem Wet» 
ter von der fiamefiihen Rheede erkannt werben kann. 
- Diefe und andere Infeln in ihrer Nachbarfchaft gehören 
indeffen bi nah Ko,kong herab den Siamefen. Die 
‚große Kette von Infeln von diefer Infel an, bis nad 
Pulo:Ubis gehören alle den Cochin-Chineſen, mit Eins 

ſchluß von Pulo-Panjang und Pulo-We, obſchon beis 
be von der Küfte weit entfernt liegen. Die meiſten 
derſelben find Blein, fleit, unfruchtbar, mit didem Wald 
bededt und unbewohnt. Von Pulo»Ubi und Quadrole, 
die zu den beträchtlichfien gehören, ift fchon weiter vorn 
die Rede gewefen. 

In den chineſiſchen Gewäffern find bie einzigen bes 
Deutenden cochin » hinefifchen Snfeln Pulo» Condore, Pu⸗ 
Io. Canton, richtiger Col» Iao»: Ray, und Cham :col:Iao, 
eigentlih Gol=lao Cham, Alles was ih. von diefen 


*) Den Nouvelles Lettres Edifiantes zufolge, beläuft fi bie 
Zahl diefer Provinzen auf eilf, aber die Namen, welche ihnen 
bort beigelegt find, weichen gänzlic) von ben oben mitgetheil« 
ten ab. Es unterliegt. wohl keinem Zmeifel, daß nicht nur. 


bie Eivilabtheilungen, fondern au ihre Namen häufig nad 
Laune verändert werben, 
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Inſein weiß,‘ * bereite geſagt worden. Außer diefeh 
Inſeln nahm der König von Cochin⸗Chind im Jahr 
4816 Beſitz von: dem unbewohnlen "und "gefährlichen 
Klippen⸗Archipel, der eine Menge Infelchen’und Sit» 
baͤnke enthält und ünter dem Namen the Päracdis Ih 
annt iſt die er als einen Theil ſeinet Beſttzungen in 
Anſpruch nimmt/ und uͤber welche ihm *die Herrſchaft 
ſwerlich ſtreitig gemacht werben wird. man! 





Außer der Annam⸗Nation beſtehen die Bewohner 
der gegenwärtigen Befigungen Cochin⸗ China’ aus meh: 
reren andern Racen, und wir wollen jest eine kurze 
Skizze derſelben mittheilen. Die wichtigſten derfelen 
find die Kambojaner, deren Name in ihrer eigenen 
Sprade, Kammer heißt. Von den Siamefen werben 
fie dagegen Kam: men, von den Cochin » Coinefen Sr 
men, von ‚ben Chineſen Zang: po: da, und von den 
Malayen Kamboja genannt. Letztere ift ohne Zweifel 
die Benennung, welche auch die Europäer entlehnt has 
‚ben. Sehr häufig fehreiben fie jedoch dieſen Namen 
Cambodia. 


Das alte Gebiet der Kambojaner ſcheint, fo viel 
‘ich habe ausmitteln koͤnnen, das ganze Land umfaßt 
zu haben, welches vom Fluffe Saigun weſtlich und füds 
lich Liegt. Am ſiameſiſchen Meerbufen bat es ſich bis 
"zum 120 N.B. und im Innern menigftehd bis zum 
15° erftredt. Die. Kambojaner fprechen eine Sprache, 
welche von derjenigen ihrer Nachbarn gänzlich verfchies 
den ift, aber in der vhyſiſchen Form, in ihren Sitten 
und Geſetzen, in ihrer Religion und dem Zuſtande ihrer 
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Givilifation find fie den Siamefen ähnlicher, als irgend 
einem andern Volke. - 

Bon Kamboja’s Geſchichte iſt den Europäern fehr 
wenig bekannt; es fcheint indeſſen, daß diefed Reich 


"bei feinem fruchtbaren Boden und feinen fchönen Fluͤſ⸗ 


fen in fruͤhern Zeiten den benachbarten Königreichen 
Siam, Lao und Codins China an Kraft und Civilifas 


tion nicht nachgeftanden babe, Schon vom Jahr 1616 - 


fol es, gleich feinen Nachbarn, Gefandte und Geſchenke 
nah China gefchidt und dies lange fortgefegt haben. 
Es ſcheint mit Siam und Codin»China befländig im 
Kampfe gelebt, manchmal diefe Länder. fi unterworfen 
zu haben, aber häufiger ihnen zinsbar geworden zu 
feyn. Im 10ten Jahrhunderte fol Kamboja für diefe Theile 
der Welt ein maͤchtiges Königreich gewefen feyn. Ge» 
gen das Ende des 12ten Jahrhunderts unterjochte es Co⸗ 
in: China. Im Jahr 1268 unternahm Kubfai. khan, 
der tartarifche Beherrfcher von China, nachdem man ihm 
erzählt hatte, Kamboja fey ein reiches Land, die Erobes 
zung deſſelben, aber feine Armee wurde zum Rüdzuge 
gezwungen, und er erhielt nur dad Bekenntniß ber Uns 
terwerfung und das Berfprechen, daß jährlich, wie vors 
mals, an China ein beflimmter. Tribut gezahlt werden 
fole. Im Jahr 1717 überfielen die Siamefen Kambo⸗ 
ja, bei welcher Gelegenheit der König diefed Landes die 
Cochin⸗Chineſen zu Hülfe rief und nun die Giamefen 
fhlug. In Bezug auf die geleiftete Hülfe bekannte 
ſich Kamboja nun von felbft für einen cochin » hinefis 
fhen Vaſallen. Bon bdiefer Zeit an fcheint in Kambos 
ja eine große ‚Anarchie überhandgenommen zu haben, 
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und im Jahr 1750 nahmen bie Cochin⸗Chineſen Dong» 
nai und andere Provinzen in Befig, bie am Sluffe Sai⸗ 
gun lagen. 

As im Jahr 1786 Ong⸗tong, ber König von Kam 
boja, ftarb, wurde fein Schwiegerfohn, ein Beamter feis 
ned Hofes, auf die Jahre der Minorennität des Thron» 
erben, ber ein Kind von einigen Jahren war, zum Res 
‚genten erwählt. Dieſer flellte dad Königreich, unter 
den Schug der Siamefen und brachte den Sohn und 
Die Tochter des verfiorbenen Königs an den Hof von 
Bang⸗kok. Auf diefe Weife wurde nun Kamboja von 
Siam ganz abhängig, und diefer Zuſtand der Dinge 
dauerte bis zum Jahr 1809, wo ein Neffe des verſtor⸗ 
benen Königs eine Parthei um fich verfammelte und 
einen Theil des Koͤnigreichs in Befig nahm. Bei dies 
fer Gelegenheit rief der Regent bie Siamefen zu Hülfe, 
und der Neffe die Cochin⸗Chineſen. Zaisfun, der Bis 
cefönig von Kamboja und der Mann, mit welchem ‘uns 
fere Geſandtſchaft eine Conferenz hatte, entſchied balb 
Durch feine Thätigkeit und Kraft, wie auch burc feine . 
beffern Zruppen, den Kampf zu Gunften von Cohins 
Chino. Grrüdtemit 30,000 Mann nad Kamboja und bes 
gegnete der fiamefiihen Armee auf dem Wege nach ber 
Hauptſtadt. Letztere war nicht im Stande, ſich mit ihm zu 
meflen; es erfolgte eine Gonferenz, in Folge welder 
ein Friede gefchloffen wurde, nach welchem gan; Kam⸗ 
boja den Eodin: Ehinefen zinsbar feyn follte, mit Auss 
nahme der Provinz Ba ‘ta« bang, welde an Siam gränzt 
und an legtered abgetreten wurde. Diefe Anordnung 
befteht noch immer, und bie Kambojaner folen, wie mir 


- 
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geſagt worben iſt ſehr hart behanbelt werden. Der Ks 
nig hat bloß eine nominelle Autoritaͤt; die <ohin: hine: 
ſiſchen Truppen und Civilautoritaͤten occupiren ſein Land; 
cochin > chine ſiſche Shi und Militalr⸗ Mandarinen woh⸗ 
nen in feiner Hauptſtadt und regieren eigentlich "das 
* Königreich unter der Reituhg des Vicekoͤnigs von Saik 
gun. Diefes Zuffandes det Knechtſchaft ſollen die Kam— 
bojaner ſehr überdrüffig-feyn, aber wenn man die mili— 
taitifche Organifation der cochinschinefifhen Regierung 
und den Mangel berfelben bei den Kambojanerit in Be: 
rudfihtigung zieht,’ fo fcheint Feine Wahrſcheinlichkeit 
borhanden zu feyn, daß fie fich bald emancipiren werben *). 

Kamboja ift, wie bereitd bemerkt worden, ein gro» 
Bes und, allen Nachrichten zufolge, ein fruchtbares, für 
den Aderbau geeignetes-Land, welches durch Gebirgss 
fetten von Siam, Lao und Champa gefchieden iſt. Sei⸗ 
ne zwei einzigen wichtigen Orte find Pe-nom-peng, 
au) Ca⸗ lom⸗pe genannt, die gegenwärtige Hauptſtadt, 
“und Ponstaispret, die alte Hauptfladt, den Europäern 
ehetem befannt "unter dem Namen ber Stadt von 
Kamboja. 

Pon: tai⸗pret liegt ungefähr unter dem‘ 120 der 
Breite auf dem rechten Ufer eines Geitenarmes bes 
großen Fluffes und 80 Stunden vom Meereögeftade 
entfernt. Es iſt gegenwärtig ein Ort von geringer Bes 
deutung. " 
*) Wätrend meiner Amtsfuͤhrung zu Singapore, führte ih eine 

freundfchaftlihe Gorrefpontenz mit diefem Regenten und feinen 

Miniftern, wobei fi viele Umſicht nöthig machte, um nit den 
' Eodin: Ghinefen einen Anftoß zur geben,‘ 


11 Pe vom⸗ peng dia neue Haumptſtadt zuliegt vdnge⸗ 
faͤht 40 Meilen weiter ſtromabwaͤrts, weiße der legt. 
genannte. Seitenarm in den Hauptfluß einmuͤndet/ und 
zwar auf dem rechten Ufer. Dieſer Dmieif; mir vom 
Bewohnern defleiben »; mit adenen ice. in «Siam zulam- 
wenkam. ;ald;cing "Stadt; von betzäßtlishem Größe. ums 
sinen, Brvölkerung ;von2,000 „bis 30.009 Einwohner 
boſchrjehen worgen.r Nordoͤſtlich won: Dennpwespeng: lien 
gen; %: große Süfwalleyieshi welche im der trocknen Ich 
weäzeit „nicht übere 1a hll2n Ehen Baſſertiefe ‚befigenn 
ahpa, mährend „der; Brik: der aUabꝛr Ihn enmauvs eine Tiefe 
209,8. Badens ¶ Mer ‚andßte..Bieferifhgen heißt in: Famın 
veian iſcher Sprache Fan te. fan soder : Suͤßwaſſerſeen 
Die im. ‚Lande wohnenden ,Malayenı nennen ihn See 
des Sri Ramac Den wona den Cingebornen erhaltenen 
Rocrichten zufolge ‚muß manz Hum icher die ſen/ Sernazu 
gelangen, einen ag und einen Nachtlangareiſen. Dep 
naͤchſte bedeutende Völferftamm, welcher dag; cadins.chie 
nefifche Gebiets hemahuta IR-dad: Wok, ponChampa, in 
der Annamſpeqche Loye niet Loin genannk.., Das .eigenks 
iche ‚Band. Diele, Voͤllerſtammeserſtredt ih vym· Eap 
St, Danies wenigſtzns bis zur Mopinz; Phunen, ‚un, 
voch einigen Nachrichten ſchließt 4a etzterend ſogatz 
wit xijn. 1D meH nt ante In njsid Era) 
Das Volk ‚vonsFhampa. bilbese bar deinex. Untopg 
iorpung von den GadinafShineien sinn anfehmliche Mocht 
unter einem Häuptlinge, der ‚feine, Reſidenz in der Bai 
von Phanzrye unter „44° 404R, Baufgefihlagen hatte, 
Sig. bekennen ſich, ſo yiel ich: habe, erfahren, können» au 
einer, Artzvon Hindysrgligion, „bie Aehnlichkejt hat mit 
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der Verebhrung des Buddha oder Jain, wie fie eben in 
Hindoſtan beſteht und auch auf Java beſtanden zu ha⸗ 
ben ſcheint, ehe bie Bewohner dieſer Jnſel zur * 
medaniſchen Religion bekehrt worden ſind. 

—Auf jeden Fall iſt fie von der Vin cha⸗Verchrung 
der benachbarten Laͤnder ſehr verſchieden. In ihrem 
Sande findet man viele Tempel aus gehauenen Steinen, 
welde hindoftanifhe Wilder enthalten, 3. B. "dasjenige 
des Siwa, des Durga und des Buddha, wie mir von 
Eingebornen und Europäern erjählt worden iftz und im 
Jahr 1824 brachte Hr. Diard, welcher durch Champa 
auf feiner Reiſe zwiſchen Hus und Saigun gekommen 
war, ein gut vollendetes ſteinernes Goͤtzenbild von dort 
mii nach Singapore/ welches ich für den Ganes, den 
indiſchen Gott der Weisheit erkannte. Die Sprache des 
Volkes von Champa iſt ein eigenthuͤmlicher Dialect, wel⸗ 
er vom —— und REN — 
en iſt. 1 

Das Volk von Champa ſae int vor alten Zeiten 
einen bedeutenden: Verkehr mit verſchiedenen Ländern 
des malayiſchen Archipels gehabt zu haben, und, wie die 
Geſchichtsbuͤcher von Java erzaͤhlen, ſoll gegen bie Mitte 
des isten Jahrhunderts die Königin des Hauptbeherr⸗ 
ſchers dieſer Inſel eine Prinzeſſin von Champa gewe⸗ 
fen ſeyn, woraus hervorzugehen ſcheint, daß die Reli⸗ 
gion der beiden Voͤlker ſich aͤhnlich und ihre Sitten ana⸗ 
log geweſen ſeyn muͤſſin. 

Bon diefem Volksſtamme, ber noch immer bad ei⸗ 
dentliche Land Champa bewohnt, muß in alten Zelten 
ein Theil nach der oͤſtlichen Kuͤſte des finmefifchen Meer⸗ 
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buſens zwiſchen dem 11 und 120 NB. ausgewandert 
ſeyn und fi hier mit Anſiedlern aus der malayiſchen 
Halbinfel vermifcht und dann, wie man mir erzählt bat, 
die mohamebdanifche Religion angerominen haben, denn 
von dem. Bewohnern dieſer vermifchten Colbnie wird’ 
noch immer die Champa: Sprache und aud die malayi⸗ 
ſche geſprochen, wovon ich häufig @elegenheit gehabt 
habe, mir die Ueberzeugung bei den Matroſen der Boote 
dieſes Landes zu ———— welche jährlich’ nn 
beſuchen. 

Champa iſt, fo Biel ih habe erfahren Binnen, 


wa vor 70 bis 80 Jahren und gerade um die Zeit von 
den Cochin⸗ Chineſen unterworfen worden, wo. fie von 
Kamboja die Provinz Dong » nai abtrennten. Seit dies 
ſem Ereigniß haben ſich bie Eingebornen von. der Dec 
reskuͤſte zurüdgezogen, welde jetzt hauptſaͤchlich von 
dem annamiſchen Voiks ſtamme bewohnt wird. Sie wer⸗ 
den eben ſo hart behandelt als die ‚Kambojaner, find. 


dochft unzufrieden und in, einem Zuſtand häufi igen Aufs 


ruhres, fo daß die cochin⸗ chineſi ſche Regierung genoͤthigt 
iſt, eine Menge Feſtungen auf den Bergen und Paͤſſen 
als ein Sicherbeitsmittel gegen ihre feindlichen Einfaͤlle 
in das offene Land zu unterhalten. Alle dieſe Fortifi⸗ 
cationen ſollen nach den Grundfägen. europaͤiſcher Be⸗ 
feſtigungskunſt erbaut ſeyn. 


Eine dritte Urrace, von welcher außer dem Namen 
wenig bekannt ift, bewohnt noch das cochin: hinefifche 
Gebiet. Es ift ein unkivilifirter, aber friedliebender Volks⸗ 

ſtamm, die Coins» Ehinefen nenneh ihn Moi; er fol 


den prößten Theil her Brttrung her; Hrovinz ‚Dong, 


nai ausmachen, die ſein eigentliches Vaterland iſt ?). .. 


Die Auslaͤnder, welche ſich im cochin⸗ chineſiſchen 
Gebiete, ‚niebergeloffen. haben, „find: Malayen einer ges 
wifgten: Race von portugiefifchen Chriſten und Chines, 


Mini Malayen find, wie bereits ‚bemerkt worden, 


auf.dig oͤſtliche Küfte des fiamefifchen, Meerbufens zwi⸗ 
hen. dem „149. und 120 der. Breite  beichräntt, wo 
Pong: fom mu Kam pot ihre Hauptwohnorte ſi ſind. Hier 


behalten ſie die mohamedaniſche Religion und ſprechen 


ihre eigene Sprade, obſchon biefelbe mit einer Menge 
Wortl aus der Ehampa! uiid KambojaSprache vers 
An ie bietich habe erfahten Tönmen, beträgt‘ 


ihke Säpt dicht· het 4000 oder'5000, auch befigen fie 


nicht den geringften poutiſchen Einflüß.; Diejenigen von 
Ak it welchen ich zu fpreden fam;’ Teiteten ihren! 
Ürfrüig aus dem malayifhen Flirſtenthum Johore ab, 
Aber zu weder “Bir uhd unter welchen Umftänben die 
Fibwanserihg fätıjefundin hat, Habe ich richt ee 
ven können.” "alt dieſem Lande und nit’ andern malaht⸗ 
fihen Staaten, z.B. mit Pahang, Kalantan und Trin⸗ 
ſano Reden fie” od‘ in Handelsoe ltkehr bis auf den 
heutigen Tag und ſehen dahin Reis,Stocklaͤck, grobe 
bäummbllene Wäaren'und verarbeitelt Seide ab, 8wei 


diefer Schifftfah BDähipier'vor ahfgefätjt 140 Sapreh auf’ 
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"sy Den Nolvent Letifts Faitichres’ zufotge ift das Land der 

Mol⸗s ein gebirgiger Strich zwiſchen Lao und Eschin: Chindy 
«© 120 Stunden in der Richtung von Norden nad) vr. lang 
u md zo bis 30 Stunden breit. 
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ihrem Wege nach der Straße von Malacca bei Pulo- 
Ubi und erzählt, daß ed die netteflen und zugleih am 
geſchickteſten geführten. Schiffe gewefen feyen, die er auf 
feinen Reifen in diefen Gegenden angetroffen habe; Dies 
laͤßt fi auch jetzt noch behaupten. 


Die chriſtliche Religion wurde in Zonquin, Co 


HinsChina und Kamboja gegen das Jahr 1624 von 
den ‚portugiefifhden Jeſuiten nach der Verfolgung und 
Ermordung‘ der Portugiefen in Japan aus Macao 
eingeführt. Nach dieſem Vorfall und der fpätern 
Vertreibung ber Portugiefen von Malacca gegen bie 
Mitte deſſelben Zahrhunderts feheinen fi) eine Mens 
ge Portugiefen von vermifchter Abkunft in dieſen Län- 
dern niedergelafjen zu haben, wo man ihre Abkoͤmm⸗ 
linge noch. immer. trifft, fie jedoch kaum von den 
Eingebornen des Landes zu unterfcheiden vermag, wel» 
‚Ge zum Chriſtenthum übergegangen find. 

2... Der gegenwärtige König und fein Vater haben das 
Chriftenthum weder befördert, noch verfolgt. Im Gar: 
zen. hat es aber: feit vielen Fahren Feine merklichen Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Das Verbot der Vielweiberei ſoll den 
Gewohnheiten und Sitten der Codin: Chinefen am meis 
fien zuwider ſehn. In andern Hinfichten find fie wahr; 
ſcheinlich hoͤchſt gleichgültig gegen feine Rehrfäße. Die 
Regigrung mag s indeſſen nicht ohne Argwohn betrach, 
ten und darin eine Neuerung finden, die mit einer Glaffe 
von Ausländern in Verbindung ſteht, deren Macht und 
ebrgeiziged Sıreben hier eine Quelle wohlbegründeter 
Sorgen iſt. Die Zahl der Chriſten in Zorguin wurde 


mir auf 300,000 angegeben, und fo viel hat man auch, 
Gramfurd. k 46 
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meines Erachtens, wenigſtens vor. 50 Jahren ſchon an⸗ 
gegeben. Die Zahl der Chriſten in Cochin⸗China wurde 
auf 100,000 :und derer in Kamboja auf 25,000 gefchäßt. 
Dies würde im: Ganzen eine Sumnie von 425,000 ge 
ben. Eins gab man mir in. der: Regel jederzeit: zu, 
daß die Chriften zu dem aͤrmſten und verworfenften Theile 
der Bevölkerung gehörten, Sie haben nicht den gering⸗ 
fien politifhen Einfluß, auch habe ich nicht gehört, daß 
feit dem Zode des Prinzen, welcer Frankreich in Ges 
ſellſchaft des Biſchofs D’ Adran befuchte. und zum gros 
Ben Aerger feiner Eltern ein ſehr frommer Chrift wurde, 
irgend eine Perfon von Rang oder Stande zum er 
ſtenthum übergegangen fey. 

Die, zablreichfte Claffe der Ausländer bilden un⸗ 
ſtreitig die Chineſen, obſchon nicht. in dem Verhaͤltniſſe, 
wie in Siam und in einigen Laͤndern des malayiſchen 
Archipels. Die Urſache davon in einem von Natur :fo 
günftig gelegenen Lande ift ohne Zweifel die wachfame 
und.unterdrüdende Strenge ber Regierung und ihre Die 
recte und ftörende Einmifhung in. die: Betriebfamkeit 
der Chinefen, was wahrfcheinlich. darin feinen Grund haf, 
daß hier ein politifcher Argwohn gegen bie Chineſen 
befleht, den man aber nicht in ‚den andern Ländern fins 
det, wo fie fich niedergelaffen haben. Die erfien chines 
fifhen Anfiedler find frei von der Gonfeription und ihre 
Abkoͤmmlinge befigen ein Privilegium, welches man ben 
' Eingebornen verweigert, daß fie nämlich die Perfonals 
dienfte in Geld umgewandelt befommen, "welches jährlich 
15 Quans beträgt.. Ehe fie ſich verheirathet haben, 
aber nicht nachher, dürfen fie auch ungehindert das 
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Land verlaffen) was einem Eingebornen in keiner Hin⸗ 
ſicht frei ſteht. In Tonquin follen gegen 25,000 Chi⸗ 
nefen in den Eiſen-, Silber- und Gold-Bergwerken 
‚arbeiten und in der Stadt Gachao gegen: 1000- vorneh⸗ 
‚mere Chineſen bloß Handelsgeſchaͤfte treiben. Die Zahl 
der zu Hus, an der Hauptſtadt, wohnenden Chineſen iſt 
fehr klein und uſoll nicht uͤber 600 betragen. Die Chis 
mefen, welche zu Faifo wohnen, koͤnnen auf 3,000 und 
diejenigen zu Suigun auf -5,000 angefchlagen werben. 
Außer diefen Orten findet man fie noch ‘in kleinerer Zahl 
zu Quin-hon, Kangkao, Pesnom:'peng und: andern 
Mlaͤtzen, und: vielleicht Darf man die fämmtlichen Chines 
* in see * über an ki 








In den MER usteiebthtungen des cochin⸗ 
Sinchfgen ‚Reiches findet man eine weſentliche Verſchie⸗ 
denheit des Climaſs⸗ welche? ſowohl "ih der verſchiede⸗ 
men Expoſition, als auch in der geographiſchen Lage ih⸗ 
ren Grund Hat! Im «cochin⸗ chineſiſchen Kamboia, wel⸗ 
iches ein Land iſt, was ſich aus der Mitte des 80 und 90 
bis zwiſchen den 200uund 11° N. DB. - erfiredt, dabei 
eine flache Lage und keine Berge hat; "beobachten die 
‚Bahreözeiten denfelben Verlauf, wie in Malabar, Bens 
‚galen und Siam, d. h. die Regenzeit beginnt mit dem 
‚Ende. ded May oder dem Anfange des Junius, und die 
naffe-Jahreözeit dauert bis zum September, Dies ift 
die flürmifche und rauhe Jahreszeit, die entgegengefeßte 
“aber ift mild’ und heiter. ‘Zu Saigun fland das Ther⸗ 
mometer im Schatten zu Ende des Auguſts um 6 Uhr 
des nme auf 79°, Mittags auf 82° und um 6 Uhr 
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des Abends auf: 80°. IH babe Feine Gelegenbeit ger 
habt, die Temperatur im der trodnen Jahreszeit zu un 


terfuchen. 
Die zweite Verfchiebenheit des Clima's findet man 


‚in ber Unterabtheilung des Reiches, welde das eigents 
liche Cochin⸗China genannt wird und fi von 11° bis 


zu 18° N B. fortfegt. Diefe Abtbeilung ift ein ber. 


‚giged Land, mit einer hohen Bergkette verfehen, die von 
Norden nah Suͤden ſtreicht. Sie unterbricht den Zug 


der Wolfen und hat auf die Jahreszeiten diefelbe Wir: 


‚tung. wie bie mittlere Bergkette der Halbinfel von Hin: 


doftan, oder wie die von Gelebed und einiger “anderer 


. Länder des indiſchen Archipeld, nämlich: fie Fehrt die 


Sahreözeiten um, fo daß in Cochin⸗China während des 
füdweftlichen Paflatwindes -trodenes Wetter und wähs 
send des nordoͤſtlichen naſſe Witterung berrfchend iſt. 
Sn Codhin » China beginnt die Regenzeit mit dem Ende 
des Octobers und dauert bis zum März. Als wir zu Anfang 
des Monates September Saigun verließen, war die Regen- 
zeit ziemlich vorüber, und ehe wir Hue und Touran gegen 
Ende des Octobers verließen, war fie gerabe eingetreten. 

Hr. Chaigneau, ein Franzofe, welcher viele Jahre 
zu Hué gewohnt ‚hatte, fagte mir, daß die größte Som⸗ 


merhitze, die er je erfahren habe, nicht über 314° R. 


oder ungefähr 103° F. betragen habe. Er fagte jedoch, 
daß die empfindliche Kälte im Winter weit größer fey, 
ald aus den Anzeigen des Thermometers hervorgehe, 
weil die periodiſchen Regen in dieſer Jahreszeit ſich ein⸗ 
ſtellen, wodurch die Witterung oft kalt und — 
lich wird. 
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In der, ebenen: Kwvialgegend, Sie den größten: 
Theil des Königreiches Tonquin bildet, find bie Jahress 
zeiten ganz. wie in Kamboja tind: ahdern-Ländern bes 
aſiatiſchen: Feſtlandes, welche dem directen Einfluſſe des 
ſuͤdweſtlichen HPoſſatwindes ausgeſetzt find; und nad‘ 
Dampier, Richard und Biffapere fängt die Regenzeit 
im Mai an und: endet im Auguſt. In dieſer Abthei⸗ 
lung fol die Sommerhige zuweilen unerträglich, bages» 
gen die Kälte des Decembers, Ianuard und Februars 
fo empfindlich und durch den Eintritt dichter Nebel fo: 
unangenehm werden, wie in dem ähnlichen Lande und! 
Klima von Niederbengalen. Die größte Wuth der Drs 
cane und Stürme erfährt man hauptfächli längs dei? 
Küfte von.Zonguin. Gie find eine Seltenheit an ber 
Küfte von Eochin» China, befonders unter der N. DB.) 
von 169, Kamboja ift ganz von dieſen Stürmen fiei. 

Das Klima der verfchiedenen Unterabtheilungen des 
Reiches fol indeffen nicht ungefund fehn, denn mehrere 
Europäer, mit denen ich darüber gefprochen habe, druͤck⸗ 
ten fich in diefem Betreff fehr günflig aus. Nachdem 
die Hrn. Vannier und Chaigneau über 50 Jahre im 
kande gewohnt. hatten, rühmten fie befonderd das Klima 
von Hue und Saigun, und ich glaube, der flarfe und. 
thätige Körger der Einwohner Tann mit ald Beweis für 
die Güte des Klima's angeführt werben, 





Unfer Burzer Aufenthalt in Cochin» China gab und 
Feine gute Gelegenheit, Unterfuhungen im Gebiete der 
Naturgeſchichte anzuftellen. Wo wir eine Gelegenheit 
hatten, die geologifche Formation zu unterfuchen, fan: 
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den :wir überall Urgebirge, und dien wichtigſten Berge 
vom: Vorgebirge St. James bis nach Hus ſcheinen aus 
Granit oder Syenit. zu beſtehen. Einige den niederen 
Berge und theilweiſe Formationen beſtanden aus Quarz, 
Marmor und Uebergangskalkſtein. Die Adtheilung von 
Kamboja iſt außerordentlich arm an:metallifchen Erzeug⸗ 
niſſen, denn das Eiſen iſt, allen Nachrichten nach, das 
einzige Metall, welches hier in: Quantitaͤten gefunden 
wird, jedoch noch immer nicht ſo ‚wich, als die Conſum⸗ 
tion des Landes erheiſcht. Der groͤßere Theil dieſes Me⸗ 
talles wird aus Tonquin, Siam und neuerdings aus: 
den europaͤiſchen Niederlaſſungen ins der Straße von 
Malacca eingefuͤhrt. ü— 
Auch die Abtheilung, welche bas a dmäke —** 
China begreift, iſt an Metallen ‚eben ſo arm, als Kam⸗ 
boja. Die Cochin⸗Chineſen glauben, daß die Berge bei/m 
Vorgebirge Varela ſilberhaltig finde und dies erzaͤhlt uns 
ter Andern Dayot. Seinen Hauptbedarf von nuͤtzlichen 
und. edeln Metallen bezieht Cochin⸗China aus Tonquin 
Der Metallreichthum dieſer legten: Abtheilung des Koͤ⸗ 
nigreichs erſetzt die Armuth der beiden andern, denn es 
hat Ueberfluß an Eiſen, Gold und Silber. Folgende 
Mittheilungen über. dieſe Bergwerke habe sich zu Hué 
von. einem chineſiſchen Kaufmann erhalten, Br er 
an Drt und Stelle geweſen war. is 
Die Eiſenbergwerke liegen ungefaͤhr 6 —— 
von der Hauptſtadt Cachao, und. die Gold⸗ und Silber: 
bergwerfe 12 Zagereifen wefllich . vom herfelben Stadt. 
Die Silbergruben follen jährlich ungefähr 100 Piculs 
oder 215,600 Unzen Ausbeute geben. Ueber die Gold : 
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betgwerke habe ih nichts Näheres erfahren können, als 
daß eine große; Quantität Gold indie benachbarten chi⸗ 
nefifhen Provinzen Yu⸗ nan und Quang ⸗ſai einge: 
ſchwaͤrzt wird. - Dem Pater de Matini-Romain zufolge 
find die Silberbergwerke erſt im: Jahr 1625 oder 1630. 
eröffnet ‘worden. Seiner Angabe nacht follen ſie in 
den nördlichen Provinzen Liegen, die er Bao und Ciu⸗-⸗ 
canghe nennt. Ale Bergwerke, mögen fie nun auf 
Gold,Silber oder Eifen gebaut werben, werben gegen⸗ 
wärtig von den Chinefen bearbeitet, und man hat wir; 
unter (andern geſagt, daß die Zahl: ber Chineſen von 

‚ ber. Snfel Hainan und den Provinzen. Kiang⸗nan und, 
Fo⸗ kien, welche ſich mit Bergbau befchäftigen, oder mit: 
den damit in Verbindung flehenden Arbeiten, auf 20,000 

— 80,000 geſchaͤtzt werben koͤnnen. 

Die nuüuͤtzlichen vegetabiliſchen Erzeugniſſe derjenigen 
Zpeile des Landes, die: wir" befuchten; fohienen in Feiner: 
Hinſicht von den: allgemein befannten unter ähnlichen 
Breitengraden in andern Theilen Indiens verſchieden 
zu feyn. Der. Matfchenreis wird allgemein in den 
Niederungen :. und in: den Gegenden :gehaut, bie von 
den großen, Ftüffen  Ramboja’s und Tonquins übers 
ſchwemmt werden. Der Ertrag ſoll ſicher und ſehr reich⸗ 
lich ſeyn. Der entgegengeſetzte Fall tritt offenbar in 
dem duͤnnen ſandigen Boden ber mittlern Abtheilung 
des Koͤnigreichs oder im eigentlichen Cochin⸗China ein, 
welches Land. nicht im Stande if, hinlaͤngliche Nah⸗ 
rungsmittel für feine Bewohner zu erzeugen, und dep: 
halb einen großen Theil ſeines Bedarfs an Getraide 
aus Tonquin und Ramboja beziehen muß. 
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Die einzigen anderm Nahrungsartifel, weldhe, wie. 


wir fanden, in beträchtlicher Quantität :in. Cochin⸗China 


gezogen wurden, waren Mais; Erbnüffe. (Arachis hy⸗ 


pogaea),: Convolvulus Batatas..und. Gocosnüffe: Die 


Arecapalme wird in Kamboja und. Zonquin in großer 


Menge gezogen und aus beidem Ländern .die Nuß dies 


fed Baumes in großen Quantitäten nach Ghina ausge: 


führt. Arecantıffe aus Tonquin werden von den Chi⸗ 


nefen weit höher gefchägt, als aus —— einem an⸗ 


dern Lande. 


Die beſten cochin⸗ qineſiſchen — find bie Oran⸗ 
ge und die Litfchi. Während unferer Anmwefenheit wa⸗ 
‚zen fie noch nicht zur Reife gebiehen,. aber ich habe ges 


fehen, daß in den Monaten: Februar. und März die 


Drangen von Gaigun nad Singapore gebracht | wer⸗ 


den. Gie waren jederzeit groß, trefflich von: Gefchmad 
und übertrafen diejenigen gar fehn,: welche in derfelben 
Sahreszeit aus China gebracht wurden. : Die Mango⸗ 


flan und Durio, weldye auf den mialayifhen Inſeln und: 


in Siam fo body) gefchägt werben, find, was allerdings 
merfwürbig if, in keinem Theile der codin s hinefifchen 
Befigungen bekannt. Man hätte erwarten: follen, ſie in 
Kamboja zu finden, wo Klima und Boden ohne Zweifel 
gut geeignet find und wohin die Malayen ſeit langen 
Sahren audzuwandern pflegten; aber ich habe nür 'ges 
hört,. daß einige wenige Mangoftanbäume, der Selten, 
heit wegen, in dem Böniglichen Garten au Per nom: peng 


angetroffen würden. — 


Das Zuckerrohr wird in den —— FRE 
und Kwang: ram, die gerade nach Süden ron der 
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Hauptfiadt Tiegen, in bedeutender Quantitaͤt gebaut; in 
Kamboja if die Eultur deffelben gering und nod weit 
‚geringer in Tonquin. Die Cochin⸗Chineſen bauen nicht’ 
allein das Zuderrobt, fondern bereiten auch daraus, ohne? 
Hilfe der Chinefen, den Zuder, und darin möchte wohl’ 
die fehlechtere Befchaffenheit des cochin⸗chineſiſchen Zuk⸗ 
kers aufzuſuchen feyn, denn er fteht unter dem ſiameſi⸗ 
ſchen und unter demjenigen, der auf'den Ppilippirien und’ 
auf Sava erzeugt wird, ift dunkel an Farbe und von 
ſchlechtem Korn. "Der Betrag der Ausführ iſt mir ver⸗ 
ſchleden, naͤmlich von 20,000'bi8 60,000 Pieuls, ange⸗ 
geben worden. Der "größte Theil derfelben geht’ aus“ 
tem Haven Falsfo, an der Bai von Turan, nad China, 
Gegen 5,000-Piculd werden jährlich nach den europäßs 





ſchen Niederlaſſungen in der Straße von Malaera-gebraihki! 


Schwarzer’ Pfeffer von fehr guter Qualifät, : jedoch‘ 
in geringer Quantität wird in eirigen Theilen des mitt⸗ 
lern Cochin⸗ China's gebaut; er iſt indeſſen weder wohls! 
feil genug; noch in ſolcher Quantitaͤt vorhanden; daß: 
audgeführt werden Eönnte. Derjenige Theil’ von Kame 
boja, welcher unter. codinchinefifcher Herrſchaft fteht, 
liefert auch eben fo treffliche Gatdemomen, wie Siam, nach 
denen in China fo große Nachfrage iſt. Bon dieſem 
Artikel werden aus Saigun jährlid- gegen 800 Piculs 
ausgeführt. Zonguin erzeugt einen andern Artikel, wels 
cher meiftentheils- nach" China ausgefahren wird und’im 
der Annamfprache unter dem Namen Chaos two bekannt 
if. Proben davon- wurden uns zu Faisfo' gezeigt, und 
ich balte fie für eine große und grobe Art von Amo- 
mum, i 
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m Der oaͤchte Bimmet Laurus ‚Einnamoprum;))-ift. 
hoͤchſt wahrſcheinlich ein einheimiſches Product; von Co⸗ 
chin · Chinq, aber wir hatten keine Gelegenheit, die ſpe⸗ 
cifiſchen ‚Merkmale „der Pflanze. zug unterſuchen Eu 
waͤchſt hauptſaͤchlich im mittlern Cochin⸗China in ben, 
trocknen und, ſandigen Diſtricten, welche nordweſtlich 
von ben Stadt Fai fo liegen... Er wird in kleinen Quan⸗ 
titaͤten im wilden Zuſtande gefunden, aber hei weitem 
ber ‚größere Theil, der in den Handel kommt, iſt das 
Product der: Cultur. Nicht weniger als 10 Varietäten 
find. auf den Märkten, bekannt, ob dieſe aber das Pro⸗ 
duct verſchiedener Arten von Lauxus, -pder. als die Bir 
kung verſchiedenen Eulturarten, ‚verfshiebener Zubereitung: 
und; Bodenarten. zu betrachten And, s konnten mir ‚ebene 
falls nicht: ausmit teln. Proben verſchiedener Art wur⸗ 
den mir zu Faifo gezeigt; fie beſaßen alle einen hoͤchſt 
wuͤrzigen Geruch, einen, angenehmen Geſchmack und ent⸗ 
hielten viel weſentliches Del. , Die Rinde einiger. Diefen 
Barietäten: mar aͤußerſt duͤnn; diejenige anderer dagegen 
dick, und: legterg wurde. in der: Regel won den chinefis 
ſchen Kaufleuten porgezogen., : Keine dieſer Sprten war 
von der Epidermis. frei, und deßhalb eigneten fie ſich 
nicht für ben europaͤiſchen Markt, Der. größere Theil 
der Zimmetaͤrndte wird nach China erportirt, und, wie 
mir angegehhen wurde, beläuft ſich diefe. Ausfuhr von 
250,000 biß,,3N9,000 Pfund jaͤhrlich. In China zieht 
mon ; biefeni Zimmet ‚demjenigen der Inſel Ceylon vor. 
Der Picul, der: ſchlechteſten Sorte. koſtete zu Faifo 12 
Quans, aber von. den gewöhnlihen Sorten ſchon 50 
‚ bis 60 Quans. Einaußerordentlicher Werth wird ſchon auf 


* 


| 73% 
kleine Duafltitäten einerifeht Teinen Sötterrgelegt,diei 
bloß; für: den Verbrauch ides Königs beftimikk iſt, under 
dfe'Privatperfünen? nur mit deri größten Schwierig⸗ 
keit verlangen + koͤinen. Bon.) manchen"\blefer: feinem! 
Sorten wird der Pichl mit 600Quans und odn ausm! 
etleſenen Theilen dieſes Zimmets? mit demenornen· Preiſe⸗ 
vor 3,000 ſpaniſchen Oollars bezahlt. i⸗Es fl all erbings: 
nterktohtbig ; 5 daß obiefer theure Zimmet iu def benach⸗r 
barten Provinzen Kan -fi.und Kanton Ubpı g' findet 
In serfferer fol: diei Caſſia gebaut werdenſt vteifh forgrost 
per Quantitaͤt nach Europa aus gefuhrt · warbdoo⸗s dick 
v5)Amies (Piinpinela Anisum)iſt eben ſalls ein. Et⸗ 
zragniß von "Rambuja;,; witi es · werbew auferden Junken 
von Saigun jaͤhrlich 8,000 Pieuls nach Chiun aics gefuhrtd 
Baumwolle wird nanbetraͤchtllcher Muantitaͤt imn 
ganzem Lande)’ gebantn und auf denochineſiſchen· Junken 
exportitt. Die Chineſen ſagten Anz! na dieſe Bnum⸗ 
wolle weit beſſer, als die bengaliſche ſey und: Auf: denn 
Märkte: von Canton nm 20: Prodns:itheurer everkauft 
werde: a 9 —— ‚ in piodund 1 Sıhlir 
o Der Maulbeerbaum (Mörus albä ).nwird; in Ton⸗ 
quin And: im eigentlichen: Cochin China nald Butter: für. 
den Seidenwurm im Großen tultivirt. Eines ſehr be⸗ 
traͤchtliche Menge dieſer Baͤume fanden wit dicht am der 
Hauptſtadt, und faſt bei jedem Dorfe war reine kleine 
Streiks Landes damit bedeckt denn die Seidenwuͤrmer⸗ 
zucht iſt ein Augenmerk fuͤr jeden Landmann. Die Seide 
von Cochin⸗ China und die: noch beſſere von. Tonquin 
ſtehen, gleich jedem andern Erzeugniſſe des Landes, wozu 
Anwendung von Geſchiclichkeit und. JIntelligen; erfors 
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derlich iſt, der: chinefifchen bei weiteni nach. Die Bträhs 
ne eignen ſich um deswillen nicht für den eurbpäifchen ; 
Markt, weil fie zw kurz find, und das: Material ſelbſt 
bat ſeinen ‚Glanz und feine Schönheit; verloren, weit 
fie die Cocons aus zu heißem Waſſer abhaſpeln, wo⸗ 

durch die gummiartige Subſtanz aufgeloͤſ't wird. Bei 
unſerer Anweſenheit in Cochin⸗ China koſtete der: Catti 
rohe Seide 33 bis 6 Quans, je nach der beſondern 
Qualität; und man ſagte mir unter andern, daß Fai⸗ 
fo und feine: Nachbarfchaft unter jetzigen Umftänden 
jährlih 200: Piculs, Hus 60 und Kachao in Tonquin 
800 bi8 1000 aus fuͤhren koͤnne. Es iſt Grund zu glau⸗ 
ben vorhanden; daß der Seidenbau einer derjenigen 
Gegenftände iſt, auf welchen die cochin⸗chineſiſche Be⸗ 
triebſamkeit ſich mit dem groͤßten Erfolg legen möchte, 
ſobald fie anders durch die Errichtung eines lebbaften Hans, 
dels mit dem Ausland eine beſͤndige — J er⸗ 
warten hat. 

Thee wird in Cochin⸗ China und —* aber: 
nit in Kamboja gebaut. Den beften Nahrichten zus: 
folge. if; es eine Varietät derfelben- Art (Thiea Bohea), 
die; man in China baut, nur , wegen: Mangel: an. Sorge. 
falt bei der Eultur und wegen Mangel: an gehöriger: 
Zubereitung, von gröberer und geringerer Qualität. Es 
ift auch - möglich ,:daß an dieſem Umftande Boden und 
Clima mit fhuld find. Das Blatt ift zwei: oder breis) 
mal fo groß als badjenige der, Teha Bohea, und die 
Zubereitung. iſt fo liederlih, daß, als ich zum erſten 
Mal auf dem Markte von Saigun ‚ein Augenzeuge das 
von war, ich bis auf nähere Unterfuchung dieſen Thee 

\ . ‚ \ 





— , 738 
‚für eine Quantität gefchnittener Tabackblaͤtter hielt. 
Obfhon das Blatt. groß und geil erwachfen if, fo bes 
ſitzt es doch wenig Bitterkeit oder. Wohlgefhmad, und 
wenn man feine. guten Eigenfchaften genießen will, kocht 
.man ed jederzeit, flatt daß der chinefifche Thee bloß in» 
-fundirt wird. Die Cochin⸗Chineſen trinfen den Thee 
aus großen Näpfen mit oder ohne Zuder und halten 
ihn für. hoͤchſt ſtaͤrkend mac einer Anſtrengung. Wir 
machten einen Verſuch damit zu. Hus und fanden, ihn 
nicht unangenehm. Man baut dieſes Gewaͤchs nur in den 
bergigen Landeötheilen,. fo daß wir nur wenig Gelegen- 
heit hatten, eine nähere Unterfuhung anzuftellen,: Der 
beſte Thee wird gebaut-in der Provinz Kwang · yi. Im 
Durchſchnitte koſtet der Picul von den. gröbern Gorten 


. bis 8 Quans, dagegen von einigen der gefchäßteflen Sorten‘ 


gegen 20 Quans. Bon dem Ausſehen und dem Ges 
brauche der cochin ⸗chineſiſchen Theepflanze hat und der 
Mater de Marini Romain fon im Jahr 1666 eine 
ſehr verfländige und genaue Befchreibung gegeben. Uns 
‚geachtet der Theecultur in Zonquin und Codin: China 
«wird dennoch eine. beträchtlihe Quantität chineſiſcher 
Ihre eingeführt. Vornehme Perfonen confumixen in 
der Regel chinefifchen Thee. 

Der cochin · chineſiſche Theil. von Kamboja und 
auch Tonquin liefern einen eben fo feinen Stodiad als 
das -Königreih Siam. Adlerholz, ein, Gegenſtand des 
koͤniglichen Monopols, wird aus dem Lande der Songs 
‚ gebracht, wahrfcheinlich derfelbe Voͤlkerſtamm, welchen 
die Chineſen Chong nennen. Diefed Holz; wird ſowohl 
von den Landeseingebornen, als aud von den Chinefen 


784 — N WE 

ſehr hoch geſchaͤtzt und zwar nicht allein: als Mäuchers 
werk / ſondern ſeiner angeblichen Heilkraͤfte halber. 
Cochin⸗CEhina und Tonquin liefern eine Wurzel, 
‚welche: einige: aͤußere Aehnlichkeit mit der Dioscorea ala- 
ta hat und einen roͤthlich braunen Faͤrbeſtoff beſitzt. 
Sn der Annamſprache heißt ſie Nao und im Dialecte 
yon Canton? Shu⸗ leong. Große Quantitaͤten derſelben 
werden alb Faͤrbematerial nicht nur nach China ausge⸗ 
führt, ſondern auch im Sande conſumirt. Wir hatten 
‚eine: Gelegenheit, die Pflanze friſch zu ſehen, oder ih⸗ 
ten botaniſchen Character: beſtimmen zu koͤnnen, erfuh⸗ 
ren aber, daß ſie auf den Bergen und den uncultivir⸗ 

sten Theilen des Landes wild wachſe. 1 
m. Der':Zeafbauim:(Tectona granidis), der: fo häufig 
in den Waldungen?von Siam und Pegu waͤchſt, iſt, fo 
viel wir erfahren konnten, in keinem Theile des co⸗ 
chin⸗ chineſiſchen Gebietes anzutreffen. Sowohl in Ton⸗ 
quin“ als in Cochin⸗China ſcheint es an ſtarkem und 
‚guten Bauholze zu fehlen, aber dieß gilt nicht von Kam⸗ 
Woja, welches mit dieſem Artikel reichlich verſorgt iſt. 
Zwei Sorten von Bauholz, in derrannam⸗ und chine⸗ 
ſiſchen Sprache Chao oder Sao und.Go genannt, etz 
langen beide eine betraͤchtliche Groͤße, werden amn mei⸗ 
ſten geſchaͤtzt und verbraucht, das erſte zu Haͤuſern und 
Junken. Die faͤmmtlichen Lafetten in den Zeughaͤuſern 
von Hué und Saigun find auch aus dieſem Holze ver⸗ 
fertigt. An Dauer und Staͤrke ſcheint es ſelbſt dem Tenbholz 

nicht nachzuſtehen, beſitzt nur weniger Schwimmkraft *);.: 
>) Diefe Nachrichten Haben wir perſoͤnlich an Ort und Stelle 
u»; eingezogen, muͤſſen aber noch hinzufuͤgen, daß Loureiro das 
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Das: Go⸗Holz, welches Loureiro Nüntlea Orienta- 





gis nennt, iſt ein hartes, fehwarzes und fchweres Holz, 


das eine "feine: Politur annimmt.) Man: braucht: 68: zir 
Meubles und beſonders fuͤr die: größen und: breiten 
- Bänke, welche -bei den — allgemein ·ge · 
ie find, Z u. — 

Allen Nachrichten zufolge iſt die *— von Cds 
— nicht ſehr auffallend von derjenigen aͤhnli— 
cher indiſcher Himmelsſtriche verfihieden. "Die-Vierfüßer 
des Landes find: der Bär, der Hund, welcher dem Chis 
nefifchen ähnlich, nur kleiner ift und’ hier; wie in: China, 
feines Zleifches halber gefchlachtet wird; der Zieger von 
derfelben Größe; Staͤrke und Witdheit- wie im Bengalen; 
der Leopard, die Katze, der Elephant, das Schwein, das 
Rhinoceros, nach deſſen Horn, wegen feiner angeblichen 
Hellkräfte, große Nachfrage iſt; das Pferd; mehrere’ Ars 


ten Wildpret, der Ochſe und der Büffel, Wer an Hin _ 


doftan gewöhnt. iſt, vermißt bier, wie in Siam, den 
Schakal, den Fuchs, den Haſen, den Efel und das 


Schaaf. Die Thiere, welde die--Codin = Chinefen ge⸗ 


zaͤhmt haben, find der Elephant; dad Pferd, der Büfs 
fel, der Ochfe, die Ziege, dad Schwein, ber Hund und 
die Katze, und vom Geflügel bie — die Ente und 
das gemeine Huhn. 3 Y 


94 
+ “A Mor. ‘ #4 


| Teakholz unter die Gewaͤchſe Gochin⸗ China's rechnet und aus⸗ 
druͤcklich ſagt, es ſey dasjenige, welches wir Chao oder Sao 
genannt haben. Er nennt es Tectona Theka, giebt dabei den 
Annam: Namen Cay Sao ober Sans Holz, nebft dem — 
ſchen Synonym nad) Rumphius. 
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Der cochin⸗ dine ſiſche Elephant erſchien uns als 


‚ein ſehr ſchoͤnes Thier und ganz demjenigen der oͤſtlichen 


Zheile Bengalens gleich. In den Wäldern von Kame 
boja findet man bie meiften und beften Elephanten, 
Der Preis. eines frifch gefangenen Elephanten foll nicht 
mehr ald 40 oder 50 Quans betragen, Der weiße 
Elephant ift nidt, wie in Siam, Pegu und Ava, ein 
Gegenſtand der Verehrung. Es gab auch feine weißen 
Elephanten zu Hué oder Saigun, und eben fo wenig ' 
konnte ich erfahren, ob in den erwähnten Wäldern ein 
Eremplar dieſer Varietaͤt angetroffen werde. -Die Cos 
Sin sChinefen, bedienen ſich des Elephanten im Krieg, 
aber bei der natürlichen Furchtſamkeit diefes Thieres 


»wahrfcheinlih mit wenig Nutzen. Das cochin⸗ hinefifche 


Pferd ift ein Fleiner Pony von fchlechtem Ausfehen und 


ſtieht den- Meinen. Pferden der indifchen Inſeln an Groͤ⸗ 


fe und Schönheit bei weitem: nad. Man braucht fie 
bloß zum Reiten, auch ſcheint dieſes Pferd weder für 
landwirthſchaftliche Arbeit, noch: für die Zwecke der Gas 
valerie fich zu eignen. 

Ueberall. wurde, wie wir — der Buͤffel zur 
Feldarbeit benutzt, obſchon auch der Ochſe in Landes» 
theilen von trodnerem und leichterem Boden, auf gleis 
che Weife angewendet werben Eönnte Der Büffel zu 
Saigun erfhien und als daſſelbe große und Fräftige 
Zhier, wie in Siam und den indifchen Infeln; je. weis 
ter wir aber nach Norden kamen, und befonders in 
ber Umgegend von Hue, deftv kleiner und ſchwaͤcher fan: 
den wir ihn, — ein Umſtand, aus welchem hervorzuges 
hen fcheint, daß dieſes vierfüßige Thier nur in den 
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Ländern dicht am. Aequator ‚bie hoͤchſte Vollkommenheit 
erreicht. Der Ochfe iſt ein Bleines Thier durchgängig 
von röthlih brauner Farbe, auch mangelt .ihbm der Bus 
del, duch welchen fih das Rindvieh des weſtlichen 
Indiens auszeichnet. Weder das Fleifch des Büffels, 
noch des Ochſen wird von den Cochin-Chineſen als 
Nahrungsmittel benußt, auch haben fie, wie bereits bes 
merkt worden, einen Abfcheu vor der Milch. Eine Eleir 
me Barietät von Ziegen ift ziemlich häufig, und zu Gais 
gun und Hus fahen wir auch einige Eleine elende Schaafe, 
die mehr der Seltenheit wegen, ald um Nußen von ih⸗ 
‚nen zu ziehen, gehalten wurden, | « 

. Das Schwein ift ein großer Liebling der Coch in⸗ 
Chineſen, und man findet es in allen Theilen des Lan⸗ 
des wild. Die gezaͤhmte Race iſt aͤußerſt ſchoͤn und 
compact. Wir. machten zu Hué die Bemerkung, daß 
bei dieſem Thiere durchgängig die Stalfütterung ange⸗ 
wendet wird, und man ihm felten frei berumzulanfen 
verſtattet. 

Das cochin⸗ &inefi ſche Gefluͤgel beſonders zu 

Saigun, das ſchoͤnſte, was ich in Indien geſehen habe, 
dabei wohlfeil und im Ueberfluſſe vorhanden. Das ges 
meine Huhn findet man wild in den cochins chinefifchen 
Wäldern, wovon wir uns zu Überzeugen im Stande 
waren. Man zieht fehr viele Hähne, aber nicht ſo— 
wohl, wie ich glaube, ihres Kleifches wegen, als vielmehr 
der Hahnenfampfe halber, die unter den Cochin-Chineſen 
allgemein beliebt find. 

Berfchiedene Arten wilder Enten beſuchen da3 
Zand;in der Falten Jahreszeit ald Zugvögel; und man 
Crawfurd. 47 
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fieht fie dann in ungeheuren Schwaͤrmen, welche Fluͤſſe, 
Seen, Marfchen und Reisfelder bededen. Die gemeine 
Ente wird in ungeheurer Menge gezogen, und wir hats 
ten Gelegenheit, Heerden von mehr, ald 1000 Stüd zu 
ſehen. 

Gaͤnſe ſahen wir nur zu Saigun und zwar in 
großer Menge. Gie waren groß, durchgehende weiß 
und von einer ahdern Varietät als diejenigen , welche 
in China gezogen. werden. 

Die Seen und Fluͤſſe Codin: China’s fhienen fehr 
fifchreih zu feyn, fo daß die Bewohner der Küfte, wes 
nigflend nach der Menge von Perfonen zu urtheilen, wels 
he ſich mit der Fiſcherei befchäftigten, einen großen Theil 
ihrer Subfitenz daraus beziehen müffen. Eine große 
Menge von Booten ſah man jeden Morgen aus den 
Buchten, Bayern und Häven auslaufen und mehrere 
Meilen weit in See flechen, um den Tag über zu fis 
fen und des Abends zurüdzufehren. Auch die Fiüffe 
erblidte man häufig mit Negen und andern — 
des Fiſchfangs beſetzt. 





Siebenzehntes Gapitel. 


Perſoͤnliches Ausſehen der Cochin⸗Chineſen. — Fortfäritte in 
nügligen Künften. — Gprade. — Kleiding. — Charac⸗ 
ter. — Regierung. — Militairmacht. — Staatseinkuͤnf⸗ 

> te — Geſetze. — Religion. 


Ihrem Perſoͤnlichen nach, iſt die Annam⸗Race, 
unter welcher ich die Cochin⸗Chineſen und Tonquineſen 


verſtehe, denn es beſteht ſehr wenig Verſchiedenheit un⸗ 


ter ihnen, ein kurzer, unterſetzter und eben nicht ſonder⸗ 
lich beguͤnſtigter Menſchenſchlag. Sie find wahrſchein⸗ 
lich kleiner an Statur, als alle andere Voͤlker des mitt⸗ 
lern Aſiens. Ihre Gliedmaaßen find ſtark und gut ges 
bildet, und der ganze Körper ift Eräftig und musculds. 
In den Gefihtözligen find fie den Malayen ähnlicher, 
ald irgend ein anderes Volk, nur fehlt ihnen der Aus⸗ 
drud von Wildheit. Sie feben vielmehr gutmüthig 
und freundlid aus. Die Weiber ſchienen und auffals 
Iend ſchoͤner und zierlicher, als die Männer zu feyn. 
Shre Hände, Arme und Füße find fhön geformt, und 
i 47 * 
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felbft bei den untern Glafjen findet man .eine N 
Haltung. 

Die Sortfchritte, welche bie Cochin · Chinefen und 
Tonquineſen, aber beſonders letztere, in den nuͤtzlichen 
Kuͤnſten gemacht haben, ſind zwar immer maͤßig, aber 
doch gewiß größer, als diejenige der Siameſen, der Ins 
felbewohner des Archipeld, oder irgend eines Volkes des 
oͤſtlichen Afiens, wenn man die Hindus, die Chinefen 
und Japaneſen ausnimmt. In dieſem Betreff ſi ſind ſie, 
wie auch in andern Sachen, beſcheidene und tiefſtehende 
Nachahmer der Chineſen. Sie bauen eine ziemlich gro⸗ 
fe Quantität Baumwolle von trefflicher Qualität, aus 
welcher befonders in. Zonquin ein grobes dauerhaftes 
Gewebe und zu einem fo. niedrigen Preiſe fabriciet 
wird, daß es ſchwer halten würde, es unter den güns 
fligften Umftänden durch europäifhe Manufacturwaaren 
zu verdrängen... Seine Baumwollenwaaren, oder ſolche, 
die ſich der Feinheit nähern, werden bier nicht fabricirt, 
auch fcheinen fie von der Kattundruderkunft gar nichts. 
zu wiffen. Buntfarbige Stoffe Fommen in der Tracht, 
des Volkes nicht vor und find durchgängig gegen feinen 
Geſchmack. Am weiteften haben fie es in der GSeiden- 
wuͤrmerzucht und Seidenweberei gebracht, aber fowohl 
die rohe codin s chinefifhe Seide, als die verarbeitete 
ſteht den chinefifchen Erzeugniffen diefer Art bei weiten 
nad. Bei unferer erften Bekanntfhaft mit den Ton⸗ 
quinefen hatten Iegtere einen großen Ruf wegen ihres 
feinen Firniſſes und ihrer Gefchidlichkeit, lackirte Waaren 
zu ‚verfertigen. In des Abbe Richard's Gefchichte von 
Tonquin findet man eine weitläuftige, jebocd nicht wife 
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ſenſchaftliche Nachricht über den Baum, welcher den 
Firniß liefert, und wie diefed Product zubereitet wird. 
Man: cultivirt diefen Baum und führt fein Product ents 
weder nach China aus, oder confumirt es im Rande. 
Wonder geringften Sorte des Firniſſes Foflet der Picul 
' 140 bis 12 Quans, und von ber beften 22 bis 23 Duans, 
adiıte Waaren werden noch immer fehr viel in Ton: 


quin verfertigt. Von der gewöhnlichen wohlfeiten Sor⸗ 


‘te findet man eine Menge Geräthfchaften in ganz all 
gemeinem Gebrauch. Eine fehr theure Sorte diefer 
Waare ift reich ausgelegt mit Perkmutter, oder mit gol⸗ 
"denen Blumen verziert, oder mit beiderlei Zierrathen zus 
gleich verfehen, und vornehme Perfonen bedienen fich ders 
felden zw WBetels Dofen umd ähnlichem Behuf. Von 
Dieſer Art Waare, die reicher und fchoͤnet if, als alfe 
japaniſchen Artikel der Art, — wir zu Hue Wnlötere 
Stuͤcke. 1fq7 
Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß das Schmel⸗ 
zen und Verarbeiten der nuͤtzlichen und edeln Metalle 
den Cochin⸗Chineſen und Tonquineſen ſchon ſeit langer 
Zeit bekannt geweſen ſey. In den damit in Verbindung 
ſtehenden Kuͤnſten entwickeln ſie jene merkwuͤrdige Kunſt 
der Nachahmung, die man fo oft bei allen halbrohen Voͤl⸗ 
tern angetroffen hat. Die fchönen meffingenen Kanonen, 
die fi im Arfenale von Hus befinden, liefern ganz außers 
ordentliche Beweife diefer Kunftfertigfeit. 

Im Jahr 1823, ald ich Refident zu Singapore mar, 
machte ih dem: Minifter der Elephanten mit Genehmis 
gung bes Generalgouverneurs von Indien ein Geſchenk 


‚mit einer fehr ſchoͤn gearbeiteten englifhen Doppelflinte, 
4 h 
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Sie wurde von dem Englaͤnder, der ſie uͤbermachen ſollte, 
von Turan nah Huc gefendet, und nah 14 Tagen 
kam fie zurüd mit einer andern Doppelflinte, wel 
he binnen dieſer kurzen Zeit in bem Föniglichen Arfes 
nal gefertigt worden war. Die Nachahmung. war fo 

‚volftändig, daß auf den erfien Blid die Eppie vom 
Driginale nicht unterfchieben werben konnte. Daraus 
geht nicht allein der Beweis ber Fähigkeit der Cochin⸗ 
Ghinefen, fondern auch ihrer Eitelkeit hervor, denn es 
war offenbar ihr Zweck, uns darzuthun, daß Codins 
China in nichts von fremden Nationen abhängig ſey. 
Bei'm Lichte befehen, bezog fich die Nachahmung bloß 
auf’ äußere Ausſehen, denn bie cochin.» dhinefifchen 
Hünftler verfiehen fich nicht- auf. das Härten das Eiſens 
‚und Stable und find nicht im Stande, sin brauchbares 
Flintenſchloß zu verfertigen. Bei. aller. ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit in der Nachahmung hängen fie deßhalb doch 
gaͤnzlich, was ihren Bedarf an Feucigewehren anlangt, 
von europaͤiſchen Nationen ab *). 





) Schon ein Blick auf das Verzeichniß ber codin: hinefifchen 
Ausfuhr» und Einfuhrartikel ift geeighet, eine :ungünftige 
Meinung von ber Betriebfamkeit der Eingebornen zu geben; 

denn wenn man firht, daß bie Ehinefen zu Turan und Gas 

gun die rohe Seide kaufen, welde fie verarbeitet wieber ein« 
führen; wenn man weiß, daß die Zändeleien, welche fie den 
Chineſen fo theuer bezahlen, aus denfelben Buͤffelknochen vers 
fertigt worden find, welche die Chinefen gegen ſchlechte Toͤ— 
pferwaare in Codin: Shina- umgetaufht haben: was ift da 
nod von den Künften und dem Handel eines ſolchen Landes 
zu halten? Der ſchwankende Preis gewiffer Nahrungsmittel, 


’ 
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Die Annamfprache oder ‚die Sprache. bed Volksſtam⸗ 
med, welder Zonguin und Cochin⸗China bewohnt, ift 





das plögliche Steigen und Fallen biefer Artikel und hagegen 
der Ucberfluß bei den im Lande mwohnenden Chineſen, deren 
Agenten das ganze Land durchwandern und deren Vermögen 
raſch zunimmt, — bies alles muß die Heberzeugung geben, daß 
hier ber chineſiſche Handel vielleicht mit weniger Geſchicklich- 
keit, als Gluͤck eine reihe Mine entdeckt hat. Faſt alle Kün- 
fle, die fi auf die erfien Bebuͤrfniſſe gründen, werben in Gos 
din: China getrieben. Man verfteht hier die Kunft, Metalle 
zu ſchmelzen und zu bearbeiten, Baumwolle zu ſpinnen und 
zu weben, bie rohe Beide zuzubereiten und zu verarbeiten, 
Schiffe zu bauen und ihre Ausrüftung zu beforgen. Dan 
findet hier Goldſchmiede, Grobfchmiede, Zimmerleute, Tiſchler 
a ſ. w., aber Feiner diefer Künftler ober Handwerker hat’ es 
über bie Mittelmäßigkeit hinaus gebradht. "Das Eifen, wels 
ches fie. ſchmelzen, bringt ihnen, wenn ſie es zu kurzer Waare 
verarbeiten, nicht 40 Procent und, als Stangeneiſen nicht. 30 
Procent. Sie befigen zwar einige Kenntnig von der Kunft, 
das Eifen zu härten, aber ihre Werkzeuge find immer zu 
weich ober zu fpröbe, Beſſer verftchen fie das Kupfer zu ber 
arbeiten, aber der Grund davon liegt auf ber Hand, denn es 
bekommt immer pon den Chineſen die erſte Zubereitung, 
Gold und Silber anlangend, verſtehen die. cochin- chineſiſchen 
Kuͤnſtler diligranarbeiten zu machen, ſind jedoch nicht im 
Stande, ihrer Arbeit die gehoͤrige Politur zu geben. Wenn 
jedoch in. biefen und in andern Künften, die wir nicht zu nen: 
nen brauchen, die Cochin-Chineſen geringe Fortfchritte ge: 
madt haben, fo liegt der Grund davon nidf im Mangel an 
Sntelligenz, oder Geſchicklichkeit. Es fehlt ihnen nur an Mo: 
dellen. Man erwarte nicht Erfindungen von ihnen, fey aber 
verſichert, daß ihr Talent der Nachahmung fie nie verläßt. 
= ünterrichtet von und, haben fie, z. B., in ber Schiffs» und 


— 
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eine enfpeige- Sotede und hinfichtlich ihrer Wortfuͤ⸗ 
gung und allgemeinen Characters dei Provinzial dialec⸗ 
ten von China aͤhnlich. Zwiſchen den Einwohnern von 
KLTonquin und Cochin⸗China bemerkt man hoͤchſtens in 
Der Ausſprache zuweilen eine "Meine Verſchiedenheit. 
"Ste hat Feine Beügungen und wird bis auf die Auss 
ſprache von einem Ausländer Teich ‚erlernt. Letztere bie⸗ 
‚tet ‚aber sine faſt ‚unüıberwinbliche Schwierigkeit bar, 
‚und dennoch fommt ‚gerade ‚auf .die Audfprache weit 
"mehr an. ald-in jeder andern Claſſe von Sprachen. 
“Die Eothin +Ehinefen und Zorquirefen haben keine eis 
"gene Literatlir und Schrift, ſondern bekommen alle ihre 
Buͤcher von den Chineſen, melde fie als ihre Lehrer be⸗ 
trachten. Bei’m Schreiben. der, Sinef ifchen fombolifchen 
Schriftzuͤge machen ſie in der Verbindung betraͤchtliche 
WVeraͤnderungen. Deßhalb wird: ed ‚zwar. einem. Cochin⸗ 
Chineſen nicht ſchwer, ein chinefifches Manufeript zu 





Ned Ki Dt 
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uitair⸗ Bautunſt es zu einem hohen Grade der Vollkommenheit 

gebracht. Man’ würde” fi icherlich glauben, daß ihre "Fahrzeuge 
auf einem europaͤifchen Schiffewerft erbaut worden ſeyen, wenn 
nicht ihre Seegel aus Makten und ige Tauwerk aus Baum⸗ 
wurzeln, oder aus der außeren Schlaae der Cocosnuß ind die 

Dicke ihrer Planken "eine auslänbifite Bauart verriethen. Ih⸗ 
re Stuͤckgießerei giebt einen andern Beweis von dem Scharf: 
finn, mit welchem fie Unterricht und Beifpiel zu benugen vers 
fiehen. Ihr König Gialong wuͤnſchte der Nachwelt einige 
Denkmaͤhler feiner Regierung’ zu “hinterlaffen und lieg 9 Ka. 
nonen gießen, deren jede eine Kugel von go Pfunden fhof, 
und bie Unternehmung ift aufs Vouftändigfte gelungen, (Aus 
dem Manuferipte bes Hrn. Chalgneau). 
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verſtehen, aber ein gineſcher Gelehtter muß einige 
uebung beſitzen, um ein cochin· chineſiſches Manuſcript 
su verſtehen. Ein’ Lexlcon der Annamfprache ift ſchon 
ſehr fruͤhzeitig vom Pater Alexander de Rhodes, "einen 
der erſten cochin⸗ chineſiſchen Miſſi onare, verfaßt worden. 
"Die Wörter waren in lateiniſcher Sprache erklaͤrt. Ein 
! weit richtigeres eriftirt jedoch im Manuſeripte vom Bi⸗ 
Iſchof von Adran verfaßt, und Sranzöfifch erklärt. "MÄR; 
“rend der letzten Revolution: bebienten ſich deffeiben die 
europaiſchen GSlüdsritter ganz allgemein *). 

Die Kleidung beider Geſchlechter iſt anftändig und 
gerade fp, wie die alte Tracht der Chineſen, ehe dieſes 
Volk gezwungen wurde, die feltfame Tracht ihrer tats 








+ Die cochin⸗chineſi ſchen Gelehrten verwenden einen she 
Theil ihres Lebens auf das Studium ihrer eignen und ber 
Ainefifhen Sprache. Beide find einfylbige Idiome, in denen 
jebes Wort eine andere Bedeutung erhält, je nad ber Aus⸗ 
fprade, und fo z. 8. zehn ober ein Dugend ganz verſchiedene 
Dinge bezeichnen. kann. Die Cochin. Chineſen haben nur chi⸗ 
neſiſche Buͤcher. Die: Philofophie: des Confucius und etwas 
Mebdicin find die Gegenſtaͤnde ihres gewoͤhnlichen Studium. 
Man, würde nicht glauben, daß das Browwiſche Syſtem in 
Cochin⸗China anzutreffen ſey, wenn man nicht müßte, daß 
Narrheiten die Wanderung um bie ganze Erde’ herum. ma⸗ 
den. Die Aerzte find zwifchen zwei Meinungen getheilt: ein 
Theil wendet nur ſtimulirende, und ber andere erfältende 
Mittel an. Die Mode erklaͤrt ſich jetzt fuͤr die erſte Abthei⸗ 
lung ; Einige wunderbare Curen ſollen auf dieſem Wege ge⸗ 
macht worden ſeyn, und dies iſt begreiflich in einem andy, 
wo bie Faſer erſchlafft und der Menſch einer Menge ſchwaͤ⸗ 
cqhender uUrſachen ausgeſetzt iſt. us dem manuſcript d des ern. 
Chaigneau. 
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tarifchen Eroberer anzunehmen. Weide Geſchlechter Eleis 
ben fi ziemlich gleih, Für den untern Zheil des 
Körpers befteht bie Kleidung aus einem Paar weiten 
Beinkleidern, welche am Leibe mittelft eines Schnürbans 
des befeftigt werben. Der Haupttbeil ber Kleidung bes 
fieht aus zwei ober mehrern weiten Röden, die bis zur 
‚Hälfte des Oberſchenkels reihen, Die. Ride ſchlagen 
auf die rechte Seite Über und werben mit 6 Knöpfen 
und eben fo vielen Schlingen zuſammengehalten. Die 
Aermel ſind weit und haͤngen bei ſolchen Perſonen, die 
nicht zu arbeiten brauchen, 1 Fuß oder 14 Fuß über die 
‚ BSingerfpigen herab, Die niedern Claſſen find jedoch 
‚genötbigt, fie kurz zu tragen. Bei den Weibsleuten 
reicht der untere Rock bis uͤber's Knie und der aͤußere 
bis auf die Knoͤchel. Wenn ein Cochin⸗ Chineſe in vol⸗ 
lem Putz iſt, z. Bu wenn er Beſuche abſtattet, oder den 
Gebrauchen der Religion Genuͤge leiſtet, fo trägt er im⸗ 
mer über den eben erwähnten Röden ‚ein weites feides 
ned Gewand, welches. bis zu ben Knoͤcheln herabfält. 
Das Kopfhaar wird: lang getragen: und hinten am Kopf 
in einen Knoten sufammengebunden , wie es auch bei 
"den Chinefen Sitte war, ehe die Tartaren bie jegige 
alberne Mode aufbradten. Beide Geſchlechter tragen 
Turbans, die ſie mit. großer Zierlichkeit aufzuſetzen vers 
ſtehen. Die Form dieſes Kleidungsflüdes iſt ganz bes 
ſtimmt und dient. immer bazu, bie Civilbeamten von 
den Militairbeamten zu unterfcheiden. Die untern 
Glaffen tragen nur felten diefe Zurband, außer wenn 
fie fih pugen. Außer dem Haufe tragen beide Geſchlech⸗ 
ter Iadirte. Strohhüte von ziemlih 2 Fuß Durchmeſſer; 





biefelben werden unter dem Kinne feſtgebunden. Dieſe 

‚Hüte haben manchmal bie Geftalt- eines umgekehrten 

Beckens oder eined Zuderhutes und gewähren, abgefehen 

von ihrem fonderbaren Ausſehen, guten Schutz gegen 

Sonne und Regen. Der Stoff ber Kieider ift Seide, 

oder Baumwolle, und erſtere wird hier häufiger getra⸗ 

gen, ald, fo weit meine Beobachtungen reihen, in. irs 

gend einem andern Lande. Der untere Rock ift aus 

Baummolle, eigner Fabrication und ungebleicht, denn, 
man Tann wörtlich behaupten, baß ſich im ganzen Koͤ⸗ 

nigreiche nicht ein ®appen- weißes Leinenz eug vorfindet, 

. Der äußere Rod und - die. Beinkleider find bei. ben vor 

nehmern Ständen immer won Seide oder geblümter 

Gaze, und letztere wird ‚gewöhnlich aus China bezogen. 

Die Beinkleider der vornehmen Glaffe find entweder 

aus glatter Seite ober aus Krepp, die im Lande fabri⸗ 

cirt wird, verfertigt. Der Turban beſteht ebenfalls aus 
Krepp oder Flohr von ſchwarzer oder blauer Farbe, aber 

mehr noch von blauer Farbe, und auch dieſer wird im 

Lande verfertigt. 

Die niedern Claſſen ſind gewoͤhnlich in Baumwolle 
gekleidet, aber auch bei ihnen iſt die Seide keine ſeltene 
Erſcheinung. Ihr baumwollenes Kleid iſt ſehr gewoͤhn⸗ 
lich dunkellohbraun gefaͤrbt. Dieſe Farbe verſtehen ſie 
mittelſt eines Knollengewaͤchſes zu geben, deſſen ich ſchon 
anderwaͤrts Erwaͤhnung gethan habe. Schmuckartikel 
aus edeln Metallen oder Edelſteinen ſcheinen nicht ſehr 
allgemein verbreitet zu feyn. Die Weiber tragen zuwei⸗ 
len Armbänder von Gold. Zum Schmud werben au 
zuweilen Perlen und Bernflein getragen, der aus Yu⸗ nan 
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bezogen wird. Die Frauenzimmer tragen. Ohrringe und 
befeſtigen das Haar mittelſt einer Haarnadel, die mit 
seinem: zierlichen goldnen Knopfe verſehen iſt. Männer 
won "allen Ständen und Frauenzimmer, die nicht zur ars 
beitenden Klaſſe gehoͤren, tragen: immer ein paat ſeide⸗ 
ne Beutel in. ber Hand oder Über die Schulter. Ste 
find für Betel Taback und Geld beflimmt., Weiber 
aus der arbeitenden: Glaffe dürfen dergleichen nicht tra— 
‚gen; und wenn Maͤnner auß’diefer Claſſe einer Perfon 
von Stande begegnen, muͤſſen ſie, (als: einer Beweis 
von Achtung,) ihre Beutel von der Schulter nehmen und 
verſtecken. In der Regel. find die Beutel dus blauem 
Atlas verfertigt und. bei den vornehmern Giaffen reich 
geſtickt. Die Schuhe der Eochin⸗Chineſen ſind ſoge · 
nannte Pantoffeln ohne Ferſenleder. Bemerkt zu wer⸗ 
den verdient, daß die chineſiſche Mode der kleinen Fuͤße 
bei den Frauenzimmern in nn. ganz unbe: 
Zaunt> iſt. 
1 «Die wmoͤnigliche Farbe 4 Bits oder vielmehr Oran⸗ 
heit Des Königs eigene Fahne ‚hat diefe Farbe, 
aber die Nationalflagge iſt weiß.. Kleider init dem 
Sinnbilde: ded Drachens geſtickt, dürfen: nur von einis 
gen der. hoͤchſten Staatsbeamten getragen werden, "Die 
weiße Farbe ift die Farbe der Trauer, und unter ſolchen 
Umftänden trägt man nur Baumwolle, Nicht allein 
ber Trauernde wird in’diefe Kleidung gehült, fondern 
feine ganze Equipage mit eilgne feiner Sänfte und 
feines: Boote. ! R 
Die Coins Chinefen * beftändig eine michun⸗ 
von Betelpfeffer, Arekanuß und ungeloͤſchtem Kalk. Sie 
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thun hingegen nicht, wie die Malayen und anbere Bes, 
wohner bed oͤſtlichen Archipels, Catechu hinzu. Ihre 
naͤchſten Nachbarn, die Kambojaner, wenden ebenfalls 
Catechu an, was wahrſcheinlich von ihrem langidhri⸗ 
gen Verkehre mit den malayifchen Ländern herrührt, 
aus denen fie aud noch jetzt diefen Artikel beziehen.  . 
Die Cochin-Chineſen find auch in hohem Grabe. 
dem Genuſſe des Tabacks ergeben und kauen ihn nicht 
allein in Verbindung mit Betel, ſondern rauchen ihn 
auch in Geſtalt kleiner Cigarren, die ſie in Papier wi⸗ 
ckeln. Ein vornehmer Cochin-Chineſe wird ſelten ohne 
eine. ſolche Cigarre in feinem Mund erblickt, und, find: 
ihrer mehrere beifammen, fo pflegen fie, im eigentlichen, 
Einne des Worts, in eine Atmofphäre von Tabacksrauch 
eingehuͤllt zu ſeyn. 
Idhrem Character nach find bie Cochin = Ghinefen, 
ein fanftes und gelehriges Volt, Die niedern Claſſen 
zeichnen fi durch ihre Lebendigkeit aus. Man fieht fie 
immer fprechen und laden, als hätten fie ſich über 
nichts zu beklagen, und als lebten fie unter einer, der 
mildeften und wohlthätigften Regierungen in ber Welt, 
‚ während: fie doch die Sclaven eines höchft deöpotifchen 
Monarchen find. Diefes frohe und fröhlihe Wefen 
findet auch keineswegs böhern Beifall, Einer der fran« 
zoͤſiſchen Herren, der lange im Lande gewohnt hatte, 
fagte und, ald wir unfer Wohlgefalen an der fröhlichen 
Weiſe der untern Claſſen ausdrüdten, daß Laden und 
Froͤhlichkeit in Codin: China die Bambusſtrafe nach ſich 
ziehe. Die hoͤhern Claſſen nehmen folglich die ernſthafte 
und feierliche Haltung der Chineſen an. In ihren 
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Gewohnheiten und ihrer Perfönlichkeit find die Cochin⸗ 
Ghinefen ein unreinliches, ſchmuziges Voll. Sie neh⸗ 
men zwar, gleich andern Indiern, häufige Abwaſchun⸗ 
gen vor, aber demungeachtet find ihr Haar, ihre Haut 
“und ihre Hände, wit Einfchluß der langen Nägel, bie 
fie fo gern tragen, hoͤchſt unreinlich. Ihre Wäfche iſt 
von vorn herein nicht gebleicht und fcheint auch nachs 
ber niemald gewafchen zu werben. Zu Haufe tragen 
fie ihre ſchmuzigen baummollenen Hemden, und 
wenn fie ausgeben, ziehen fie nur über biefelben ihre 
ſchoͤnen feidenen Röde an. Diefe Vernaclaͤſſigung 
der perfoͤnlichen Reinlichkeit treiben fie vieleicht weiter, 
‚als eine dert Nationen des oͤſtlichen Afiens, aber ihre 
Nachbarn, die Birmanen, die Siamefen und felbft bie 
Chinefen, fommen ihnen darin ziemlich nahe, und es iſt 
wenigfiens audgemacht, daß von feinem der Völker öfts 
lih vom Burtumpooter die europdifche Notion des 
Wafhens mit orientalifher Gewiffenbaftigs 
keit entlehnt worben iſt. Es giebt auch noch andere 
Yuncte, bei welchen die Coins Chinefen einen großen 
Mangel an Gefübt fürs Schöne und Anftändige vers 
rathen. Die Männer, 5. B., fahen wir zu Hus beftäns . 
Dig ſich ganz nadt im Fluffe baden, oder nadt ihr Boot 
rudern. - Auch ihre Didt verdient Erwähnung als ein 
Beweis ihrer Grobheit. Sie find dabei unreinlich und 
nicht ſehr wählerifh. Sie effen Ungeziefer und dad 
Fleiſch des Alligators; bebrütete @ier find ihnen ein 
Lederbiffen, und ihre Lieblingsfauce ift eine Art von 
Brühe, die zum Theil wenigftend aus den Säften faus 
liger Fiſche befteht und ſowohl dem Gefchmade, als 
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dem Geruche mach jedem andern Wolke unerträglich 
ſeyn wuͤrde. 
Gleich den Siameſen beſitzen fie den Nationalfehler 
der Eitelkeit, halten fih für das erfie Volk in der Welt 
und find kaum zu vermögen, ben Ehinefen darin ben 
Borzug zit geben, welche bie einzigen Ausländer find, 
denen fie allenfalls noch Achtung erweilen. Die Kam⸗ 
bojaner betrachten fie, wie fhon anderwaͤrts erwähnt 
worden, ald Barbaren und denken pon ben. Siamefen 
nit viel beffer, Ihr Natiomaldünkel ift indeffen bei 
weitem nicht fo beleidigend, als berjenige der Siameſen; 
denn gegen Fremde find fie gefellig, gut gelaunt und 
gefälig. Die Siamefen fanden wir dagegen bei unferm 
Verkehr mit ihnen, vom VBornehmften bis zum Geringfien, _ 
nicht viel befjer, als unverfchämte Bettler, 
Die cochin⸗ hinefiihen Regierungsbeamten find, als 
len Nachrichten zufolge, audy fehr habfüchtig, obſchon 
bei der Art unſeres Verkehres mit ihnen wir wenig Ge= 
Iegenheit hatten, Beweiſe ihrer Habfucht zu befommen. 
Die niedern Claffen dagegen find von diefem Fehler völ 
lig frei. Wir fanden fie durchgängig gefälig und gaft- 
frei; fie nahmen bie Heinen Geſchenke, die wir ihnen 
machten, dankbar an, waren aber immer bemüht, uns 
ein Gegengefhen? zu machen *), 





*) Der Zuftand ber Gefellfhaft in Cochin-China ift im Manıte 
feripte des Hm. Chaigneau folgender Art befhrieben: In 
Godins China giebt es nur 2 Claſſen, nämlid das Volk und 

den Adel, ober, was einerlei ift, die Mandarinen. Der Adel 
ift perfönlid und erblich, aber die Zeit, welche in Europa ben. 
erblichen Adel ftets vermehrt, pflegt ihn in Godhin: China 
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. Die Regierung von Gocin« China, iſt ſowohl in, 
der Theorie als in der Praxis aͤußerſt deöpotifch, behaup⸗ 


nach und na zu zerfißren, "Der Sohn eines Mandarinen 
s - der erften Claffe wird nur. ein Mandarin der zweiten Glaffe, 
und wenn er als folder im wirklichen: Dienft ift, fo kommen 
feine Kinder in bie dritte Claſſe zu ſtehen; ;.ift er aber nicht 
als Mandarin der zweiten Claſſe angeftellt. :gewefen, fo tre⸗ 
ten ſeine Kinder nach ſeinem Tode in die Claſſen des Volkes 
herab. In jeder Generation ſteigt der Adel wenigſtens Stufe : 
herab, wenn nidt die Abfümmlinge eines Mandarinen durch 
.. ihre Talente oder Dienfte ſich eine Beförderung verdienen, denn 
dieſe wird feinem vermeigert. Gegenwärtig find faſt alle: 
„ großen Manbarinen, bie Chefs ber fünf Säulen. des Reichs, 
gemeine Soldaten gewefen, , 

Ein Umftand mag dazu dienen, einen rihtigen Begriff von 
dem getingen Werthe zu geben, den man in Codin » China auf 
die fogenannte Geburtlegt. Als es im Werke war, Hrn. Chaig, 

neau das Diplom des Ranges auszufertigen, den ihm der 
Kaifer verliehen hatte, fo Fam der Mandarin ber Archive, der, 
was Formen anlangt, immer fehr pünctlih iſt, in großer 
Berlegenheit zum Kaifer, um ihn zu fragen, wie es anzufans 
gen fey, um die Familie des neuen Staatsbeamten zu bezeiche 
nen, worauf ber Kaifer erividerte: „er ift nicht aus diefem 
Sande, fondern ein Frembling und defhalb aus meiner Fami— 
lie. Es liegt nicht allein in biefer. Antwort etwas hoͤchſt 
Großmüthiges, ſondern man kann auch daraus abnehmen, daß 
in feinen Augen wahrer Adel ſich nur. darauf gründe, daß man 
dem Staate gut gedient habe, 

Das eigentliche Volk follte man für grüdlih halten, wenn 
das Gluͤck darin beftände, wohlfeil in einem fhönen Klima, 
zu leben; aber was ift das für ein Leben, weldes man in 
Beratung, bei Pladereien, ſpaniſchen Roprhieben und Krohn 
dienften führt? Ein Codins Chinefe hat nichts, was er fein 
Eigenthum nennen Eönnte, nit einmal dad Leben, welches bie 
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tet dagegen, wie die chinefifche, welche fie in allen Stuͤk⸗ 
ten nachahmt, patriarchalifch und väterlich zu feyn. Sie 
giebt vor, das Königreich wie eine Privatfamiliet zu res 
gieren, und das Hauptinftrument dabei ift der Stod. 
Nichts ſcheint die Autorität des Königs zu befchränken, 
als die Furcht vor Aufftand und dann ferner noch ſolche 
Gebräuche aus undenklichen Zeiten, die noch in allen 
Ländern befteben, wie fchlecht Abigms auch ihre Res 
gierung feyn möge. 





Natur ihm angenehm und leiht mahen wollte. Demungeadhs 

tet iſt der Codin« Ghinefe von Character fröhrich, fanft, menſch⸗ 
lich, empfindfam und gaftfrei, vereinigt aber mit dieſen guten 
Eigenfchaften alle Fehler, welche aus Sclaverei und Schwäche 
des Characters entfpringen. Seine Fehler find: Unbeftäne 
digkeit, Leichtſinn, eine Raftlofigkeit ohne Zweck, weßhalb ee 
leicht zum Werkzeug eines Aufftandes fich hergiebt, großer Hang 
zum Stehlen, alle Ausfhweifungen des Aberglaubens und bie 
Leidenfchoft zum Spiele bis zum Wahnfinn. 

Reis und Fiſche bilden die Hauptnahrung des Cochin-Chi⸗ 
nefen. Bon bdiefen Subftanzen confumiren fie eine außeror- 
dentlihe Quantität, aber ihr Land ift fo frudtbar und das 
Meer jo reich an Fiſchen, daß biefe zwei Quellen unerfhöpfe 
lich zu ſeyn ſcheinen. Schweinefleiſch, Rindfleifh und Geflüs 
gel machen aud) einen Theil ihrer Lebensmittel aus. Alle dieſe 
Dinge find fehr wohlfeil zu haben, Sie brennen aus Reis 
eine Artvon Branntwein, ben mande im Uebermaaße genießen. 
Die Mahlzeit beginnt mit animatifcher Speife, und’ dies ift das 
Beihen, fi zu berauſchen. Iſt der Reis erft aufgetragen, 
dann trinken fie Feinen Branntwein mehr, Nah der Mahler 
zeit trink£ jeder Gaft eine reichliche Menge Waffer,und waͤſcht 
feine Hände. So dauern fie nun bis zur näcften Mahlzeit, . 
und man ift nit im Stande, fie zu überreden, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit etwas zu fi zu nehmen, 

Grawfurd. 48 
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‚Der Adel iſt ein reiner Dienſtadel und feine Macht, 
Gutes oder Böfes zu thun, ift- allein von ber Autorität 
des Regenten abhängig. Die Municipalregierung ift, wie 
in China, unter zwei Claſſen von Mandarinen oder Staats⸗ 
beamten vertheilt, nämlich unter Givilmandarinen und 
Militairmandarinen, Diefe Mandarinen zerfallen in zehn 
Ordnungen, und die beiden erſten davon bilden das Con⸗ 
feil des Königs. Dieſes Departement der Verwaltung 
ift folgendergeftalt eingerichtet: Jede Provinz wird von 
einem Gouverneur, einem Militairmandarinen, verwaltet, 
Ihm zur Seite fliehen ein Stellvertreter und ein Unters 
ſtatthalter, die beide Givilmandarinen find. Für alle 
Adminiftratio» oder Judicial-Acte ift die Concurrenz 
Diefer drei Perfonen unerläßlih, und es hat den Anfchein, 
daß oft die Givilbeamten, troß ihres nieberern Ranges, 
doch wegen ihrer größern Sachkenntniß und Fertigkeit 
in der That mehr Autorität befigen, ald derjenige, wels 
cher dem Namen nad über ihnen fieht. Im Fall eines 
Aufftandes, oder eined Krieges handelt Iegterer in eige— 
ner Autorität ‚und hat. Gewalt über Leben und Zod. 
Jede Provinz iſt in drei Departements getheilt, welche 
‚den Namen Huyen führen, und jedes Departement wies 
der in drei oder vier Diftricte, welche man mit dem Namen 
Tou bezeichnet. Diefe befteben nun wieder aus diner 
unbeflimmten Menge von Dörfern. Die Verwaltung 
jebeö Departements ift zwei Civilmandarinen anvertraut, 
und unter biefen flehen wieder untergeordnete Mandas» 
rinen, welche den Diftricten vorgefeßt find. Die untern 
Beamten, melde die Departements und Diftricte vers 
walten, werden vom Hof auf die Empfehlung der drei 
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obern Mandarinen der Provimz, angeftellt. Die Bor: 
fleher der Dörfer werden von den Bauern aus ihrer 
eigenen Mitte erwählt, ein altes Herkommen, was ſich 
der Regierung wahrſcheinlich durch feine Nüglichfeit und 
Wirkfamkeit empfohlen bat. Diefe Perfon ift verant- 
wortlich für das Einfammeln der Abgaben und ‚muß 
auch die Confcriptiondverzeichniffe fertigen. 

Die allgemeine Verwaltung wird durch einen ober» 
flen Rath oder Gonfeil und ſechs Staatöminifter beforgt, 
nämlih den Minifter der Geremonien und der Religion, _ 
den Minifter der fchriftlichen Urkunden und Archive, 
den Minifter des Kriegd, den DOberfchagmeifter, den 
Minifter der Jufliz, und den Minifter der Waldungen 
und Forſte, in deffen Departement auch alle öffentlichen 
Gebäude und die Dberaufficht der Flotte gehören. Aus 
Ber diefen ſechs Miniftern und dem Staatörarhe find noch 
drei Oberbeamten vorhanden, welche / den Namen Kun füh> 
ren. Der eine von ihnen ift Vicefönig von Zonquin, ein 
anderer Bicefönig von Kamboja, und der dritte Minifter der 
Elephanten. Diefer legte ift ganz eigentlich erfler Minifter 
und zugleich Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 

In Cohin- China, wie in Siam, nimmt die Regie 
rung die Dienfte der ganzen erwachfenen männlichen Bes 
völferung in Anſpruch. Dieſe Einrichtung ſcheint fchon 
feit undenklihen Zeiten beftanden zu haben und ift einer 
der fchlechteiten Puncte der ganzen Verwaltung. Jeder 
männliche Unterthan ſteht vom 18ten bis zum 60ſten 
Jabr oder fogar noch länger, wenn er dienftfäbig if, 
zur Dispofition des, Staates. Im eigentlihen Cochin⸗ 
China oder in den erblihen Befigungen der regierenden Fa⸗ 
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milie muß jeder dritte Mann, welcher auf ben Verzeich⸗ 
niffen flieht, 3 Jahre lang wirklichen Dienft leiften und 
Kann dann eben fo lange zu feiner Familie zurüdkehren. 
In Tonquin, welches ein erobertes Land ift, in welchem 
faſt jaͤhrlich Aufſtaͤnde vorfallen, iſt die Conſcription bei 
weitem nicht ſo ſtreng, und nur jeder ſiebente Mann wird 
zum Dienſt aufgefordert. 
Die Conſcribirten heißen Soldaten und tragen eine 
militairiſche Uniform, wobei jeder zu einem Bataillon 
oder Regimente gehoͤrt, aber die Dienſte, zu welchen ſie 
aufgefordert werden, ſind keinesweges ausſchließlich mi⸗ 
litairiſcher Art. Sie dienen als Soldaten und als Mas 
trofen, werden gebraucht, die koͤniglichen Fahrzeuge zu 
tudern, ferner auf den Schiffen, welche den Tribut und 
die Abgaben nach der Haupiftadt bringen, als Feuer 
werker im Arfenal und ald gewöhnliche Arbeiter bei der 
‚ Erbauung von Landſtraßen, Gandien, Brüden und öfs 
fentlihen Gebäuden; fie werden auch beftändig als Bes 
diente und Dienftboten von den Staatsbeamten benußt. 
Einer: der franzöfifhen Mandarinen entfhuldigte fich eis 
ned Tages bei uns, daß er nicht feinem Verſprechen ge- 
mäß uns befucht habe, damit, daß er keine Soldaten 

. bei der Hand gehabt habe, um feinen Palankin von ih> 
nen tragen zu laffen. Eine ſolche Einrichtung macht 
unvermeiblich fhlechte Soldaten, fchlechte Arbeiter, ſchlech⸗ 
te Feuerwerker und ſchlechte Bedienten. 

Folgendes ift der wirkliche Etat der cochin = chinefis 
ſchen Militairmaht: Die Eöniglihe Garde befteht aus 
30,000 Mann und befindet fih immer in der Nähe des 
Königs. Die gewöhnlide Militairmacht ift zweierlei 
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Art. Die erſte beſteht aus 40 Regimentern, die in 5 
Colonnen vertheilt ſind und zwar in's Centrum, in die 
Vorhut, den rechten Fluͤgel, den linken Fluͤgel und die 
Nachhut. Jede dieſer Colonnen beſteht aus 8 Regimen⸗ 
tern und jedes Regiment aus 10 Compagnien zu 60 Mann, 
fo daß alſo ein Regiment aus 600 Mann und die Co⸗ 
lonne aus 4,800 Mann beſteht. Ein Obermandarin 
commandirt die Golonne, und jedes Regiment hat: einen 
Obriften, einen Obriftlieutenant, 10 Capitained und 10 
Lieutenantd, außerdem auch noch eine gewiſſe Zahl nicht: 
im Dienfte befindlier Officiere. Jedem Regiment ift 
eine gewiffe Quantität Kriegselephanten beigegeben, die 
je nah den Umfländen variirt. Die. fämmtliden der 
Regierung zugehörigen Elephanten werden auf 800 
gefhägt, wovon 130° immer in der Hauptftabt flehen, 
Die zweite Abtheilung der Militairmacht iſt etwas an⸗ 
ders organifirt. Sie befteht nämlih aus 5 Legionen 
und jede Legion aus 5 NRegimentern zu 600 Mann, 
Hierzu fommt nun no die Provinzialmadht, Die nach 
ber Größe jeder Provinz verſchieden iſt. Im Vicekoͤnig⸗ 
reihe von Saigun, 3. B., fliehen 16 Regimenter. Die 
cochin » chinefifche Armee hat Feine Gavalerie, indem die . 
Pferde des Landes für den Cavaleriedienft zu Bein find, 
Auch, das ganze Land eignet fi nicht gut für Cavale> 
riebewegungen. Ein großer Theil der Föniglichen Garde 
und ein noch weit größerer Theil der zweiten Art von 
Kriegstruppen find beftändig (unabhängig von ihren Mi: 
litairpflichten) noch mit verſchiedenen andern Öffentlichen 
Arbeiten beauftragt. 

"Die: Marine von Cochin⸗China befteht aus ben 
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Einwohnern der Küften, die Regimenter bilben und auf 
diefelbe Weife organifirt find, wie die Infanterie. Ein 
ſolches Megiment ift in jedem der Haupthaͤven des Koͤ— 
nigreichs und 6 derfelben find in der Hauptſtadt flationirk. 
Die Kriegsſchiffe beftehen aus Kanonirbooten, die 16 bis 
22 Kanonen führen; aus großen Galerren von 50 bis 
70 Rudern und mit Beinen Kanonen oder Drehbafs 
fen befest, auch auf dem Vordertheile mit einer großen Ka⸗ 
none, , einem 12 oder 24Pfünder verſehen; ferner 
aus Heinen Galceren von 40 bis 44 Rudern, die 
nür Drehbaffen und einen 4 oder 6 Pfünder auf 
“ dem Vorbertbeil haben. Die Zabl der Kanonenboote he⸗ 
traͤgt 200, die der großen Er 100 und die ber 
kleinen 500: 

Der legte König von Cochin-China bet, wie man 
ſagt, nach der Unterjochung von Tonquin eine ſtehende 
Macht, mit Einſchluß feiner Flotte vun 150,000 Manu 
gehabt. Bei unferer Anwefenheit in Cocdin» China war 
der effective Beſtand des: Militairs ſehr reducirt, und die. 
Bahl der Truppen, welche regelmäßig montirt, bewaffs 
net: und. disciplinirt waren, wurde ‚auf nicht mehr, als 
40,000: oder 50,000 Mann angegeben. 3 

Die Löhnung eines gemeinen Soldaten in ber cos 
chin⸗chineſiſchen Armee beträgt monatlih 1 Quan nebft, 
einer Nation von 48 Cattis Reis, und die. nicht dienfl- 
thuenden. Officiere haben in der Negel eben nicht mehr, 
befommen: aber eine Zufchußration, wenn fie im Dienfte 
find. Ein Second - Gapitaine befommt mionatlic 2 Quans: 
und 2 Maaß Reis; ein Premier = Capitaine 3Quans und 3 
Maaß Reis. Der Commandant einer Legion hat 30 Quans 
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und 30 Maaf Reis. Die Garden werden beffer bezahlt 
Langer Dienft und befondere Verdienſte werden ſehr haͤu⸗ 
fig mit einer Erhoͤhung der Zahlung und der Ration 
belohnet, ohne daß eine Erhoͤhung des Ranges damit 
verbunden wird. So genießen, z. B., alle, welche den 
letztverſtorbenen Koͤnig nach Siam begleiteten, eine dop⸗ 
pelte Loͤhnung, und diejenigen, welche ſich zu Saigun zu 
- Anfange des Kampfes Behufs feiner Wiedereinfeßung am 
ihm anfchloffen, bekamen die Hälfte Zulage. Für die 
Todten wird weit befjer geforgt, als für die Lebenven. 
Die Regierung zahlt nämlih 6 Quans für die Beſtat⸗ 
tungskoſten eines gemeinen Soldaten, 120 Quans für, 
die eines Obriften, und in demfelben Verhältniffe für die 
andern Grade. . Außerdem giebt fie auch noch beftimmte 
Duantitäten von Del, Wachs, Tuch und andern Erford 
derniffen einer cochims chinefifchen Beerdigung. 

Die Montur ift der liberalfte Theil der ganzen. Mis 
litairorganifation. Der Haupttheil der Montur befteht 
nämlich aus einem weiten bequemen Rod von ſtarkem 
und feinem englifchen Scharlachtuch. Dieſer Rod reihe 
bis auf die Kniee. Die Kopfbetedung befleht aus einer 
Heinen Fegelförmigen Müse aus Flechtwerk, ladirt, oben 
mit einer Hahnenfeder gefhmüdt und unter dem Kinn 
mit einem Bande befeftigt. Diefer Zheil if. nun frei⸗ 
lich weder anſtaͤndig noch bequem. Die Kleidung der 
untern Ertremitäten befteht aus ein Paar weiten Bein, 
Fleidern, welche etwas über das Knie hinabreichen. Die 
Beine und Füße find ganz nadt. Die Dfficiere tragen 
feine Uniform,. fondern die gewöhnliche Kleidung des 
Landes, die aus weiten feidenem Röden, weiten Bein⸗ 
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BHeidern und Zurbans befteht. Die Montur der Sol; 
daten wirb jaͤhrlich neu gegeben. 

Die Truppen find mit Flinten und Bajonetten oder 
mit Spießen bewaffnet. Beide Waffengattungen find in 
regelmäßigen Verhältniffen in den Linien mit einander 
vermifht. Wir unterfuchten mehrmals die: Musketen 
und fanden fie in fehr guter Ordnung. Es wird fehe 
große Sorge darauf verwendet. Die Erereitien und 
Evolutionen, weldhe den Zruppen gelehrt werben, beftes 
ben: in einigen Manoeuvres nach den Grundfäßen der eus 
zopäifchen Tactik. Die Disciplin ift fireng, und Vers 
gehen, ja felbft Irrthuͤmer, werden fummarifh und hart 
beſtraft. 

Nah den Regeln der Gonfeription muß ein Todes⸗ 
fall, eine Defertion, oder eine Beförderung von dem Dorfe 
erfegt werden, welches den betreffenden Eonferibirten ans 
fangs geliefert hat. Die Officiere Finnen als der ein» 
ige fiehende und permanente Theil der Armee betrachtet 
werben, denn die Soldaten hören von dem Augenblide, 
wo fie Urlaub erhalten, auf, Bezahlung und Rationen 
zu erhalten, und ihre Stelle wird durch neue Conſcri⸗ 
birte erfeßt. 

Die cochin s chinefifhen Soldaten find, allen Nach» 
richten zufolge, gelehrig und folgfam und wenn aud 
Tlein von Statur, doch Eräftig, behend und im Stande, 
Strapazen auszuhalten. Wären fie bisciplinirt, wie 
unfere Sepoys, von europäifchen Dfficieren angeführt und 
dienten fie unter einer Regierung, von welcher fie gut 
und gerecht behandelt würden, fo müßten fie, meines Er« 
achtend, fehr gute Soldaten feyn. Gegenwärtig aber ift 
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perfönlicher Muth Feine Tugend, die man von ihnen ers 
warten darf, 

Nach allem, was ich gefehen habe, bin ich geneigt, 
zu glauben, daß, obſchon die Disciplin der Cochin-Chi⸗ 
nefen die Armee in den Händen eines Fürften zu einem 
mächtigen Snftrumente der Unterdrüdung feiner Unters 
thanen ober felbft des Angriffs feiner Fleinern Nachbarn 
machen Bann, fie doc nicht den geringfien Schu gegen 
die Invaſion einer europäifchen Macht geben würde. Im 
Gegentheile zweifle ich nicht im Geringften, daß Cochin⸗ 
Ehina mit feinen europäifchen Feſtungen und feiner auf 
europäifche Art diseiplinirten Armee leichter den Angrifs 
fen einer europdifchen Macht unterliegen würde, als irs 
gend ein anderes beträchtliches Königreich Afiens und 
died zwar aus Gründen, die hinlänglich einleuchtend 
find. Die unterjohten Länder von Kamboja und Zons 
quin liegen an bem beiden Ertremitäten des Reiches und 
find bei igrer Unzufriedenheit mit der Regierung in ho— 
hem Grade zu Auffländen geneigt. Alle feften Pıäge 
und Arfenale liegen, mit Einfchluß der Hauptfladt, nicht 
weit vom Meeresgeftade, fo daß nian mit einer Flotte 
fie angreifen oder durch Ueberrumpelung nehmen fann. 
Sie find nicht im Stande, der Kriegäfunft und dem Muth 
einer europdifchen Macht auf einige Zeit Widerftand 
zu leiften, und ihre Einnahme würde, da fie der Regies 
zung alle Hülfäquellen abfchneidet, der Eroberung des 
Königreiches gleichkommen. 

Es giebt noch andere Umftände, bie dazu beitragen 
würden, dieſes Ereigniß zu erleichtern. Der mittlere 
Theil des Königreichs hängt hinſichtlich ber Zufuhr. der 
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Nahrungsmittel und anderer Bebürfniffe von Zonguin 
und Kamboja ab. Diefe Zufuhr erfolgt faſt ausfchließe 
Ich zu Waffer:: Man könnte fie alfo mittelft einer Flotte 
leicht abfchneiden, denn diefe beiden Länder, aber befon= 
ders Kamboja, koͤnnten mit-einer fehr geringen Seemacht 
hoͤchſt wirkſam blokirt werden, und die geringfte Unter« 
flügung der Bewohner von Ramboja oder Tonquin würde 
einen Aufftand gegen die cocdinschinefifhe Regierung: 
zur Folge haben, 

Hr. Chapman, welder die Gochin: Chinefen waͤh⸗ 
rend der Zerrüttungen eines langen Bürgerfrieges beobs 
bachtet hat, iſt der Meinung gewefen, daß, wenn eine 
Macht von 50 Mann europäifcher Infanterie, halb ſo 
viel Artillerie und 200 Sepoys ſich zu einer der flreis 
tenden Factionen gefhlagen hätte, bad ganze Kb: 
nigreih zu erobern gewefen wäre. Jetzt haben ſich 
die Verbhältniffe ficherlich anders geftaltet, aber ich zweis 
fle noch immer nicht, daß eine Macht von 5.000 Eus 
ropdern und einem Geſchwader von einigen Kriegsſcha⸗ 
' Inppen volllommen audreihend feyn würde, das ganze 

Rei zu erobern und: ed in beftändiger Unterwürfigkeit- 
j zu erhalten. j 

Stände Codin» China, nebſt den von ihm abhänz 
gigen Ländern, unter der gefchidten Regierung eines eu⸗ 
ropäifhen Herrfchers, worauf es bei den Franzofen eins 
mol abgefeben zu feyn fchien, fo bin ich, nach dem ges 
lehrigen Character des Volkes, der Fruchtbarkeit und. 
den Hülfsquellen vieler Theile des Königreichs, den vie 
len und, ſchoͤnen, andern Landestheilen angehörigen Häs 
ven umd der mittlern und günfligen Lage bed Ganzen 
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zu urtheilen, anzunehmen geneigt, daß -fich bald. im 
diefem Land eine fhlimmere und gefährlichere. Macht: 
für unſern Handel und unſere Herrſchaft in Indien 
berftelen laſſen möchte, als in einer andern Lage oder 
unter andern Umfiänden fi kaum ‚denken läßt. 

Das Staatöeinfommen und die. Hülfäquellen ber 
Regierung find eine Kopffteuer, eine Grundfteuer, Frohn⸗ 
dienſte, Contributionen und Beſteuerung des ausländis 
fhen Handels. : Jeder männliche Unterthan, welcher 
das Alter von 19Jahren erreicht hat, zahlt jährlich 
eine Kopffteuer van‘ 3,5 Duan, Der ganze Quan 
kommt, in die Staatöcaffe und der Setel Quan fällt 
dam Einnehmer anheim. Die Länderei in Cochin-Chi⸗ 
na ift entweder Privateigenthbum oder Kronländereiz 
Bei weitem der größte Theil. aller Länderei gehört ber 
legtern Art an. Die Kronländerei wird an die Dörfer 
verpachtet, und die Steuer muß von; jeden 36: franzöfis: 
fhen Duadrattoifen entrichtet werden, ‚Bedem Conſcri⸗ 
birten wird eine ſolche Flaͤche Land angewieſen, der 
Wittwe eines Soldaten hingegen eine: kleinere Portion. 
Die uͤbrige Laͤnderei zahlt in Natura ungefaͤhr 2Gente 
ner reinen Neid von jeden 86 Quabrattoifen. Privat⸗ 
länderei bezablt von jeden 36 Quabdrastoifen 1,5 Quan, 
welche Abgabe eben fo versheilt wird, wie die Kopffieuer. 

Die Frohmdienfte anfangend, werben bie Candle; 





Strafen: und andere, ähnliche, Öffentliche: Bauten. aller 
hurdy:die Arbeit der Dorfbewohner und fo viel Beiftand: 


von den Soldaten bergeftellt,, als fich dazu nöthig mas 
chem ſollte. Wer als. Givils oder, Militeirbeamter. dem; 
Staase; dient, ift frei von Frohndienſten und allen mög»: 
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lichen birecten Auflagen. Der Reft der männlichen Eins 
wohner, mit Einfhluß aller Perfonen von 19 Jahren 
und drüber, ift regelmäßig eingezeichnet und ſteuerpflich⸗ 
tig. Die Kopffteuer und die Grundfleuer werden von 
den Vorgefegten der Dörfer eingefammelt, welde fie 
dem Gouverneur ber Provinz zahlen. Von bier gelan» 
gen fie theils in bie Schatzkammer und theild in bie 
Magazine des Königs. Zahlung wird erzwungen durch 
Einkerkerung und Confiscation, aber das Einſammeln 
fol in der Regel ohne Mühe und Pladerei vor ſich ges 
ben, indem die Bauern mit der Art und dem Betrage 
der Contributionen gut befannt find. - Wenn ed mit 
dieſem Umftande feine vollfommene Richtigkeit ‚hat, fo 
geht daraus hervor, daß die Befleuerung weder über» 
trieben, noch willkuͤrlich fey. 

‚Die Gontributionen und Monopole der eochin⸗chi⸗ 
nefifchen Regierung find von weit geringerem Betrag 
und Wichtigkeit, als diejenigen der fiamefifhen. Sie 
beftehen aus gewiffen Sorten von Zimmet, Garbemos 
men, Adlerholz und andern geringfügigen Artikeln. 
Die Beſchaffenheit der Auflagen auf den ausländifchen 
Handel follen in ber Belchreibung des Handels dieſes 
Landes vollkommen erklärt werden. 

Don dem Totalbetrage der Revenuͤen des ganzen 
Königreichs habe ich keine Angabe erfahren koͤnnen; 
aber man kann wohl mit Grund annehmen, daß in eis 
nem Lande, deſſen Inflitutionen die eigentlichen Quel⸗ 
len der Production. treffen, die Einkünfte verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big fehr unbedeutend feyn müffen. Der eigentlihe Schag 
des Königs fol indefjen groß ſeyn. Einer der franzoͤ⸗ 
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ſiſchen Mandarinen hat mir erzäplt, der jetzige König 
babe ihm eines Tages mitgetheilt, daß nach dem Bes 
richte feines Schagmeifterd 30,000 Golbbarren in ben 
Staatökaffen lägen. Jede ſolche Goldbarre kann man 
ohngefaͤhr zu 238 ſpaniſchen Dollars rechnen, und der 
Betrag der ſaͤmmtlichen Goldbarren würde bephalb - 
7,140,000 fpanifhe Dollars ausmachen. Steht nun 
das Gilbergeld in einigem WBerbältniffe zum Gold, fo 
muß der aufgehäufte Reihthum des Königs von Cos 
chin⸗China für einen indifchen Fürften allerdings bes 
deutend erfcheinen. ‚Und bringt man die Habfugt der 
Regierung, die ſich überal fund giebt, und ihre außers 
ordentliche. Sparfamkeit in Anfchlag, fo bin ich geneigt, 
diefe Angabe nicht für übertrieben zu balten. 

Von der unter den CohinsChinefen und Tonqui⸗ 
nefen beflehenden Jurisprudenz hatten wir nicht Gele 
genheit, etwas Genaueres zu beobachten, aber die Gefets 
ze find, wie bekannt, die chineſiſchen, nur mit größerer 
Ungefidlihkeit und auf eine rauhere und willfürlichere 
Weife in Anwendung gebradt. 

Körperliche Züchtigung mittelft ded Bambusrohres 
und des hölzernen Kragens find die gewoͤhnlichſten 
Strafen; und nah der Erfahrung während unferes 
kurzen Aufenthaltes zu urtheilen, fönnen fie in Feinem 
Sande häufiger vorfommen. In Folge ded väterlihen 
Characters, der bei allen Inſtitutionen des Landes vor⸗ 
ſticht, ſcheint jedem Obern die Befugniß zuzuſtehen, 
dem unter ihm Stehenden koͤrperliche Zuͤchtigungen zus 
kommen zu laſſen. Vaͤter und Muͤtter beſtrafen ihre 
Kinder jedes Alters mit dem Bambusrohre; Männer 
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ihre Weiber; Unterofficiere ihre Soldaten wegen ber 
geringften Vergehen. Auf ähnliche Weife werben fie 
wieder von denen geflraft, bie über ihnen fleben. Stra⸗ 
Benraub, Ehebruch, zuweilen auch Malverfation und 
Beftehung werden mit dem Leben beftraft. Die beis 
den legten Verbrechen find indeflen in ae 
ſehr haͤufig *). 





) Die Polizei wird von den Vorſtehern der Dörfer ausgeübt. 
Sie koͤnnen aud eine geringe Buße auflegen, einige Diebe mit 
dem fpanifhen Rohr und felbft in gewiſſen Zällen die Strafe 
des hölzernen Kragens dictiren. Golkte fi Semand für uns 
gerecht verurtheilt erachten, fo fteht es ihm frei, von dem 
Vorfteher ded Dorfes an ben Vorfteher bes Huyen und von 
diefem wieder an ben Gouverneur der Provinz zu appelliren. 
Bei einer Eleinen Strafe bildet die Entfcheidung bes Gouver— 
neurs die legte Inftanz, aber in Saden von Wichtigkeit, for 
wohl im Civil: ats Militairfache, Fann man an ben Staats: 
rath appelliven. Wird eine Sache vor dieſes oberfte Tribus 

- nal gebrad;t, und handelt es fih um ein Verbrechen, welches mit 
dem Tode beftraft wird, fo fann man verfihert feyn, daß mit 
der größten Unpartheilichkeit entfhieden wird. Die Augen 
des Regenten find zu nahe bei der Hand. Außerdem „wird 
aud die gewiffenhaftefte Vorfiht angewendet, daß nicht bag 
Leben des Angefchuldigten durch Unmiffenheit ober Vorurtheile 
feiner Richter in Gefahr gerathe. Der Documentenbeweis 
wird mit ber größten Aufmerkfamfeit revidirt; die Zeugen 
werden von. Neuem verhört und Alles wird ernfihaft und bes 
dädhtig erwogen und discutirt In dem Augenblicke, wo end: 
lich die Richter ihr Urtheil zu fällen Haben, ift ihnen jede Com: 
munication unterfagt. Jeder erwägt die Sache bei fich felbft 
unb unterzeichnet und unterfiegelt fein Votum. Diefe Vota 
werben aldbann auf den Zifh der Verfammlung gelegt, ohne 
geöffnet zu werben, unter das Siegel bes Staatsrathes ges 
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Kommt man, aus Ländern wie Hinboftan und Siani, 
wo foftematifche und nationelle Formen der Verehrung 
beftehen, und wo die Religion eine fo große Macht 
über die Gefellfchaft ausübt, fo muß man fih wundern 
über den Gontraft, den Godin- Ghina in diefer Hinficht 
darbietet. In Cochin⸗China und Tonquin beftehen, wie 





nommen und in's Innere des Palaftes gebraht, wo ber Koͤ⸗ 
nig von der Sache Kenntniß nimmt. Gind die Vota fid 
glei, fo wird der Proceß von Neuem angefangen. Ergiebt 
ſich's, daß der Angeklagte unſchuldig ift, fo befiehlt der Katz 
fer, den Ankläger, oder die Richter erſter Inftanz, je nad den 
Umftänden, zu beſtrafen. Für ben Kal, daß alle Glieder bes 
Staaterathes für die Todesſtrafe ſtimmen, befichlt der König 
entweder die Erecution, oder verordnet auch zuweilen eine nıue 
Unterfugung. 


Es ift Maxime dr& regierenden Fürften Gialong, bag man, " j 


wo ed das Leben eines Men'hen gilt, nicht vorfidhtig genug 
-feyn Eönne. Die Vorſteher der Dörfer, der Tous und j 
Hupyen’s nehmen die Petitiohen und Forderungen der unter - 
« ihnen ftehenden Perfonen an, und die Gouverneurs der Provin⸗ 
zen geben täglich eine Aubienz, aber ohne Geſchenke kann man 
feine Antwort erhalten, fo daß bie Gouverneurs ſehr bald 
reich werden. 

Sn Codin: China macht man feinen Unterſchied zwifchen 
Gingebornen und Ausländern, und legtere önnen reifen, kau⸗ 
fen und verkaufen im Innern, fobald fie nur vom Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten einen Paß haben. Für den- 
felben zahlen fie nidts, obfchon es gewöhnlich ift, diefem Bes 
amten ein Eleines Gefchen? anzubieten. Ein Eluger Reilender 
bat bei feinen Wanderungen durdy’s Land nichts zu fürchten, 
darf fih aber nicht wundern, das Volk etwas mißtrauifh zu 
finden, indem die Cochin-Chineſen von Natur furchtſam find. 
(Manufeript bes Hrn. Ehaigneau). 
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in China, eine Menge abfurber und harmlofer, aber 
gläubifcher Foͤrmlichkeiten, aber allem Anfcheine nach Feis 
ne wirklihe Devotion, Fein Enthufiasmus und Feine 
Dogmen, durch welche das Volk verbunden wird. Die 
Diener der Religion, ftatt geehrt und geachtet zu wer: 
"den und Macht zu befigen, wie in den Ländern ber 
Budbha, und Brahma Religion, find ihrer Zahl nad 
fehr gering, aus den unterfien Ständen und wenig ges 
achtet, ja man fcheint fie für nicht viel mehr, ald eine 
Art von Wahrfagern zu halten. Man fieht zwar eine 
Menge Heiner Tempel und andere Drte der Verehrung, 
an welden einzelne Fromme ihre Opfer darbringen, wie 
ed ihnen beliebt; aber es giebt hier Feine geräumigen 
Tempel, wo fi das Volk verfammelt zu gemeinfchafts 
liher Andacht, zu religiöfem oder moralifhen Uns 
terricht. 

So viel ih habe erfahren können, find die Tem⸗ 

pel der Cochin⸗Chineſen uͤbernatuͤrlichen Weſen von 
niederem Range gewidmet. Manche derſelben ſind 
Schutzgeiſter und andere dagegen boͤſe Geiſter. Die Opfer, 
welche in ſolchen Tempeln verrichtet werden, beſtehen 
nun darin, daß man Schnitzel Goldpapier verbrennt, 
wohlriechendes Holz. anzündet und geringe Gaben ges 
lobt, um die böfen Geifter zu verföhnen, oder ihre Vers 
mittelung und guten Dienfte für zeitliche Angelegenhei⸗ 
ten in Anfpruch zu nehmen. 

Der einzige Theil des religisfen Glaubens der Co— 
hin» Chinefen und Zonquinefen, welcher eine fyflematis 
ſche Form bat, dad Herz zu berühren, oder wefentlich 
auf den Character und das Benehmen biefes Volkes 
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Einſchluß zu haben ſcheint, iſt die Verehrung der Geis 
ſter ihrer Vorfahren, Diefe Verehrung findet man 
durchgängig, und fie wird von ber Regierung nicht al⸗ 

fein als religioͤſe, fondern auch als moralifhe und buͤr⸗ 
gerliche "Pfligt eingefhärft, und die Ehre, welche man 
dem Verſtorbenen erzeigt, wird fuͤr eben ſo nothwendig 
zum Gluͤck und zur Ruhe deſſelben, als zum BGE 
Wohlergehen ded Lebenden betrachtet. 

Ich fpreche hier von der Religion, welche unter 
den Cochin⸗Chineſen die herrſchende iff, und, wie ich 
vermiuthe, fich nicht wefentlich von der in China beftes 
hehden unterfcheidet," won wo fie ohne "Zweifel ents 
lehnt iſt 9. Was die Religion des Buddha, oder des 


J 


4) Die codins hinefiihe Religion iſt mit geringer Verſchieden⸗ 
Aheit bie chineſtſche. "Die niedern Claſſen, die Weiber, die 
Anwiſſenden verehren den Bubdha, während Perfonen von 
vi Rang und Gelehrte ſich zur Secte des Gonfucius bekennen, 
; Die ‚Tempel, welde ber ‚Religion .deg Fo und Confucius 
* gewidmet find, zeihnen fih durch ihre Einfachheit aus, und 
keine Art der Verehrung bat es in Cochin⸗China weder auf 
Glanz in ben Sempeln, noch auf feierlichen Pomp bei den Ce⸗ 
temonien ‚aögefepen, Die Meinungen, bie Vorurtheile, die 
aberglaͤubiſchen Anſichten der Chineſen ‚findet man unter den 
Gochin-⸗Chineſen wieber, Diefe Aehnlichkeit, ihre hineſiſchen 
Geſetze, ihre Literatur, alles zeigt uns, von woher Cochin⸗ 
China zuerſt civiliſirt worden iſt · Hochzeits⸗, kLeichen⸗Ceremo⸗ 
nien, Verehrung der Vorfahren, Feſte und Zeitrechnungen 
ſind alle, mit geringen Abweichungen, ganz wie in China. 
Die Spraͤche iſt verſchieden, aber die Schriftzuͤge find dieſel⸗ 
ben, fo daß ein Eingeborner von Hus und ein eingeborner 
Crawfurb. 49 
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Fo anlangt, fo fcheint ſich, meines Wiſſens, nur ein 
Heiner Theil des Volkes bazu zu. bekennen; und da 
dieſe Religionen nicht der Glaube der ‚regierenden Aus 
toritäten find und durch bie Civilmacht nicht. unter« 
flügt, werben, fo bat. fie weber den; Geift, noch auch die 
äußere Aehnlichkeit mit dem Bubdhaiömus ber Länder, 
welhe weſtlich an Godin: China gränzen.. Der Zalas 
poins giebt es in GCodin» China fo wenige, baß wir 
während unferes Aufenthaltes nicht einen zu ſehen bes 
tamen; und was bie Tempel anlangt, ſo haben fie 
weber die Größe noch den Glanz, noch die Geſtalt der 
Siamefifhen, .fo daß man fie gar nicht „für Orte der 
Buddha - Verehrung gehalten hätte, wenn nicht die Bil: 
der derfelben zu characteriftifch wären, um irre zu fühs 
ren. Die VBerebrung bed Fo foll im Jahr 1540 nad 
Chriſti Geburt aus, China nad Cochin⸗ China. und Tons 
quin eingeführt, worden feyn „aber weder im Betreff 
diefes Umftandes, noch der Eigenthümlichkeiten, welche 
'diefe Religion von dem Buddhaismus in Siam, in 
Ava, in Hindoflan oder auf Ceylon unterfcheiden, konn⸗ 
ten wir ausführliche NRachrichten erhalten. 





Bewohner von Pekin, die ſich im Sprechen einander nicht ver⸗ 
ſtehen koͤnnen, im Stande find, ſich einander durch die Schrift 
verſtaͤndlich zu machen. (Manufesipt des ‚dei Chaigneau), 
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Godin »Gpinehfge Geſchihie. — Handel, Gewiäte und "ori, 
zen. — ‚ Hanbelgpeefügungen, — Berdlkerung. — Heirath 
und Lage des weiblichen Geſchlechtes. — Arbeitslohn. — 
Hinderniffe det — nn: —5 — — 

Dr: ur KU er 

— EL BE Ba 

Was die: Gefchichte. der Länder anlangt, welche zu 
den ‚gegenwärtigen Befigungen "von Cochin⸗China -ger 
hören, ſo babe ich nur wenig Neues mitzutheilen ‚und 
werde mich deßhalb auf eine ſehr kurze Skizze beſchraͤn⸗ 
ken. Das cochin ⸗chineſiſche Reich, obſchon von ver⸗ 
ſchiedenen Volksſtaͤnmen bewohnt, enthaͤlt doch nur zwei 
bedeutende Nationen, naͤmlich die Unnam⸗Nation und 
die Nation der Kambojaner. Die erſte iſt bei weiten 
die zahlreichfte, die mächtigfte und am melften civiliſirte, 
bewohnt Zonguin und das eizentliche Cochin » China. 

Die Einwohner dieſer Länder, obſchon weſentlich zu 

demſelben Volke gehoͤrend, im Beſitze derſelben Sprache, 


derſelben Geſetze und Sitten, haben doch in fruͤhern Zei⸗ 
49 * 
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ten als zwei beſondere und feindliche Nationen exi⸗ 
ſtirt, und die letztere iſt manchmal bald dem Namen, 
bald der That nach ein Vaſall der erſtern geweſen. 

Die Annalen von China enthalten die einzigen 
Nachrichten über die alte Geſchichte von Annam *). 
Dieſen zufolge, wie fie und von europaͤiſchen Schrift⸗ 
ftellern übergeben worden find, wurbe Annam 214 Jahre 
vor der chriftlichen Beitrehnung von den Chinefen ers 
obert. Hierauf purdemeing große: Mengerhinefifcher Ans 
fiedler unter die rohen Einwohner des Landes verfegt 
und“ verbreiteten. untl" nen die Sprache Geſetze und 
Heinungen“ von "hing. , Bu „er Ungente hheit, durch 
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werde „feb.bie ganyen, ‚Annajen, Defeh, Boueh, gorgete⸗ 
rifiren, fheint nur ein Umftand ganz Plar hervorzutre⸗ 
ten, daß ed nämlich immer ſchlecht regiert worden fey, 
was fih aus den häufigen Revolten gegen die Chinefen, 
aus ihren beftändigen Aufftänden gegen ihre eingebors 
em Fuͤrſten imndo aus den unzaͤhligen Mevolutionen er» 
giebtndie ho ihrer·Rogierung⸗ Atattgefunden haben 
m... Herrſchaft über Annam nicht: lange 
endsbl:d 2:55 2:78 395) ana Tin — dm 201560 
*9 Die a von PH ‚in "umfahen einen geitpänn von ums 
wei⸗ getäöe 4388 Zihelin ib Lod dabel davon ſind gan fa⸗ 
——— ei! große: heil des Reſtes zweifelhaft und unbe⸗ 
ans ufriedigend. 1 Wir haben ein Verzeichniß der Koͤnige vom. Jahr 
‚940 der qriſtlichen Zeitredmung bis zum Jahr 1820, wobei 
dugleich angegeben: ifl, wie Lange jeber von ihnen regiert hat, 
. Nach einem mittlern Durchſchnitt hat jeder 13 bis 14 Jahre 
regiert, ein auffallender Beweis von der Anarchie und unord⸗ 
nung, welche im Lande gehertſcht haben muß. Waͤhrend die⸗ 
fer ganzen Zeit zählt'man nicht weniger, als 7 Dynaſtien. 
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behauptetz:zui haben." Im Bahr 268 nah CEhriſti Ge 
burt erlangte Codin: China zwar feine Unabhängigkeit 
wieber, zahlte aber an China Tribut. Large Zeiffnach- 
her ‘find: Folgende Vorfaͤlle aufgezeichnet worben. Im 
Bahr 1280 machten die tartariſchen Beherrſcher China’s 
einen vergeblichen Werſuch, Annam zu erobern. Im 
Sapr 1406 benutzten die Ehineſen die innern Zerwürfniſſe 
in Tonquin und; nahmen dieſes Land wieder in Beſitz 
Haben es aber im Jahr 1428 wieder auf, da fit ihre 
Eroberung. nicht: behaupten konnten undder Beherrſcher 
des Landes) ſich rals ihren Vaſall bekannt hatte. Im 
Jahr 1471’ wurde Cochin⸗ China von Tonquin vollſtaͤn⸗ 
dig erobert.‘ Im Bahr 1540 führte: eine andere Revo, 
Intion in Tonquin die Einmiſchung der Ehinefen herbei) 
und die Tonquineſen willigten jegt ein, daß ihr Rs 
nigteih China tributbar werde und daß die Tribute 
alle 3 Zahre gezahlt werden Sollten. Im Jahr 1558 
warf Cochin⸗China das tonquineſiſche Joch wieder ab 
und wurde unabhaͤngig. Um -diefe Zeit biahte: die 
Anmaaßung eines Miniflers oder Generals: in Tonquin 
eine Regierungdform zuwege, gleich derjenigen, welche 
lange in Japan und in dem Reihe der Maratten bes 
ftahden hat, nämlich die Regierung eines’ nominellen 
und eines wirklichen Souveraind. "Der erſte hieß Dova 
oder Bouo, flammte von den alten Königen ab / war 
aber ohne alle Autoritätz und ber zweite hieß Chun 
und war ber erbliche Abkoͤmmling eines glüdlichen Uſur⸗ 
pators, befaß auch dabei die ganze Machtvollkommen⸗ 
heit der Adminiſtration. Diefe - Art der Regierung 
dauerte bis zum Bahr u4748, wo der Boua oder 
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ber. nominelle Herſcher feine Autorität wicber ex 
langte. 

Don diefer letzten Periode an befanden fih Ton⸗ 
quin und Cochin⸗China in einem Zuſtande befländiger 
Anarchie bis zur Revolution im Jahr 1774, durch wels 
che. die. gegenwärtige Ordnung der Dinge in beiden 
Ländern endlich. hergeflelt wurde. Bon dieſem Ereigs 
niß iſt Folgendes «eine kurze Erzählung. 

Eine unzufriedene Parthei in Cochin: China rief 
zur Hülfe eine tonquinefifche Armee herbei, denn Co⸗ 
in, China war damals dem Namen nah, an Zonquin 
‚zinspflichtig, fo daß alſo zu Anfange bed: Kampfes die 
Zonquinefen, melde in der Folge unterworfen wurben, 
ald Angreifer und Eindringlinge erſchienen. Die ganze 
Revolution drehte ſich indeffen um drei Brüder, melde 
im Sande unter dem Namen der Zayfons *) befannt 
waren. Diefe Männer, von denen der aͤlteſte und jüngs 
fie ‚große Unerfchrodenheit befaßen, waren aus dem 
niedrigfien Stande. Der Aelteſte war, wie ich aus fi» 
ern Quellen weiß, ein Grobſchmidt, und die beiden 
jüngften gewöhnliche Bauern und Landleute, Mehrere 
Erprefjungen von Seiten ber Regierungsbeamten in ih⸗ 
rem Diftricte nöthigten fie, Räuber zu werben, und der 
glüdlihe Erfolg in ihren Unternehmungen, verbunden 
mit der herrfchenden allgemeinen Anarchie, ermuthigte fie 
endlich, die Fahne der Rebellion aufzupflanzen. 

Nhacz, häufig von den Europäern Ignad genannt, 

©) Ueberſetzt heißt diefes Wort „Bergbewohner aus Weiten, 
Das Geburtsland der Infurgenten waren die Gebirge der 
Provinz Quinhone, weſtlich von der Hauptſtadt gelegen, 
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der Altefle vom dieſen Brüdern, ſchlug eine Armee, wels 
che gegen ihn auögefendet worben war. Der König 
von Godin= China felbft wurde an der Spige einer 
zweiten Armee gefchlagen, nachdem er verfucht hatte, 
mit den Infurgenten zu unterhandeln, Er wurde ſogar 
gendtbigt, ſich felbft dem Eroberer zu übergeben, und 
man hat nichts wieder von ihm gehört. Sein Sohn 
zücte zw feiner Befreiung mit einer Armee herbei, wur⸗ 
de aber gefchlägen, gefangen genommen und enthaup⸗ 
tet. Seine Fran hingegen, welche bei ber Armee watı 
entlam mit ihrem zweiten Sobne, welcher nachber, unter 
dem Namen von Gia⸗long, König von Godin : China 
und Zonquin wurde und das jegige Reich herſtellte. 

Der junge Prinz unterwarf ſich, zum Glüd für 
feine eignen Interefien , der Reitung des Biſchofs von 
Adran, eines Fatholifchen Miffionärs aus dem Orden 

der Franziskaner. Der eigentliche Name dieſes Man: 

ned, der eine gute Erziehung befefjen haben foll und 
ohne Zweifel ein Mann von Geift und Talent war, 
Jautete George Pierre Joſeph Pigneaur de Behaim, 
Bifhof von Adran. Diefer ausgezeidinete Mann fol, 
wie mir einige feiner europäifchen Ordens bruͤder in Co⸗ 
chin⸗China geſagt haben, in Bruͤſſel geboren ſeyn; aber 
in den Nouvelles Lettres Käifiantes wird er ein Fran⸗ 
zofe genannt und fol zu Auragrey in der Didces Laon 
geboren ſeyn. 

Am Jahr 1778, gegen die Zeit diefer Ereigniffe, fen: 
dete Hr. Haflings, der Generalgouderneur von Indien, 
Hrn. Chapman nach Godhin China, um Handelöverhälts 
niffe zwifchen diefem Land und den britifchen Beſitzun⸗ 
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gen. herzuftellen. Der 'britifche Agent fand bie Pros 
vinz Dong >naf, welhe Saigun und Nieder: Cochin » Chis 
na umfaßt, im Befige der Eöniglichen Parthei,. welche 
ihre Autorität in diefem Theile des Königreichs nie 
gänzlih verloren gehabt zu haben ſcheint. Quin⸗hone 
und den mittlern Theil, mit. Ausnahme der Hauptfladt 
Hué und der gegen Norden von Hue liegenden Laͤn⸗ 
der, die von den Zonquinefen occupirt waren, hatte 
Nhac eingenommen. Hr. Chapman liefert ein »fchreda 
lihes Gemälde von dem Zuftand, in welchen: das Land 
durch den Bürgerkrieg gerathen war, und erzählte un 
ter andern, daß an manchen Drten die große Hungerd=- 
noth .genöthigt habe, ungefundes Seegras zu genießen, 
und daß auf dem Markte von Hus Menfchenfleifh zum 
Berfauf ausgeboten worden fey. Letzter Umſtand foll 
auch, wie mir in Codin: China erzählt wurde, während 
des Krieges häufig vorgefallen feyn. 

Im Jahr 1781 hatte der König von Cochin-Chi⸗ 
na eine kleine Macht gefammelt, hauptſaͤchlich aus Por⸗ 
tugiefen beſtehend, und griff mit ihre die Flotte des 
Nhac an, wurde aber gefchlagen und bei diefer Gele: 
genheit genöthigt, das Königreich zu verlaffen. . Er fuchs 
te mit einigen feiner Begleiter auf einer der Infeln an 
der- öftlihen Küfte des fiamefifchen Meerbufens Schug. 
Dies war aber nicht, wie ih in Siam erfahren habe, 
die Pleine und wuͤſte Inſel Pulo-We, wie einige euros, 
paͤiſche Schriftfteller gefchrieben haben, ober Pulo⸗ 
Ubi, wie Andere angenommen haben, fondern die weit 
größere und bequemere Inſel Phu-kok ober Quasdrol, 

welche wir felbft auf unferem Wege nach diefem Lande 
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berührten. Von biefem Zufluhtsorte ging er nad 
Bang⸗kok, im. ber Abficht, | die Huͤlfe bes Königs von 
Siam anzuſprechen. Hier blieb er mehrere Jahre 
und nahm mit: ‚einem Tleinen Corps von: Cochin⸗ Ehi- 
nefen an ben ‘Kriegen Theil, welche bamäls die Siames 
fen mit den Birmanen führten. : Der König von Siani 
verſprach bie noͤthige Huͤlfe, hielt aber nie recht Wort; 
und die wenigen Truppen, welche er fenbete, waren we⸗ 
gen ihrer Raubfücht ihrem Alltirten ſchaͤdlicher, als den 
Seinde. Die Siomefen behaupteten indeffen gegen mich, 
viel bazu beigetragen zu haben, daß ber König jegt 
wieder auf feinem Throne fige. Es trat endlich zwifchen 
den beiden Königen ein Mißverſtaͤndniß ein, welche 
aus gegenfeitiger Unzufriedenheit entflanden war. Der 
König von Siam war bereitd mit einer Nichte des: eris 
lirten Königs verheirathet und: verlangte eine: andere 
Verwandte deffelben zu feiner Concubine. Das Vers 
langen wurde abgeſchlagen. Nun hielt) fih der König 
von Codin: China nicht mehr. ſicher zu Bang⸗kok, ers 
griff heimlich die Flucht und erfchien wieder auf der 
Inſel Qua-drol. Trotz dieſer Unannehmlichfeit trat 
doch, nachdem der Koͤnig von Cochin-China wieder auf 
ſeinem Throne ſaß, ein freundſchaftliches Verhaͤltniß aber⸗ 
mals ein und wurde fortwaͤhrend unterhalten. 

In der That verdankt indeſſen der Koͤnig von Co— 
hin: China weniger fich felbft, feinen Unterthanen oder 
den Siamefen,: ald vielmehr demMutherund ber Klug⸗ 
heit des Bifchofs von Adran, fowie auch der Kriegskunft 
und dem Murhe der wenigen europäifchen Abentheurer, 
bie der Biſchof mitbrachte, feine Wiedersinfegung. ‚Im 
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Sabre 1787 vertraute der König feinen Älteften Sohn 
dem Biſchof an und autorifirte ihn, nach Frankreich zu 
reiſen und Ludwig XVI um Beiſtand anzufpredhem. 
Der Bifhof und der junge Prinz reifften demgemaͤß ab, 
und, nachdem fie. glüdlih am Hofe von Verfailled anges 
langt waren, trugen. fie muthig die Wünfche des Koͤ⸗ 
nigs von Cochin⸗ Chind vor, und bald war der Dffenfivs 
und. Defenfiv: Zractat geſchloſſen, den das Publicum 
fhon kennt *). Frankreich verſprach Cochin » China 20 
Kriegsfchiffe, 5 Regimenter aud Europäern und. 2 aus 
afiatifchen Truppen‘ zu fielen, auch 1 Million Dollars, 
halb baar und 'halb in Kriegsbebürfnifen, zu zablem, 
Der König von .Codhin: China dagegen trat an Frank- 
reich bie Halbinfel Han, die Bai von Touran und bie 
anliegenden Infeln ab, ein ſchmales und unfruchtbares 
Gebiet von 40 Meiten Länge und nirgends über 6 oder 
8 Meilen Breite. Er machte fich ferner verbindlich, 
Frankreich 60,000 Mann zu fellen, wenn feine neue Bes 
figung angegriffen werden follte, und ihm zu verflatten, 
bis zu 40,000 Mann audzubeben, mit denen es feine 
Kriege in andern Theilen Indiens führen koͤnne. Guͤn⸗ 
flige Bedingungen- für den vu Frankreich's wurden 
auch bewilligt. 

Unterdefen waren aber bie Ufurpatoren nicht müf: 
fig. Der jüngere Bruder, Namens Long» nhung, wels 
der eventuell den koͤniglichen Zitel Quangstrung ans 
nabm, befaß die meiften Bähigkeiten und * groͤßte 





9) Man findet ihn in Barrow’s en me Reife nad) 
Cochin⸗ Ehina. 
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Glück unter dem drei Brüdern und machte ſich zum Hera 
vom mittleren und nörbliden Codin. China... Er bes 
nutzte einen Bürgerkrieg in Zonquin, trug im Jahr 
1788 feine Waffen in:biefes Land, eroberte. es und machte 
fih zum König. Der. König. von Zonguin floh. nady 
China und bat den Kaifer um Hülfe,. der im Jahr 4789 
eine angeblih 40,000 Mann- flärke Armee fendete, um 
feinen. Vaſallen ‘wiebereinzufegen. Quang⸗trung, ber 
ſich nach diefer Eroberung wieder nad Cochin-China zus 
rüuͤckgezogen hatte; hörte faum davon, als er mit for« . 
cirten Märfchen nah Tonquin eilte, der chinefifchen. Ara 
mee eine Schlacht lieferte, in welcher diefelbe geſchlagen 
und faft gänzlich vernichtet wurde. Somit hatte.er ben 
friedlichen Befis des Landes wieder erhalten. Dieß ift 
eine That, auf welche, obſchon von einem Rebellen ausds , 
geführt, bie Cochin⸗Chineſen ftolz zu feyn pflegen. 

Die- einzigen’ Refultate. der herrlichen Ausfichten; 
welche der Tractat mit: Frankreich gewährte, waren eis 
nige franzöfifche Officiere, weldhe der Biſchof von Adram 
und ber junge Prinz aus Frankreich mitbrachten, als 
fie im Jahr 1790 nah Codin-China zurüdkehrten. 
Wäre der Tractat volltommen nach dem Plane des frans 
zoͤſiſchen Hofs ausgeführt worden, fo tft ed ausgemacht, 
dag Cochin⸗China und, die umgebınden Zänder Provinz 
zen von Brankeeich würden geworben feyn und daß in 
der Folge Großbritannien fi eingemifht hätte, wahr: 
ſcheinlich um die Tayſons zu unterflügen, um feinen 
Einfluß, wenn auch nicht feine Herrfchaft, in dieſem ents 
fernten Theil Indien’s zu begründen. 

Es war ein glüdlicher Umftand für den König von 
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Cochin⸗ Ehindj) daß der Tractat nicht in Audführundg ges 
bracht wurde.« Die europaͤiſchen Abentheurer, welche ſich 
in Folge der Allianz unter die Fahne des Königs tells 
ten, aus Franzoſen, Englaͤnderm und JIrelaͤndern beſtan⸗ 
den und nicht über 14 oder 15. Mann betrugen, waren 
allein ausreichend/ ſeiner Unternehmung Erfolg: zu ge⸗ 
ben, ohne ſeine Unabhaͤngigkeit in Gefahr zu bringen. 
Mit Hülfe dieſer Männer, unter. denen ſich Sees und 
Landofficiere und Baumeifter befanden ;" bildete 'ereine 
Slotte, disciplinirte, feine Truppen und legte Feflungen 
auf europäifche Art an. Die ſo entflandene Armee und 
Slotte, . obgleich gering anıBapl, bekam bald über vie 
rohe Taetik feiner Gegner das Uebergewicht. Er begann 
feine Operationen zu Saigun, welches viele Jahre lang 
. ber Sig der Regierung blieb. ‚Hier 'baute er eine ſtarke 
Feſtung nach europaͤiſcher Art. Mit der Zeit baute er 
‚andere und errichtete Arſenalen zu Gnathang und zu 
Quin: bone. Trotz aller diefer in feinem Beſitze befindz 
lichen Vortheile gehörte doch eine Zeit von 12: Jahren 
dazu, um die Macht der Tayfon’s zu vernichten. Quin⸗ 
bone, die Hauptftabt des Nhac,: wurde im Jahr! 1796 
angegriffen und genommen; Hud, die Hauptftadt des’ 
dritten Bruders,. der im Jahr 1792 flarb und feinen; 
Sohn zum Nachfolger hatte, wurde erft im Jahr 1801 
genommen. : Tonquin wurde im Jahr 1802 überwuns 
den. Aus dieſen Umftänden laͤßt fih wohl vermuthen,' 
daß die Mafje des Volkes fih um die Wiedereinfegung 
bes legitimen Königs nicht fo fehr befüümmert habe, als 
die europäifchen Lobredner des Gia-long vorfielig mas 
chen mögen; daß auch: die Regierung der Tayſon's nicht 
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fa. verhaßt und unpopulär gewefen feyr'&s haben mir 
chinefifche Kaufleute erzaͤhlt, mit denen ich zu Hué ge⸗ 
ſprochen babe‘ und: bie unter der Regietungt Beider im 
Sande gelebt. haben, daß die Tayſonis das Land mit 
mehr Gerechtigkeit und Mäßigunig regiert Hätten, als 
Ders gegenwaͤrtige König, oder fein. Vater; und es iſt al⸗ 
lerdings nicht unwahaſcheinlich, ‚bapıdie Cochin⸗ Chine⸗ 

ſen ſehr wenig gewonnen haben durch Wiedererlangung 
einer: Megentenfamitie,:chberen anerkannt ſchlechte Regie⸗ 

nung; fie zur Reböllien getrieben hatte / und die ihre Aus 
4heität durch Mitiel wieder orlangt und erhalten hät; 
welche · dem Genius aſiatiſcher Regierungen gatrz fremd ſindi 
.Erſt im Bahr! 1800 benutzte der Koͤnig von Cochin⸗ 
Ehina: dienino Namboja beſtehenden· Zerwuͤrfniſſe und ers 
warbitheils durch die Gewalt der Waffen, aber. haupt⸗ 
ſaͤchlich durch Intrigue, zu feinen bereits Iroßen Beſitz⸗ 
wungendiefen ſchaͤtzbaren Theil; des Landes.. “.g 
gunp Gias long ſtarb 1810 im elnem Attevi von-63 Jah⸗ 
ren. Seine Verdienſte ſind wahrſcheinlich viel zu hoch 
angeſchlagen worden, abet er war ohne Zweifel ein Mann 
non Talent, perfönlihem Muth, Ausdauer, Methode und 
Intelligenz. Sein großes Verdienſt beſtand in feinem 
guten Verftande) miriwelden er non den Europäern zu 
lernen fuchte, und im dem. Zact und Urtheil, mit wels 
dem er ihre Geſchicklichleiten und Kenntniſſe zu benutz 
zen wußte) Durch fie erlangte er eine nuͤtzliche und 
wirklich außerordentliche Bekanntſchaft mit der Zactif 
zu Waſſer und zu. Lande,. fowie mit der Befeſtigungs⸗ 
Eunft, und auf diefe Weiſe war er im Stande, eine res 
gelmäßigere und wirkfamere Militairmacht zu organifis 
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ren, als wahrſcheinlich jemals zuvor in Indien. beftans 
den hat, und: zwar mit folcher geringer Beihülfe von 
europaͤiſcher Civiliſation und: Wiſſenſchaft. Aber feine 
Talente waren mehr geeignet, ein Koͤnigreich wieder zu 
erobern, als es zu regieren. Seine Anſichten waren alle 
ſelbſtſuͤchtig, engherzig und despotiſch, und: bie Regie 
zung ; welche’er hergeftellt hat, iſt in. der That ein mi⸗ 
litairiſcher Deöporismus der unterbrüdenpfien Art. Eis 
nige der franzöfifhen Beamten, welchen er fein Vertrauen 
und felbft’ feine, Vertraulichkeit geſchenkt hatte, erzählten 
mir, daß fie ihm oft den Rath gegeben hätten, inner 
halb feiner Befigungen die Induſtrie zu beleben; ser aber 
immer geantwortet ‘habe, er: brauche Feine reichen Unter: 
thanen, indem andere Unterthanen ‚folgfanier Jun feyk 
pflegen. Sie führten ihm an, daß in Europa Unord⸗ 
nungen. und: Inſurrettionen unter armen. und beduͤrfti⸗ 
gen Nationen am haͤufigſten feyen. Die kurze Antwort 
hierauf war immer: in. Gocdin: China fey dies ganz 
anders. SRH a ; X 
Von dieſem Fuͤrſten ſind auch einige großartige 
Züge bekannt, aus ber Zeit, wo er noch um feinen Thron 
kämpfte. : Sobald hingegen feine Autorität. völlig bes 
gründet wat, beging er Handlungen der Graufamkeit 
und Rache, wie fie.nur die Tyrannei des Morgeniandes 
kennt. Er.ließ die Reihname der. Zayfon’s ausgraben, 
enthaupten und fonft. auf eine rohe Weiſe befhimpfen, 
Shre ganzen: Familien ließ er von Eiephanten todtties 
ten, ihre. Gliedmaaßen in Ketten aushängen oder im 
Feld herumfireuen, Man. hat mir bie. Verficherung ges 
geben, daß ſelbſt rauen und Kinder bei dieſer Gele⸗ 
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genpeit nicht geſchont worben find und daß ſelbſt meh⸗ 
rere ſchwangere Weiber von Elephanten zertreten wors 
den find. 

Giaslong hatte bloß. einen legitimen Sohn, nämlich 
den Prinzen, welcher ben Bifchof von Adran im Jahr 
1787. nach Frankreich begleitete und im Jahr 1799 in 
einem Alter von 22 Jahren flarb, Er war entfchieben 
zur chriſtlichen Religion befehrt, zum großen Aerger feis 
nes Vaters. Diefer Prinz hatte weder Talent, noch Cha⸗ 
racterſtaͤrke und ließ keine Tegitime Nachkommenſchaft zus 
ruck. Nach dem Willen von Gia⸗long wurde der ge⸗ 
genwaͤrtige König, ein iflegitimer Sohn, der Thronerbe. 
Diefer Prinz führte den Namen Meng · meng und war 
82 Jahre zur Zeit unſeres Beſuches alt. Aeußeres ans 
langend, wurde er und mehr kurz von Statur geſchil⸗ 
dert, von gewöhnlichen cochin⸗chineſiſchen Geſichtszuͤgen 
und durch die Polen verunſtaltet. Nach cochin⸗ chine 
fifchen Anſichten hat er eine gute Erziehung genoſſen, 
d. h., er hat ziemliche Bekanntſchaft mit der Schrift 
fprahe von Codins» China, mit den Geſetzen, ‚mit der 
Religion,.den Gebräuchen und der Etiquette dieſes Reis 
ches, welche von den Godin: Ehinefen und Tonquinefen 
ald Mufter der Nahahmung . betrachtet werden. Seine 
Zhronbefteigung erfolgte ohne Blutvergießen ober Wis 
derſtand und er fol fih gegen feine Verwandten nicht 
allein: mit Nachficht, fondern auch mit Evelfinn betragen. 
Keiner derfelben if eingefperrt, nach ber in andern afia: 
tifchen Ländern beflehenden Sitte, und felbft die Pens 
fionen, welche ihnen von feinem Vater gezahlt wurden, 
der bei feiner befannten Sparfamfeit fie nach einem Pleie 
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nen Maaßſtaabe zugeſchnitten hatte, find. von ihm erhöht 
worden. Der König: zeifte. im Jahr 1821 nach Ton⸗ 
quin, um einen hinefifchen Deputirten vom Hofe zu Pes 
Fin zu treffen, und erhielt: hier eine regelmäßige Inves 
fitur der Regierungen :von Zonquin und Codin= China 
aus. den Händen biefes Beamten, der ein Lieutenant 
ober Vicekoͤnig des Kaiferd, war. Bei dieſer Geremonie 
fügte, er fich mach feiner ſervilen Vorliebe für chine— 
fifche Sitten darein, daß der Faiferlihe Deputirte mit 
ihm gleichen: Rang: behauptete, : eine Conceſſion, welche 
der weit männlidere und unabhängige Geift feines Bas 
ters jederzeit-abgefchlagen hatte, weßhalb auch der vo⸗ 
zige König niemals, der alten Sitte nad), regelmäßig ins 
a. worden wär, 





‚Der austänbife Handel bed: codin ineſ — 

24 iſt weit unbedeutender, als der ſiameſiſche. Die 
Gauptyhandelsorte find Saigun, Kang-kao oder. Hatian 
und Saigun in Kamboja, Ya⸗ trang, Phu⸗ yen, Quin⸗ 
bone, Fairfo und Hué in Cochin⸗-China, endlich noch 
Cachao in Tonquin. Der inlaͤndiſche Handel wird haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den großen Fluͤſſen von Kamboja und Ton⸗ 
quin oder an. der Meereskuͤſte getrieben. Auf letzterem 
Canal wird die Hauptſtadt mit Reis, Salz, Oel, Eiſen 
uf. w. verſorgt. Man verſicherte mir, daß zwiſchen 
Saigun und Hus nicht weniger als 2,000 Junken mit 
dieſem Transport beſchaͤftigt ſeyen. Dabei ſind mit ein⸗ 
gerechnet diejenigen Junken, welche die Contribution der 
Regierung fortfchaffen. Diefe- befigen gemeiniglich 80 
bis 45 Zonnen Zrächtigkeit und find vermöge ihres gus 
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ten Baues und ihrer Führung im Stande, die Land- 
und Seewinde zu benugen und gegen die Paffatwinde 
zu fahren, wie heftig diefelben auch fonft an diefer Kuͤſte 
zu feyn pflegen. Der Handel zwifchen ber Hauptftadt. 
und Tonquin wird zum Theil längs der Küfte und zum 
Theil vermöge innerer Communication geführt. Auf leg: 
terem Wege paffiren die Waaren mehr, ald 180 Meilen 
natuͤrliche Candle oder Salzlagunen, die ganz dicht am 
Meere liegen. Der Handel zur See nach diefem Puncte 
Hin wird in inländifchen Schiffen von 50 bis 75 Zon- 
nen Traͤchtigkeit, getrieben, und diefe Fahrzeuge Finnen 
jährlich 3 Reifen machen. Diefer Schiffe mögen etwa 
60 feyn und ber Handel von beiden Seiten her ift faft 
ausfchlieglih in den Händen von en; welche im 
Lande wohnen. 

Der auslaͤndiſche Handel von Codin« China‘ wird 
geführt mit China, Siam und den britifchen Haͤven in 
ber Straße von Malacca. Der Berkehr zu Lande fin= 
bet hauptfächlih zwifhen Tonquin und ben drei bes 
nachbarten chinefifchen : Provinzen Yusnan, Quangsfi 
und Quanztong ſtatt. Bei diefem Verkehre werben die 
rohen Producte Tonquin's gegen die Kunftproducte Chir 
na’5, bengalifches Opium und einige britifche wollene 
Waaren ausgetaufht. Alle die oben genannten Häven 
Cochin⸗China's handeln mehr oder weniger mit China, 
aber der hauptfächlichfte Theil des Handeld wird mit 
Saigun und Cachao getrieben. Die chinefiihen Häven, 
mit welchen Verkehr befteht, find fünf Pläge der Pros 
vinz Duanstong, namlih Canton, Chuschao, Noms 
Hg, Wai⸗chao und Su berg, ferner die verſchiedenen 

Crawfurd. 50 
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- Häven der abhängigen Infel Hainan, der Haven Amoy 


oder Emui in Folien, der Haven Limpo oder Ning=po 
in Chefiang und der Haven Saocheu in Kiang«nan. Der 
Betrag des hinefifchen Handels mit Saigun ift in jes 
dem Sahre gewöhnlicdy folgender gemefen: 15 big’ 25 
Junken von Haisnan zu 2,000 bis 2,500 Piculd Traͤch 
tigkeit; zwei Junken von Canton, bie eine zu 5,000 und 
die andere zu 8000 Piculs; eine Junke von Amoy zu 
7,000 Piculs; und 6 Junken von Saodeu zu 6,000 _ 
bi3 7,000 Piculs:Zrädhtigkeit. Die. Summe der Suns 
ten Fann etwa 30 und ihre Zrächtigkeit 6,500 Tonnen 
betragen haben. Die wichtigften Ladungen werden von 
Amoy eingeführt.und beftehen hauptfächlih aus Seiden⸗ 
waaren und Thee; aber dem Werthe: nach. die geringiten 
fommen aus Haisnan. Die Junken aus Canton pflegs 
ten, bevor ein directer Verkehr zwifchen dem britifchen 


Befigungen und Cocin: China bergeftellt war, den gan—⸗ 


zen Opiumbedarf: für diefed Land einzuführen, ferner alle 
feinen Züher und andere Wollenzeuge, in welche die 
Truppen des Königs gekleidet werden, und fahren auch noch 
immer fort, eine beträchtliche Quantität von beiden eins 
zuführen... Die Ausfuhrartifel für diefe Schiffe find in 
der Regel von derfelben Art, wie in Siam, und die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten derfeiben find Cardemomen, Arecanüffe, Mos 
dehölzer, Adlerholz, Ebenholz, : Baummwolle, Reis, Stods 
lad, Eifenbein, Pelzwerk, Häute, Hörner, Wildpretd- 
flechſen, Schmudfedern, und beſonders ſolche von einer 
befondern Art des Eisvogel3 u. f. w. Der dinefifche 
Handel von Faifo findet mit denfelben Häven flatt und 
kann jährlich folgenderweife gefhäßt werden. Mit Hai⸗ 
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nan 3 Junken zu 2,500 Piculs jedes mit Canton 6 
Junken jede im Durchſchnitt von 3.000 Piculs; mit 
Amoy 4 Zunken jede im Durchſchnitt von 3 000 Piculs; 
and mit Saocheu 3. Junken, jede von 2,500 Piculs Traͤch⸗ 
tigkeit. Dies giebt im Ganzen 16 Junken und eine To⸗ 
taltraͤchtigkeit von faft 3,000 Tonnen. Die Heine Größe 
dieſer Fahrzeuge erklärt fich durch die Seichtheit des 
Fluffes oder der Bucht von Fai⸗fo, in welche fie des 
Schutzes halber einlaufen müffen. 

Die Hauptfladt Hus führt ihren Handel auch mit 
denfelben Häven, und man kann ihm im Ganzen auf 
12 Junken von 2,500 bis 4,000 Piculs ſchaͤtzen, alfo 
faft auf 2,500 Tonnen, Kein Fahrzeug über 3 000 Pis 
euls Traͤchtigkeit kann im Fluffe mit Sicherheit laden, 
Größere Schiffe nehmen ihre Ladung in der Bai von 
Zuran ein. Die Ausfuhrartifel aus Hud und Zai: fo 
find fich gleich und beſtehen hauptfächlic aus — 
Baumwolle und Zimmet. 

Der chineſiſche Handel Tonquin's zur See beſteht 
gewoͤhnlich aus folgenden Junken; 18 von Hai⸗nan, 
zu 2,000 Piculs jedes’ 6 von Canton, zü 2,000-bis 2.500 
Piculs jede; 7 von Amoy, vom gleicher Erächtigkeit, wie 
letzterez und 7 von Saocheu, jede im Durchfchnitt von 
3,500 Piculs Traͤchtigkeit Dies giebt im Ganzen eis 
ne Summe von 38 Junken von’ efma 5,000 Tonnen 
Traͤchtigkeit. Nach Angabe der hinefifgen Kaufleute 
ſcheint eine Junke von 3,000 Piculs oder 187 Tonnen 
die groͤßte zu ſeyn, welche mit Sicherheit in den Fluß 
“son Tonquin einlaufen kann. Die Ausfuhrartikel bes 
ſtehen aus Arecanüſſen, Cardemomen, Baumwolle, ein 
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gefalzenen Fifhen, Salz, Reis, Firniß, Stodlad und - 
einer Mannichfaltigfeit von Farbehoͤlzern nebſt Gold⸗ 
und Silber: Barren. 

Der hinefifche Handel mit den kleinern Glen don 
Cochin⸗China beläuft fih in Allem auf etwa 20 Jun⸗ 
Een, jede von etwa 2000 Piculd und im Ganzen von 
2300 Zonnen Trächtigkeit. Die gewöhnlichen Ausfuhrs 
artifel find Reis und Zimmet. Die Ausfuhr des Reis 
feö ift nur mit. ſpecieller Licenz 'verftattet, und deßhalb 
laufen viele dieſer Junken gar nicht in die cochin-chi⸗ 
nefifhen Häven ein, fondern bleiben entfernt vonder 
Küfte liegen und. fhwärzen ihre Ladung an Bord. 

Den hier mitgetheilten Angaben zufolge find. alfo 
im Ganzen im Handel mit China 116 Junken von 
ziemlich 20,000 Tonnen Traͤchtigkeit befhäftigt. Dies 
iſt aber noch immer weniger, als die Hälfte jener ‚Zahl,, 
welche der chineſiſche Handel mit Siam in Thaͤtig⸗ 
keit ſetzt. 

Zwiſchen Siam und Cochin · China beſtehen ſowohl 
politiſche als commercielle Verhaͤltniſſe. Zwiſchen den bei⸗ 
den Hoͤfen gehen faſt jaͤhrlich complimentirende Ges 
ſandtſchaften hin und ber, und ſeit langer Zeit hat zwi⸗ 
fchen beiden Reichen Fein Bruch flatsgefunden. Indeſ⸗ 
fen befteht auf beiden Seiten no immer viel Argwohn 
und Eiferfuht und, zwar hauptfaͤchlich in Betreff. der 
Zheilung von Kamboja, Der Handel, den Cochin⸗ Chi⸗ 
na mit Siam fuͤhrt, iſt bereits beſchrieben worden, als 
von letzterem Lande die Rede war. Er wird gaͤnzlich 
mit Schiffen betrieben, die nach Bang⸗kok gehoͤren. 
Der Handel mit ben britiſchen Haͤven in der 
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Straße von Malacca iſt hauptſaͤchlich entftanden feit 
der Nieberlaffung zu Singapore im Jahr 1819. Nach 
einem mittlern Durdfchnitte der letztern Jahre kann 
man ihn auf ungefähr 26 Junken *), jede etwa zu 
2,500 Piculs Zräctigkeit, ſchaͤtzen, welches im Ganzen 


über 4000 Tonnen ausmacht. Die Einfuhrartikel dies 


ſes Handels ſind Reis, Salz, Zucker, rohe Seide, und 
einige geringere Artikel; und die Ausfuhrartifel find 
Opium und Gummi:Gatehu für die Confumtion von 
Kamboja ; Eifen geht bloß nah Saigun; ferner Feuers“ 
gewehre und etwas britifche wollene und weiße baums 
wollene Manufacturartifel. Diefer Handelszweig ‚for 
wie jeder andere, den Cochin-China mit dem Auslande 
treibt, ift in den Händen der Chinefen, die babei zu= 
gleih Kaufleute, Matrofen und Schiffer abgeben. Die 
eingebornen Cochin⸗Chineſen wagen ſich faum über 
ihre eigenen Küften hinaus, was auch durch deh Zus: 
fand ihrer Municipalgefege faft zur Unmöglichkeit wird. 
Sch Eenne keine Ausnahme davon, als die Unternehmuns 
gen nach der Straße von Malacca, welche in den legten 
Sahren ber König von Codins China auf eigne Rech⸗ 


nung gemacht hat. Die dazu verwendeten Sunfen wur: 


den auch von Cochin-Chineſen geführt, hatten aber 
chineſiſche Lootſen. Pr 

Der directe Handelsverkehr zwifchen europäifchen 
Nationen und Cochin-China ift dußerft unbedeutend. 
Die Portugiefen, die Holländer, die Franzofen und die 





*) Dies bezieht fih auf's Jahr 18245 denn feit der Zeit hat 
diefer Handel fehr zugenommen, obfhon id feinen gegenwärs 
tigen Umfang nicht genau beftimmen kann. 
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Engländer hatten zu Ende bed 17ten Jahrhunderts bes 
deutenden Verkehr mit Tonquin. Diefer hörte aber 
gegen die Mitte des 18ten Jahrhunderts faft gänzlich 
auf, hauptfählih wegen des ungeorbneten Zuftandes 
dieſes Landes, und in manden Hinfichten auch wegen 
des Unverfianded der Handelsleute felbft. Die englis 
ſche und hollaͤndiſche oftindifche Compagnie hatten Fac⸗ 
toreien in der Hauptfladt Cachao, und ihre Schiffe gins 
gen bis zur Stadt Domea, 20 Meilen landeinwärts, 
fo weit nämlid ‚der Fluß nicht zu feiht wurde. Die 
Europäer führten damals Salpeter, Schwefel, feine 
Zücher, Cattune (vermuthlic von indifcher Manufacs 
tur), Blei, Kanonen, Pfeffer und andere Gewürze ein. 
Sie führten aus rohe Seide, Gaze, tameelhärnes 
Beug, Gros de Naples und andere Geidenmwaaren, 
Grastuch (eine Art flarker Leinwand), allerhand Mas 
nufacturartifel aus Perlmutter, Iadirte Waaren, feis 
ne Matten, Ebenholz, Elfenbein, Schildkrot, Zimmet, 
Baumwolle, Firniß, Kupfer und Galmei, Letztere fcheis 
nen die Holländer in großen Quantitäten nach Zapan 
geführt zu haben. Mit dem eigentlichen Cochin-China 
ſcheinen die europäifchen Nationen niemals einen Hans 
belöverkehr gehabt zu haben, der nur der Rede werth 
wäre. 

s Der erfie Verſuch, den die Engländer machten, den 
Verkehr mit den Ländern zu erneuern, welche das ges 
genwärtige cochin⸗ hinefifhe Reich bilden, fällt in das 
Sahr 1778, wo Hr. Haflings den Hrn, Chapman 
bieher ſendete. Diefer fand, wie fhonerwähnt worden, 
das Land in einem für die Abfihten der indifchen Res 
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gierung hoͤchſt ungünftigen Zuftande, d. h. ed war. in 
einen innern Krieg verwidelt, der erft: 24 Jahre nachs 
ber beendigt wurde, Ein anderer Verſuch, einen Vers . 
Fehr mit Codin s China herzuftellen, wurde im Jahr 
1804 unter der Verwaltung des Marquis von Welleds 
ley gemacht. Der Hauptzwed -deffelben war, die frans 
zöfifche Parthei. zu entfernen, welche damals im Land 
eriflirte, und von welcher man glaubte, daß fie einen 
Grad des Einfluffes auf die Entfhließungen des Re- 
genten ‚ausübte, den fie in der That niemals befefjen 
bat. Diefer Fürft befaß in Wahrheit zu viel Klugheit 
und Vorſicht, um die Sicherheit feiner eigenen Staaten 


dadurch aufs Spiel zu fegen, daß er fich in die Streis 


« 


tigkeiten der europdifhen Nationen hätte mifchen fols 


len. Die Gefandtfhaft wurde unter fehr fchwierigen 


Umftänden unternommen und beabfichtigte meiftentbeils | 
Dinge, die ganz unerreichbar waren, nämlich die Vers 
treibung ber Sranzofen, Zerritorialerwerbung und pers 
manenete Refidenz eines britifchen Agenten am Hofe. 
Aus dieſen Gründen hat fie auch nicht das Mindefte 
ausgerichtet. 
Bald, nachdem der Friede Europa's wiederherges 
fielt war, verfuchten die Franzoſen im Jahr 1815, ih» 
ren Verkehr mit Codin: China wieder anzufnüpfen, und 
mehrere ihrer Kauffartheifhiffe haben. feit der Zeit das 
Land befucht, jedod ohne großen Erfolg; und es ift 
nicht unwahrfcheinlih, daß diefer Handel bald ganz 
aufhört, weil die Franzofen nicht im Stande find, eis 
nen fo entlegenen Handel zu führen, der nicht die ger 
ringſte Unterflüßung aus nah gelegenen Golonien oder: 
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franzöfifhen Niederlaffungen erhalten Fann. Im Jahr 
1817 machte man von Seiten des. franzöfifchen Hofes 
einen Verfuch, dem König von Coins China den Ver: 
trag von 1787 wieber in's Gedaͤchtniß zuruͤckzufuͤhren, 
und fendete zu dieſem Behuf eine Gefandtfchaft an ihn, 
Des Mißlingens diefer Unternehmung ift bereits an ei= 
ner andern Stelle Erwähnung gefchehen.. 

Die ganz ‚centrale und höchft bequeme geographis 
fhe Lage von Cochin, China, ferner die vielen fehönen 
Häven, die eine fo fichere und bequeme Zuflucht gewähs 
zen, fcheinen diefed Land beſonders geeignet zu machen, 
für den Mittelpunct des Handelöverkehres der europaͤi⸗ 
ſchen Nationen mit dem weniger fotialen, aber weit 
wichtigeren China, Dies ift ein Gegenfland von fols 
chem Intereſſe, daß einige Bemerkungen nicht überflüfs 
fig feyn dürften. Der Grund für einen foldhen Verkehr 
ift bereitö gelegt durch den Handel der chinefifchen Suns 
fen mit Codin » China und durch den Verkehr, der neue 
erlih zwifchen Codhin: China und ben britifchen Befi= 
sungen in ber Straße von Malacca entftanden if. Durch 
diefen Canal Fönnte ein Verkehr mit zwei der reichften 
Provinzen in China, mit Chekiang und Kiangnan, ers 
öffnet werben, mit welchen europäifhe Nationen gegen. 
wärtig ſelbſt nicht einmal durch chinefifche Fahrzeuge in 
Berbindung fliehen. Unfere Communication mit biefen 
Provinzen findet indirect durch den Haven von Canton 
flatt, wo die Befchränfungen unſeres Handels fattfam 
bekannt find. Kolgende Waaren wurden mir von dhie 
nefifhen Kaufleuten, die ih in Codin= China gefpros 
chen habe, als geeignet für die Confumtion des Ichtern 
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Zandes, wie auch für den früher erwähnten Markt bes 
‚zeichnet, nämlih rohe Baumwolle, Zinn, Pfeffer, Eifen, 
Blei, breite feine Zücher, weiße Cattune, Opium, Sal 
peter und Feuergewehre, außerdem aud noch bie. ges 
wöhnlihen Erzeugniffe der malayifhen Länder, 3. B. 
Kampfer, Schwalbennefter u. f. w. j 
Die Ausfuhrartikel bei einem freien. Verkehre würs 
den befichen aus roher Seide ber Provinz Chekiang, 
aus grünem Thee und Nankin der Provinz Kiangnan: 
Dies find die beiden Provinzen, welche von den genann: 
‚ten Artikeln die größte Quantität produciren. Ein 
fernerer Ausfuhrartikel würde feyn, ſchwarzer Thee aus 
der Provinz Fokien und den nörblihen XTheilen von 
der Provinz Canton; ferner rohe Seide aud Zonquin 
und Codin= China felbft, nebſt Gilberbatren, Zuder 
und wahrfceinlih auch Zimmet. Die Zreibeit, welde 
neuerdings in Großbritannien in Betreff des Seidenhans 
dels, eingeführt ift, würde einen ſolchen Verkehr fehr 
befördern; aber die Aufhebung der Beſchraͤnkungen des 
Theehandeld würde biefem Verkehr eine noch viel wich⸗ 
tigere Ertenfion geben. Gelbft bei dem gegenwärtigen 
Buftande diefed Iegtgenannten Hanbelöjweiges habe ich 
bedeutende Einfuhren. von grobem Thee geſehen, wie 
ihn die niedern Claſſen in England in großen Quan⸗ 
titaͤten conſumiren. Er wurde von Saigun nach 
Singapore gebracht und mit Gewinn verkauft, obſchon 
das Pfund nur 8 bis 6 d. zu ſtehen Fam. x 
SH will diefe Skizze des cochin=chinefifhen Han⸗ 
dels mit einigen Notizen Uber die Gewichte und Müns 
zen des Landes fchließen und zugleich die Anordnungen 
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für den ausländifhen Handel anführen, wie fie durch 
ein Edict des verftorbenen Königs Gialong im Jahr 
1818 feftgefegt worden find. Die gewöhnlichen Gewichs 
‚ te der Coins Chinefen find die chinefifhen und zwar 
erfilih der Picul, welcher 1334 Pfund avoirdupoi’s 
enthält und in 100 Theile oder Cattis getheilt wird. 
Bu Hus und Faifo befteht indeffen der Picul, deſſen ſich 
die Chinefen bei ihren Gefchäften bedienen, aus 112 
Cattis; und zu Saigun ift 1 Picul Zuder foviel als 
13 Picul oder 150 Cattis. 

Der Reis wird nah Säden verfauft und der Sad 
muß 50 Gattis enthalten, aber auf dem Markte fehlen 
gewöhnlich 2 Eattid an dieſem Betrage, 

Die Münze in Tonquin und Coins China heißt 


Sapek oder Sapeque und befland ehedem aus Meffing, 


aber gegenwärtig aus Zink. Diefe Geldflüde haben 
die Größe eines englifhen . Schillings, find mit dem 
Namen des Königs in chinefifher Schrift verfehen und 
haben in der Mitte ein vierediged Loch, damit man fie 
bequem auf einer Schnur ‚anreihen kann. 60 Sapeks 
machen 1 Mas und 10 Mad 1 Kwan oder Qua, 
wie es häufiger gefchrieben zu werben pflegt. Die beis 
den legten find nur Rehenmünzen. 600. Sapeks, die 1 
Kwan ausmachen, find gewöhnlich auf ein  Filament 
von Ratan (fpanifhes Rohr) gefhnürt und werden fo 
für den Gebrauch aufbewahrt, bilden jedoch eine volu- 
minöfe und fehr unbequeme Münze. Gold» und Eilbers 
barren, mit dem Stempel der Regierung verfehen, curs 
firen auch im Lande, obfchon fie nicht ald Geld betrach— 
tet werden. Eine Sorte diefer Barren, welche der Ge: 
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ſtalt nach, wie.ein Stud chineſiſche Tuſche aus ſieht, ift 
ganz mit chineſiſchen Buchſtaben bedeckt und gilt 2 
Kwans und 8 Mas; halbe und Biertelöbarren tommen 
auch vor. Diefe Barren find in der Münze zu Calcut⸗ 
ta forgfältig - analyfirt worden und hatten einen Gehalt 
von 175 penny -weights und enthielten 578,67 Gran reis 
nes Silber, befaßen deßhalb einen Werth von 1,56 fpani» 
fhem Dollar ‘oder von 6 Sch. 24 d. 

Auch eine größere Art von Barren befindet ſich 
allgemein im Umlaufe, die ebenfalls zu Calcutta probirt 
worden iſt: ſie waren von gleichem Gehalt mit den 
vorhergehenden und enthielten 6172,9 Gran reines 
Eilber, waren deßhalb werth 16,64 fpanifhe Dollars, 
oder 3 8. 6 Sh. 54.d. 

Man hat au Goldbarren von demfelben Gewichte, 
wie die Beinen Silberbarren, die gewöhnlich den fiebens 
zehnfachen Werth der letzteren haben oder 26,52 fpanis 
ſche Dollars gelten. Der Gehalt diefer letztern ift noch nicht 
beftimmt worden, aber das Gold ſoll einen fehr feinen Strich 
(auf dem Probirftein) haben. Die Zinkmuͤnzen, wie auch die 
Gold > und Silberbarren, werben zu Cachao, der Hauptftadt 
von Tonquin, gefchlagen und refpective geflempelt. Auf 
Berfälfhung der legtern flieht der Tod. Der fpanifche Dols 
lar curſirt in Cochin-China, und der Werth deffelben 
iſt von der Regierung auf 13 Kwan gefegt. Der Kwan 
ald Rechenmünze gilt, den mitgetheilten Angaben zus 
‘ folge, 55 Cents oder etwas mehr, ald ein halber fpanis 
fher Dollar; aber fein Preis fhwanft mit dem Bor: 
rath oder Mangel an Silber, wie fich von ſelbſt erwars 
ten läßt; Der König bezahlt den Picul Zinkmetall, aus 
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welchem bie gemeine Münze gefchlagen wird, nur mit 
412 Kwans, fo daß die Zinfmünze alfo mehr gilt, als 
ihr innerer Werth und deßhalb dem Staat ein beveu= 
tendes Einkommen abwirft. 

Bolgendes find die Haveneinrichtungen : Die — 
auflage iſt ein ſogenanntes Tonnengeld, deſſen Betrag 
in den verſchiedenen Haͤven verſchieden iſt, am niedrig⸗ 
ſten naͤmlich in der Hauptſtadt und am hoͤchſten zu Sai⸗ 

-gun. Dieſer abſurde Unterſchied fol die natürlichen 
Nachtheile der nördlichen Häven ausgleichen und fie dem 
- fhönen Haven von Saigun gleichfeken. :Die Auss 
meffung des Schiffed wird nach chinefifchen Ellen, zu 16,2 
englifchen Zollen, berechnet, und zwar von einer ſolchen 
Ele eine beftimmte Zahl von Kwans bezahlt, Zu Sais 
gun ift die Auflage auf Junken von Canton, Folien 
und Chefiang, ferner auf Schiffe europdifcher Nationen 
folgende: Schiffe von 14 bis 25 Ellen zahlen von der 
Elle 140 Kwans; Schiffe von 11 bis 13 Ellen zah⸗ 
len von der Elle 90 Kwans; Schiffe von 9 bis 10 
Ellen zahlen von der Ele 70 Kwans; und endlich Schiffe 
von 7 bis 8 Ellen zahlen 35 Kwans. 

In den Häven von Touran und Faifo zahlen 
biefelben Schiffe nad folgenden Beftlimmungen: 112 
Kwand, 72 Kwand, 56 Kwans und 28 Kwand. Im 
Haven von Hue zablen fie: 84 Kwans, 54 | Kwand, 
42 Kwans und 21 Kwans. j 

Die chineſiſchen Junken von Chaocheu find begüns 
fligt und zahlen geringere Abgaben, als die andern, wäh 
rend die Eleinen chinefifchen Junken aus ben malayifchen 
Häven, aus Siam und der Infel Haisnan weit ſchwe⸗ 
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rer. mit Abgaben belaftet find, als alle andere, Ich Bann 
nur den. Betrag der Abgaben auf diefe Junken zu Saigun 
angeben, wo er am hoͤchſten if. Die erften bezahlen auf 
folgende Weiſe. Junken von 14 bis 25 Ellen zahlen - 
von der Elle 110 Kwand; Junken von 11 bis 18 Els 
Ien 70 Kwans; Junken von 9 bis 10 Ellen 50. Kwans 
und Junken von 7 bis 8 Ellen 30 Kwans. Die letze 
‘tere Art bezahlt nach folgenden Beflimmungen: Jun⸗ 
Ten von 14 bi8 20 Ellen 150 Kwans; Sunfen von 
10 bis 13 Ellen 55 Kwans; und unten von 7 bis 
9 Ellen 20 Kwand. 

Schiffe, welde in einen cochin⸗ chineſi ſchen Haven 
einlaufen, um Ausbeſſerungen zu machen, oder friſches 
Waſſer einzunehmen, oder nach einem Markte ſich zu 
erkundigen, zahlen keine Tonnengelder; und ein Schiff, 
welches das Tonnengeld in einem Haven bezahlt, iſt in 
jedem andern ein ganzes Jahr lang davon frei. Ein⸗ 
fuhrzoͤlle werden auf keinen einzigen Artikel erhoben, 
Dagegen ein Ausfuhrzoll von 5 pC. von Cardemomen, 
Pfeffer, Zimmet, Elfenbein, Rhinoceroshoͤrnern, eßbaren 
Schwalbenneſtern, Sapanholz, Ebenholz und rothem 
Sandalhoiz. Von Holz zu Saͤrgen (ein wichtiger 
Artikel für den innern Handel), von Holz für ‚den 
Shiffsbau und. von. Tauwerk wird ein. Zoll von- 10 
pC. erhoben, 

Die Ausfuhr folgender Artikel ift — Lan⸗ 
desmuͤnze, Gold» und Silberbarren, Kupfer, Agilaholz, 
Reis und Salz. Das Verbot iſt indeſſen, wie es 
in ſolchen Faͤllen ſehr gewoͤhnlich zu ſeyn pflegt, 

mehr nominell, als reell. Die Ausfuhr des Reiſes 
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wird durch Licenzen verftattet: und: if, außer in Zeiten, 
wo man eine. Mißdrndte fürchtet, beſtaͤndig fehr be: 
trächtlih. Daffelbe gilt vom Salz, und Gold und 
Silber werden immer ohne Schwierigkeit auögeführt; 
Zu dem: Berzeichniffe der verbotenen. Artikel muß ich 
noch Männer und Weiber hinzufügen, bie ausdruͤcklich 
im Edikte benannt find; t 

Der einzige Artikel, deſſen Einfuhr verboten wor⸗ 
den, iſt Opium. Der Verkauf deſſelben laͤßt ſich bs 
rigens ſehr leicht durch die: bekaunte Gewandtheit der 
Chineſen bewerkſtelligen. Zur Zeit unſeres Beſuches 
wurde die jaͤhrliche Einfuhr auf. 150 Kiſten angeſchla⸗ 
gen, nämlich 40 für Kamboja, 10 fuͤr bie un 
und Umgegend und 100 für Tonguin * 





J Der Sandet wird faft ganz durch Ssinefen betrieben und 
nidts kommt der Thaͤtigkeit dieſes Handelsvolkes gleich. 
Erft ganz neuerdings bat man bemerkt, daß auch die Cochin⸗ 
Shinefen ſich dieſer Art von Betriebſamkeit widmen. Wir 

ı wollen jest diejenigen, Artikel ber Aus: und Einfuhr anführen, 
auf welden der ganze, Handel von’ Cochin⸗ China beruht. Die 
Ausfuhrartikel find folgende: 3immet verfchiedener Qualität, 
die erfte Qualität wich noch theurer bezahlt als bloß mit — * 
aufgewogen. Pfeffer. Der Pfefferbau hat wegen zu großer Auf⸗ 
lagen abgenommen, und ber Preis diefts Artikels iſt ſehr veränders 
lich. Arecanüfe. Der Preis ift im Verhaͤltniſſe von 6 zu 
ı gefallen, feit die Malayen angeregt worben fihb, Areca⸗ 

nuͤſſe für die Engländer zu bauen. Sonſt nahmen die Por- 
tugiefen jährlich gegen 19 Schiffsladungen. Der Picul Areca⸗ 
nüffe von 125 franzoͤſiſchen Pfunden koſtet jetzt etwa 2 ſpani⸗ 
ſche Dollars. Baummolle in ſehr geringer Quantitätz 
der Picul Eoftet 7 Dollard, Rohe Seide, Das codins 
chineſiſche Pfund von 20 franzöfifhen -Unzen gilt, je nad) der 
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Ein Mann heirathet in Cochin-China, fobald er 





fi ein Weib Faufen Tann, denn dieß ift das allgemei- 


u 


Qualität, 3 bi8 4 Dollars. Buder. Der Preis varlirt von 
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fuͤhrt. 


3 bis 4 Dollars für den, Picul. Farbeh oͤlzer zu ſehr nied⸗ 
rigen Preiſen. Tonquineſiſcher Firniß. — Getrock⸗ 
nete Fiſche. Dies iſt einer der wichtigſten Artikel fuͤr 
den hinefifchen Handel: In Nieder: Eohin: China habe ich 
gefehen, daß der Picul mit 2 Dollars eingekauft und zu Mas 
cao um ı2 Dollars verkauft wurde. Elfenbein. Dies 
kommt hauptſaͤchlch aus Kamboja und Lao, und der Preis 


richtet ſich nach ber Qualität. Zwei Zähne, welche zuſammen 


I Picul wiegen, find 40 fpanifche Dollars. wert. Gummi 
gutt. Dies kommt aus Kamboja und der Preis varlirt von 
18 bis go Dollard. Cardemomen aus bemfelben Lande 


variiren im Preife je nach der Qualität, fo daß der Picul von 


150 bis 200 Dollars koſtet. Elephantens und, Rhino— 
ceroshäute kommen auch aus Kamboja, und ber Picul For 
ſtet ungefähr 5 Dollars. Die Chinefen benugen fie zu Gal: 
Yerte und Bouillontafein. Elephantens.nnd Büffellno: 
en. Fuͤr diefe Artikel wird gewoͤhnlich Töpferwaare einge 
taufht, Siam efifhe Gewebe. Sie befichen aus Baum; 
wollenfabricaten, die von dem wilden Volke des Innern vers 
fertigt werden. Kambojanifhe Gewebe. Es find ſei⸗ 
dene Fabricate nnd werben in ſehr kleiner Quantitaͤt ausge⸗ 


Die Einfuhr⸗Artikel find —— Verarbeitete Sets 


de. Die Chineſen fuͤhren in Geſtalt von Atlas, Pekins und 


gebluͤmter Stoffe die rohe Seide wieder ein, die ſie vorher 
ausgeführt haben. Porzellan. — Thee. — Papier. — 
Letzteres ift entweder weiß für Tapeten, oder geblümt, gefärbt 
ober vergoldet für Leihenfeierlichkeiten. Getrodnete Fruͤch⸗ 
te und Gonfect. — Unter den Cochin-Chineſen ift der 
Geſchmack für Süßigkeiten allgemein verbreitet. Spielzeug 
sür Kinder, — Die Elephanten: und Buͤffelknochen wers 
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ne Verfahren. Der Preis wird an die Eltern der Braut 
bezahlt und beträgt unter der. dürftigen Glaffe oft 
nicht mehr, als 10 bis 20 Kwans; 40 bis 50 Kwans 
ift indeſſen ein gewöhnlicherer Preis, der bei vorneh- 
merern Perfonen auf 1 bis 200 Kwans zu ſteigen pflegt. 
Mannsperfonen aus den untern Claſſen heirathen ſel⸗ 
ten vor dem 2oſten Jahr und verſchieben es oft bis 
zum 30ften. Die Reihen verheirathen fi oft fhon im 
15ten Jahre, Das Alter, in welchem Weibsleute aus 
ben untern Ständen ſich verheirathen. ift das 17te bis 
zum 20ften Jahr. Beide Gefchlechter verheirathen fich 
alfo, wie bemerft werben muß, weit fpäter, ald es in 
den meiften andern” afiatifchen Ländern der Fall iff, ein 
Beweis, daß in Codin= China Klugheit, oder wenigs 
ſtens Nothwendigfeit einigen Einfluß hat, die Zunah— 
me ber Bevölkerung zu hemmen. Die Polygamie 
ift im jeder. Ausdehnung erlaubt, »denn in Cochin⸗ 
China hängt die Heirath bloß vom Mann ab und ift 
auf feine Bequemlichkeit abgefehen, und fein Weib, oder 
feine Weiber find nicht viel beffer, als fein Vieh. Die 
erfie Frau iſt .gewöbnlih eine Perfon yon gleichem oder 
von höherem Rang, als der Mann und wird als dag 
eigentliche. Weib betrachtet. Die folgenden find Perfos 
nen von geringerem Stand und nicht viel beffer;' als 
die Mägde. der Ehefrau, in junges Frauenzimmer 
Fann nicht gegen ihre Neigung von ihren Eltern vers 


den, zu diefen Artikeln verarbeitet, wieder eingeführt. Im 
die cochin-chineſiſchen Häven laufen jährlich gegen 300 chine⸗ 
ſiſche Junken, große und Eleine von 100 bis 600 Tonnen Traͤch⸗ 
tigkeit, ein. (Manufeript des Hın, Chaigneau). 
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Beitäthet werben, Die Ehe iſt unaufiöslich, ausge⸗ 
nommen, wenn: beide Partheien in die Trennung wils 
ligen. Vor der Verheirathung iſt den jungen cochins 
chineſiſchen Frauenzimmern die vollkommenſte Freiheit 
öder vielmehr Ausſchweifung erlaubt, Es gilt als Fein 
Vergehen, wenn fie die Gefege der Keufchheit verlegen, 
auch flieht dieß einer ehelichen - Verbindung nicht im 
Wege. Wenn: ein - Iediged Frauenzimmer ſchwanger 
wird, fo wird nach dem Liebhaber geforſcht, gewöhnlich 
über meldet er ſich ſelbſt und Heirathet ‚fie, denn er bes 
Tommt fie dann um einen wohlfeileren Preis. Sollte 
ihre Schwangerfhaft befondere Unannehmlichkeiten has 
ben, fo gilt die Herbeiführung eined abortus durch ge: 
beime Mittel unter diefem rohen Volke für Fein Vers 
brechen. - Kindermordb hingegen, To "häufig unter ber 
fruchtbaren Bevölkerung China’s, iſt in Codhin: China 
kaum befannt und gilt für ein Verbrechen. Hat ſich 
ein Srauenzimmer einmal verehelicht, fo ifl’s mit Türer 
Zreipeit zu Ende, Nach den Gefegen der Coins Chis 
nefen fteht auf dem Ehebruch für beide Theilnehmer 
ber Zod, der jedoch oft in ſchwere Förperlihe Strafe 
umgewandelt wird, Aus diefem Gefege geht hervor, 
daß nicht das moralifhe Vergehen, fondern eigent> 
lich der Eingriff in’3 Eigenthum beftraft wird. 

Die cochin» chinefifchen Weiber werden nicht, wie 
in den meiften Ländern des weftlichen Afiens, eingefperrt, 
aber deßhalb um nichts mehr geachtet. Man behandelt 
fie im Gegentheil mit Härte oder Vernachlaͤſſigung, als 
ob fie nicht werth wären, daß man fie bewacht. Ein - 
cochin⸗ hinefifher Ehemann darf geſetzlich feine Frau 

GSramwfurb, 51 
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auf's Härtefte züuchtigen, wenn fie nur: ‚nicht. baram 
flirbt, ohne daß er zu, irgend einer Rechenfchaft gezo- 
gen werden kann. Wir waren ſelbſt mehrmals Zeugen 
folher Strafen... Als unſer Schiff bei der. Stadt Cand⸗ 
yu vor Anker Sag, ſah einer unferer Gefelfhaft ein ſehr 
auffallendes Beifpiel diefer Art, wo ein junges Frauen 
zimmer von 24 ober 25 Jahren, ‚wie es dort gewoͤhn⸗ 
lich ift, auf's Antlitz niedergeworfen, von einem Mann 
und einer Frau gehalten wurde, waͤhrend ein roher 
Kerl, wahrſcheinlich ihr Ehemann, ihr wenigſtens 50 
Hiebe mit einem fpanifchen Rohte gab. Diefe Strafe 
fiel auf offener. Straße „vor, ohne daß die Leute ſon⸗ 
derlih Notiz davon genommen hätten, ” 

Der Tagelohn eines Arbeiters zu. Hué ift ein Mas 
nebft Bekoͤſtigung, oder 2 Mas ohne Beköftigung. Nimmt 
man nun an, daß, der Picul Reis im Durdfchnitte 2 
Kwans oder 1 fpanifhen Dollar und 10 Cents koſtet, 
fo verdient der Zaglöhner den Monat 8 Piculd Reis, 
und da er täglich 'nur 14 Gatti verzehrt, fo reicht fein 
Zaglohn für die neunfache Confumtion aus. Der wirks 
lihe Werth feiner- Nahrungsmittel aller- Art fcheint ine 
defjen zu 13 Dollar monatlih gerechnet zu werben, fo 
daß eine gleihe Summe in Geld, oder 14 Picul Reis 
übrig bleibt, wovon er den heil feiner Bamilie ers 
bält, welcher nicht arbeiten Fann. Die Quantität Ges 
traide, welche fich der Zaglöhner von feinem Lohn in 
Calcutta Kaufen kann, macht etwas mehr, ald halb ſo⸗— 
viel aus, aber ed ſteht ihm auch frei, auf eigene Rech⸗ 
nung fo viel Zage im Sahre zu arbeiten, als er nur 
immer Luft hat. Diefer hohe Zagelohn ift wahrſchein⸗ 
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lich durch bie Militäirconfeription herbeigeführt worden, 
welche den dritten Theil der arbeitsfähigen Männer des 
Königreich8 für den: Dienfi des Staates in Anforuch 
nimmt und dadurch der Betriebfamkeit ded Ganzen 
ſchadet. Wäre nicht eine große Menge fruchtbare, Laͤn⸗ 
derei vorhanden, und hätte man nicht den Adetbau den 
Weibern aufgebürbet, fo würbe biefe Einrichtung wahrs 
fcheinlih einen hohen Getraidepreis herbeigeführt haben. 
Dadurch würde aber nicht nur die Zunahme der Beväls 
terung vermindert, fondern fogar eine Abnahme derfeiben 
verurfacht worden feyn. Die Weiber in Cochin: China ver: 
richten einen großen Theil der Arbeit, welche in andern 
Ländern dem männlichen Geſchlecht allein zukommt. 
Die Weiber pflügen, eggen, aͤrndten, tragen fchwere 
‚Zaften, führen den Handel in den Kaufläden, find Troͤd⸗ 
ler und Geldwechsler. In den meiſten dieſer Faͤlle gel⸗ 
ten fie nicht allein für erfahrener und einfichtsvoller, als die 
Männer, fondern, was ganz merkwürdig ift und wovon 
ich in. feinem andern Lande gehört habe; ibre Arbeit 
ift auch in der. Regel von ‚gleichem Werthe, fo daß hier 
in der That Bein Unterſchied binfichtlih des Werthes 
zwiſchen männlicher und weiblicher Arbeit, wie in andern 
‚ Theilen der Welt, beſteht. Der verfehwenderifhe Müfs 
 figgang im Dienfte des Staates macht nämlich die 
Männer träge, aber die Gewohnheit der Betriebfamkeit 
erhebt die Weiber zu der unnatürlihen Stufe, auf wel: 
der fie in gleicher Bafis mit den Männern fiehen. In 
Cochin-China fann man die Bemerkung häufig machen, ' 
daß der Mann dur die Arbeit ber Weiber erhalten 
wird. Er ift indefien wieder genöthigt, für den König 
51 * 
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zu arbeiten, unb ed bleibt ihm keine Beit und wahr: 
ſcheinlich auch fehr wenig Fähigkeit für feine eigenen 
Angelegenheiten. Unter ſolchen Umftänden folte man 
kaum glauben, daß cochins chinefifche Männer von ihren 
Weibern befonderd geliebt oder geachtet. würden, ja man 
behauptet auch, daß. die Weiber gern den Ausländern 
und befonders den Chinefen den Vorzug geben, die, da 
fie nicht unter der Confcription ſtehen und von berfels 
ben eben fo wenig als von andern Frohndienften in 
ihrer Betriebfamkfeit unterbrochen werden, von den Weis 
bern keine ſchwere Arbeit verlangen, fondern. im Gegen: 
theil ihnen viel Müffiggang verflatten und fie dabei 
mit mehr Achtung und Güte behandeln, als fie von 
cochin⸗chineſiſchen Männern zu erwarten haben. 


Es giebt Fein Land in Afien, in welchem die Geis 
fel des innern Krieged, verbunden mit Hungerönoth, 
Krankheit und Elend, den gewöhnlichen Begleitern, grös 
Gere Verwüflungen angerichtet hat, ald in Kamboja, 
Cochin⸗China und Zonquin, den Hauptprovinzen des 
gegenwärtigen Reiches von Godin» China. Der lebte 
Bürgerkrieg dauerte 28 Jahre und wurde von beiden 
Seiten mit großer Wuth geführt. Die Cultur bes 
Landes wurde auögefegt, und der Verkehr zwifchen den 
Provinzen war unterbrochen, fo daß unfruchtbare Pros 
vinzen, die ihre Lebensmittel immer aus den fruchtba⸗ 
ren Provinzen bezogen hatten, im wörtlihen Sinne 
verhungern mußten. Hr. Chapman entwirft als Aus 
genzeuge ein fchredlickes Gemälde von dem Zuftand, 
in welchen das Land während ber erſten Periode des 
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Kampfes verfegt worben wer *), Man kann behaups> 
ten, daß das Königreich jet feit dem Jahr 1802 eine 





*) Er befchreibt feine erfte Zufammenkunft mit den Landeseinge⸗ 


bornen am Vorgebirge St. Jacob folgendergeſtalt: „Als 
wir die Kuͤſte erreichten, ſendete ich die Sprachkundigen ams 
Land. Nach einiger Zeit kamen fie zuruͤck mit 2 oder 3: Ge⸗ 
ſchoͤpfen von einem ſo elenden Ausſehen, als mir ie vorgekom⸗ 
men find, und im Begriff, ſoeben vor Hunger und Krankpeit 
zu fterben. Wir erfuhren, daß wir fiher landen Fönnten, was 
denn aud geſchah. Diefe armen Unglücklichen erzählten mir, 
bog fie- in ein nahgelegened Dorf gehörten, wo wie nod 50: 


- ihrer Gneoſſen in gleicher Lage antreffen würben; daß eine 


Flotte von Ignaads auf ihrer Reife nah :Dpmai, welches fie 
jegt blodirten, vor 2 Monaten ihnen einen Beſuch abgeſtattet 
und ihnen das Wenige genommen hätte, was eine ſchreckliche 
Hungersnoth übrig gelaffen hatte, Man koͤnne annehmen, 
daß dieſelbe im vorigen Jahre, mehr als die Hälfte der ganzen 
Bevölkerung von Codin » China hingerafft Habe. Sie hätten 
jegt.nichts zu .effen als eine Wurzel, welde bie Wellen auf 


> ben Strand würfen, und von dieſer Wurzel befämen fie Blat- 


tern über ben ganzen Körper. Gie ‚hatte ziemlich bie Ge: 


ftalt einer. Convolvulus Batates, war aber etwas länger, 
Sch Eonnte mir jegt recht gut die Gleihgültigkeit erklären, 


mit welcher die Unglädtichen, die ih zu Zringano fah, mein 


Anerbieten aufnahmen, ihnen Rettung zu verihaffen. Sie 
befaßen nicht Patriotismus genug, bie Freiheit mit einer fo 
fpärlihen Koft in ihrem eigenen Lande der Sclaverei mit ei: 
nem vollen Bauch in einem fremden Lande vorzuziehen. 

In Codin+ China giebt es Feine Sclaberei. Als ih die 
Mündungen von 2 oder 3 Flüffen gegen Norbweiten gewahr 
wurde und nach ihren: Namen fragte, fagten fie mir, daß an 
einem derfelben Donai liege. Jetzt fammelten ſich nod einige 
diefer Leute um mich herum, Da mid aber die Scene biefes 
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ununterbrochene Ruhe genoffen bat, und man Fann ans 
nehmen, daß feine Bevölkerung während. diefer Zeit ſich 
fehr beträchtlich vermehrt haben muͤſſe. Das Clima ift _ 
in der Regel gefund, felbft für Ausländer, und in Reis 


teen der. Ruhe ſcheint das Land der Plage der Hungerss 


noth ‘ober verheerender epidemifcher Krankheiten gar 
nicht ausgefeßt zu feyn. Bei all den Nachtheifen ei= 
ner ſchlechten Regierung ift der effective Preiß der Ars 
beit verhältnigmäßig. hoch, und noch nicht in Befig ges 
nommene fruchtbare Laͤnderei in Menge vorhanden. In 
gewoͤhnlichen Jahren pflegt der Preis des Reiſes nicht 
merklich zu ſchwanken. Zu Saigun pflegt der chineſi-⸗ 
ſche Picul desjenigen Reiſes, welcher von den niedern Volks⸗ 
claſſen conſumirt wird, felten unter 13 Kwan zu fals 
len und auch nicht uͤber 2 Kwans zu ſteigen. 

Zu Hue kann der Picul zu 2 bis 8 Kwans geges 
ben werden. Da wir einmal von dieſem Gegenſtande 
ſprechen, ſo muß auch die ſchaͤdliche Maxime erwaͤhnt 
werden, welche die Regierung befolgt, naͤmlich daß ſie 
ungebeure Quantitaͤten Getraide für den Fall des ein- 
tretenden Mangels, eigentlih aber als ein Mittel ge 
gen Infurrection des Volkels, auffpeichert. Ungeheure 
Reismagazine die der Regierung gehören, find in allen 


Unglüds, dem ich nicht abzuhelfen vermochte, erſchuͤtterte, fo 
“ eilte id) an Borb meines Bootes und nahm -einen alten Mann | 
„ mit, welcher der Verftändigfte zu feyn fehlen, um unfern Man: 
darin von Allem, was er wüßte, zu benachrichtigen, und ihm 
zu beftimmen, was zuerft geſchehen müffe." (Account of a 
Mission from the Governor-general of India to the 
King of Gochin- China). 


x 
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Theilen des "Königreichs anzufteffen, aus welchen die 
Regierung bei ihter angenomnien älterliden Liebe 
Reis an das Volk fpendet, ſobald der Hunger 
und ſchlechte Regierung daſſelbe zum. Ausbruch einer , 
Rebellion aufgeregi haben. Diefes Verfahren, welches 
ganz gut darauf berechnet it, den Despotismus ded 
Herrfcherd zu‘ erhalten, ‚zerflört in der Thaͤt allen freien 
Getraidehandel und ift ohne‘ "Zweifel eine Haupfurfache 
der bäufigen Hühfgerdnoth", ‚gegen welchẽ es ein Mittel 
feyn fol. Das gefegliche Verbot, Reid in fremde "eins 
der auszuführen und bie gtoße Schwirrigkeit, dieſes Ver⸗ 
bot zu umgebett, | man müßte es denn heimlich thun 
oder eine Licenz erlangt haben, wirken ganz offenbar 
auf denſelben Zweck hin. 

In Komboſa und dem eigentlichen Cochin » China 
haben wir während, unſeres furzen Aufenthaltes kaum 
einen Bettler gefeben. Dies if aber, wie mir Chinefen 
erzählten, welde Tonquin beſucht hatten, ganz anders 
in letzterem Lande, wo bie Bettelei ſehr überhand ge⸗ 
nommen haben fol, während die Bevölkerung, wenige 
ftens in ber Umgegend der Hauptftadt, ſich nach Sub: 
fiftenzmitteln drängt, und zwar auf eine ganz andere 
Weife als in denjenigen Theilen des Landes, welche 
wir befuchten. "Die Unterdrüfungen ber codhin : chinefis 
Then Regierung erzeugen indeffen eine andere Claſſe 





-umberfchweifender Menfchen, welche der Gtaatögefell: 


ſchaft noch weit‘ ſchaͤdlicher find, nämlih eine Menge 
von Straßenräubern. Am bäufigften find fie in Kams 
boja und Zonguin. Einer der, erwähnten Franzofen 
fuͤhrt es als einen Beweis ber kraͤftigen Verwaltung des 
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jetzigen Gouverneurxs von Kamboja, Thao⸗ Fun an, bag 
die Zahl der Hinrichtungen, ehe er Gouverneur von 
Kamboja wurde, jaͤhrlich gegen 800 betragen habe, und 
daß er ſie jetzt auf 8 oder 4 reducirt haͤtte. Dieſe Ver⸗ 
änderung iſt nicht bewirkt worden durch eine Verbeffes 
zung in der Verwaltung, oder durch Abhülfe vorhande— 
ner Befchwerben, _ ondern durch Beifpiele, der Strenge 





und häufige Hinrihtungen.  . . ..... | 

Die Cohin » Chinefen ‚wandern Taum jemals aus, 
und diefer Umftand mag, bid zu ‚einem gewiffen Us 
fang als Beweis angeführt werben, daß es der Bevoͤl⸗ 
kerung nicht an Subfiftenzmitteln fehlt. . Es ift aller 
dings wahr, daß die firengen Gefege gegen. das Auss 
wandern und die Verehrung, welche die Godin, Chines 
fen gegen die Gräber ihrer Väter. begen, ſehr dazu beis 
tragen, ſie in der Heimath feſtzuhalten. Dieſe Urs 
ſachen würden indeſſen ohne Gewicht ſeyn, ſobald die 

Lebensmittel hoch und ‚der Arbeitslohn niedrig im Prei⸗ 
ſe ſtaͤnden, wie ſich aus dem Beiſpiele China's ergiebt, 
aus welchem Land, ungeachtet aͤhnlicher Geſetze und 
aberglaͤubiſcher Anhänglichkeit, jährlich. ‚ein. größerer. 
Schwarm auswandert, ald aus irgend einem andern Land 
in Aſien. — — 

Die wirkliche Bevoͤlkerung des cochin⸗chineſiſchen 
Reiches anlangend, hat man weiter keine Angaben, die 
mir befannt wären, als diejenigen ded Herrn De Ia 
Biffahere, die in feinem „gegenwärtigen Zuſtande von 
Tonquin und Cochin-China im Jahr 1812. befannt ge: 
macht worden find. Er fchägt die ganze Bevölkerung 
auf 23,000,000, aber den einzelnen Angaben nach bringt 
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man. nur 22,000,000 heraus, naͤmlich 48,000,000 für 
Tonquin, 13 Milion für Codin : China,-4- Milien für 
Kamboja und. 1,200,000 . bis 1,400;000: für die gerin⸗ 
‚gern Unterabtheilungen des Reiches... ‚Zieht man in 
Betrachtung den halbrohen Zuftand des Volkes, feine 
ſchlechte Regierung, den Mangel an Betriebfanifeit und 
hie große Quantität. Laͤnderei, won weicher man annehe 
men muß, daß fie.entweder unfruchtbar, ober noch gar 
nit in Befig genommen worden ift, fo fann. man biefe 
Angabe ummögtich anders, als für fehr Übertrieben ans 
nehmen. Wenn. der. Släheninhalt von Cochin-China, 
wie ich angenommen.habe, 98,000 Quadratmeilen bes 
traͤgt, fo wuͤrden nach obiger Conjectut 284 Bewohner 
auf die Quadratmeile kommen, folglich eine dichtere Be⸗ 
voͤlkerung, als in manchen ſehr betriebſamen Laͤndern 
— — die ſich augbeich einer — EL: er⸗ 
fteuen. are 

‚In. dem Manuferipte des — -Gpaigneau wird 
bie ganze Bevölkerung auf 15 bis. 20: Millionen ges 
ſchaͤtzt; nach einem mittlern Durchſchnitt alfo bekäme 
man daraus 175 Million, alfo: ſchon 653 Million wenis 
ger, ald Hr. De la Biffachere annimmt: Selbſt dies 
würde noch auf die Quadratmeile eine Bevölkerung vom 
178 geben, was ohne. Zweifel. noch immer zu viel ift. 

Hr. Vanier, ein hoͤchſt achtbarer Beamter im Dienfte 
des Königs von Cochin⸗ECEhina, fagie mir in der Uns 
terhaltung, er glaube ‚nicht, daß die Bevölkerung des 
ganzen Reiches über 10 Millionen betrage. Allerdings 
laſſen fich über diefen Gegenftand weiter nichtd, als wahr⸗ 
ſcheinliche Vermuthungen aufftelen. Verzeichniſſe der 
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Bevölkerung werben von der Regierung für fiscaliſche 
und militairifche Zwecke geführt, umfaſſen indefjen nur 
“die erwachfenen männlichen Einwohner; aber dieſe Vers 
zeihniffe haben nicht einmal die europaͤiſchen Beamten 
im Dienſte des Königs zu fehen: befommen. Einer der 
legtern fagte mir, daß die ganze Summe der Conferips 
tionspflichtigen nur 240,000 betrage; man koͤnne ins 
befien allgemein annehmen, daß der dritte Theil der 
Conſcriptionspflichtigen aus Beguͤnſtigung oder Par⸗ 
theilichkeit ausgelaſſen wuͤrde. Sonach koͤnnte man 
320,000 Conſcriptionspflichtige annehmen, zu denen 
noch die vielen: Civil» und Militair beamten jedes Ran⸗ 
ges nebſt auslaͤndiſchen u “lan aller Art zu; * 
nen ſind. 

Rechnet man die —— anätinfighen Eiiohe 
ner über 18 Jahre ald den vierten Theil der ganzen 
Bevölkerung, fo wird letztere nicht mehr, als 1,280,000 
betragen. Auf dieſe Weiſe ſchlaͤgt man-fie jdeoch- ohne 
Zweifel viel. zu gering an. Wielleicht erhält man das 
richtigfte Refultat, wenn: man den Betrag der Bevoͤlke— 
rung von Cochin⸗China ‚mit'derjenigen von "Ländern 
vergleicht, die hinfichtlid der Regierung, des Clima’s und 
der Localität unter. ähnlihen Umftänden ſich -befinden, 
und in welchen eine wirkliche Volkszaͤhlung vorgenom⸗ 
men worden. ift.. Das benachbarte China foll gegens 
wärtig 150 Millionen - Einwohner haben und enthält 
nah der Charte ber Jeſuiten in runden Zahlen, mit 
Ausfhluß der Zartarei, 1.310 000 D.Meilen; und «8 
kommen ſonach auf die Q.Meile 114 Seelen *). 


*) Dieß giebt, wie wir bemerken wollen , eine faft eben fo dichs 
te Bevölkerung, als in ben britifchen Befigungen Indien's, 
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Waͤre das cochin⸗chineſiſche Reich fo'dicht bevoͤlkert, 
was fehr unwahrfcheintich ift, fo würde es immer nur 
j1,172,000 ober ungefähr die Hälfte der Einwohner has 
ben, welche ihm De la Biffahere giebt. Theile von 
Tonquin, das giebt: jedermann. zu, find ſehr dicht bevöls 
kert, aber dad Umgekehrte ift der Fallbei Eochin + Chinaund 
dem größern helle: von Kamboja. Bergleichen “wir 
deßhalb die Beoätferimg des cochin ⸗ chineſiſchen Reiches 
mit derjenigen der beiden angränzenden Provinzen Chi⸗ 
na 6. naͤmlich Canton und Yu» nan, von denen big, eis 
ne: bevölkert und. fruchtbar, die andere bergig und duͤnn 
bevölkert iſt, fo werden wir vielleicht der Wahrheit ind» 
ber kommen, als bei irgend einer andern Sdaͤtzungs⸗ 
art. Diefe beiden Provinzen Chinas enthalten nad) 
der Charte ber Sefuiten zufammen in runden Zahlen 
ein Areal von 165, 000 Q. Meilen und. eine Bevdlke⸗ 
zung von 8876, 399 Seelen, wovon auf Yusnan, mit 
einem Flächengehalte von mehr, ald 100 000 QD Meilen, 
wenig mehr, als 2 Millionen kommen. Dieß giebt. 
nur eine Bevölkerung von 53 Eeelen auf die A.Meile. 
Benutzt man nun diefe data für das cochin-chineſiſche 
Reich, fo wird feine Bevölkerung nur 5,194,000 Sees 
Ien betragen; und ich bin unter allen Umſtaͤnden der 
Meinung, daß man fie auf diefe Weife eher zu body, 
als zu niedrig anſchlaͤgt. *). ; 





fo daß wir wahrſcheinlich bie Bevölkerung China’s beftändig 

/ zu body angenommen haben mögen; oder es müßte feine allge 
meine Fruchtbarkeit geringer ſeyn, ald man fi vorgeftellt hat. 

*) Die Bevölkerung von Codin: China iſt fehr bedeutend, bes 
fonderd längs der Flüffe, Die des ganzen Reiches beirägt 
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ı5 bis 20 Millionen. Polygamie ift erlaubt, aber demunge⸗ 
achtet hat eigentlich ein Dann immer nur ein Weib; feine 
andern Weiber find weiter nichts, ald Concubinen oder Mägs 
de, deren Arbeit und Fruchtbarkeit den Reichthum ihres Herrn 
ausmadt. Aber es find noch andere Urſachen, phyſiſche wie 
moralifche, vorhanden, beren Einfluß vieleicht mehr zu dee 
außerorbentlichen Wevdlferung von Codine China beiträgt. 
Das Clima iſt in der Regel gefund, mit Ausnahme einiger 
Gegenden, bie Ueberſchwemmungen auögefegt find. „Hier herr⸗ 
Shen zumeilen Fieber. Die Nahrung beſteht aus Reis und Fir 
Then. Der niedrige Preis der Lebensmittel if die Urſache, 
daß fich Keiner fürchtet, Vater zu werben, indem er fiher feyn 
barf, die zahlreihfte Familie ernähren zu Tönnen. In den 
Augen feiner Kinder ift der Vater ihr. Gebieter, fo lange er 
lebt, und nad) ſeinem Tode wird er faft vergättert. — (Max 
nufeript des Hrn. Chaigneau). — Ich Tann nit umhin, 
biergegen zu bemerken, daß die vom Verfaſſer mitgetheilten. 
Racta ſchon den Beweis liefern, daß Cochin- China Fein dicht: 
bevölkertes, ſondern ein ſchwachbevoͤlkertes Land ſey. 


— ——— — 


,  Neunzehntes Gapitel, 


Die Infel Singapore. — Geographiſche Beſchreibung und phyſi⸗ 
ſches Ausfehen derfelben. — Raturproducte, — 6lim. — 
Aderbau, — Manufacturen, — Handel, — Bevölkerung. — 
Arbeitslohn und Gewinn. — Beſchreibung der Stadt. — Maͤrk⸗ 
te. — Verwaltung. — Eivjl s und Militair : Inflitutio: 
nen. — Einkommen. — Geſchichte der Niederlaffung. 
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Do ich nicht allein einen großen Tyeil ber neuen 
und intereffanten Nieberlaffung von Singapore während . 
der Reife gefehen habe, die hier eben befchrieben wor⸗ 
den ift, fondern auch nachher mit ber Localverwaltung 
diefer Niederlaffung faft 8 Jahre lang beauftragt warz 
fo wird der Lefer mit Grund erwarten, daß ich eine 
Befcpreibung davon mittheile. Ich will deßhalb dem 
Gegenſtande diefes befondere Capitel widmen. 

Die Infel Singapore ift von eliptifcher Geftalt und hat 
in ihrer größten Länge etwa 27 und in ihrer größten Breite 15 
Meilen; ihr Flächengehalt beträgt etwa 270 Quabratmeilen. 
Die ganze britifche Niederlaflung nimmt indeſſen einen Um⸗ 





814 


fang von 100 Meilen ein. Inbegriffen find mit 50 
unbewohnte Infelhen, ferner dad Meer und die Stra 
Be 10 Meilen von der Hauptinfel entfernt. Singapore 
wird von dem feften Lande durch die alte Straße getrennt, 
die durchgängig eine geringe Breite und an der ſchmal⸗ 
fen Stele kaum z Meile Deffnung hat. Suͤdlich der 
Inſel gegenuͤber liegt in einer Entfernung von 9 Mei⸗ 
len eine große Kette von Inſeln, die ſaͤmmtlich unbes 
wohnt find, oder wenigfiend nur von einigen wilden 
Volks ſtaͤmmen bewohnt meiden, von denen man weiter 
nichts kennt, als ihre Exiſtenz. Die. Wafferflraße zwi⸗ 
fchen diefen-Infeln und Singapore dient nun zur Hans 
delsverbindung der oͤſtlichen und weftlichen am Meere ge= 
Irgenen Theile Aſien's, und die ficherfte und bequemfte 
Strafe führt fo nahe an Singapore vorüber, daß bie 

Schiffe, welche bin» und berfeegeln, ziemlich die Re 
diefer Infel paffiren müͤſſen. 

Singapore befigt im Allgemeinen eine wellenförmige 
Oberfläche, denn die hoͤchſten Berge erheben fich nicht 
über 200 Fuß, und die meiften haben nicht die Hälfte 
dieſer Höhe. Die Gegend und Umgegend ber Nieder 
laffung befteht-au8 rothem Sandſtein; hie und da fins 
det man Scjieferlager, verfchiedene Eifenerze und Con⸗ 
nlomerat. Die nördlichen und öftlichen Theile der Inſel, 
die am Feſtlande liegen, beflehen jedoch aus Granit. 
Außer Eifen find Feine andern Metalle entdedt worden; 
es ift indeffen hoͤchſt wahrfcheinlich, daß ed auf diefer 
Inſel fo gut, wie in den benachbarten Ländern, Zinn giebt. 

Die Fluͤſſe von Singapore find nicht zahlreich und 
eigentlich nur Bäche zu nennen. Ihr Mangel wird in- 
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befien durch bie. vielen ſchmalen Buchten erfeßt, welche 
in mehrerern Fällen 3, ja felbfl 5 und 6 Meilen weit 
in; die Infel eindringen, _ An dem Ufer einer folchen 
Bucht, melde fuͤr die groͤßten Ladungsboote ſchiffbar iſt, 
liegt nun derjenige Theil der Stadt, in welchem Han⸗ 
del getrieben wird, hoͤchſt vortheilhaft und bequem. 

Als wir die Inſel in Beſitz nahmen, war ſie ganz 
mit dickem Wald uͤberzogen. Es wachſen hier ſehr ver⸗ 
ſchiedenartige Baͤume, und viele derſelben ſind von den 
Botanikern noch gar nicht beſchrieben. Unter dieſer gro= 
ßen Menge findet man jedoch kaum mehr, als 5 oder 6 
Sorten, welche ſich fuͤr oͤconomiſche Zwecke eignen. 
Das Holz derſelben iſt ſtark und dauerhaft, und wenn 
auch nicht für den Schiffsbau tauglich, doc für Haͤu⸗ 
fer und andere Gebäude in jeder Hinficht gut geeignet. 

Die wilden Zhiere der Infel find bald Aufgezäplt. 
Es giebt eine Menge Affen verfchiedener Arten; Fleder⸗ 
mäufe und unter benfelben Vespertilio und Galiopithe- 
cus; mebrere Arten-der Viverra; ein neu befchriebenes 
hier, welches Ictides genannt worden iſt; eine Dtters 
‚zwei Arten von Katzen, von benen bie eine ganz new 
iſt; mehrere Arten von Eichhörnchen, mit Einfluß bes 
Sciurus volucella, welches völig fo groß, wie eine Haus⸗ 
Tage iſt; dad Stachelſchwein, die gemeine Ratte, das 
Saulthier (Bradypus didactylus), das kurzgeſchwaͤnzte 
Schuppentbier, das Schwein, zwei Arten von Wildpret, 
naͤmlich Moschus pigmaeus, ein kleines zartes Gefhöpf, 
Heiner ald ein Hafe, ohne. Gehörn und häufig in vie— 
len Ländern des tropifhen Indien's, und das indiſche 
Reh (Corvus munjac). Zu diefem unvolfommenen Ver: 
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zeichniffe. kann noch: hinzugefügt werben, der Dugong, 
richtig: gefchrieben Duyung, welcher zu den Wiederfäuern 
und Säugetbieren gehört. : Diefes merkwuͤrdige Thier, 
deffen Fleiſch genießbar ift und große: Wehnlichkeit mit: 
jungem Kubfleifch hat, wird nicht felten zu Singapore 
gefangen. Ich habe Exemplare gefehen, melde 300 
Pfund wogen. Merkwuͤrdig ift ed, daß die größern 
vierfüßigen- Zhiere, ‚die man ‚auf dem. benachbarten Con⸗ 
tinente findet, nicht allein in Singapore fehlen, ſondern 
auch auf allen Infeln von bderfelben oder einer gerins 
geren Größe, wie z. B. der Elephant ,:das. Rhinoceros, 
der Tapir, der Ziger und ber Leopard. 

Die Mannichfaltigkeit der Voͤgel iſt auf Singapore 
ſehr beträdhtlih, und Hr. Diard, ein geſchickter Natur⸗ 
forfcher, welder diefem Gegenflande große Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet hat, fagte mir, daß er in Zeit von’ 3 Mos 
naten bier mehr neue Arten entdedt habe, als in eben 
fo vielen Jahren in. dem großen Umfange von Coins 
Shina und Kamboja. Raubvögel giebt «3 nicht viel, 
wenigfiens bin ich weder Adler noch Geier gewahr wors 
den, und einige Kräben ftellten ſich erfi ein, nachdem; 
die europäifhe Niederlafjung einige. Monate lang ges 
gründet war. Voͤgel, die zur Hühnerfamilie gehören, 
find noch feltener, wenn es überhaupt deren giebt. Dies 
it um fo merfwürdiger, als diefe Familie auf dem bes 
nahbarten Feſtlande fehr zahlreich ift, denn man findet 
dafelbft zwei Arten von Pfauen, wenigfiens 3 Arten. von 
Safanen, mit Einfhluß des prächtigen Goldfafans, dem 
wilden Haushahn, und 3 Arten von Rebhühnern. Voͤ— 
gel mit Schwimmhäuten find auf. Singapore ſelten. 
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Don der Gattung Anas giebt es nur feine Art, die 
fogenannte indifche Kriechente (whistling teal), Die 
Zugvögel diefer Familie, die jenfeits ber Tropen zahl- 
zei find, befommt man auf Singapore, oder in der 
Nachbarſchaft gar nicht zu fehen. Die zahlreichften Ord⸗ 
nungen ‚von Vögeln find die Sperlinge, die Klettervögel 
ünd die Sumpfvögel. Die erfle Familie zeichnet fic 
‚aber ‚befonderd duch Neuheit und Schönheit aus. 
Reptilien giebt es fehr viel und unter. denfelben 
Schildkroͤten, Saurier und Schlangen. Von letztern 
fammelte ich während meines Aufenthalted nicht weniger, 
als 40 Arten, wovon 6 Arten, mit Einfluß zweier 
Arten mit einem Kamm oder Haube, giftig waren. 
Demungeachtet Fommen Unglüdsfälle in Folge von 
Schlangenbiſſen fehr felten vor. Ich erinnere mich nicht 
von einem einzigen Falle diefer Art gehört zu haben. 
An einem Drte, der Faum 80 Meilen vom Aequa⸗ 
tor entfernt liegt, giebt eö wenig Veränderung in den. 
Zahredzeiten. Die meifte Menge Regen fält im De: 
cember und Januar, aber erfrifchende Regen find zu kei⸗ 
ner Jahreszeit ausgefchloffen. Im, Jahr 1820 hatte es 
an 229 Zagen geregnet; im Jahr 1821 an 203 Tagen; 
im Sahr 1824 an 156 Tagen; und im Jahr 1825 an 
171 Tagen. Nimmt man dieſen vierjährigen Durch» 
ſchnitt, fo waren 185 Tage regnig und 180 Tage troden. 
Die Regenmonate find die Fälteften, nämlich December 
und Sanuar, und dietrodenften Monate, April und Mai, 
find auch die heißeften. Mein Freund, Capitain Davies, 
militairifcher Stanbsofficier zu Singapore, hat 9 Jahre 
lang das Wetter aufgezeichnet,iund ich theile aus biefer 
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Arbeit als binlänglich für ben —“ gwed ei⸗ 
nen Auszug fuͤr's Jahr 1825 mit: 





Thermometer. 


Monatl. Hoͤchſter | Ziefiter 
Durchſchnitt. Stand. Etand, 


Auszug fürs 
Sahr 1825, 





12 Uhr Mittags. 

12 line Piittage. 

6 Ur Abends, 
Trodne Tage. 
Regnige Tage. 


— — — — — — — — — — — — — 
Januar .. 80,9 

86,2 

84,6 

84,6 |8 

6 |84,7 

‚9 84,3 

82,9 

82,2 |8 

83,3 

A 

84,3 \182,917918 
December .. 3, 7 80,81781 

















Zotalfumme der trocknen und 
naſſen Zage 





Aus diefer Tabelle wird erfichtlich, daß der nies 
drigfte Stand in dem genannten Jahre 71 Grad und 
der höchfie 89 Grad war. Das Elima ift warm, aber 
gleihmäßig, und da die verfchiedenen Jahreszeiten feh⸗ 
len, herrſcht notbwendig viel Einförmigkeit. Die Lage 
der Stadt ift Außerft gefund, fo daß die Fieber und 
Dyfenterien der gewöhnlichen Tropen= Länder eine ſehr 
feltene Erſcheinung find. Ih kann mich in der That 
nicht erinnern, daß in der langen Zeit von 9 Jahren, 
fo lange nämlich die Niederlaffung befteht, irgend ein 
Europaͤer ein Opfer des Elima's geworben fey. Dies 
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mag auf ben erfien Blick um fo mertwärbiger erfcheis 
nien, indem ein bedeutender Theil der Stadt und ein 


droßer Theil der Umgegend aud einer niedrig gelegenen _ 


und felbft unangenehmen Marfche befteht. Die gefunde 
Befchaffenheit der Lage iſt, meines Beduͤnkens, hauptſaͤch⸗ 
lich der volfommenen Lüftung zuzufcreiben, welche bier 
flattfindet und die Entſtehung gifriger Miasmen verhin⸗ 
dert, welche die eigentliche Quelle der meiſten endemi⸗ 
ſchen Krankheiten in warmen Laͤndern iſt. Es herrſchen 
hier ſehr regelmaͤßige Seewinde, aber kalte Landwinde 
find gar nicht bekannt, woraus ſich wahrſcheinlich ein 
Anderer Grund für die Gefundheit des Ortes ergiebt. 
Waͤhrend des norböftlihen Paffatwindes vom October 
bis zum März wird die Niederlaffung durch anhaltende 
Winde aus den chmefifhen Gewäflern erfrifgt. Den 
weftlichen Paflatwind fpürt man gar nicht, weil er burch 
die Straße won Malacca und die benachbarten Ränder 
abgefchnitten wird. Daß die gute Lüftung der Stadt die 
Haupturfache ihrer gefunden Befchaffenheit fey, laͤßt ſich 
daraus folgern, daß das Clima nicht gleich gut in dem 
einzigen andern Theile der Infel ift, wo fich eine bes 
trächtliche Bevölkerung gefammelt hat. Dies ift naͤm⸗ 
lich die fchöne und romantifche Stelle, die den Namen 
des neuen Havens führt, Sie ift nämlich vom Lande 
ganz eingefchlofjen, und, Fieber und Dyfenterien von tödts 
Tihem Character find unter den malayifchen Anfledlern 
daſelbſt ziemlich häufig. 

Die Oberfläche der Infel beſteht zum größten Theile, 
wie bereitd erwähnt worden ift, aus einer Reihenfolge 
niedriger Hügel, deren Gipfel ahl find, An den Abs 
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hängen berfelben und in den zwifchenliegenden Thälern 
findet man indeffen zuweilen guten Boden von bedeu⸗ 
tender Fruchtbarkeit. Am einigen Stellen der nördlichen j 
Küfte giebt 3 fandige Ebenen von einigem Umfange, wo 
die Erdkrume jedoh fo dürftig iſt, daß nichts außer 
Unkraut wachfen will. 

Der Boden ift, gleich demjenigen aller benachbarten 
Snfeln, im Ganzen entfhieden unfruchtbar und im Als 
"gemeinen untauglich für den Getraidebau, wie für alle 
die wichtigen Stapelartifel der tropifchen Landwirthſchaft. 
Man hat im Kleinen ben Kaffeebau,verfucht, jedoch ohne 
Erfolg. Einige Gewürznägleins und Muscatnußbäume 
find gepflanzt worden, und legtere haben unter ber zweck⸗ 
mäßigen Pflege meines Fenntnißreichen Freundes, des 
Dr. Montgomerie, des Dberauffeherd des botanischen 
Gartens, bereitö Früchte getragen; aber es läßt ſich mit 
Gewißheit -vorausfagen, daß ſich der Boden weder für 
das eine, noch das andere Gewaͤchs eignet. Gelbft der 
Hfeffer, den man mehr im Großen angebaut hat, fcheint 
nicht zu gedeihen. Das einzige, was im Großen und 
mit gutem Erfolg gebaut worden, ift Die Art Uncaria, 
welche dad Katechu oder die terra japonica liefert, ein 
hartes Product, für welches fich der Boden von Sins 
gapore, wie derjenige aller benachbarten größern Infeln, 
ganz befonderd zu eignen fcheint. 

Die hollänvdifhe Niederlaffung Rhio auf einer die⸗ 
fer Inſeln liefert den Hauptvorrath dieſes Artikels, den 
die Bewohner des Archipels conſumiren. Die Pflanze 
iſt ein hartes einheimiſches Klettergewaͤchs, welches 3 
oder 4 Fuß hoch wird und in 12 Monaten zur Reife 
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gelangt. Es ift fehr ergiebig, denn man kann rechnen, 
daß jede Pflanze jährlich zwifhen 5 und 6 Pfund Kas 
techu liefert. Man gewinnt ed, indem man bloß, bie 
Blätter Focht, den Saft eindidt und ihm bei diefer Ges 
legenheit eine Eleine Quantität rohen Sago zufegt. Es 
kann der Picul von 1334 Pfd. avoirdupois für 3 fpas 
nifhe Dollar geliefert werden. Auf Singapore wirb 
noch wenig producirt, in der benachbarten Niederlaffung 
Rhio dagegen follen jährlih über 4,000 Tonnen Kas 
techu gebaut werden. 

Der Boden und das Clima von Singapore eignen 
fih ganz vortrefflih für tropifche Früchte, wie 3. B. 
die Eocosnuß, die Drange, die Mangofrucht, welche in 
den Wäldern wild gefunden wird, die Mangoftan, die 
Duku, die Ananas u. f. w. Der Ertrag ift jedoch ges 
. genwärtig nicht zureichend für die Nachfrage, und große 
Quantitäten werden jest aud der Nachbarfchaft eingeführt. 
Außer diefen Früchten eignet fi der Boden auch ganz 
: vortrefflih für den Bau aller derjenigen Gemuͤſearten 
und mehlhaltigen Wurzelgewaͤchſe, welche einem tropi⸗ 
ſchen Clima eigenthuͤmlich ſind. Dahin gehoͤren, z. Bd. 
verſchiedene Varietaͤten der Gurke, die Eierpflanze, ver⸗ 
ſchiedene Huͤlſenfruͤchte, Yams, Convolvulas Batatas und 
viele andere. Die gewöhnlide europäifche Zudererbfe 
müßte bei einiger Sorgfalt und Aufmerkſamkeit wahrs 
feinlich auch gebaut werden koͤnnen, vergebens würde 
man aber die Cultur des Kohles, des Blumenkobles, 
der Artifchofen oder der Kartoffeln verfuhen. Dieſe 
- baut man auf Java, Cuba, St, Domingo oder Jas 
maica, in einer Höhe, von 3,000 Fuß über dem Meeres: 
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fpiegel, und in Singapore, welches dem Aequator no 
näher liegt, würden fie wahrfcheinlih nur in einer Höhe 
von 4,000 Fuß gebeihen. \ 

"Abgefehen von dem Boden befist Singapore Feine 
unbedeutende Fähigkeit für den Aderbau. Die Verän- 
derungen ber Jahreszeiten find fo unbebeutend, daß eine 
beftändige Folge von Blüthen und Früchten befteht, und 
jede Periode des Jahres fcheint fich deßhalb gleich gut 
für den Betrieb der Iandwirtbfchaftlichen Arbeit zu eige 
nen. Das Clima ift zugleich ganz frei von Stürmen 
und Drcanen, ja au von heftigen Winbflößen, die im 

‚ Stande find, die Arbeiten des Kandmannes zu vernich 
ten, ober zu hemmen, Diefer Ort ift aud, fo viel ih 
zu erforfchen im Stande war, ganz frei von den Vers 
mwüflungen ber Heufpreden, der MWanderraupe, ber 
Tipula und aͤhnlicher Inſecten, welche in andern 
warmen Ländern fo vielen Schaden anrihten. Daß 
ed weder Elephanten, no Ziger bier giebt, ift auch ein 
ſehr günftiger Umftand, ber, wenn erſt die Niederlaffung 
noch weiter vorgefchritten feyn wird, manchen Zweigen 
der Landwirthſchaft förderlich feyn bürfte, an die man 
jegt kaum denkt, Ehe ich biefen Gegenfland verlaffe, 
muß ich nod bemerken, daß bis jegt alle Zweige der 
Landwirthfchaft auf Singapore ausfpließli in den Häns 
den der Chinefen ſich befinden. 

Auch die Manufacturen auf Singapore, wie unbes 
beutend fie auch noch find, verdienen einiger Erwähnung. 
Die bedeutendfte iſt diejenige des weißen Sago. Der 
rohe Sago wird, wie wir ſchon anderwärts erwähnt has 
ben, von der Norbküfte von Sumatra eingeführt.- Das - 
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Verfahren, den Sago in Körner zu verwandeln ift ganz 
einfach und befleht im weiter nichts, als in bäufigem 
Ausfüßen und Trodnen des Mebles, worauf ed: in Gies 
ben granulirt und endlich Jetrodnet, oder vielmehr bei 
ſchwachem Feuer in eifernen Pfannen gebaden wird. 
Der auf dieſe Weife behandelte Sago hat erft eine ganz 
reine weiße Farbe und ganz das Audfehen frifch gefalle- 
ner Hagellörner, aber nach und nach verliert er dieſe 
Farbe mehr und mehr, je nad dem Grade von Befchid» 
lichkeit, mit welchem dad Körnen deſſelben bewerfftelligt 
worden iſt. Mit diefem Gefchäfte geben ſich bloß Chi⸗ 
nefen ab, und eine Manufactur, welche 12 Arbeiter bes 
‚fchäftigt, Liefert täglih 5 Piculs. - Die Productionskoften 
betragen vom Picul 5 fpanifche Dollars, To dag alfo 
aufs Pfund der Ate Theil eines penny kommt. Die 
Kunft, den Sago zu koͤrnen, iſt ganz neuern Urfprungs 
und gehört den Chinefen an. Buerft wurde fie vor uns 
gefähr 14 Fahren auf Malacca angewendet, und im Jahr 
1824 nah Singapore gebracht, was jegt der Hauptſitz 
für die Ausübung berfelben ift. 

Die Schiffsbaukunſt iſt bis jegt noch nicht weit gebies 
ben, aber es befiehen zwei Einrichtungen, wo gewöhnliche 
Reparaturen an Schiffen jeder Größe vorgenommen wer⸗ 
den können und wo auch einige Beine Barken aus dem 
Holze der Infel gebaut worden find, Das Holz eignet 
ſich indeffen nicht zu dauerhaften Schiffen, wie bereits 
bemerkt worden ift. Sollte einmal ber große Reihthum 
von Teakholz in Siam benugt werben fönnen, fo fteht 
zu erwarten, daß der Schiffäbau zu Singapore fehr in’s 
Große betrieben werben wird, indem mehrere. Orte vors 
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handen find, welche fi zur Anlegung von Schiffswerfs 
ten, vortrefflih eignen. Der einzige andere Manufacs 
turzweig, der allenfals noch Erwähnung verdient, ift 
‚bie Verfertigung von Waffen und allerhand Geraͤthſchaf⸗ 
ten und Werkzeugen der Hauss und Landwirthfchaft 
für die Ausfuhr nach allen Theilen des Archipels. Im 
Jahr 1825 hatten die Chinefen hier für dieſes Gefchäft 
über 60 Schmiedewerkftätten im Gange, 

Die größte Wichtigkeit bat Singapore ald Hans 
belöplag, und in diefer Hinficht ficherlich den Fühnften 
Erwartungen entfproden. As es im Jahr 1819 ge 
gründet wurde, war es von einigen Hundert malayifchen 
Fifchern bewohnt, die zugleich auch Seeräuberei trieben. 
Bid zum Jahr 1819 waren, wie man fagen fann, bie 
Inſel und der Haven faft gänzlih unbekannt. Gie 
wurden nicht allein von keinem europäifchen Schiffe bes 
ſucht, fondern fogar forgfältig vermieden. Im Jahr 
1820, alfo im Jahr nach der erften Befignahme, clarire 
ten nicht weniger, ald 13,000 Zonnen aſiatiſcher Schiffe, 
die fämmtlich die eine, oder die andere Art des Handels 
trieben, und nicht weniger, als 55,000 Tonnen europäis 
fher Schiffe legten hier an, entweder um Handeiszwecke 
zu verfolgen, oder friſches Waſſer einzunehmen. In den 
erſten 8 Jahren der Niederlaſſung hat man den Betrag 
des Handels gar nicht gefhägt. Im Jahr 1823 bes 
mübhte ich mic) diefem Mangel abzubelfen, und eö ers 
gab fih,. daß die Ausfuhr fi auf 5,568,560 fpanifche 
Dollars belief. Sn den folgenden Sahren wurde Alles 
noch genauer und ausführlicher genommen, und da bei 
der. Freiheit von Zöllen und Abgaben aller Art faft gar 
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Fein Grund vorhanden ift, etwas zu verhehlen, fo find 
die Refultate vielleicht eben fo genau, als die meiften 
Angaben regelmäßiger Zollhaͤuſer. Folgendes ift ein 
Auszug in Betreff des Handeld von Singapore für bie 
Jahre 1824, 1825 und 1826. 
Einfuhr. Ausfuhr. ‚ Summa, 
Span. Dollars, Span. Dollars. 
1824 ..6.914,536 .. 6,604,601 ,.. 18,519,187 
1825 .. 6.289,396 . . 5,837,370 . . . 12,126,766 - 
1826 . . 6,863,581 . . 6,422,845 ,.. . 13,286,426 
Aus diefer Angabe ergiebt fi, daß in den Jahren 
1825 und 1826, welde fo traurig für den allgemeinen 
Welthandel waren, der Betrag des Handel zu Singas 
pore, vorher fo rafh im Steigen, ebentalld einige Ab» 
nahme erfahren bat. Betrachtet man aber die Sache 
genauer, fo ergiebt fih, baß die wirkliche Quantität 
der eingeführten und ausgeführten Waaren beträchtlich 
zugenommen hat, und daß die Verminderung im Geld» 
werth in dem gefunfenen Preife der Waaren ihren ° 
Grund hatte, 
Es giebt feinen Haven in Aſien, und wenige in 
Europa, in welchen der Handel fo mannichfaltig, als wie 
zu Singapore ift. Folgendes find die Zweige, ih welche 
er ganz natürlich zerfällt: Der Handel mit Großbri» 
tannien und. dem europäifchen Feftlande, ferner mit den 
Befigungen der Briten und anderer europäifhen Nas 
‚tionen auf dem indiſchen Zefllande; mit Malacca und 
ber Prinz Wales: Infelz mit Neu: Sübwales; mit der 
Infel Mauritius; mit den hollaͤndiſchen Befigungen im 
Arhipel; mit den fpanifchen Beligungen im Ardipel 
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oder auf den Philippinen; mit Suͤdamericaz mit China 
in europäifhen Schiffen und dinefifhen Junken; mit 
Cohin:China und Kamboja; mit Siam; mit den Voͤl⸗ 
Berfchaften auf Celebes; mit Borneo; mit Sumatra und 
der malayifchen Halbinfel, Jeden dieſer Zweige wil ich 
fürzlich ſchildern. 


Die erften directen Schiffe aus England nah Sin: 
gapore langten im Jahr 1821 an; im Jahr 1822 cla⸗ 
tirten 4 Schiffe. mit Ladungen für den europäifchen 
Markt; im Jahr 1823 9 Schiffe; im Jahr 1824 12 
Schiffe; im Jahr 1825 15 Schiffe; im Jahr 1826 14 
Schiffe. Die meiften derfelben waren nad) London und 
Liverpool beftimmt , einige auch nah Stodholm, Ham⸗ 
burg und Bordeaux. Die Stapel-Einfuhrartikel dieſes 
Handelszweiges ſind baumwollene Waaren, wollene 
Waaren, Eiſen und Zink. Die Ausfuhr iſt ſehr man⸗ 
nichfaltig und moͤchte etwa in folgenden Artikeln beſte⸗ 
hen: Antimonerz, Anis, Anisoͤl, Benzoe, Kampfer, 
Caſſia, Zimmetbluͤthen, Kaffee, Kubeben, Drachenblut, 
Elephantenzaͤhne, Gummigut, Kuͤhhoͤrner, Buͤffelhoͤrner 
und Wildpretsgeweihe, Kuͤh⸗ Wildpret- und Buͤffelhaͤute, 
Perlmutter, Moſchus, Nankins, Operment, Pfeffer, chi⸗ 
neſiſches Papier, chineſiſche rohe Seide, chineſiſche verar⸗ 
beitete Seide, ſpaniſche Roͤhre, Spazierſtoͤcke, Rhabarber, 
Gewuͤrznaͤglein, Muskatenblumen und Muskatnüſſe; fer 
ner gekoͤrnter Sago, ſiameſiſcher Zucker, japaniſche Soya 
(eine pikante Sauce), Zinn, Schildkrot, Kurkumei, 
Gold» und Silberbarren und Sapanholz. Im Jahr 
1824 (eine fpätere Angabe habe ich nicht gefehen ) bes 
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terug ber beſchworne Werth dieſer Artikel 1,085,868 
fpanifhe Dollars. 

Bei weiten den flärkfien Handel treibt Singapore 
mit den europäifhen Befigungen auf dem Feſtlande Ins 
bien’d, aber die meiſten Schiffe, welde dieſen Handel 
treiben, mit Einfluß derer der oflindifhen Compagnie, 
berühren bloß den Haven, um friſches Waffer einzuneh» 
men auf ihrer Reife nah und von China, Sübdamerica, 
ben Philippinen und Java. Den wichtigften Theil dies 
ſes Handels macht der Verkehr mit Galcutta aus, wels 
her fehr bedeutender Art if. Die Hauptausfubrartikel 
dorthin find Pfeffer, Zinn, fpanifhe Röhre, Sago, Sas 
panholz, Gold» und Gilberbarren. Die Einfuhrartikel 
find Opium, indiſche Stüdgüter und Side aus See⸗ 
geltuch. 

Ein ſehr bedeutender Verkehr wird mit Neu : Süd» 
Wales hauptfählih durch die Schiffe getrieben, auf 
welchen bie Verbrecher transportirt werben. Viele dies 
fer Schiffe kommen, auf ihrer Ruͤckkehr nah England, 
auch nah Singapore und nehmen volle Ladungen für 
den europäifchen Markt ein. 

Schiſſe von der Infel Mauritius führen hauptſach⸗ 
lich Ebenholz, und in der neuern Zeit auch Gewuͤrznaͤg⸗ 
lein nach Singapore, jedoch beide Artikel eventuell fuͤr 
den chineſiſchen Markt. Sie fuͤhren dagegen aus die 
Erzeugniſſe der Inſeln und China's, entweder fuͤr die 
unmittelbare Conſumtion der Inſel Mauritius ſelbſt, 
oder fuͤr weitere Ausfuhr. 

Der Handel mit den hollaͤndiſchen Beſitzungen muß 
einer der wichtigſten Zweige des Verkehrs fuͤr Singapore 
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gewefen feyn, und. würbe gewiß beiden Theilen gegen« 
feitigen Gewinn gebracht haben, wenn nicht feit einigen 
Jahren in den holländifchen Colonien Anarchie eingerifs 
fen wäre, und wenn nicht die Handeldeinrichtungen der 
niederländifhen Regierung fo hoͤchſt unflug genannt 
werden müßten. Im Jahr 1823 liefen von Singapore 
nah Java 29 große Schiffe aus; im Sahr 1824 nur 
. 22; im Jahr 1825 nur 13. Im Iahr 1826 fcheint der 
Handel wieder aufgelebt zu feyn, indem 30 Schiffe aus 
diefem Haven ausgelaufen find. Die Einfuhrartifel bes 
flehen aus Zinn von der Infel Banca, Kaffee und Ges 
würzen, Opium und indifhe Stüdgüter werben aus⸗ 
geführt. 

Der directe Verkehr zwifchen Singapore und ben 
Philippinen begann im Jahr 1824. Die Einfuhrartikel 
find Perlmutter, Sapanholz, Zuder, Reis, Del, Barren 
und einige” chinefifhe Güter; die Hauptausfuhrartikel 
find britifche und indifhe Stüdgüter, wollene Waaren 
und Metalle. 

Der Handel, welcher zwifhen Singapore und Chis 
na in europäifchen Schiffen betrieben wird, ift fehr bea 
deutend. Einige Schiffe feegeln direct von Singapore 
nah Canton, aber im Allgemeinen wird der Handel 
mit englifchen und portugiefifchen Schiffen aus Bengalen 
und Bombay, beſonders aber mit erfteren getrieben. 
Manche Schiffe führen malayifche Producte nah China, 
und fiatt, wie fonft, leicht beladen zurüdzufehren, brins 
gen fie hinefifche Güter, welche bier umgeladen und dis 
rect nach England gefendet werden. Diefe Güter beftes 
ben hauptfächlicy aus roher Seide, Gaffia, Kampfer und 
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Nankind. Auf diefe Weife trägt bie Eriflenz von Sin. 
gapore einigermaßen dazu bei, die ſchaͤdlichen Wirkungen 
des Monopold der oflindifchen Compagnie mit dem chis 
nefifhen Reiche zu mildern. 

Ein directer Verkehr in chinefifhen Schiffen zwis 
fen China und tem britifhen Befigungen hat erſt feit 
der Begründung der Niederlaflung auf Singapore flatts 
gefunden. Die wichtigfien, aber nicht die größten, chis 
nefifhen Sunfen fommen aus dem Haven Amoy in ber 
Provinz Fokien. Die größten fommen aus mehrern Häven 
der Provinz Quantong, 5. B. aus Canton, Changlim und 
Ampo, und die Eleinften und unbedeutendflen von der 
Snfel Hainan, Im Jahr 1821 betrug die Zahl der 
großen Junken, mit Ausſchluß derer von Hainan, 45 
im Jahr 1822 ſchon 55 im Jahr 1823 63 im 
Jahr 1824 75 im Jahr 1825 auch 7, und im Jahr, 
1826 10. Die Artikel der Einfuhr find- grobe Toͤpfer⸗ 
mwaare, 3iegeln, um den Fußboden damit audzulegen, 
Sonnenfhirme,, Schuhe, Papier, Weihrauchflängel, ges 
trodnetes Obſt, Confect, Candiszucker, Medicin, Nankins, 
Goldtreffen, Thee und eine große Menge geringerer Artikel, 

Die Ladung einer Junke aus Folien ift manchmal 
100,000 ſpaniſche Dollars werth, und diejenige einer 
Junke aus Canton 20 000 bis 80,000. Die Reife von 
Canton wird gewöhnlih in 10 bis 12 Tagen und bie 
von Folien in 12 bis 15 Tagen zurüdgelegt. Bei dem 
geraden Cours und der daraus hernorgehenden leichten. 
Schifffahrt, verunglüdten auf diefer Reife fehr wenig 
Schiffe, fo daß ih mid nur eines einzigen Falles erin⸗ 
nern kann. 
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Die Ausfuhrartikel find fehr manmigfaltig, 5. B., 
bie Rinde zweier Arten von Rhizophora, und eine Art von 
Alga, von den Malayen Agarzagar genannt, welde bie 
Chinefen in ihren Manufacturen ſtatt des Gummi’s 
benugen follenz Abdlerholz,, Ebenholz und einige ges 
woͤhnliche Hölzer, ferner eßbare Schwalbennefter, ferner 
Holothurien oder Zripangs, Haififchfloffen, Schildkrot, 
Binn, Pfeffer, Arecanüffe, Gewürznäglein, Mustatnüffe, 
Häute, Hörner, Opium, britifche Eifenwaaren, baums 
wollene und wollene Fabricate. 


Als im Jahr 1823, wie fhon erwähnt, nur 6 Jun⸗ 
fen einliefen, betrug der Werth der Ausfuhr 928,700 
fpanifche Dollard und darunter der Werth des Opiums, 
der brittiſchen Stuͤckguͤter und der wollenen Fabricate 
230,000 Dollars. Neuere Angaben giebt es, meines Ers 
achtens, nicht, aber ed unterliegt keinem Zweifel, daß 
ter Handel fehr bedeutend zugenommen habe. Erſt im 
Jahr 1825 kamen auch Junken von der Inſel Hainan. 
Mit den zwei am Meere gelegenen Provinzen China's, 
naͤmlich Chekiang und Kiang-nan, welche jetzt mit den 
Philippinen, mit Kamboja und Tonquin und auch einſt 
mit den Sulo-Inſeln handelten, haben wir in Sin, 
gapore noch keinen Verkehr gehabt; es läßt ſich indeffen 
hoffen, daß mit der Zeit die Kaufleute diefer reichen 
Provinzen aud den Weg zu und finden werden. 


Durch chineſiſche Sunfen kann unfrreitig, bei einem 
freien Verkehr, eine große Quantität Thee für die eu— 
ropaͤiſche Gonfumtion eingeführt werben, ohne daß die 
Untoften darauf liegen, die europdifche Schiffe im Has 
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ven von Ganton abgeben müflen, welches ber einzige 
ift, der den Europäern ‚offen ſteht. Einige der nad 
Singapore handelnden Junken find. aus den Provins 
zen, die wegen ihres Theebaues am berühmteften find. 
Sm Sahr 1825 betrug die Quantität des von chinefi: 
fhen Junken eingeführten Thees nur 17,640 Pfund, 
In den 3 folgenden Jahren flieg fie immer höher und 
zwar auf 111,200 Pfund, 117,148 Pfund, und 323,918 
Pfund. Diefer Thee wird faſt aus allen Häven Chi⸗ 
na's gebracht, mit denen wir handeln, und ein Theil 
wird felbft indirect aus Kamboja und Siam eingeführt, 
Er iſt meift von folder Befchaffenheit, wie er in In⸗ 
dien confumirt wird, und wuͤrde hier feiner Qualität 
nach. guter gewöhnlicher Theebuh’ genannt werden, Im 


Jahr 1825 wurde er, wie ſchon anderwärtd erwähnt 


worden ift, um den geringen Preis von 3 bis 6 d. daB 
Pfund, je nach feiner Qualität, verkauft. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß jede Quantität und jede Qualität, 
nach welcher Nachfrage entſteht, auf dieſe Weiſe einge⸗ 
führt werden kann. Selbſt angmommen, was hoͤchſt 
unwahrſcheinlich und, wie ich glaube, faſt unmoͤglich iſt, 
daß ein directer Verkehr in europaͤiſchen Schiffen mit 
China ganz aufhoͤrte, fo ließe ſich der Handel immer 


durch dieſe Junken fortſetzen, bie in der That eine dis 


recte Berbindung mit faft jedem Haven dieſes großen 
Reiches herſtellen, ſtatt des Verkehres, den wir jegt nur 
mit einem einzigen haben. Bon folcher Befchaffenheit 
ift wirklich jegt unfer Handelsverkehr mit Cochin-China, 
Kamboja und Siam, obfhon im legteren Falle die 


Schifffahrt länger, fchwieriger und verwidelter ift, als 


f 
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nah einem der Häven China’, bie mit bem Auslande 
Handel führen. : 

Der indifche Handel mit Siam, Kamboja und Eos 
hin: China verdankt den Urfprung feiner gegenwärtis 
gen Größe der Niederlaffung auf Singapore, denn vors 
ber hatten wir keinen ſolchen Verkehr, außer mit Siam, 
und felbft diefen nur feit einigen Jahren und von fehr 
geringer Bedeutung. Die Haven, mit denen wir Hans 
del treiben, find BangsEfof in Siam, Saigun und 
Kangkao in Kamboja, und Quinhone, Faifo und Hug 
in Cochin, China, Noch mit feinem Haven von Zons 
quin haben wir bis jegt im Verkehre geftanden. Im 
Jahr 1820 langten von allen diefen Plägen 21 Jun⸗ 
fen an; im Jahr 1821 33 Junken; im Jahr 1822 42 
unten; im Jahr 1823 64 Junken; und im Jahr 
1824 70 Junken. Ich befige Feine weitern Angaben 
als diefe, habe aber in Erfahrung gebracht, daß der 
Handel bedeutend zugenommen hat. Mit Ausflug 
diefer Junken ift auch, wie ich bemerken muß, jedes 
Sahr in den legten 3 Jahren aus der Hauptftadt von 
Godin» China ein Kauffartheifhiff und eine Brigg ges 
fommen, welche dem König von Codin: China gehören, 
der trog feiner chinefifchen Vorurtheile doch neuerdings 
den Gewinn, welchen ihm diefer Handel gewährt, liebs 
gewonnen hat. Der bedeutentfte Zweig bdiefes Hans 
dels verkehres ift offenbar derjenige mit Siam, und ihm 
zunaͤchſt ficht der Verkehr mit dem Haven von Gais 
gun. Die Haupteinfuhrartifel find Zuder, Reis, Salz, 
Del und Küchengerätbe aud Gußeifen. Die Ausfuhr: 
artikel befiehen aus Opium, Katehu, Zinn, britifches 
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Eifen, wollenen Fabricaten, baummollenen Stüdgütern 
und Feuergewehren. Im Jahr 1823, wo nach obiger 
Angabe nur 64 Junken eingelaufen waren, wurbe die 
Einfuhr auf 300,000 fpanifche Dollars gefhägt. Fol⸗ 
gendes ift ein genaues Verzeichniß von der Ladung eis 
ner fiamefifhen Junke größter Claffe, mit, den zum 
zu Singapore im Jahr 1824: 

Buder, weiße Pudern Span. Doll. cents Summa in Doll. 

ifter Qualität 1350 Piculs zu 6. 50. 8775. 


Zuder, geringer 800 — 2. 66. 212, 
Reis, feiner 20 Koyans *1 68. — 1360, 
deögl., geringer 35 - 55. — 1775. 
Sal, 20 — 171. — 540. 
Del, 160 Piculs 5. 66. 849. 
Stodiad 150 — 13. — 1950; 
Nanfin 1000 Stuͤck 60. — per100600. 
Taback 25 Piculs 16. — per Picul 400. 
Eingeſalzene ff 50. — 5. — 250. 
Summa ber fpan. Dollars 16,711. 


Der bedeutendfie Handel indifcher Infelbewohner 
mit Singapore ift derjenige der Bugis oder Buginefen 
aus Wajo, einem Staateaufder Infel Eelebes, deren Bes 
wohner ſich in vielen Ländern des Archipeld colonifirt 
haben und für die Länder, in welchen fie fich niederges 
lofien haben, den ganzen Handel mit dem Auslande 
führen. Durch ipre Vermittelung führt Singapore 
Handel mit Wajo, Mandar, Kaili, Maccaßar und Paris 


*) Der Koyan zu Singapore ift ein Maas von 40 Piculs oder faft 
54009fund avoirdupois. 
Crawfurd. 53 
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pari auf Gelebes, der Heinen Infel Bonirati an ber 
Küfte von Gelebed, mit den Infeln Sumbamwa, Bali, 
Lombok, Flores, Sandal wood, Zimor, Geram, den 
Arrow, Neu: Guinea, der Oft: und Weftfüfle von 
Borneo. Die Artikel diefer verfchiedenen Länder wer 
den von ben Buginefen nah Singapore eingeführt. 
Folgendes ift ein Furzes Verzeichniß derfelben: Geftreifte 
und würfliche baummwollene Gewebe, hauptſaͤchlich aus 
Getebes, Bali und Lombod, Del, Reid, Sapanholz, 
Schildkrot, efbare Schwalbennefter, Paradiesvoͤgel und 
eine große Mannigfaltigkeit lebendiger Vögel von. bes 
wundernsmwürdiger Schönheit des Gefieders aus der 
Papagayen: Familie. Ueber 100 Fahrzeuge der Bugi—⸗ 
nefen machen jährlich eine Reife nah Singapore, und 
jedes führteine Ladung ein, die 12,000 bis 30,000 ſpa⸗ 
nifche Dollars werth if. Die Ausfuhrartitel beftehen 
hauptfächlih aus Opium, britifchen und indifchen Stüd; 
gütern, wollenen Waaren, Zeuergewehren, Schießpul⸗ 
ver, hincfifcher Zöpferwaare und fiamefifchen eifernen 
Küchengeräthen. 

In dem nordweſtlichen Theile des malavifchen Archipels 
ift derentferntefte Punct, mit welchem Singapore in Schif⸗ 
fen der Eingebornen Handel treibt, das Fuͤrſſtenthum Borneo 
auf der Infel gleiches Namens und ber noch weftlicher gele: 
gene Diftrict. Im Jahr 1825 befuchten 40 Fahrzeuge dies 
fes Volkes, und „war viele von bedeutender Größe, Singa» 
pore und führten SchildErot, eßbare Schywalbennefter, Perl⸗ 
mutter, malayifchen Kampher, eine fehr beträchtlihe Quans 
tität Pfeffer und neuerdings große Quantitäten Antimons 
erz ein. Sie führten dagegen Opium, Eifen, baumwollene 
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und wollene Waaren aus. Der Handel mit Sumatra, 
der malayifhen Halbinfel und den in der Nähe: beider 
gelegenen Infeln ift wegen der Nähe und der Leichtig⸗ 
Beit der Communication von fehr bedeutenden Umfange. 
Bei dieſem Verkehre wird eingeführt: Zinn, Pfeffer, ro⸗ 
ber Sago, Benzoe, Lad, Adlerholz, Catechu, Arecanüıffe, 
Badfteine, Ziegeln, Bauholz, Obft, Geflügel u. f. w. 
Durch die Ausfuhr diefes Handeld werden die Producte 
Europa’s und bie bereits erwähnten des indiſchen Feſt⸗ 
landes verbreitet. Im dieſem Handel iſt auch mit ein. 
geſchloſſen der Verkehr zwiſchen Singapore und den bes 

nachbarten europaͤiſchen Niederlaſſungen ven Penang, 
Malacca, Rhio und Palembang in Bleinen Barken 
nad europäifcher Bauart. Im Jahr 1825 liefen von 
Singapore nach biefen Orten gegen 70 Seegel biefer 
Art aus und im Jahr 1826 nicht weniger, als 114. 

Einige Bemerkungen über einige der Stapelartifel 
werden den Umfang, den Werth und die fortfchreitende 
Bunahme des Handels dieſes Platzes aus einem interefs 
fanten Gefidtöpuncte barftelen. Ich wende mid zus 
erfi zur Ausfuhr, weil fie den richtigften Maaßſtab des 
gegenwärtigen Handels angiebt. 

Im Jahr 1822 betrug die Quantität ded ausge: 
führten Pfefferd 2,327,000 Pfund; im Sahr 1823 bes 
trug fie 4,672.500 Pfund; im Jahr 1824 ſank fie 
bis auf 3,104,400 Pfund; im Jahr 1825 flieg fie auf 
5,272,850 Pfund; und im folgender Jahre war fie ziems 
lih von demfelben Betrage. Die Zuderaudfuhr vom 
Jahr 1823 betrug 27.415 Gentner; im Jahr 1824 bes 
trug fie 20,000 Gentner; im Jahr 1825 flieg fie bis 

53 * 


836 





33.600 Gentner; und im Jahr 1826 betrug fie wieder 
27,500 6tr. 

Zuder beſter Qualität wird blos aus Siam 
eingeführt und dafelbfi, wie fchon bemerkt worben, von 
Shinefen fabriciet. Der Qualität nach iſt er dem beften 
bengalifchen Zuder gleich, der in fehr geringer Quantität 
fabricirt wird, aber weit vorzüglicher iſt, als die gemöhns 
lichen Erzeugniffe dieſes Landes. Würden die Einfuhrzölfe 
in Großbritannien aufgehoben, fo müßte diefe Maaßregel 
einen nicht zu berechnenden Gewinn für ben Wohlſtand 
der Niederlaffung, für den Confumenten, für die allges 
meinen Sntereffen des britifchen Handels, für die Mas 
nufacturen und für die Scifffabrt haben. Im Jahr 
1823 betrug die Ausfuhr des Zinns 22,000 Etr.; im 
Jahr 1824 etwa 20,000 Etr.; im Jahr 1825 fiel fie 
bis auf 14,800 Etr.; und im Jahr 1826 flieg fie wies 
der bis auf 24,600 Etr. oder 1250 Tonnen. Die Auss 
fuhr. des Kaffees betrug im Jahr 1823 6134 Ctr.; im 
Sahr 1824 5000 Etr.; im Jahr 1825 4300 Ctr.; und 
im Jahr 1826 flieg fie über 31,000 Etr. Ein Theil 
diefes Erzeugnifjes kommt aus dem Innern von Sus 
matra, aus Gelebed und der malayifchen Halbinfel; und 
ein großer Theil diefer Erzeugniffe würden ohne ben 
Markt von Singapore gar nicht erbaut werden. Die 
Ausfuhr des Neifes belief fih im Jahr 1823 auf 2920 
Tonnen; im Jahr 1824 auf faft 6000 Tonnen; im 
Jahr 1825 fiel fie auf 3000 Tonnen; und im Jahr 
1826 flieg fie wieder bi auf 5100 Tonnen. Weder 
Singapore, noch irgend ein Land in feiner nächften Nach⸗ 
barſchaft baut Getraide, Auch bei biefem wichtigen Ar 
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ditel ergeben ſich aufs Neue die Vortheile eines freien- 
Handelsverkehres. Singapore erhält nicht nur durch 
den Handel ben Bebarf feiner eigenen Gonfumtion, ſon⸗ 
dern führt auch noch; wie bereits angegeben worden if; 
‚eine große Quantität aus. " Wergangenes "Jahr was 
'ren die Preife fo mäßig, daß es ſehr viel Reis felbſt 
bis nad Isle de France ausführen konnte. Im 'einer 
Beit von 9 Jahren ift nicht ber geringfte Mangel eine 
getreten, ja die Preiße find auch immer mäßig: und 
nur fehr geringen. Schwankungen unterworfen geweſen. 

Im Jahr 1824 war ber Durchſchnittspreis des Rei⸗ 
ſes fin's ganze Fahr 1'Dollar 41’ Cents per Gentners 
und im Jahr 1825 betrug er 1: Dollar 44 Cents, ale 
fo nur 8 Cents mehr: Diefe Staͤtigkeit des. Preifes 
gilt nicht nur von einem Jahr in's andere, fondern auch 
von den verfchiedenen. Jahreszeiten deſſelben Jahres. 
Während -einer Zeit von 3 Jahren Bann ich mich nur 
ein einziges Mal erinnern, daß ber Preis des. Neifes 
‚auffallend gefliegen wäre, Dies ereignete ſich im April 
‚„ 1825, wo der Gentner Reis auf 2:Dollars 88 Gents 
ſtieg. Diefes Steigen war bewirkt‘ worden durch 
Machrichten aus Siam und Codin: China, daß die Ne; 
gierungen biefer" Länder auf die Ausfuhr diefes Ge⸗ 
traided ein temporäred Verbot ‚gelegt hätten. Beträcht: 
liche Einfuhren erfolgten aber bald aus den benachbar⸗ 
ten malayiſchen Ländern, und binnen 14 Tagen fiel der 
Preis auf 1 Dollar 67 Cents. Noch größere Einfuhr 
aus Java brachte ein abermaliges Sinken des Preifes 
hervor, und den übrigen Theil ded Jahres hatte ber 
Preis wieder feinen alten Standpunct erreicht. 
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Dieſelben Bemerkungen gelten auch vom Salze, wel» 
ches größtentheild aus; Siam und auch aus Cochin⸗Chi⸗ 
na eingeführt wird, denn in der "Umgegend von Singa⸗ 
pore wird nicht ein Korn Salz gewonnen, Im Jahr 
1823 wurden aus Singapore 1700 Tonnen, im Jahr 
1824 nahe an 2000 Zonnen, im Jahr 1825 über 3000 
Tonnen und im Bahr 1826 Über 4000 Zonnen aus⸗ 
geführt. ers 
Opium bildet: für. den Handel von Singapore eis 
nen höchft wichtigen: Artikel. Im Jahr 1823 flieg die 
Ausfuhr auf 69,300 Pfund, im Jahr 1824 anf 144,900 
Pfund, im Jahr 1825 auf 120,675 Pfund, und im 
Jahr 1826. auf 126,650 Pfund. Der Werth der größs 
ten. Ausfuhr dieſes Artikels belief fid auf 1,118,686 
fpanifhe Dollars. n - 
Singapore iſt, wie bereits bemerft, eine ‚Nie 
derlage fuͤr einige der Stapelerzeugnifje China’ gewor⸗ 
den. Diefe beftehen: ans Caſſia, Campher, Nankin und 
roher Seide. Bei dem Monopole der oftindifchen Com⸗ 
pagnie. können Feine‘ directen Sendungen von China 
nah Europa gemacht werben, ausgenommen, wenn man 
ſolche Quantitäten chineſiſcher Producte, ‚die nach dem 
Gefege gekauft werden koͤnnen, durch einen indiſchen 
Haven indirect nach Europa ſendet. Man pflegte def- 
halb über Madras, Calcutta und Bombay Güter nach 
Europa zu fenden. Gegenwärtig kann man fie in weit 

groͤßern Quantitäten und weit beguemer über Singapore 
fenden. Im Jahr 1825 belief fich die Ausfuhr der 
Caſſia auf 219,676 Pfund, und der rohen Seide auf 
136,900 Pfund, . 
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‚Die Stapelartifel, welche ben Hanbel von Sins 
gapore mit dem Europäifchen verbinden, find baumwol⸗ 
lene Stückguͤter, wollene Waaren, Feuergewehre nebſt 
Munition und Eiſen. Sm Jahr 1828 wurden 172 500 

Stud baummollene Waaren, im Jahr 1824 gegen 
145,300 Stüd; im Jahr 1825 153,085 Stüd; im 
Sahr 1826, wo der. Handel allgemein darnieder lag, 
101,765 Stüd-ausgeführt. Ich bemerke bei diefer Ges 
legenheit, daß die ganze Ausfuhr baumwollener Stüds 
güter ſowohl von britifcher, indifher, als malayifcher 
Sabrication im Jahr 1825 nicht weniger, ald 404,355 
Stud betragen hat. Im Jahr 1823 wurden aus Sin: 
. gapore nur .784 Stud britifche wollene Waaren auss 
gefuͤrrt. Im Durchſchnitt hatte die Ausfuhr der 
Jahre 1824 und 1825 ſich bi$ zu 3356 Stud vermehrt. 

Ein freier Verkehr mit ben Indianern in Feuers 
waffen und Munition war bis zw Begründung ber 
Niederlafjüng auf Singapore etwas ganz Unbekanntes, 
und was unfere alten Nieberlaffungen anlangte, fo war 
ein folcher:Verkehr gegen das Geſetz, mag nun biefes 
Berbot politifch, oder unpolitifh genannt. werden. müf 
fen. Im Jahr 1823 wurden von Singapore 12,000 
Musketen und 5600 Pfund Schießpulver ausgeführts 
im Jahr 1824 an 14,411 Musketen und 38,600 Pfund 
Schießpulver ; im Jahr 1825 an 6432 Musketen und 
73,616 Pfund Scießpulver; und im Sahr 1826. an 


2402 Musketen und 48,397 Pfund Sciegpulver. 


Man hat gegen die Artikel diefes Handel Grüne 
de von geringer Haltbarkeit vorgebradht, die meines 
Erachtens, nit ſchwer zu widerlegen find, Sie be 
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ziehen fich hauptfächlich darauf, daß es für und felbft 
gefahrvoll fey, die Indier mit Feuergewehren zu ver« 
forgen und nur dazu beitrage, die Seeräuberei zu bes 
fördern. Die Indier fragen nad Feuergewehren, und 
wollen wir diefelben nicht liefern, fo thun es unfere 
Nebenbubler im Handel. So verforgen, 3. B., die Ame⸗ 
ticaner gegenwärtig die ganze Pfefferfüfle von Suma«- 
tra, und ehe der Handel zu Singapore gebuldet wurde, 
batten fie Siam in weniger ald zwei Jahren mit mehr 
als 30,000 Feuergewehren verforgt. Das Verbot, den 
Sndiern Feuergewehre zukommen zu laffen, für Nas 
‚ tionen, über welche wir Feine politifche Controlle haben, 
würde weiter nidtö bewirken, als unfern Nebenbuh⸗ 
lern im Handel. ein Monopol in die Hände zu geben, 
Behauptet man, daß durch die Verforgung mit Feuers 
gewehren bie Seeräuberei befördert werde, fo muß man 
bedenken, daß fie eben fo gut zur Vertheidigung, als 
zum Angriff gebraucht werden fönnen, und mehr noch 
zur DVertheidigung, denn ber reihe Kaufmann ift eher 
im Stande, fih mit Waffen zu verforgen, ald ber arme 
Serräuber. Könnten wir beide Theile entwaffnen, fo 
würde diefer Einwand Grnnd haben, aber diefes ift 
ganz unmöglid und ſteht nicht in unſerer Macht. 
Selbſt im politifher Hinſicht Laffen fih gute Gründe 
zu Gunftendiefes Handels aufftellen. Während die barbaris 
ſchen Nationen binfichtlic der Kriegsmunition von den cis 
vilifirten abhängen und die Arten und Gewohnheiten 
der Kriegführung verlaffen, welche ihrem Zuftande na= 
‚ türlich find, hängen fie nur noch mehr von der Will: 
für der civilifirten Nationen ab; und es ift auch eine 
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ganz bekannte Sache, daß von dem inbifchen Nationen 
gerabe diejenigen am fchnellften unterjocht worden find, 
welche ed verfucht haben, die europdifche Taktik nachzu⸗ 
ahmen. Die Wirkung der Feuergewehre auf Eivitifis 
: zung der rohen Volksſtaͤmme felbft darf nicht überfehen 
werden. Der Befiß diefer Waffen giebt ben gebildete« 
zen und bandeltreibenden Volksſtaͤmmen das Ueberges 
wicht: über ihre rohen Nachbarn; und fo bildet ſich 
benn eine Macht, die nothwendig mehr oder weniger 
dazu beitragen muß, bie Anarchie zu vermindern und 
Gefeße und Regierung zu verbefiern. Wenn dieſes 
Raifonnement begründet ift, (und es möchte wohl ſchwer⸗ 
lich zu widerlegen feyn), fo ift ein Geſetz, welches den 

Verkauf von Kriegdmiunition an Nationen und Böl- 
ter verbietet ‚ Über. welche wir feine Gontrole ausuͤben 
und mit denen wir faum in politifhen Verhältniffen 
ſtehen, in jeder Hinfiht eben fo unwirkſam ald unfiug 
und unpolitifc, 

Ich will jest einen ober zwei, Artikel erwähnen, 
welche durch die Begründung von Singapore ganz neu 
entftanden find, oder welche als Refultat dieſes Ereig⸗ 
niffes jegt wohlfeilee die großen europäifchen Märkte 
erreihen. Das Schildpatt, ein Product der indifchen 
Inſeln, gelangte indirect über China nach Europa, vers 
theuert durch ‚die Belaftungen eines ungefchidien und 
rohen Handels. Faſt der ganze Verkehr in diefem Ars 
titel hat jebt feinen Mittelpunct auf Singapore, Die 
Eingebornen bekommen jest ihr Schildpatt doppelt fo 
theuer bezahlt als fonft, und der Artikel ift in Europa 
wohlfeiler, als jemals. Im Jahr 1825 wurden 3224 


842 


Pfund Schildpatt aus Singapore ausgeführt; im Jahr 
1824 an 3671 Pfund; im Jahr 1825 über 10,000 
Pfund; und im Jahr 1826 an 16,000 Pfund. ' 

Im Jahr 1825 wurde zufällig auf der Norbküfte 
von Borneo eine große Menge reihed Schwefelantimon 
entdeckt. Diefer Artikel, bis jegt unbekannt im Handel 
zwiſchen Indien und Europa, und der bei der frühern 
Belchaffenheit des indifhen Handels gar nicht ausges 
führt werden Eonnte, wurde Verfuchsweife von den Kaufs 
leuten zu. Singapore verfendet und fcheint ihren Ers 
wartungen aufs Vollſtaͤndigſte entfprodhen zu haben. 
Im Jahr 1825 wurden 250 Tonnen Schwefel: Antimon 
nah England ausgeführt, und im Jahr 1826 ziemlich 
600 Tonnen. Silbers und Goldbarren werden in gros 
Ben Quantitäten eins und ausgeführt. Goldſtaub kommt 
von Gelebes, Borneo, Sumatra und ber- öftlihen Küfte 
ber malayifhen Halbinfel und wird hauptſaͤchlich nach 
Galcutta gefendet. Im Jahr 1826 find 6720 Unzen 
Goldſtaub ausgeführt worden. Das baare Geld, wels 
ches in demfelben Jahr ausgeführt worben ift, betrug 
918,316 fpanifche Dollars. 

Aus diefen Angaben wird ſich zur Genuͤge der 
Umfang und Werth d58 Handels ergeben, welcher durch 
diefe neue Nieberlaffung vermittelt wird. Man hat zwar 
behauptet, daß diefer ganze Handel ſchon längft beftehe 
und nur durch einen neuen Canal betrieben werde; 
aber einen längft beftehenden Handel in einen neuen 
Canal zu leiten, fest, wenn feine Gewalt dabei anges 
wendet wird, auch voraus, daß ber neue Handelöweg - 
wohlfeiler fey, was Feine unbedeutende Empfehlung ift, 
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Aber feine Vortheile find auch keinesweges unbedeutend, 
wie fich fogleich ergeben wird. Im - Jahr 1818 war 
der Gentralpunct: des ganzen britifhen: Verkehrs mit 
der Straße von Malacca und den oͤſtlichen Infeln (mit 
Ausfchluß von Java) zu Penang ober: auf der Prinz 
‚ Wales » Infel, deren Ausfuhren nicht mehr. als 2,080,757 
fpanifhe Dollars betrugen. Dieb war im Jahre vor 
der Begruͤndung von Singapore. Im Jahr 1624 bes 
trug die Gefammtausfuhr aus Penang und Singapore 
9,414;464 fpanifche Dollars und die Ausfuhr von Sin⸗ 
gapore allein.6,604,601 fpanifche Dollars. Diefer Zweig 
des britifchen Verkehres hat fich, mit einem Wort, in 
der kurzen Zeit von etwas mehr, ald 6 Jahren mehr, als 
vervierfacht. 

‚Die Havengefege für Singapore find fo nberal als 
möglich eingerichtet. Als ich die Verwaltung der Nier 
derlaffung im Jahr 1828 befam, wurden gewifle Ans 
kergelder von Schiffen afler Art erboben und das Eins 
nehmen von Holz, Waſſer und Ballaſt war zum Vor⸗ 
theil der Öffentlichen Beamten ein wahres Monopol ges 
worden. Das Einnehmen von Holz, Wafler und Bal- 
laſt wurde allen Schiffen frei gegeben und feine Abga- 
be irgend einer Art weder von Geiten- ber- Regierung, 
noch ihrer Beamten erhoben. Die Bifehlöhaber der eu» 
zopäifchen Schiffe wurden angewiefen auf ihre Ehre 
ein gefchriebenes Verzeihniß ihrer Aufuhr und Einfuhr 
zu übergeben, ehe fie ihre Havenclarirungen erhielten; 
und die Befehlshaber von Schiffen der Eingebornen 
mußten mündlich diefelben Angaben machen. Auf. diefe 
Weiſe erlangte man eine Weberficht des Handels dieſes 
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Havens, die wahrfcheinlich eben fo genau war, als bie 
Meberfichten der meiften Zollhäufer, denn e6 waren mes 
nig Gruͤnde da, aus welchen irgend. etwas verhehlt zu 
werben "brauchte. Es wurden au die Preife für die 
Miethe der Beladungsboote und die Arbeitsloͤhne für 
das Einnehmen von Holz, Waſſer und Ballaſt beflimmt, 
um Ausländer vor Uebertheuerung zu ſchuͤtzen. Und da 
dieſes ber einzige Zweit war, fo hatten fie auf Fein . 
Schiff Anwendung, weldes nur 48 Stunden lang im 
Haven lag. Im Anfange liefen Klagen ein, daß das 
Marimum zu niedrig angeſetzt ſey, aber n fehr kurzer 
Zeit hatte ich die Satisfaction, daß die Preiſe durch 
Concurrenz noch. viel niedriger geworden waren. 
Die Schiffe liegen auf der Rheede von: Singapore 
4 bis 2 Meilen von der Stadt, je nachdem fie mehr 
oder weniger tief im Waffer gehen. Mit Hülfe einer 
großen Menge beftändig bereit liegender und bequemer 
Lichterfhiffe Fann das ganze Fahr ohne Unterbrehüung 
ein» und ausgeladen werden. Der Fluß oder die 
Bucht, an. welcher der handelfreibende Theil ber Stadt 
Liegt, ift diefen Lichterfchiffen zu allen Zeiten zugänglich, 
und bie Güter werden an einem bequemen Kay, der 
während meiner Anwefenheit errichtet worden iſt, vor 
der Thlr der Hauptwaarenniederlagen ein» und ausge⸗ 
laden. Entweder wegen feiner natürlichen Lage, oder 
weil ed hier Feine fiörenden Verfügungen und Gebräus 
che giebt, mag wohl Fein Haven zu finden feyn, wo 
der Handel weniger beläftigt if. Häufige Feiertage, 
welche in andern Theilen Indien’s für ben Handel ſchlim⸗ 
me Hinderniffe find, haben in Singapore nicht den ges 
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ringſten nachtheiligen Einfluß, benn es giebt Beine ſolche 
Feiertage, welche die ganze Bevölkerung dermaaßen in 
Anfprud nehmen, daß ber ganze Gefchäftöverkehr das 
durch gehindert würde. Es ift fehr zu bedauern, daß 
die Tocalverwaltung neuerdings da, wo Feine Zöle ers 
hoben werben, eine fo unverfländige und willfürliche 
Maaßregel ergriffen hat, alle Formen und Feſſeln eines 
Zollhauſes einzuführen. Die Art, wie unter den euros 
päifchen Kaufleuten Geſchaͤfte abgemacht werben, ift 
einfah und zwedgemäß. Statt ihre Angelegenheiten 
eingeborner Agenten anzuvertrauen, wie es in andern 
Theilen Indien’3 geſchieht, machen fie dieſelben perfönlich 
mit den Beiſtand eines chineſiſchen Creolen, als Dollmet⸗ 
ſcher und Maͤkler, ab. 


Im Jahr 1819 war, wie bereits bemerkt worden, 
Singapore von einigen hundert malayiſchen Fiſchern bes 
wohnt, welche Seeräuberei trieben; fünf Jahre nachher 
ober im Jahr 1824 wurde die erſte Volkszählung vorges 
nommen, und bie Bevölkerung belief ſich auf 10,683 Sees 
Yen. Folgende Tabelle zeigt die fortfchreitende Zunahme 
. bis zu den neueften Nachrichten darüber: 
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Europäer. . 74 — 24| 841 811 30) 111 69| 18 87 
Eingeborne 

Ehriften.. . 746 89| 43] 132} 133) 73| 206 1288| ' 60) 188 
Armenier . . 16 8 1 91 13 5 18 16 3 19 
Araber ... 155 10 10| 17 17 18 18 
Eingeborne 

von Coro⸗ 

mandel und ’ 
Malabar . sog] 637| 3) 6901 573] 82) 605] 772] 5) 777 
Eingeborne 

von Bengas 

len und en: 


dern Theilen 

Hindoftan’s S66| 196) Sol 226] 257| 127| 334] 209] 85) 244 
Siameſen .. — — de — er 5 2 7 
Buginefen . | 1,851 ]1,190| 51411,704] 8683| 579| 1,4421 666| 576] 1,242 
Malayen . . | 4 580 12,791 2,339) 5,13053,264|%,433| 5,697] 2,501,%,289| 4,790 


Zavanefen . — 281 10] 388] 113] 383) 146 174|. 98 267 
Ehinefen .. | 3,81713,561| 267|3,828]3,883]) 396|\ 4,279] 5,747) 34£| 6,088 
Afrikaniſche 

Neger... —l.—.l- — 1.— | — | 3 2l-— 5 


Summa [10,683 — 


Hiervon find ausgenommen die ſchwankende Volks⸗ 
menge der Fremden, die gewöhnlich zu 2,500 in Ans- 
faß gebraht werden ; ferner bie Sträflinge vom ins 
difchen Gontinent; und endlih das Militair mit feis 
nem Troß. Der Sträflinge waren zu meiner Zeit nur 
200, aber jegt hat fich ihre Zabl ungefähr verdreifacht. 
Das Militair mit feinem Troß fonnte im Jahr 1824 
im Ganzen nicht höher, ald zu 396 Mann und im Jahr 
1825 nur zu 368 Mann in Anfchlag gebracht werben, 
Im Jahr 1826 hatte es fib bis zu 665 Mann 
vermehrt, und gegenwärtig hat ſich dieſe Zahl wahrſchein⸗ 
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lich verboppelt. Diefen Annahmen zufolge mag die 
Bevölkerung im Jahr 1827 nach einer runden Zabl a an 
16,000 Seelen betragen, 

Am raſcheſten nahm die Bevölkerung zu in den er: 
ſten Jahren der Niederlaſſung, wo die Laͤnderei noch 
faſt gar nicht in Beſitz genommen war. Um dieſe Zeit 
ſlellten ſich eine Menge Auswanderer und Gluͤcksritter 
ein, entweder aus der in Verfall gerathenen Niederlafs 
fung von Malacca, oder aus den malayifcherr Ländern 
in der Nachbarſchaft, wo Unordnung und Anardie über: 
band nahmen. Die zahlreihfte Claſſe der Bewohner 
find die Chinefen, welche nach den neuften Unterfuchuns 
gen faft die Hälfte ber hier firirten Bevölkerung auds 
machen. Auf Siugapore theilt man fie gewöhnlich in 
5 Glaffen, die ſich von einander wefentlih in Sitten, 
Character und Sprache zu unterfcheiden pflegen. Es 
find nämlich Creolen oder bie gemifchte Race; Einges 
borne von Macao und andern Infeln an der Mündung 
des Sluffes von Canton; Eingeborne ber Stadt Gan- 
ton und anderer Seehäven diefer Provinz; Cingebors 
ne von Folien; und endlih ein Schlag von Fifchern 
von ber Meeresküfte der Provinz Canton, die man ges 
wöhnlih Aya zu nennen pflegt. Die chinefifhen Creo⸗ 
Ien find gefcheide Leute, immer mit ber malayifchen 
Sprade und zuweilen auch mit der englifchen befannt. 
Sie gelten für weniger betriebfam, ald die andern Chi: 
nefen, find aber fehr gut zu brauchen ald Maͤkler, Coms 
mis ıc. Die Auswanderer aus Fokien gelten für acht⸗ 
barer und unternehmender, als ihre andern Kandöleute, 
Ihnen zunaͤchſt flehen diejenigen aus der Stadt Gan« 





848 


tun und andern wichtigen Häven dieſer Provinz. Die 
Chineſen aus Macao ſtehen nicht in befonderm Anfehen, 
und bie niedrigfte Claſſe, die ſich ben meiften Ausfchweis 
fungen ergiebt, aber auch am zahlreichften ift, find die Fiſcher. 
Im Jahr 1825 famen direct aus China 3518 Aus⸗ 
wanderer nach Singapore und im Jahr 1826 5513, Die 
größere Zahl derfelben Iandet nur auf Singapore und zers 
ſtreut ſich bald in die benachbarten Länder. Viele detfelben 
gehen nah Rhio und den benachbarten SInfeln, wo bie 
Cultur und Zubereitung des Katechu im Großen betrieben 
wird. Inder kurzen Zeit von4 Jahren fcheint fich die hinefis 
ſche Bevölkerung von Singapore verdoppelt zu haben. Am 
zahlreichſten find nun zunaͤchſt die Eingebornen der Ins 
feln. Nicht im Stande, in fafl irgend einem Puncte 
mit den Chinefen Goncurrenz zu halten, hatte die Zahl 
dieſer Einwohner in den legten 4 Jahren eher ab» als 
äugenommen Gie find meiftentpeils Fiſcher, Holzfaͤller, 
Bootdleute, Eleine Landwirthe und Feine Krämer. Die 
achtbarſten find die Buginefen, die man faſt immer im 
Handelöverfehre benugt. Unter den aͤchten Malayen 
find bie gelehrigften und betriebfamften die Auswandes 
rer aus. Mglacca. Die niedrigfte Elaffefind die Malays 
en aus ber nächften Nachbarfchaft, und die ſchlechteſten 
unter dieſen die Leibeigenen der eingebornen Fuͤrſten. 
Selbſt auch dieſe waren weder ungelehrig, noch ſchwierig 
zu behandeln. Die Indier von der Kuͤſte Malabar 
und Coromandel ſtehen den Chinefen zunaͤchſt und fies 
ben auch unter der aſiatiſchen Bevölkerung mit dieſem 
betriebfamen Volk an Nuͤtzlichkeit und Einficht ziemlich 
auf gleicher Baſis. Wie bei den Chineſen, hat fih auch 
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ihre Zahl binnen 4 Jahren verdoppelt. In dem letzten 
Jahre des Bevoͤllerungsberichtes werben ſieben Siameſen 
angefuͤhrt, deren Anweſenheit jedoch ganz zufaͤllig iſt. 
Cochin⸗ Chineſen giebt es hier nicht. Dieſer Umſtand 
bildet einen. auffallenden Gegenſatz zwiſchen der Politik 
und dem Geſellſchaftszuſtand in China und den weni⸗ 
ger civiliſirten Laͤndern von Siam und Cochin-China. 
Aus dem letzten Jahre der Bevoͤlkerungstabelle iſt zu 
erſehen, daß die Zahl europaͤiſcher Anſiedler, faſt alles 
geborne britiſche Unterthanen, ſich nur auf 87 belief. 
In den erſten 8 Jahren der Geſchichte der Niederlaſ⸗ 
ſung war den Englaͤndern, wenn ſie ſich hier anſiedeln 
und eine Colonie bilden wollten, keine Beſchraͤnkung 
oder Bedingung aufgelegt; keine Licenz war dazu noͤ⸗ 
thig, und fie konnten Grundeigenthum auf fo liberale: 
und leichte Bedingungen erlangen, wie nur im irgend: . 
einer neuangelegten ‚Colonie. Die Schlechtigkeit des 
Bodens iſt allerdings ein Hinderniß für die Verbreitung 
des Aderbaues; aber felbft diefe kleine Zahl europaͤi⸗ 
ſcher Anfiebler liefert den Beweis, daß in der freieflen 
Niederlaffung der Europäer in Indien. weder Gefahr, 
noch Unbequemlichkeit vorhanden iſt, und daß gerade 
dieſe Maaßregel ſich wohlthaͤtiger, als jede andere er⸗ 
weiſen werde. So gering auch die Zahl britiſcher Au⸗ 
ſiedler auf Singapore iſt, fo bilden ſie doch gewiſſer⸗ 
maaßen das Leben und den Geiſt der Niederlaſſung, 
und man kann mit Sicherheit behaupten, daß ohne die⸗ 
ſelben und ihre unabhängige und ſichere Exiſtenz weber. 
- Capital, Unternehmungen, Thaͤtigkeit, Vertrauen, ur 
Drdnung vorhanden feyn würden, i er 
Gramfurb. 54 
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Wenn man die Bevoͤlkerungstabellen lie'ſt, fü faͤllt 
ein merkwuͤrdiger Umſtand derſelben gleich in die Aus 
gen, naͤmlich dasınumerifche Mißverhaͤltniß ves weiblichen 
Geſchlechtes zu dem maͤnnlichen; denn die ganze Bevoͤl⸗ 
kerung iſt fo zuſammengeſetzt, daß ein Frauenzimmer auf 
3 Mannsleute: kommt. Etwas Aehnliches finder man 
nur in der malayiſchen Bevoͤlkerung. Das Mißverhaͤlt⸗ 
niß iſt folglich hauptſaͤchlich entſtanden durch die Geſetze 
oder Vorurtheile der Mutterlaͤnder des Haupttheiles der 
Auswanderer, naͤmlich der Eingebornen Indien's und der 

Chineſen, aber beſonders der letztern, deren Weibern, wie 
bekannt, das Auswandern. mie verſtattet wird, Bei den 
Chineſen beträgt’ das Verhaͤltniß der Frauenzimmer “zw 

den Mannsperfoneminicht viel mehr, als 1 zu 17: Es 
muß indeſſen bemerkt werden, daß it: Bezug auf die 
ganze Bevoͤlkerung ein ſeht großer Theil derſelben aus 
jungen Männer in der erſten Lebensbluͤthe beſteht. 
Daraus ergiebt fih"deßhalb, daß, wenn man, z. Bi, die 
Bevoͤlkerungstabelle vom Jahr 1827 zur Hand nimmt; 
bie wirklich thätige und arbeitfame Bevölkerung im Vers 
gleiche zu andern Gefelfchaftszuftänden nicht, wie dort 
angegeben worden, zu '18,782, ſondern wenfgftens auf: 





die doppelte männliche Bevölkerung ‚d.h. zu 20,614,: 


angenommen'werden - muß. Nimmt man ar, daß ber 
Werth der Arbeit, der Geſchicklichkeit und der Einficht 
eines Chineſen im Durchſchnitte fi verhälte, wie 3 zu 1 


zur Arbeit 26 eines Eingebornen des indifihen Con⸗ 


tinentes, dann kann die Bevölkerung ' von Singapore 
effective einer! numerifchen Bevölkerung von’ 32,108 Eins 


gebornen Hindoſtan's gleichgeſchaͤtzt werden. I 


) 


“ 
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«2, Einige Bemerkungen ‚über ı Arbeitslohn. und Ge 
winn werben: hier: an ihren Platze feyn. : Die große 
Maſſe der arbeitenden Bevoͤtlerung find Ehinefen. Im 
Jahr 1825 betrug der Zaglohn eines gemeinen chineſi⸗ 
fen Arbejters für’ ven Monat: 8 Dollars: umd: bei eis 
nem gewöhnliden «Handwerker: 12: Dollars. Das Ger 
traide, welches: beide sonfumirenzift. jederzeit Reid, der 
als mehlhaltiges Nahrungsmittel für das Land und 
Gtina” die beſte Quakitärbefigt und ſich/ wie es in dem 
Tropen: Ländern: Indien's der. Fall iſt, zu Mais, Hirſe, 
Sago und mehlhaftigen Wurzeln verhält, wie unten ges 
‚mäßigten Gimmelsittichen <fich: der Waizen zu Gerfte 
Hafer, Roggen und: Kartoffeln zu verhalten pflegt. Zu 
disfem Reife vergehtt der Arbeiter Fiſche, zuweilen auch 
Schweinefleiſch und fehr: gewoͤhnlich eine betraͤchtliche 
Quantitaͤt Branntwein. Die Claſſe der: Handwerker 
lebt beſſer und genießt zu dem Angegebenen täglich ihr 
Shqhweinefleiſch auch eine reichlichere Portion ſpiri⸗ 
tubſer Getraͤnke und etwas Thee. In dem oben ange⸗ 
gebenen Jahre (und wahrſcheinlich haben ſich die Dinge 
feit der Zeit nicht ſonderlich veraͤndert) wurden Die mo⸗ 
natlichen Ausgaben ee auf em mn 
veranſchlagft: 
Nahrung: ee ie 4 Dollars; 80 Cents, 
xleidung mei 0. 
Wohnung 2 ei. te Me ne 1 ee 
Seine —— jährlichen Ausgaben, obigen Rech⸗ 
nung. zufolge, betragen deßhalb 78 Dollars 20 Gents, 
und fein Taglohn 96 Doltard. Es fieht alſo in feinen 
Matt, über 22: ſpaniſche Dollars zuruc zal egen. Den 
j "54 * 
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Arbeitslohn der andern Elaffen ber. Einwohner iſt ge» 
zinger, als derjenige der Chineſen, indem er zum Werth 
ihrer Arbeit‘ ſteht; — find — ihre merken 
weit: geringer. - 

Der : Betrag: bed Gewinns gu BER läßt ſich 
nad) den 'Gapitalintereffen: fchägen, welche die eingebors 
nen Handelsleute einander zahlen. Der Zindfuß bes. 
trägt nämlich, je nachdem bie Art der Sicherheit ift, 2 
bis. 5 Procent monatlih. Unter den: Europäern beirug 
der Zinsfuß im: Jahr 1826, unter perfönlicer Sicherheit 
der achtbarſten Kaufleute, 10 bis 12 Procent jährlich. 
Zu. derfelben Zeit Fofteten: maffive.;Häufer aus gebrann«: 
ten Backſteinen umd Mörtel, wie man fie in England. 
verfichern kann, den Betrag. der fünfjährigen Miethe 
und brachten ein Interefje vom — Capital von 
15 bis 20 Procent:; ) -i” ! 

Die, Stadt Singapore: zerfäut in. 3 natürliche Abs 
theilungen, nämlich in den malayifchen Theil; in denje⸗ 
nigen, welcher die Wohnungen der-europäifchen Kaufe 
leute, die Häufer der öffentlichen Behörden und die Mis 
Itaircafernen enthält; und in benjenigen:der Chineſen oder 
in den Handelstheil. Die beiden: erſten liegen ‚auf einer 
Ebene am Haven und laufen gegen 1 Meilen längs 
der Küfle: fort." Die-Breite diefer Theile iſt auf 1000 
englifche Ellen befhränft durch eine Hügelreipe von 100 
bis 160 Fuß Höhe. : Der Hanbdelötheil der Stadt ift 
von:den beiden andern durch Die bereit erwähnte Bucht 
getrennt. und auf. einer ſchmalen Halbinfel gelegen, die 
zwifchen: diefer Bucht und. dem Meere nah Welten bin 
liegt. Der malayifche: Theil der Stadt Tiegt auf. dem 
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oͤſtlichen Theile der Ebene) und wird’ hauptſaͤchlich vom 
Sultan von Jehdre und feinen Leuten bewohnt. Von 
ihm haben wir dieſe Inſel gekauft, und er iſt jetzt unſer 
Penfiondr.- Die Wohnungen’ der Kaufleute und: bie 
Militaircajernen nehmen den mittlerh und weltlichen 
Theil derfelben Ebene: ein, und auf dem hoͤchſten Theile 
der genannten Hügelreihe fieht: das Gouvernementshaus, 
auf andern Theilen die Wohnungen von Staatsbeam— 
ten, ober Kaufleuten. Faſt alle die ‚beften Waarennies 
derlagen und die faͤmmtlichen Wohnungen. der Ghinefeh 
liegen auf der Halbinfel an der : wefllichen Seite: der- 
Bucht, die mit der Ebene durch eine fehr gute hoͤlzerne 
Brüde verbunden: iſt. Ale Waarenniederlagen und alte 
Wohnhaͤuſer der benachbarten .Haupiftraßen find: aus 
gebrannten Badfteinen: und Kalk erbaut und mit rothen 
Ziegeln gedeckt. ‚Die entfernterin Wohnhäufer und Kauf 
Fäden find‘ aus Holz erbaut, aber auch. mit Ziegeln ge⸗ 
Det; nur ganz entfernt” in den: Außenbezirken findet 
man Hütten mit Rohr gedeckt, abfchom vor :5 Jahren 
‚fat diefer ganze Stadttheil au Wohnungen der letztern 
Art beſtand. Die Straßen ſind nach einem regelmaͤßigen 
Plan angelegt: und ſchneiden einander in: rechten Win⸗ 
keln. Die Fahrſtraßen ſowohl in. der Stadt, als in der 
naͤchſten Umgegend der Niederlaſſung ſind aus einer Mi⸗ 
ſchung von Sand und Thoneiſenerz angelegt, welches 
die äußere Decke aller Hügel auf der Inſel bildet. und 
folglich im UWeberfluffe vorhanden ift. Mit diefen Mas 
terialien laſſen a ich ebene und — RE 
‚ anlegen. 

Es find zwei öffentliche Märkte, bie * — 
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gebören, : vorhanden, und bie Buben derfelben werden 
jährlich‘ in, Öffentlicher Auction: verfleigert.. Auf dieſen 
Märkten findet man Getraide, Fiſche, Geflügel, Eier, 
Gemuͤſe, Gewürze, Schweinefleifh, grüne Schildkröten 
a ſ. w. Der Borrath an diefen «Artikeln ift immer 
groß, und wennman. bedenkt, daß die meiſten diefer Ges 
genſtaͤnde eingeführt werben; und mande aus großer 
Entfernung, fo find fiewerbältnigmäßig immer wohlfeil. 
Der Gewinn, den Die Regierung: von den Märkten 
bezieht, ift weiter nihtd, ald der Zins vom: Grund und 
Boden und von den, Buden, denn aufdiefen Märkten koͤnnen 
alle Arten von Guͤtern uͤbrigens verkauft: werden ‚ auch 
kann Jedermann hier sales‘ Mögliche: zum. Verkauf brin⸗ 
gen und einen Platz einnehmen, welchen er will, nur 
Rerf er im oben offenen: Straßen weder Buden, noch 
Schoppen errichten, was der Geſundheit und Bequem⸗ 
lichkeit der Einwohner: fihädlich werden koͤnnte. 
Waͤhrend der erſten ſieben Jahre feiner Exiſtenz 
muede Singapore won einem untergeordneten Beamten 
verwaltet, derıflar alle ſeine Handlungen dem oberſten 
Gouvernement von Indien birect verantwortlich war. 
Diefer Beamte hattealle Civilobliegenheiten der: Nieder⸗ 
laſſung, die Verwaltung der Zuſtiz, der Polizei und die 
Bezahlung bes Militairs und der Eivilbeamten. über fi: 
Es:waren ibm zwei Gehülfen und zwei oder drei Schreis 
ber: beigegeben. . In feiner: befondern Eigenſchaft als 
Agent des Generalgounerneurs: leitete: er auch unſere 
politiſchen Angelegenheiten mit Siam, Eochin⸗China und, 
andern Ländern, von der Straße von Malacca oͤſtlich 
gelegen, . © \ 
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In den erſten Jahren: der. Niederlaſſung war keine 
legale Sanction fuͤr die. Juſtizverwaltung vorhanden. 
Die regelmäßige Ceſſion derſelben ‚mar: damals noch nicht 
« erlangt worden. Die ‚Krone oder dad Parlement hatte 
fie noch nicht ‚anerkannt, und, es fand. deßhalb nicht: in 
ber Macht des oberfien Goupernements ven Indien, ies 
gend eine Autorität zur Verwaltung der Juſtiz den Lo⸗ 
calbeamten zu uͤbertragen. Der Reſident war unter 
dieſen Umſtaͤnden genoͤthigt, eine Autonitaͤt anzunehmen; 
die er geſetzlich wicht beſaß. Juſtiz in Civil⸗ und. Cri⸗ 
minalſachen wurde von dem Reſidenten und ſeinem erſten 
Gehuͤlfen ſummariſch und nach Art der Gerichts hoͤfe ‚ges 
handhabt, wo ‚die Billigkeit und Guͤte gepflogen wer⸗ 
den. Die Koſten eines Proceſſes ſtiegen nie uͤber 6 ober 
7 Schillinge und: gewöhnlich nicht uͤber die Haͤlfte dieſer 
Summe: Jede Sache wurde binnen 48 Stunden uns 
terfucht, und wenn nicht irgend eine Schwierigkeit. hin⸗ 
ſchtlich der Bewrismittel vorlag/ ſe wurde Der-Befcheih 
entweder gleich den, erſten Bag. oder kaͤngſtens den zwei⸗ 
tenKagıgegeben In Eriminalfaͤllen, ſanden gar: Feine 
Koſten ſtatt. Staafen beſchraͤnkten ſich auf kleine Gelde 
bußen; auf Einkerkerung und harte Arbeit, aber nie über 
ſechsmonatliche Dauer; und wenn wegen: der Art des 
Verbrechens die Strafe noch geſchaͤrft werden mußte, fo 
traten Sapchſchlaͤge ein, bie mit einem Mohr ertheilt wur⸗ 
den und; in keinem Falle die Zahl; 3. uͤbarſtiegen. Bei 
Capitalverbrechen, unter denen Mord: und: Secetaͤuberei 
gu: verſtehen ‚waren, gab es kein anderes Mittel, als bie 
Verbrecher, wenn der Beweis vollſtaͤndiguwar, auf una 
befigmte, Zeit. einzuſperren, ‚oder. fie frej zu ſprechen, 
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wenn der Beweis unvollſtaͤndig und zweifelhaft: blieb. 
Unter den Chinefen und Malayen kamen mehrere Fälle 
von Mord vor, der an hellem Zage und in Gegenwart 
vieler Zeugen verübt worden war. Das Verhaͤltniß fol 
her Vergehen war indefjen viel: kleiner, als zu Penang, 
wo eine regelmäßige Verwaltung ber Juſtiz befland, ein 
Umftand, der. vieleicht hauptſaͤchlich dem hohen Preife 
der Arbeit und dem blühenden Zuſtande vr Niederlafs 
fung zugefchrieben werden: muß. 

Ich will hier bemerken, daß bei der gemifchten Bes 
— von 14,000 Seelen, mit Einſchluß der Frem⸗ 
den, die monatliche Zahl der Droceffe und Unterſuchun⸗ 
ben felten über 100 betrug. Eine merkwürdige Diffes 
renz ließ ſich hinſichtlich des Grades der Streitſucht bei 
merken, die den verfchiebenen Glaffen der Einwohner -eis 
genthuͤmlich war. Die beiden betriebfamften, einſichts⸗ 
vollften und reichſten Claſſen, die Europäer und die Gpis 
neſen, waren am allerwenigſten ſtreitſuchtig; auch die 
Malayen waren nicht ſehr proceßfüchtig. Die Eingebor⸗ 
nen vom weſtlichen Indien mächten kaum den: 13ten 
Theil der ganzen Bevölkerung aus und doch nahmen 
fie an den meilten anhängigen Proceffen und — 
ungen Theil, 

Ich bemühtemich, in Civil» und: Criminalfaͤllen die 
Formen eines: Geſchwornengerichtes einzuführen und 
machte in dieſer Hinficht einen Verſuch, der jedoch an 
dem Widerwillen der-Europäet fheiterte, ohne gefegliche 
Sanction ald Gefhworne über die Angelegenheiten der 
Eingebornen zu ſprechen. Die Polizei. der Stadt wurs 
de ſehr kraͤftig aufrecht erhalten und geleitet. Die Fonde 
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für biefen Zweck wurden aus freiwilligen Beiträgen der 
bornehmften Europder und Eingebornen bezogen, und 
die Berfügungen wurden entnommen aus dem Polizei: 
gefeßbuche, dad für die Infel Bombay entworfen worden 
war. Die Umriffe deffelben waren von. einem hoͤhern 
Geift entworfen, als die indifche Geſetgebung ER 
fen bat *). 

Nachdem die gefeglihe Geffion der Inſel erlangt 
worden war, wurden für eine wirffamere Verwaltung 
ber Zufliz weitere Maafregeln getroffen und zu dieſem 
Behuf die Hauptlaufleute des Ortes, fo wie die Beam: 
ten der Regierung in die Friedendscommiffion genommen 
und ermächtigt, Civils und Criminal-Juſtiz zu ver 
walten. Kaum war inbeffen diefe Anorbnung getroffen, 
als durch eine- Parlementsacte die 8 Niederläffungen 
Denang, Singapore und Malacca eine befondere Regie⸗ 
zung erhielten, und endlich dehnte die Krone die Jurids 
Diction des Gerichtshofes ( Recorder’s Court) der erſten 
Niederlaffung aud auf die beiden andern aus und: ließ 

noch Gerichtshoͤfe erfter Inſtanz (Courts of Requests) ers 
richten für alle Sahen, welche an Werth die geringe 
Summe von 32 fpanifchen Dollars nicht überfliegen. 

Der Gerichtöhof zu Penang (Recorder’s : Court) 
weicht im feiner Einrichtung von den koͤniglichen Ges 
richtshoͤſen (King’s Courts) der Haupfpräfidentfcäften 
wefentli ab, denn bei den letztern hat die Proceßform 





r Das Gefegbud in feiner urfprünglichen Borm ift von James 
Mackintoſh entworfen worden, als er Syndicus (Recorder) 
zu Bombay war. 


— 
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ganz dad Techniſche und -Verwidelte ber obern Gerichts⸗ 
böfe in England. In dem Recorder’s Court find. die 
Formen fo. vereinfacht, daß die englifhen Gefeße dem 
Geſellſchaftszuſſand unter ben eingebornen Bewohnern 
angepaßt werden können, Dadurch wird die Derwals 
tung der Juſtiz wohlfeit, einfah und deßhalb auch dem 
Zweck entfprebend. Darin befteht aber auch ‚der. ganze 
Bortheil. - Der Gouverneur mit feinen drei Räthen 
find nicht allein eben fo gut Richter, ald der Recorder, 
fondern ſtehen fämmtlich im Range noch über ihm.-- Auf 
diefe Weiſe findet eine unzwedmäßige ‚Vereinigung - ber 
erecutiven, legislativen und richterlidhen Functionen flatt, 
- und die Unabhängigkeit und Wurde des Richters, wird 
nothwendig dadurch) vermindert. oder herabgeſetzt, daß 
man dem einzigen, Rechtöverfiändigen und dem einzigen 
. fäbigen ‚Richter: des Gerichtshofes eine untergeordnete 
und. abhängige ‚Stellung angewiefen hat. Durch bie 
Modification dieſes Gerichtöhofes, deſſen Gerichtsbarkeit 
ſich auf Singapore und Malacca ausbreitet, kann ders 
ſelbe nur da ſeine Sitzungen halten, wo ſich der 
Gouverneur, der Inhober des Siegels, gerade aufhält, 
und folglich Fein Proceß beendigt werden, Faſt Ztel des 
Jahres iſt deßhalb abwechſelnd ‚sine Niederlaſſung nach 
der andern ohne Juſtizverwaltung, bis auf ‚die! kleinen 
Rechtöfachen, welche nicht 82 fpanifhe Dollard überfchreis 
ten. Dieſe Lage der Dinge iſt nun für jeden Gefells 
fchaftszuftand unpaffend und vor Allem für einen Ort, 
wo ein thätiger Gefchäftöbetrieb fattfindet. Wird dies 
fem Fehler nicht im kurzer Zeit abgebolfen, fo wird er 
für dad Gedeihen des Plages von großem Nachtheile feyn. 
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Im Jahr 1825: beftand bie Civileinrichtung, wie 
ſchon ‚erwähnt worden , ‚aus bem Reſidenten ‚und feinen 
Gehuͤlfen, außer den Gonflables u. ſ. wi Die jährliche, 
Befoldung dieſes Theiles der Verwaltung belief ſich auf 
60,000 -fpanifhe Dollars... Das Militair beſtand nur 
aus 150 Sepoys, aus indiſcher Artillerie, fo daß: Alles, 
bis auf die Dfficiere, bier mit Gingebornen. befegt war. 
Zur Zeit des Friedens und bei einer betriebfamen Des 
oölferung, bei welcher; Feine Elemente der Anarchie, der 
Unzufriebenheit oder des Aufſtandes eriftixten, ‚war biefe 
Heine Militairmacht zur Aufrechterhaltung. der Ordnung 
volltommen ausreichend. Als einem Beweis der guten 
Gefinnung der Einwohner , will id folgendes Beifpiel 
anführen. + I: e | 
Im Jahr 1825 marhten ed die Ermorbungen, bie 
unter den Malayen,- ber. einzig bewaffneten Claſſe ber 
Juſelhewohner ftattgefunden hatten, als Klugheitsmaaß⸗ 
regel nothig, fie zu entwaffnen. Dies wuͤrde ohne die 
Anmeſenheit von eingebornen Haͤuptlingen, deren Leute 
ihre Landsleute zum Widerſtande aufregten „eine ganz 
lelchte Sache gewefen ſeyn. Die Chinefen befamen aber 
Matchricht von dem. gedrohten Widerfiande, „worauf: ſich 
die Angefehenften yon ihnen mit, der Erklärung zu mir 
begaben;. daß fie ‚bereit feyen, die ‚Obrigkeit bei ihrer 
Manpregel, die, Malayen zu entwaffnen, zu unterflügen. 
Es bedurfte: indefjen weder ihres Beiftanded noch bed» 
jenigen des Militairs, denn im ber Folge, fügten ſich die 
Malayen ganz ruhig und friedlich. Die Militairgarnis 
ſon koſtete jährlich wicht ganz 35.000 fpanifhe Dollars. 
Zus dieſen Ausgaben kommt noch eine Summen don 
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24,000 fpanifchen Dollars, welche jährlich den eingebor⸗ 
nen Fürften, von welchen wir die Souverainitaͤt der In⸗ 
fel betommen hatten, als Penfion ausgezahlt wurde, 
Die außerordentlihen Ausgaben für örtliche Ereigniffe, 
Truppentransport, Vorräthe und Munition betrugen nicht 
über 11,000 fpanifche Dollars, fo daß die ganzen Koſten in 
runden Zahlen jaͤhrlich 120,000 Dollars betragen mochten. 
Das Örtliche Einkonimien belief fi in demfelben Jahr in runs 
den Zahlen auf 87,000 fpanifche Dollars, fo daß die Nieders 
laffung nur einen Zufchuß von 33,000 fpanifchen Dollars bes 
durfte. Die Ausfuhr derNiederlaffung belief fih in demſel⸗ 
ben Jahr auf 5;837,370 Dollars. Ein Handels zweig, der 
zum groͤßten Theile ganz neu war, koſtete deßhalb dem 
Staate nicht mehr als J Procent ſeines ganzen Betrages; 

IH will nun ganz Fürzlih der Quellen Erwaͤh⸗ 
thun, aus denen obiges Einfommen gefloffen ifl Man 
wird daraus erfehen, daß der größere Theil deſſelben 
aus einer Abgabe von der Landwirthſchaft herfloß,' nänis 
lich aus einer Steuer auf den Detailhandel mit Opium; 
einer Steuer auf felbft’fabricirten Branntwein; einer 
Steuer aufs Spielen, einer Abgabe für die Erlaubniß, 
auf Pfänder zu leihen, aus Quitrenten, von Märkten 
und aus den Abgaben vom Poftwefen. 

Was das Opium, dad Spielen und bie foirttußfen 
Getränke anlangt, fo wird eine befchränfte Zahl von 
Licenzen nach Ermeffen des Bedürfniffes in Öffentlicher 
Auction an den höchften Bieter verfleigert und zwar auf 
die Zeit eined Jahres; die Abgaben werden in monat» 
fihen Friſten entrichtet. Dieß war eine Verbefferung 
des alten Syſtems, mit welchem die eingebornen Bes 
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wohner der oͤſtlichen Infeln ſchon feit langer Zeit ber 
kannt find; weil es in alen europäifchen Niederlaſſun⸗ 
gen befteht, nur Pflegtiman dad Monopol jedes -einzels 
nen Zweiged bes Einfommens an eine einzelne Perfon 
gu verpachten, flatt ed, um Goncurrenz zu erzeugen, in 
mehrere Licenzen zu vertheilen. Im Jahr 1823 betrug 
das Einkommen: von Singapore nach dem alten Sy» 
ſtem und. aus: denfslben Abgaben .nur.:25,796 Dollars; 
Das Wachsthum der Niederlaffung, bie, Vermehrung ' 
ihrer Bewohner und die Modification des alten Syſte⸗ 
mes brachten das Einfommen im Jahr 1824 auf 60,672. 
Dollars, im Jahr 1825 auf 75,462 Dollars und im 
Jahr 1826, wo der Handel etwas: batnieder lag, auf 
denfelben Betrag des vorigen Jahres. 

Die. Quiteenten find gegenwärtig unbedeutend und 
werben hauptſaͤchlich, wo. nicht gänzlich‘, von ſolchem 
Grund und Boden in der Stadt erhoben, auf. welchem 
Häufer erbaut worden find. Sie werben indefien mit 
dem Fortſchritte der Verbefferung gleichen. Schritt. hals 
ten und eventuell ohne ‚Zweifel ein wichtiger Zweig des 
Einfommend werben. Bei dieſer Gelegenheit erlaube 
ich mir, einige Worte Über die Titel zu fagen, unter 
welchen man Land befigt. Die Infel war wüſt, ald wir 
fie. in Befig nahmen, und das Recht dee Eigenthumes 
und der Souverainität fland einem eingebornen Fürften - 
zu, von ‚welchem es die oflindifche Compagnie für ſich 
und ihre Nachfolger Faufte Um. vielen . gefeglichen 
Schwierigkeiten. vorzubeugen, bie. in einer. Handeldnies 
derlafjung und unter einer Bevölkerung entſtehen müfs 
fen, deren kleinſter Theil nur Engländer find, hat die 
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Localregierung die Laͤnderei nicht auf ewige Zeiten ber 
liehen, fondern nur pachtweiſe auf eine: Zeit von 999 
Sahren. Die techniſchen Schwierigkeiten eines wirfli= 
den Grundeigenthums ſind auf diefe Weife beſeitigt 
und der innere Werth der —— nn auf: deine 
Weife verringert... m  - 3 3 : 
Ein fehr unkluger Verſuc ", J ich erfahren habe; 
neuerdings gemacht worden," das Einkommen von: Land 
zu erhoͤhen, nach Art des Landeinkommens der hin doſta⸗ 
niſchen und mohamedaniſchen Regierungen Indien's. Es 
braucht kaum bemerkt zu werden, daß in letzterem Lande 
der Haupttheil, wenigſtens bet Landtaxe, in der Land⸗ 
diente beſteht, wovon in einer neuen Niederlaſſung, wie 
Singapore, noch gar nicht die Rede ſeyn kann, indem 
hundertmal mehr Land befter. Qualität: unter den jetzi⸗ 
gen Umſtaͤnden vorhanden iſt, aldi die Einwohner zu 
übernehmen und zu bearbeiten im Stande find. Wenn 
fegend: eine Beſteuerung bier eingeführt wird, fo muß 
fie auf! das: Capital gelegt werben, welches zum Lichter 
Ber Wälder und Verbeſſerung des "Bodens. angewendet 
wird, Sie muß folglich fo diüdender Art feyn, daß fie 
entweder die Bobenverbefferungen hemmt, oder die Sands 
wirhte nöthigt, ihr Capital in einem andern Gefchäft 
anzulegen, ober in andere Länder auszumandern. Cine 
- fehr kurze Erfahrung in diefem Fache wird wahrfcheins 
lich die Localbehörde belehren, daß diefer. Verfuch eben ' 
fo: unausführbar, als unklug fey: Eine Einfommenftetter 
würde indefjen, das: liegt auf der Hand, nicht fo. nach» 
theilig feyn, obſchon fie in einem ſolchen Zuſtande der 
Goſellſchaft ebenfals. ganz unzweckmaͤßig if. 
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‚Webir die Acciſe bebarf es auch einiger ausfüͤhrli⸗ 
cheren Erklaͤrungen und Bemerkungen. Die jährliche 
Detailconſumtion des Opiums in Singapore belaͤuft 
ſich auf fünf Kiften, und da jede Kiſte 160 Pfund ent 
haͤtt, ſo beträgt die Zotalconfumtion. 760 Pfund diefed 
Artikels. Der Preis, welcher dem Landwirth und Manu⸗ 
faeturiſten dafuͤr gezahlt‘ wird, mag’ ungefähr von: der 
Kifte 125 Dolats betragen. Man kann eine Kiſte auf, 
1,500. Dollard ſchaͤtzen, oder das Pfund auf 10 Dollars, 
wein man zu Singapore im Ganzen Fauft- Der Preis 
der ganzen Conſumtion des Ortes beträgt deßhalb ‘7,500 
Oollars. Die Localabgabe, welche der Regierung ges 
zahlt wird, ober: der. Betrag der Pachtung für's Jap 
1826, betrug 24,884 Dollars; Von diefen beiden Sum⸗ 
men muß man dem Pachter eineri mäßigen Gewinn zu⸗ 
geſtehen, der auf Singapore zu 20 Procent nicht zu 
Hoch ·angenommen if, Dadurch kommen aber die 5 Ki⸗ 
ſten auf 35:260- Dollars gu flehen, eine Kiſte alfo 7,652 
Dollars und jedes: Pfund zwiſchen 10 bis 11 Pfund‘ 
Sterling. Die Differenz zwiſchen dieſer Summe und 
den Productionskoſten beſteht zum größten Theil aus der 
Steuerauflage und beträgt gegen 6,000 Procent. Dieß 
iſt in der Geſchichte der Beſteuerung ein hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
diger und fonderbarer Umſtand. Es iſt ein'Vorurtheil, 
zu glauben, daß der Genuß des Opiums, wie es von 
den Malayen und Chinefen:genoffen witd, in irgend ei⸗ 
ner Hinſicht ſchaͤdlicher ſey, als der Genuß des Brannt⸗ 
weins den nördlich wohnenden Nationen. Es iſt -fogar 
ausgemacht, daß der Dpiumgenuß minder ſchaͤdlich ſey z 
denn derer, welche dad Opium im Uebermaaße genießen): 
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find viel weniger, als berer, welche den Branntwein im 
Uebermaaße genießen; Der Opiumrauder von Profeffion 
gab ed, wie ich mich. felbft überzeugt habe, fehr wenige, 
und ed ift eine bekannte Sache, daß, diejenigen, welche 
dad Opium unmdßig genießen, eben fo vermieden und 
verachtet werden, als gewöhnliche Zrunfenbolde. Die 
Quantität, welche wirklich, confumirt wird, ift im Gan⸗ 
zen ziemlich unbedeutend, indem der Opiumgenuß: ziems 
lich allgemein if. - Beſchraͤnkt man nämlid die Opiums 
raucher zu Singapore auf die Malayen und Chineſen, 
ohne die Weiber im Geringften zu rechnen, fo wird ſich 
ergeben, daß die Confumtion jedes Individuums täglich 
nicht über, 14 Gran beträgt. Die entferutern Conſu⸗ 
menten in. China, «Zonquin, Gochin » China, Siam und 
den malayifchen Infeln confymiren folglich weit kleinere 
QDuantitäten. Es ift deßhalb ‚die Behauptung eben fo 
ungegrünbet, daß wir die. Nationen, bie wir mit Opium 
verforgen, vergiften und demoralifiren, als jene Behaups 
tung, daß die Franzofen den-Nationen, ‚welche fie mit. 
Wein und Branntwein verforgen, aͤhnlichen Nachtheil 
zufügen, ‚Alle Menfchenracen, in weichem Theile der 
Erde fie,wohnen mögen, begehren oder verlangen diefen 
oder jenen Gegenftand, welcher Beraufhung herbeiführtz 
ob dieß nun durch Bier, dur, Branntwein, dur, Wein 
oder durch Dpium erreicht: wird, ift bloß eine Sade des 
Geſchmacks, im Uebrigen aber ganz einerlei. In jedem 
alle hat fich der Geſetzgeber darein gar nicht zu mifchen, 

Dad Einfommen vom ‚Spiel. in Singapore belief 
fih im Jahr 1826 auf 36,500. fpanifche Dollars. Dieß 
war eine [were Befleuerung einer Neigung, die unter 
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‚allen Glaffen der Chinefen und Malayen fehr herrfchend 
if. Wird das. Spiel nicht bis zur Ausfchweifung ges 
trieben, fo betrachten fie es als einen harmlofen Zeits 
vertreib, ald eine nothwendige Erheiterung, und daſſelbe 
zu unterdrüden, würde ganz unmöglich feyn. Es ift in 
diefer Hinfiht ein Verfuh auf der Prinz Wales » Infel 
gemacht worden, und die Wirkung dieſer Maafregel 
war durchgängige Beftechlichkeit der untern Polizeibeams» 
ten, mit deren Vorwiſſen nun heimlich, flat vorher öfs 
fentlich, gefpielt wurde, Ein eben fo unglüdlicher Vers 
ſuch ift zu Singapore gemacht worden, ber im Jahr 
1823 1,000 dinefifhe Einwohner aus dem Drte vertries 
ben hat. Was man nun nicht ausrotten kann, muß 
man der Klugheit gemäß dulden und ordnen. Hahnen⸗ 
kaͤmpfe, Spielen auf Credit und andere dergleihen Dinge, 
die zu Uneinigfeit und Streit führen können, wurden 
abgefchafft, und dagegen das Spielen unter polizeilicher 
Aufficht: geſtattet. Die Wirkung dieſer Manfregel, 
die den Borurtheilen, oder Gewohnheiten des Volkes 
Feinen Zwang anthut, war nun die, baß dad Spiel fo 
fehr abnabm, als ed nur unter den vorliegenden Um⸗ 
ſtaͤnden möglid war, und ich hatte die Genugthuung, 
nach einer dreijährigen Erfahrung zu finden, daß der 
Friede und die Ordnung der Niederlaffung nie durch 
eine Urfache geftört worden war, bie an andern Orten 
oft Streit und Mord herbeigeführt hatte. 

Die Gefchichte der Entfiehung der Niederlaffung, 
laͤßt ſich mit fehe wenigen Worten erzäplen. Nach der 
unklugen Maaßregel, den Holländern ihre Colonien zus 
rüdzugeben, ohne irgend eine Bedingung, zu Gunften 
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des englifchen Handels in Bezug auf die oͤſtlichen In⸗ 
feln, wurden dem Publicum oder den indifhen Regies 
tungen mehrere Pläne vorgelegt, einen oder mehrere Han» 
delöpläße in den Öftlichen Meeren anzulegen, wo die Freiheit 
und Sicherheit des englifchen Handeld behauptet werden 
koͤnnte. Einer biefer Pläne wurde von dem verflorbes 
nen Stamford Raffles dem- Marquis von Haſtings 
im Jahr 1818 vorgelegt und von Legterem angenommen. 
Sir Stamford Raffles ſelbſt, und der Colonel Fargus 
har, vorher Refident zu Malacca, wurden mit der Bils 
dung bdiefer neuen Niederlaffung beauftragt. Bis dahin 
hatte man noch feinen befondern Ort für diefen Zweck 
ausgewählt. Die gegenwärtige holändifche Niederlaſſung 
von Rhio wurde Anfangs als die fchidlichfte Lage in 
Borfchlag gebracht, aber es fand fich, daß die ſchon früts 
her von den Beamten der niederländifchen Regierung 
in Befig genommen war. Die Carimon : Infeln zogen 
zunächft die Aufmerkfamkeit auf fich, und die Erpedition 
unter Sir Stamford Raffles hielt: fich auch wirklich hier 
5 Tage lang auf, um, wenn fie paflend erfunden würs 
den, die Niederlaffung bier anzulegen *). Der nächfte 





*) Ich unterfuchte die Garimon » Infeln im Jahr 1925 perfönlich 
und bin der Meinung, daß fie in einigen Hinfichten fich noch 
befjer eignen, als Singapore, Indem Singapore nur eine 
einzige Pafjage beherrſcht, pflegen fie bagegen alle Zugänge 
der großen Straße zu beherrfhen. In militaieifher Hinſicht 
find fie beffer zu vertheibigen; fie befigen einen Reichthum 
an Zinn; fie gewährten mehr Raum und beffern Boben für 
den Aderbau; es hätte hier niht an Schuß: und Anterplägen 
gefehlt, und das Clima ift gefund. = 
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Ort, auf den fie verfielen, war die alte Stadt Sehore, 
10 Meilen Iandeinwärtd am Fluffe gleiches Namens, 
Hätte man dieſen Pla wirklich zur Niederlaffung ge: 
wählt, fo würde Die ganze Unternehmung gefcheitert 
feyn, denn er liegt nicht nur ganz aus dem Wege, fons 
dern ift auch fehr ungefund. Glüdlicherweife paffirte bie 
Erpedition die Straße und berührte, auf den Vorfchlag 
des Colonel Farquhar, aus defien Mund ich dieſe Nach⸗ 
richt erhalten habe, die Infel Singapore. Die eins 
leuchtenden Bortheile diefes Ortes Fonnten nicht übers 
ſehen werden; es wurde mit dem eingebornen Kürften 
unterhandelt und am 6. Februar 1819, zwei Tage nad 
Ankunft der Erpedition, wurde die britifhe Flagge aufs 
gepflanzt, und die Niederlafjung gegründet. 


Ein merktwürdiger Umftand ift es, daß die Infel 
Singapore fhon 100 Jahre früher als ſchicklicher Hans 
delöplag befonnt war, ehe wir fie für diefen Zweck in 
Befig nahmen. Died wird binlänglid Mar aus folgens 
der Stele von Sapitain Hamilton’d New Account of 
the East Indies, welcher im Jahr 1793 erfchienen ift: — 


„Im Saht 1703 landete ich auf meiner Reife nach 
China in Zehore, und der Für von Jehore behandelte 
mich fehr freundlid und machte mir ein Geſchenk mit 
der Inſel Singapore; aber ich fagte ihm, daß fie ei⸗ 
ner Privatperfon nichts nügen koͤnne, obfhon fie für 
eine Handeldcompagnie einen geeigneten und fhidlichen 
Plab abgebe, um eine Colonie zu begründen, indem fie 
im Mittelpuncte des Handels liege und dabei mit gu⸗ 
ten Fluͤſſen und fihern Häven verfehen ſey. Sie liegt 
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in der That fo glüdlich, daß man alle Winde benugen 
Tann, um in biefe Flüſſe ein» und auszulaufen *). 

Dieſe merkwürdige- Befchreibung war inbefjen we⸗ 
der den Gründern der Golonie, noch irgend Jemand das 
mald befannt. 

Bei der erflen Uebereinfunft mit dem eingebornen 
Fürften war wenig mehr erlangt worden, ald die Er⸗ 
laubniß, eine britifche Faetorei und Nieberlaffung zwei 
Meilen längs der nördlichen Küfte und landeinwärts 
einen Kanonenfhuß weit anzulegen. Es fand in der 
That keine Geffion des Grundeigenthums flatt, welche 
ein legales Recht auf Gefeggebung verliehen hätte. Das 
einzige Geſetz, welches eriftirt haben konnte, war das 
malayifhe Gefegbuh. Der eingeborne Fuͤrſt galt als 
der Eigenthuͤmer des Landes, felbft innerhalb der Grän« 
zen der britifchen Factorei, und er war für immer be> 
rechtigt, die Hälfte der Zöle in Anſpruch zu nehmen, 
welche fpäterbin im Haven erhaben werden würden. 
Als fich die Niederlaffung vergrößerte, wurden natürlich - 
diefe Anordnungen hoͤchſt unbequem und bindend gefuns 
den und durch den Vertrag aufgehoben, ben ich jegt 
näher befchreiben will. 

Die Inſel Singapore gehörte zum malayifchen 
Kürftenthume Jehore. Diefer Staat war wahrfcheinlidh 
niemald von großem Belang und im legten Jahrhun⸗ 





*) Hier endet nın Gapitain Hamiltomws Richtigkeit, und was er 
nod) weiter binzufest, ift in der That hoͤchſt fabelhaft. Er 
fand, feiner Erzählung nad, auf der Inſel eine gewiffe Bohne, 
an Geſchmack und Schönheit den beften europäifchen Garten 
bohnen gleich und wild in ben Wäldern wachſend; und un: 
ter denfelben Umftänden auch Zuckerrohr, fünf oder fehs Zoll 
im Umfang. Weder das Eine nody das Andere ift aber in 
Wahrheit in den Wäldern von Singapore anzutreffen. 
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dert hoͤchſt unbedeutend. Sultan Mahomet, der legte 
Fuͤrſt, ſtarb im Jahr 1810 ohne legitime Nachkommen, 
Kein Prinz feiner Familie beftieg den Thron unmittels 
bar nach ihm, und das Land wurde unter feine obers 
fien Beamten vertheilt. Der Bindhara (Schatzmeiſter 
oder erfier Minifter) nahm für fich ſelbſt die Landfchaft 
Pahang auf der Öftlichen Küfte der malayifchen Halbin⸗ 
fel und heißt jest gewöhnlich der Naja diefes Landes, 
Der Tumangung ober Oberrichter nahm das gegenüber 
liegende Land auf ber wefllihen Kuͤſte, nebft den ans 
grängenden Inſeln. Diefer war eö nun, von welchem 
wir die erſte Erlaubniß unferer Factorei erhalten hatten. 
Er erzählte mir, daß er fih zum erflenmal im Jahr 
1811 in Singapore aufgehalten habe, einige Monate 
früher, als unfere Erpedition auf ihrem Wege zur Ein- 
nahme von Zava ben Haven berührte. 

Sultan Mahomed hätte zwei illegitime Söhne, wels 
che fih um den Thron mitbewarben, aber ihre Anfprüs 
che wurden nicht beachtet, und fie blieben in einem Zus 
ſtande von Unftetigkeit und Armuth, bis es die hollandi: 
fhe und engliſche Regierung ihren Zwecken förderlich er⸗ 
achtete, einen davon in Schug zu nehmen. Einer ders 
felben, jest anerkannter Sultan von Sehore, der auch 
auf der Infel wohnt, Fam Furze Zeit nach Begründung - 
der Factorei, und erhielt nachher von und eine Penfion. 
Mit diefem Individuum und bem bereitö genannten 
Zumangung wurde nun ein Contract über die Ceſſion 
der Infel im Auguft 1824 abgeſchloſſen. Sie erhielten 
für die Souverainität der Infel, wie für alle Meeres— 
ſtraßen und Infeln, die 10 Meilen von ber Küfte ent⸗ 
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fernt liegen, die Summe von 60,000 fpanifchen Dollars, 
nebft einer Leibrente voh 24,000 fpanifchen Dollard. Es 
wurde ihnen ferner zugefichert, daß fie oder ihre Nach⸗ 
foiger ein Gefchen? von 35,000 fpanifchen Dollars ers 
balten follten, wenn fie zu irgend einer Zeit das britifche 
Gebiet verlaffen und fih in ihre eigenen Befigungen zus 
südjiehen wollten. Andere Artikel des Vertrags beſtimm⸗ 
“ten, daß feine Parthei ſich in die häuslichen Streitigkeis 
ten ber andern mifchen follte; daß die beiden Hoheiten zu 
jeder Zeit eines Afyles und einer freundlihen Aufnahme 
auf Singapore gewärtig feyn dürften, fobald fie aus ihs 
ren eigenen Befigungen vertrieben würden; und baß ends 
lich Sclaverei unter feinem Namen oder Mobdification 
innerhalb der britifchen Befigungen beftehen dürfe." Die 
fer legte Umſtand war eine Quelle großer Unannehm⸗ 
lichkeit für die malayifhen Fürften und für die Local» 
verwaltung, denn bie erflern nahmen nicht allein ihre eis 
genen Leute, fondern auch alle Malayen ald Sclaven in 
Anfpruch, die aus irgend einem Theile des Staates Je— 
hore anfamen. Ihre Anhänger wollten natürlich diefe 
Anmaaßung nicht dulden, ineinem Lande, wo Jedermann 
fonft frei war, und die Arbeit gut bezahlt wurde; und 
die daraus entflehenden Streitigkeiten machten es häufig 
fehr fchwierig, den Frieden in der Nieberlaffung zu ers 
halten und die Zuftiz zu verwalten. Gegenwärtig nun 
giebt es auf der ganzen Infel keine Eclaverei, denn durch 
ben letzten Vertrag find felbft die Dienflleute der einges 
bornen Fürften emancipirt worben. 

Diefe Befchreibung von Singapore mag, wie ich bes 
fuͤrchte, manchen meiner Leſer Langeweile verurfacht haben, 
aber ich bin überzeugt, daß ed unterihnen aud) viele giebt, wel: 
che die Gefchichte des Aufblühens und der Vergrößerung der 
erſten Niederlaffung in Indien, in welcher der Grundſatz 
des freien Handels und bes ungehemmten Verkehres rein und 
vollkommen eingeführt worden ift, mit Interefjelefen werden. 


— — — 


und an 





A. 


Beſchreibung einer Geſandtſchaft vom Koͤnig von 
Ava an den Koͤnig von Cochin-China. 


Im Jahr 1823, alſo ein Jahr nach unſerer Geſandt⸗ 
ſchaftsreiſe, ſendete der jetzige Koͤnig von Ava, der eben den 
Thron beſtiegen hatte, eine Geſandtſchaft an den Koͤnig 
von Cochin-China, deren Umſtaͤnde und Reſultate seine 
ganz deutliche Vorftelung vom Character der avanifchen 
und cochinschinefifchen Regierung, aber befonders der letz⸗ 
tern, geben, fo daß ich eine kurze Beſchreibung im Anhange 
diefed Werkes nicht für uͤberfluͤſſig erachtet habe. Folgens 
de kurze Erklärung der Umftände, welche die birmanifche 
Gefandtfchaft veranlaßt haben, und der Art und MWeife, wie 
die Erzählung in meine Hände ‚gelangt iſt, muß voraueges 
ſchickt werden. " 

Im Jahr 1822 machte ein gewiſſer cochin-chineſiſcher 
Beamte von niederem Range, der einft zur chriſtlichen Reli⸗ 
gion ſich bekannt hatte, aber wieder abtruͤnnig geworden 
war, dem Gouverneur von Kamboja, Chao» Kun, voritellig, 
daß man große Reichthümer erwerben könne, wenn man eß⸗ 
bare Schwalbennefter in Ava kaufen und fie als Speculas 
tion nach China fenden wolle. Dies war die triviale Ver⸗ 
anlaffung einer Gefandtfhaft von Gobin- China nah Ava 
und von Ava nad Codin: China, die fpäter erfolgte. Die 


/ 
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‚sochins hinefifhe Gefandtfchaft war blog auf Autorität des 
Gouverneurs von Kamboja und ohne Sanction feines Ho» 
fes unternommen worden. Anfangs war es eine bloße 
Hanbdelsfpeculation und zwar nicht einmal eine befonders 
- gefcheide, ‚ erhielt aber in der Folge einen etwas politifchen 
Character, und derjenige, welcher die Idee dazu angegeben 
hatte, wurde an die Spige diefer Gefandtfchaft geftelll. Er 
ging über Penang nach Rangoon und gelangte endlich an 
den birmanifhen Hof. Da fein Creditiv für nicht ganz 
ausreichend erachtet wurde und es auch feinen Erklärungen 
an lichtvoller Deutlichkeit mangelte, fo wurde er nach birs 
manifcher Gewohnheit, um ihn zu genügendern Erläuteruns 
gen zu bringen, in ein Gefängniß gefegt und auf die Torz 
tur gelegt. Es ſcheint indeflen, daß er endlicy befriedigende 
Erklärumgen von ſich gegeben habe; und der neue König, 
damals voll ehrgeizigen Strebens und Eroberungsplane ges 
gen Siam entwerfend, befchloß die Gelegenheit der Rüds 
“Lehe diefes cochin = chinefifchen Gefandten zu benusen,. um 
eine Geſandtſchaft an den König von Codin: China zu 
fenden und ihn zur Bekämpfung und Theilung von Siam 
einzuladen, welches Reich er eine rebellifche Provinz nannte. 
Mie man aus der Erzählung fehen wird, wurde zwar bie 
birmanifche Gefandtfhaft mit aller Gaftfreundfchaft empfan« 
gen, ihe aber nicht geflattet, an den Hof zu kommen, auch 
lehnte der König alle politifhe Verbindung mit Ava ab. 
Die birmanifche Geſandtſchaft wurde auf Koſten der cochin—⸗ 
hinefifchen Regierung zurüdgefhidt, und die Junken, welche 
fie zuruͤckbrachten, berührten Singapore. Die Gefandten was 
ren Hr. Gibfon, aus Madras gebürtig und der Sohn eines 
Engländers, und zwei birmanifche Beamte. Hr. Gibfon 
war ein Mann von großem Scarfjinne, hatte fich lange 
Sabre im birmanifchen Reich. aufgehaiten, ftand bedeutenden 
Aemtern vor, ſprach die birmanifche Sprache ganz gemandt 
und war mit ben Sitten und Gewohnheiten bed Volkes 
ganz genau bekannt. Cr ſprach außerdem noch Portugies 
fifh, Hindoftanifh und die Zelinga: Sprache. Legtere war 
eigentlic feine Mutterfprahe. Abgerechnet feinen Scharfe 
finn und feine größere Geiftesentwidelung, war er Übrigens 
mehr vollendeter Birman, ald Engländer. Zu Singapore 
theilte er mir fein Journal zum Durchlefen mit, und er— 
laubte mir, Auszüge daraus zu machen. Seine Erziehung 
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s war fo mangelhaft gemefen, daß das Original auf jeder 
Zeile grammaticalifche und orthographifche Fehler darbot, und 
deßhalb war. dad Manufeript nicht allein zum Abfchreiben 
untauglich, fondern fogar ohne feinen muͤndlichen Commen⸗ 
tar und feine Erläuterungen ganz unverftändlih. Sch mach⸗ 
te deßhalb einen Auszug und behielt in demfelben, fo weit 
es fi thun ließ, die eigenen Ausdrüde des Verfaſſers. 
Da der Krieg mit.den Birmanen ausgebrochen war; 
während fich die Geſandtſchaft zu Singapore aufhielt, fo 
nahmen wir die. codhin » hinefifchen Junken, von welchen fie 
transportiert wurde, unter unfern Schuß und geleiteten fie 
fiher von Penang nah Tavoy. Gie waren an diefem Ort 
kaum 2 oder 3 Tage gemwefen, als er von den Briten ein⸗ 
genommen wurde, Die :birmanifchen Gefandten wurden zu 
Kriegsgefangenen gemacht, und die CodinsChinefen nad) 
ihrem Lande wieder zuruͤckgeſendet. Hr. Gibfon, der Erges 
fandte des Königs von Ava, trat als Dollmetſcher in bris 
tifche Dienfte und flarb nach einigen Monaten an der.cho- 
lera morbus, während unfere Armee auf ihrem Marſche 
nad) Prome war, 


Er; ahblung 


Wir verließen Rangoon zu Anfange des Januar 1823 
in einem europäifchen Schiff und erreichten den 26 Februar 
Penang, nahdem wir unterwegs Tavoy berührt hatten. 

Als wir. zu Penang am 24 März landeten, trieb eis 
ne fiamefifche brennende Funke gegen das Gefanbtfchaftes 
ſchiff und verbrannte ed. Es mar kaum Zeit, die Papiere, 
Juwelen und andere Geſchenke für den Hof von Cochin⸗ 
China zu retten. 

Ich wendete mich an den Gouverneur ber Prinz: Was 
les-Inſel um eine Anleihe von 4,000 Dollars gegen eis 
nen Wehfel auf den Myowun zu. Rangoon und erhielt 
fie *). Die Gefandtfhaft gieng alsdann an Bord eines 
portugiefifhen Schiffes. 5 





*) Die Erwiderung auf dieſe Gefälligkeit beftand darin, daß 
der Myomun den Wechfel des Hrn. Gibfon nicht anerkannte 
und ipn mit Füßen trat. Er benugte ihn jedod zum Vor: 
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Es verließ ben 2aten April die Prinz⸗Wales-Inſel, 
erreichte Malacca den 2ten Mat und Singapore den I2ten. 
Am ı$8ten verließen wir Singapore und erreichten den ıften 
Zuni die Rhede von Vungtao oder das Borgebirge St. 
Jacob in Kamboja. 

Den Zten erreichte die Geſandtſchaft das Dorf Canju. 
Bier. große Ehren: Barfen kamen von Saigun, um uns 
aufzunehmen, und mir begaben uns ben Sten an biefen 
Det. Am Landungsplag erwarteten uns fieben Elephanten, 
Denfelben Zag fendete auch der Gouverneur Schweine, Ges 

. flügel, Fiſche u. f. w., nebft einem Geſchenk von 100 Quans. 

10. Juni. Die Gefandtfhaft befam Befuh vom 
Seeretair des Generafgouverneurd. Er fragte mich, ob mir 
vom Schreiben der: birmanifchen Regierung eine Abfchrift 
befäßen; ferner, warum die Birmanen, ein fo mädtiges 
Volk, nach fo vielen Verſuchen nicht im Stande wären, die 
Siamefen zu überwinden; welcher Vortheil ſich aus einer 
Verbindung der Birmanen ‚und Codhins Chinefen ergeben 
tönne, da fie fo weit von einander entfernt feyen und deß⸗ 
halb nicht im Einklang mit einander handeln koͤnnten. Ends 
lich verlangte der Secretair eine Weberfegung des birmani- 
fhen Schreibens. z - 

Mir erwiderten, bag eine Abfchrift des erwähnten 
Schreibens unglädlicherweife zerftört worden fey, als daß 
Sefandefchaftsfchiff bei der Prinzs Wales Infel verbrannt 
morden; menn man aber den Brief felbft leſen wolle, 
fo. würde man alle Zwecke der Gefandtfchaft in demfelben 
deutlich erklärt finden. Wir bemerkten auch, daß wir eine 
Verbindung zwifhen Birma und Codin» China nicht für fo 
fchreierig hielten, indem die eine Nation im Befige des nörds 
lihen Theiles und die andere des füdlichen Theiles vom 
großen Kambojafluffe fey; würden nun vollends die bazwi⸗ 
ſchenliegenden Siameſen uͤberwunden, ſo ſey jede Schwlerig⸗ 
keit beſeitigt und ein leichter Vetkehr herzuſtellen. Nach 
einer andern Weltgegend hin ſeyen ebenfalls die beiden Nas 

tionen nicht weit von einander entfernt, indem nur der Stamm 
- bee Lenjen oder Laolantao dazwiſchen liege und. den Verkehr 


wand, um bon ber Stadt Rangoon eine Gontribution zu 
erheben, wie ich nachher erfuhr, nachdem ich als Givilbeamter 
an biefem Plage mid, aufhielt. 
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der birmanifchen Provinz Kiangounge mit dem Königreiche 
Tonquin verhindere. 

Wir beſtanden darauf, daß die Siam⸗ſen Rebellen ſey⸗ 
en, denn die Birmanen haͤtten ſie ſchon haͤufig uͤberwun⸗ 
den, und ihre Unterjochung ſey gegenwärtig das Ziel, wels 
ches ſich der jegige König von Ava vorgefeht habe. Es 
habe ihn defhalb gefreut, einen;cocin: hinefifchen Geſand⸗ 
ten in feinem Lande zu fehen, und er habe diefe Gelegenheit 
benugt, durch die jegige Geſandtſchaft die Codin: Chinefen 
. um Hülfe zu bitten. Seine Armee fey bereits in Marta: 
ban zufammengejogen, um die nöthigen Zuruͤſtungen für dem 
Krieg zu treffen. 

An demfelben Tag. erhielt die Gefandtfchaft einen Ber 
fuh von 2 Sranzofen und erfahr von. ihnen, daß von den 
vielen Sranzofen, die fich einft in diefem Land aufhielten; 
nur zwei der älteren noch lebten, und daß, mit Ausſchluß 
der Mifftonare, nur noch fünf Franzoſen in Cochin-China 
wären. Der jegige König habe einen offenbaren Mißfallen 
an Turopdern und das öffentliche Bekenntniß der chriftlis 
hen Religion verboten. Er habe fich- auch geweigert, die 
zwei Bifchöfe vor ſich zu. laffen, mas doch ſonſt gebräuchlich 
gemwefen fey, und als einer derſelben ihm neulich vorgeftellt 
- worden fey, habe er ihn befchimpft, indem er-ihm wie einem 
gemeinen Bettler ein Stud Geld gereicht habe. 

i ı1. Junius, “Eine Deputation,von vornehmen Beam⸗ 
ten ftattete der Gefandtfhaft einen Beſuch ab und verlangs 
te, daß der Brief der birmanifchen Regierung geöffnet wer⸗ 
den möchte, was denn auch gefhah. Sie verlangten ferner 
eine Abfchrift des Driginales und eine Ueberfegung in fias 
mefifher Sprache, * 

12. Juni. Der Secretair bed Generalgouverneurs 
fragte an, wie weit die Ueberſetzung gediehen ſey. Wir 
ſagten ihm, daß die Ueberſetzung große Sorgfalt und Ger 
nauigkeit erfordere, eine Sache von großer Wichtigkeit fey 
und wenigftens 4 bis 5 Tage in Anfprud nehmen wuͤrde. 


Er brachte uns eine Einladung zu einer Feftlichkeit, die im - 


Palaſt angeftelt werden ſollte. Wir nahmen diefe Einla 
dung an und fahen nun Se. Ercellenz, den Generalgous 
verneur zum erſten Mal, Es war ein Mann zwifchen 50 
und 60 Jahren, von Eleiner Statur, aber großen Geiftes» 
Fähigkeiten und hatte den Ruf eines guten Soldaten. Er 
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ift gebürtig aus ber Provinz Mitho und wurde ald Page 
des verftorbenen Königs Gialong erzogen. Er begleitete ihn 
auf feiner Flucht nach Siam. Seine BVerdienfte erwarben 
ihm bald das Vertrauen feines Königs und eine höhere Anz 
ftelung. Er ſteht im großem Unfehen bei allen Beamten 
der cochins hinefifchen Regierung und wird von den Kam⸗ 
bojanern und Siamefen gefürchtet. 

Bei diefer Feftlichkeit hatten wir eine lange Unterhals 
tung mit dem Oberrichter über den König von Ava und 
fein Land, fowie über die Vortheile, die aus einer Allianz 
der Birmanen und Coins Chinefen ſich ergeben würden. 

18. Suni. Da am 12. die Ueberfegung des Bties 
fes vom birmanifchen Hof in's Siamefifhe nicht befriedis 
gend ausgefallen war, fo unternahm ich ed mit Beihülfe 


‚ ber beiden Franzoſen und eines eingebornen chriftlichen Miſ⸗ 


fionars, ihn in's Franzoͤſiſche und Lateinifche zu überfegen. 
Diefe Ueberfegungen wurden vollendet und nebft einer bir⸗ 
manifchen Abfchrift des’ Driginalfchreibens heute übergeben. 

19. uni. Der zweite Gouverneur gab heute der 
Gefandefchaft ein Gaſtmahl, an welchem mehrere Lambojas 
nifhe Beamte mit Antheil nahmen. Diefe dürfen jest, als 
ein Zeichen befonderer Verguͤnſtigung, die cocin» chinefifche 
Kleidung tragen und cohins hinefifher Sänften ſich bedies 
nen; aber die niedere Claffe dieſes Volkes muß in feiner 
Landestracht erfcheinen, welche von der fiamefifchen wenig 
abweicht. 

20. Juni. Ein Mandarin machte der Gefandtfchaft einen 
Beſuch und bat, ein Mufter von der Geremonienkleidung und 
Kopfbedeckung der birmanifchen Geſandten nehmen zu dürfen, 
um e8 der Merkwuͤrdigkeit halber dem Könige nach Hue zu fenden, 

21. Juni. Die Gefandifhaft befam einen Beſuch 
vom erſten Minifter des Königs von Kamboja und vom 
Gouverneur von Kamboja, einem Cochin-Chineſen. Die 
Kambojaner legten ber biefer Gelegenheit vielen Haß gegen 
die Siamefen an den Tag, mir kam aber das ganze Bes 
nehmen nur als fingirt vor, um den Cocin: Chinefen ge: 
fällig zu feyn, denn ich habe die Ueberzeugung, daß die 
Kambojaner jegt unter einem weit höheren Drud, als unter 
der fiamefifhen Regierung leben. 

30. Juni. Die Gefandefhaft wurde zu einer Au: 
dienz eingeladen, um bie Geſchenke vorzuzeigen,- welche fie 
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vom König von Ava an den König von Cochin» China zu 
überbringen habe. Diefe beftanden aus 20 mit Rubinen 
und aus eben fo vielen mit Sapphiren befegten Ringen; aus 
einem goldenen Siegel und goldenen Kugeln; und auß ei- 
ner Kifte, weldye vier feidene Anzüge enthielt. Die Ges 
fchente für den Generalgouverneur beftanden aus 10 Mus 
teten mit Bajonetten und einem Fernglas, welches für die 
‚fen Behuf auf der Prinz» Wales» Infel gefauft worden 
war. Die Codhin: Chinefen waren fehr neugierig, die Ges 
fhente zu fehen. Ge. Ercellenz, der Generalgouverneur ers 
kundigten fi, ob die Steine Acht ober nachgemacht feyen, 
und ob bie Edelſteingruben in Ava felbft wären. Es wurde 
ihm geantwortet, daß die Ebdelfteine ganz dcht und die Grus 
ben im birmanifchen Gebiete lägen, weldhes außerdem. auch 
reihe Gold» und Gilberbergwerke befäße. Der Generals 
gouverneur fragte uns, ob es unfer Ernſt fey, daß die Birs 
manen Siam mit Krieg zu überziehen gedaͤchten; auch fügte 
er hinzu, daß feiner Meinung nad auch ein Krieg, zwifchen den 
Engländern und 'Siamefen wegen des Raja von Queda und 
der MWegnahme feines Landes ausbrehen muͤſſe. Sch ers 
widerte ihm, daß ich bei meinem Aufenthalt auf der Prinz- 
Wales-Inſel nichts von einem Kriege zwifhen den Siame⸗ 
fen und Engländern vernommen habe. Der Generalgous 
verneur fragte weiter, ob. die Mitglieder der Gefandtfhaft 
mit dem Inhalte des Briefes bekannt feyen, den er vom 
Gouverneur der Prinz: Wales Inſel erhalten habe. Wir 
verfiherten, daß wir nichts vom Inhalte wüßten, fondern 
bloß vermutheten, er enthalte weiter nichtd als Freundfchafts = 
und Begrüßungs » Ausdrüde. Während dieſer Audienz war 
der Generalgouverneur fehr gut gelaunt und.fprach von den 
Ereigniffen des Krieges zwifhen den Birmanen und Sia- 
mefen, als er im Jahr 1787 mit dem flüchtigen König - 
Gialong fih in Siam aufgehalten habe, 


I, Julius. Mit Erlaubniß des Generalgouverneurg 
befuchten die Mitglieder der Geſandtſchaft die Stadt Sai⸗ 
gun. : Wir legten den Weg zu Pferde zuräd und ritten auf 
einer breiten Landſtraße, die mit einer Baumallee befegt 
war. Volk und Häufer waren zu beiden Seiten in did» 
ten Maffen. Auf der Hälfte des Weges kamen wir an 
zwei Gebäude, das eine dem Andenken würdiger Krieger 
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und das andere dem Andenken wuͤrdiger Civilbeamten ges 
widmet, In dieſen Häufern iſt ein gefdyriebenes Zeugniß 
der Verdienſte jedes Individuums niedergelegt. Als ein 
Beihen der Achtung und der Verehrung für diefe Gebäude 
muß jeder Vorüberpaffirende abſteigen, was wir ebenfalls 
thaten. 

Die Geſandtſchaft flieg zu Saigun in einem praͤchti— 

gen hinefifhen Tempel ab, welcher dem Gott der Seen 
und Flüffe gewidmet war. Hier fanden wir Thee und 
Gonfeet für uns in Bereitfhaft. Des Abends fpeif’ten wir 
bei einem der vornehmften Kaufleute und murben mit ber 
Geſellſchaft des Ong-him (Oberrichter) und des Ongs 
tam⸗pit (Schatzmeiſter) beehrt. Der erſtere ſprach dem Arrak 
ſehr fleißig zu und wurde betrunken. Auf unſerem Rüds 
wege famen wir an einen Buddha Tempel, welder ein 7 
Fuß hohes. und drei 4 Fuß hohe Bildniffe diefes Gottes 
enthielt. : 
3. Juli. Auf Befehl Sr. Excellenz des Generals 
aouverneurs brachte die Gefandtfhaft den Brief vom Kös 
nig von Ava in den Palaftl. Er wurde mit großer Feiers 
lichkeit in einer goldenen Sänfte getragen und von 200 
Soldaten und vielen Elephanten escortirt, 

4. Juli. Das Driginalfchreiben der birmanifchen 
Regierung, nebft der fateinifchen, franzöfifchen und cochin⸗ 
chineſiſchen Weberfegung wurde heute nah ber Hauptſtadt 
gefendet und eben fo auch unerbrohen der Brief des Gous 
verneurs von der Prinz: Wales Inſel. Wir maren ber 
-Meinung, daß ihn der Generalgouverneur nicht erbreche, obs 
fhon er am ihn addreffirt war, aus Furcht, bei'm König 
und den andern höchften Beamten der Regierung den Vers 
dacht zu erregen, als führe er mit den Engländern eine 
geheime Gorrefpondenz, und diefe Anficht befiätigte der Ser 
eretaie de8 Gouverneurs in meiner Gegenwart. ' 

5. Zuli. Wir erhielten heute noch 50 Quan für unfere 
eutrenten Ausgaben und den Befehl, das Haus zu beziehen, 
welches gewöhnlich ven Gefandten überwiefen wird, an welchen 
aber bis jegt eine Ausbefferung hatte gemacht werben. müffen. 
Das Haus, weldyed ung zuerft angewieſen war, bezog ein Genes 
ralirffpector, der aus ber Hauptſtadt mit dem Böniglichen 
Auftrage gefommen war, Militairanordnungen zu treffen 
und die Provinzen und Städte des unteren Theiles des 
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Königreih® zu unterfuhen und fi zu überzeugen, daß 
Recht und Geredptigkeit gehandhabt werde, daß das Volk 
nicht unterdrückt werde, und vor allen Dingen, daß ſich die 
Mandarinen nit durch Geſchenke beftechen laffen, welches 
ein Gapitalverbrechen ift. 

6. Juli. Wir madhten Sr... Ercellenz dem Gouver: 
neur einen Beſuch, zu welhem er und von dem zweiten 
Gouverneur hatte einladen laffen. Hier trafen wir die kam» 
bojanifhen Mandarinen, die mit Gefchenken für den Kö: 
‚nig in Begriff landen, nah Hué zu reifen. Viele gemeine 
Cochin-Chineſen ftellten fi auch ein, um dem zweiten Gou⸗ 
verneur ihren Mefpect zu bezeigen. Sie famen zurüd von 
der Infpection eines großen Canales, welcher zwiſchen dem 
Flug Kamboja und dem Fluß Athien am Meerbufen von 
Siam gegraben wird. Die gewöhnliche cochin = chinefifche 
Begrüßung befteht darin, fi) vor dem König fünfmal, vor 
"den Perfonen, die an Rang ihm zunaͤchſt ſtehen, viermal, 
vor Perfonen britten Ranges dreimal, vor andern Mandaris 
nen zweimal und vor allen noch niederen Beamten einmal 
bis zur, Erde zu büden. 

9. Zuli. Ich machte heute dem Secretair ‚des Ges 
neralgouverneurs, Ongs>tan=hip, einen Befuh. Wir uns 

- terhielten uns viel: über politifhe Angelegenheiten und haupts 
ſaͤchlich uͤber die Wortheile, die aus einer Allianz beider 
Mationen hervorgehen würden. Ich bemerkte, daß der Koͤ⸗ 
nig von Ava viele Niederlaffungen am nördlichen heile 
des Kambojafluffes habe, durch welchen Canal. ein großer 
Verkehr zmifchen den beiden Nationen geführt werden könne; 
und würde eine Straße duch Lenjen nah Tonquin anges 
Yegt, fo koͤnne auch bier ein bedeutender Verkehr flattfinden, 
Ich bob auch den Umftand hervor, daß der König von 
Queda unfer Bundesgenoffe fen, und daß der König von 
Ava leicht eine Flotte zufammenbringen könne, wegen ber 
vielen ausländifchen Seeleute, die fib in feinem Gebiete 
aufhalten, um mit diefer die Meeresküfte von Siam zu vers 
heeren. Der Secretair antwortete fehr aufrichtig und fagte: 
Se. Ercellenz, der Generalgouverneur, fey mit der fiamefis 
fhen Kriegsmacht, Disciplin und Art den Krieg zu führen, gut 
bekannt, kenne aber gar nicht den Zuſtaud der Birmanifchen 
Armee, noch ihre Art, Krieg zu führen. Er werde defhalb 
nie etwas Wichtiges diefer Art unternehmen, ohne vollkom⸗ 
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men mit ber birmanifhen Nation und ihrer Kriegsmacht 
befannt zu feyn. ch bemerkte ihm, daß er fich leicht das 
von Weberzeugung verfchaffen könne, wenn er uns einen 
treuen und verftändigen Berichterſtatter mitgeben molle. 

10. Juli. Wir erhielten noh 50 Quans für uns 
fere currenten Ausgaben und etwas Neid. Ong-bo, unfer 
Waͤchter, kam zu uns, um uns zu fagen, daß den I2ten 
eitf Diebe durch den Lieblings : Elfephanten Sr. Ereelleng ' 
hingerichtet werben würden. Bei diefen Gelegenheiten wird 
der Verbrecher an einen Pfahl gebunden und der Elephant 
ftürgt auf ihn los und drüdt ihn tobt. 

22. Juli Wir erhielten noch 30 Quans für uns» 
fete laufenden Ausgaben. 

31. Juli, In Folge einer Einladung des General: 

gouverneurs wohnten wir zu Saigun ‚einer Geremonie bei, 
welche zum Andenken feiner Schwiegermutter jährlich) bes 
gangen wird. Dergleichen Nitualien find unter den Chir 
nefen gewoͤhnlich, noch mehr aber unter den Codin = Chines 
fen. Wie langten bei guter Zeit in einem ſchoͤnen Haus 
am Ufer eines Canales an; ed war die Wohnung der Vers 
florbenen gewefen. Hier fanden mir den Gouverneur, ben 
Generalinfpector und eine große Menge anderer vornehmer 
Derfonen. In dem Hauptfaale des Haufe waren 3 
Altaͤre mit Decorationen. Nachdem. die gewöhnlichen Ri— 
tualien beendigt waren, murde für die Gäfte ein glänzen- 
des Mahl aufgetragen. Der Gouverneur und ber zweite 
Gouverneur ſaßen an einem Tifche,; die Glieder der bir— 
maniſchen Gefandtfhaft, nebft einigen vornehmen cochin⸗ 
chineſiſchen Mandarinen und einem fambojanifhen General, 
faßen an einem andern Zifd, und die niederen Mandari— 
nen an einem dritten. Das Gefolge des Generalgouvers 
neurs mar bei diefer Gelegenheit aͤußerſt prachtvoll: es bes 
ftand aus 60 Elepbanten, Pferden, Sänften und 1000 
Mann unter den Waffen und regelmäßig uniformirt. Alles 
flimmerte von Gold, und das Ganze lief ohne Geräufch oder 
Unordnung ab. 

4. Auguſt. Ein Courier aus der Hauptftadt langte 
mit einer Depefhe an und lud ben Generalgouverneur auf 
einige Monate an den Hof ein, vorausgefest, daß feine Ans 
weſenheit im füdlihen Theile des Königreichs nicht noͤ⸗ 
thig fey. 
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loter Auguſt. Die Geſandtſchaft empfing 172 Quant 
nebft Reis auf einen Monat. Es, fiel nichts Meirkwuͤrdi⸗ 
ges vor. Drei oder vier Diebe: wurden jede: Woche hinge⸗ 
richtet. Der Gouverneur iſt ſehr ſtrenge in der Haındhas 
bung der Zuftiz und läßt Beinen Dieb entwilhen. Er fagt, 
das fhlehte Menſchen diefer Art dem Publicum auf Eeine 
Weiſe nuͤtzlich, fondern fogar fällig find. Der Mandatin, 
welcher uns Yon Canju gebrage | hatte, war ſo eben der Be: 
ſtechung überwiefen worden. Der Gouverneur hatte. fein 
Eigenthum confiseirt, ihn und feine Frau in's Gefängniß 
geworfen und beiden den ſchweten hölzernen Kragen aufger 
legt Das Verbrechen des Mandarins, beftand hauptfähli 
darin, daß er den Arbeitern am Canal von Athien die res 
gelmäßige Zahlung vorenthalten und Geld von den Bauern 
ber benachbarten Dörfer erpreßt ‚hatte. Im Ganzen betrug 
es nicht über 1,000 Quans. 
Des Abends wurde die. Geſandtſchaft eingeladen, die 
Uebungen der Elephanten mit anzuſehen. Als wir uͤber 
den Markt kamen, wurde uns erzählt, daß dieſen Morgen 
drei Verbrecher hingerichtet worden ſeyen. Ihre hoͤlzernen 
Kragen lagen noch auf dem Boden. Sobald wir die ſüͤd— 
lihe Seite des Forts erreicht hatten, wurde ung durch 
Herolde verfündigt, daß der Generalgouverneur auf feinem 
Lichlingselephanten im Anzuge begriffen ſey. Es wurde 
jest ein Scheingefeht gegeben. . Sechzig Elephanten ers 
ffürmten einen Verhau aus Fafchinen und Baumaͤſten, der 
durch eine Linie von Soldaten mit Raketen und mit Kleins 
gewehr: Feuer vertheidigt wurde. Die Elephanten brachen 
duch und verfolgten fo lange die Vertheidiger, bis fie von 
ihren Reitern angehalten wurden. Es herrſchte gute Ord⸗ 
nung und Disciplin, auch wurde der Angriff und Ruͤckzug 
mit Trompeten: undı Frommeln tommandirt. Cine Andere 
Art von Scheingefeht wide nachher aufgeführt. Zwei und 
- zwei Elephanten mußten das Bild eines Löwen und eines 
Zigers. angreifen, ‚die beide Feuer fpieen und von vielen Sol⸗ 
daten bededt waren, weiche ebenfalls ihre Gewehre abfeuers 
ten. Sehe. wenige. Elephanten wagten e8, diefe Schtedbils 
der anzugreifen, fondern liefen, ungeachtet aller Bemühuns 
gen ihrer Neiter, davon. Einer der Führer erhielt auf der 
Stelle 20 Hiebe, weil er feine Schuldigkeit nicht that. Se, 
Excellenz erlaubten, daß audy ihr Lichlingselephant feine Ue⸗ 
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bungeh durchmachen duͤrfe Das Thier Enkete nieder, neigte 
ſeinen Kopf und machte und eine Verbeugung. Er iſt 37 
Jahre alt, und der Gouverneur hat ihn mun feit_25 Jahten. 


Nach dieſen unterhaltungen wurde uns ein Gaſtmahl 
vorgeſetzt, und. der Gouverneur hatte eine lange Conferenz 
mit uns durch den portugiefifhen Dollmetfdyer Antonio, 
Er fagte, daß er bloß unferthalb an. den Hof gehe; wir 
möchten unterdeffen ung die Beit angenehm hingehen laffen ; 
unfere Angelegenheit wuͤrde in den, meiften Puncten 
nah unfern Wuͤnſchen ausfchlagen, indem Se. Majeftät, 
der König, felten feinem Roth entgegen handle. Er fragte 
und, ob es wohl wahrſcheinlich ſey, daß Krieg zwiſchen den 
Englaͤndern und Siamefen ausbrehe, und zwar wegen des 
Schutzes, den erftere dem König von Queda unter dem Vorz 
wand angebeihen ließen, daß er ihr Bundesgenoffe ſey, 
waͤhrend er in der That Siam zinsbar und ein Unterthan 
dieſes Reiches ſey. Ich erwiderte, daß ‚bie Engländer zu 
maͤchtig feyen, als daß die Siameſen wägen dürften, ihnen 
entgegen zu handeln. Se. Ercelenz fagte, er vermuthe, 
daß. die Engländer ein Auge auf Junk-Cehlon, Puto + Las 
da, Queda und Perak geworfen hätten, denn dadurch würde 
Penang der Mittelpunct eines großen Handels; und daß die 
malayifche, Halbinfel jegt nöthig fey, um Penang zu unters 
flügen, da es ben. Handel nad) ben oͤſtlichen Laͤndern durch 
Malacca verloren habe, Ich antwortete, daß dieſes mwahrz 
fheintich der Fall feyn moͤchte, denn die Engländer feyen 
zu große Politiker, als daß fie etwas ohne Abfiht thäten 
und daß fie nie Krieg gegen Siam führen würden, fobald nicht 
legtered der angreifende Theil fen; Beleidigungen pflegten 
fie aber niemals einzufteden. 


+ Dee Gouverneur ſchien auch über dem Ausgang ber 
Kriege des Kaiferd Napoleon, “aber befonders über die 
Schlacht von Waterloo und feinen Tod auf St. Helena 
unterrichtet zu feyn,. Er bedauere, fagte.er,: das Mißgeſchick 
dieſes großen Mannes, und erklärte den ihn umgebenden 
Mandarinen, daß der ‚einzige. Fehler fein nicht zu fättigen= 
der Ehrgeiz gewefen fey. Auch. fagte er, berfelbe habe, 
nachdem er bie ganze Welt durch lange Kriege in Unorbs 
nung gebracht habe, zulegt nichts. Gutes und Nuͤtzliches 
für die franzöfifhe Nation gethan. Er befchloß endlich fei⸗ 
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ne Unterhaltung mit einem Lobe ber britifchen Nation, 
fagte aber, daB auch fie-alzu ehrgeizig. ſey. 

2gfter Auguſt. Seit dem ıoten ift nichts Erwähnens» 

werches vorgefalten. Die Gefandtfchaft erführ häufig, daß 
Diebe und Ehebrecher hingerichtet worden feyen. Heute wurbe 
uns die Ankunft der Tante des Königs von Kamboja ges 
meldet. - Diefe Dame war das Weib, eines fiamefifchen Prins 
gen, die fih nah dem Tode ihres Mannes, da fie: feine 
Kinder hatte, in ihre eigenes Land zuruͤckzog. Sie wünfchte 
ſich mit unferem fiamefifhen: Dollmetſchet zu unterhalten, 
und-er begab fich deßhalb zu ihr. Diefe Sache war dem 
Gouverneur falfh vorgeftellt worden, und Ong⸗Bo, der 
Waͤchtet der Gefandtfhaft, bekam deßhalb einen fehr ſtren⸗ 
gen Verweis; ein alter Mandarin von niebrigem Range, 
den man uns zugefellt hatte, wurde mit dem hölzernen Kras 
gen beftraft; und Antonio, ‚der portugiefifche Dollmetſcher, 
befam aus demfelben Grunde 100 Hiebe. 
1. September, Dieſer Tag war für die Abreife 
des Generalgouverneurs nach Hue beftimmt, aber der 2te 
Gouverneur, ein faft gojähriger ‚Greis, der einzige Mann, 
defien Händen die Zügel der. Megierung anvertraut werden 
konnten, wurde bedenklich trank, und der Generalgouverneue 
mußte deßhalb feine Abreiſe verſchieben. Es machte ſich 
nothwendig, einen Mann von Hué zu fenden, um den Ge⸗ 
netalgouverneur abzuloͤſen, denn bei der Unzufriedenheit det 
Kambojäner und den Raͤnken der Siamefen, iſt ohne einen 
Mann, der mit Kraft die Regierung führt, den füdlichen 
Provinzen nicht zu trauen. 

Um dieſe Beit kamen zwei ſchreckliche Umftände zur 
Kenntniß der Gefandtfchaft, die den firengen und. willfürtis 
Ken Character "des Generalgouverneuts in's hellſte Licht feg: 
ten, "Einer aus feinem Gefolge, der mit ihm nad) Hus reffen 
ſollte, bat fih’8 von ihm als eine Gnade aus, noch einige 
Tage wegen der Krankheit feines Weibes zuruͤckbleiben zu 
dürfen. Der Gouverneur wurde wuͤthend uͤber die Witte 
und befahl, den Menfchen ſogleich vor's Thor zu führen und 
zu Löpfen, was auch geſchah. Faft um diefelbe Zeit kam 
ein Mann, aus Tonquin geblrtig, dem die Dberaufficht über 
den Canal von Athien anvertraut war, um dem General- 
gouverneur feinen Nefpect zu bezeigen, Der Gouverneur 
hatte Über fein Benehmen etwas Ungünftiges gehört, und 
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ehe: er noch bie vier gewoͤhnlichen Niederwerfungen vollendet hats 
te, ließ er ihn wegführen und auf dem Markiplage hinrichten. 

Einer der franzoͤſiſchen Beamten aͤußerte ſich gegen die 
Geſandtſchaft, daß alle ſeine Landsleute im Begriff ſtaͤnden, 
Cochin⸗China unverzuͤglich zu verlaſſen, indem der jetzige 
König gegen die Europaͤer ganz unfreundlich gefinnt ſey. 

September. Es. wurden der Gefandtfchaft.: für 
ihre monatlichen Ausgaben 172 Quans zugeſchickt. 

21. September. Der Generalgouverneur beſuchte 
Saigun, um am Grabe, feines Vaters und feiner Mutter 
die Leichenritualien zu; begehen,: Seit der. fiamefifhe Dolls 
metſcher "die kambojaniſche -Prinzeffin beſucht hatte, wurden 
wir BL ſtrenge bewacht und mit Spionen umgeben. 

October. Die Gefandtfhaft erfuhr, daß ein 
neuer uni unterwegs fey, um den Generalgouverneur 
abzulöfen, damit derfeibe feine Reife nach Hus antreten könne; 

6. October. Drei Junken langten heute aus der 
Hauptftadtian :und brachten 500,000 Quans aus dem koͤ⸗ 
nigliben Schage, zur Erbauung und Ausbefferung von Fors 
tificationen und Bezahlung der Zruppen. 

Die Gefandtfchaft erfuhr, ‚daß wenige Tage zuvor ein 
tem König von Siam gehöriges Schiff in den Haven von 
Cap St. Jacob durch ‚einen Droan auf der Reife nah Chis 
na getrieben ‚werben »-fey.: Der Befehlshaber bat um die 
Erlaubniß, fein Schiff. auebeffern zu dürfen und von den 
gewöhnlichen Laften und Abgaben befreit zu werden. Der legte 
Theil feines, Geſuches konnte nicht zugeftanden werden, und deß⸗ 
halb entfchloß ſich der Befehlshaber nady Singapore zu gehen und 
fein Schiff dort auszubeflern, , Ein ‚anderes Schiff lief in 
demfelben Haven aus England und zulegt aus Hue ein, 
Es brachte mehrere Zaufend Musketen, welche der König 
nieht faufen’ wollte, weil fie von fchlechterer Qualität erfuns 
den wurden, als die von ben Franzoſen eingeführten Muss 
£eten *). Der Befehlshaber brachte einen Brief von Hım, 
GSramfurd, dem neuen Refidenten von Singapore und wurbe 
vom Öeneralgouverneur fehr gut aufgenommen. Die ein- 
zige Neuigkeit, ‚welche er mittheilte, war der Tod Caſtle— 
reagh's, des he Premier : Minifters, - Den Mitghie. 








) Die erwähnten Same waren alte holländifche Musfeten. — 
(8.) 
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dern der Gefandtfchaft wurde nicht verftattet, den englifhen 
Befehishaber zu fehen, ja fie wurden jetzt ſehr firenge bes 
wacht, ald ob fie in einem Gefängniffe fäßen. 

Mit diefer Gelegenheit uͤbermachte die Gefandtfchaft 
dur den‘ Gapitain Burney auf der Prinz » Wales: Infel 
eine Depefhe an die Regierung von Ava. - Einer der Frans 
zofen unternahm es, fie dem englifhen Befehlshaber ein: 
zuhändigen. 

31. October, Die, lang erwartete Ankunft des neuen 
Gouverneurs wurde heute der Gefandtfhaft gemeldet. Er 
war von Hué aus nur neun Tage unterwegs geweſen. Sein 
Gefolge und feine Escorte beftand aus 600 Perfonen, und 
bei der Schnelligkeit feiner Reife waren viele derfelben sus 
ruͤckgeblieben. 

Um dieſe Zeit erfuhr die Geſandtſchaft, daß die ſiame⸗ 
ſiſche Regierung Nachricht von der Correſpondenz zwiſchen 
Ava und Cochin-China erhalten und ſogleich begonnen habe, 
die Stadt Bang-kok zu befeftigen, und. die Kette zu verdop⸗ 
pein, meldye den Flug Menam ſperrt. Selbft die chinefis 
fhen Einwohner, die man bei folden Gelegenheiten nicht in 
Anſpruch zu nehmen pflegt, waren zu dieſen Arbeiten mit 
aufgebeten worden, 

Wir erhielten heute eine Einladung, im Palaſte zu ets 
fcheinen. Das erſte, was uns unterwegs. auffiel, . waren 
zwei Menfhen in hölzernen Kragen, von folder Schwere, 
daß zwei Perfonen ihn tragen helfen mußten, wenn fie fidy 
bewegten. . Es maren Soldaten, und ihr Verbrechen mar 
Ungeborfam und Schmähmworte gegen ihre Vorgefegten. ; 

Der Generalgouverneur fagte und, . daß er in unferer 
Angelegenheit nach Hué gerufen worden fey und gegen drei 
Monate abwefend ſeyn werde. Sein Nahfolger, ein 70s 





jaͤhriger Greis und ein alter Lieblingsdiener des verftorbes _ 


nen Königs, faß neben ihm. Die Mitglieder der Gefandts 
{haft wurden feiner Sorgfalt empfohlen, Der Genes 
ralgouverneur bemerkte, daß die Angelegenheiten der birma⸗ 


nifchen Geſandtſchaft fobald als möglich abgethan- merben ‘ 


follten, daß aber die Sache von folder Wichtigkeit: fey, um 


genaue Weberlegung zu erfordern, befonders da die beiden 


Nationen fi bis jegt ganz fremd gemefen feyen und ein 
freundlicher Verkehr zwifchen ihnen erſt jegt zum erſten 
Mal beginne, 


* 
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Nach der Audienz wurde ein Mahl‘ für uns zubereis 
tet, welches wir im Gefelfhaft mit mehreren codin = chines 
fifhen und fambojanifhen Mandarinen einnahmen. Der 
Öeneralgouverneur war bei: dieſer Gelegenheit befonders 
freundlich und ließ fih.herab, neben uns zu figen und uns 
Artigfeiten zu erweifen. - Mir wurden den ganzen Tag mit 
dramatifben Darfiellurigen : unterhalten, : Bei diefer Geles 
genheit fahen wir in dee Audienz 8 fehr ärmlich gekleidete 
Perſonen, die in den Geſichtszuͤgen von .unferer ganzen Umge⸗ 
bung. verfchieden waren. Der Gouverneur ſchenkte jedem 
ein paar Beinkleider nebft einem .Hemde und bemerkte ung 
dabei, daß es Achte Ureinwohner des Landes feyen, die das 
Land befeffen hätten, - ehe es die Cochin-Chineſen erobert, 
und daß fie der Zahl nach mächtiger, als die Cochin⸗Chine⸗ 
fen wären. 

Der Generalgouverneur übergab geftern die Stadt und 
die Provinz feinem Nahfolger, und alle Beamten der Mes 
gierung erhielten den Befehl, dem Iegtern ihre Aufwartung 
zu machen und ihren Mefpect zum bezeigen. Die Mitglieder 
ber birmanifchen Geſandtſchaft, erhielten denfelben ‚Befehl 
und machten deßhalb heute dem neuen Gouverneur ihre 
Aufwartung. Wir wurden nur von einigen Soldaten be— 
gleitet. Die Mandarinen der Civilclaſſe ſtanden zur rech⸗ 
ten Hand und diejenigen der Militairclaſſe zur linken Hand. 
Es wurde ein treffliches Mahl aufgetragen, ſowohl fuͤr die 
Mitglieder der Geſandtſchaft, als für ihre Begleitung. Ong⸗ 
Bo, unfer Wächter, machte ben Geremonienmeifter, und durch 
ihn erhielten wie die Zuficherung des Schutzes und das 
Anerbieten von Elephanten und Pferden, wenn wir ausrei⸗ 
ten wollten. 

19. November. Diefer Tag mar für die Abreife 
bes Weneralgouverneurs Tai-kun feftgefegt. Wir machten 
ihm noch unfere Aufwartung an dem Orte, wo er fich eins 
ſchiffen wollte. Um 5 Uhr des Nachmittags wurde er mit 
einem großen Gefolge fichtbar, und. zwei Herolde verfüns 
digten feine Annäherung. Er murde in einer: vergoldeten 
Sänfte, mit einem doppelten Sonnenfchirme verfehen, getras 
gen. Eine Menge-Boote und Leute waren fchon den Tag 
zuvor abgegangen, und 30 Fahrzeuge, mit einem Gefolge 
von faft 1,000 Perfonen, begleiteten ihn jest. Er fendere 
den Gliedern der Geſandtſchaft eine Botſchaft zu, mit. der 


87 


Witte, fich nicht die’ Zeit lang werden ‚zu laſſen, denn in: 3 
Monaten werde er zurlickkehren und alles zu ihrer: Zufties 
denheit abmachen. Er ſchien mißmuthig zu feyn, als emiin 
feinem Boote faß. Beim Abfchiede warf ſich fein Nachfol⸗ 
Her viermal vor ihm nieder, glei allen: andern Mandarinen, 
Die ganze Gefellfhaft reif’te im guter Ordnung ohne m 
— Geraͤuſch oder Stoͤrung ab. 
November. Die Fahrzeuge kehrten heute von 

Bari —* bis wohin fie den Genetalgouverneur gebracht 
hatten, : und von wo er. nun zu Lande nah Hué reiftte, 
SOng-Kiam-Loto, Befehlshaber der Artillerie, hatte dem Ge 
neralgouverneur ebenfalls das Geleit bis Baria gegeben 

und wurde bei feiner Ruͤckkehr ploͤtzlich von der. cholera 
morbus befallen, an. welcher er in einem Alter vom 65 Jah⸗ 
een. farb. Er wurde in einen gut  gefalfaterten und mit 
Firniß uͤberzogenen Sarg gelegt, der in feinem Haufe aufs 
geftellt: wurde. Seine Bamilie und feine Verwandten, for 
mie alle Mitglieder vom Artilleriecoeps, warfen ſich, wie es 
bier Sitte ift, täglich vor- dee Leiche nieder. 
Ein merfwürdiger. Umftand ereignete: fich unmittelbar 
bor der Abreife des Generalgouvenems, “Die Einkerkerung 
des Ong: DuansTabaonhy und feines Weibes war durch 
die Ränfe des Ong⸗Tan-Hiep, bed Secretaird und Guͤnſt⸗ 
lings Sr. Ercellenz herbeigeführt worden. Diefer Mann 
war :von Kindheit auf vom Gouverneur erzogen worden. 
Bei feinem. Geiftesfähigkeiten war er ehrgeizig und rachſuͤch⸗ 
tig, aber. trotz dem, daß er Reichthum und Macht befaß, 
von jedem-Beamten gehaßt. Alle Mandarinen, die dem 
Range nach Aber ihm ſtanden, machten ihm in feinem Haufe 
vie Aufwartung, wovon wir uns. perfönlich überzeugen konn⸗ 
te, da feine Wohnung ganz nahe: an’ ber unfrigen lag. 
Es verging Fein Tag, ohne daß er biefed.oder jenes. Ge⸗ 
ſchenk erhielt, welches er wieder im einem Kaufladen vers 
kaufte, den feine Leute nicht weit von feinem Thore führs 
ten. Da fein Haus auf dem Markte fland, fo hatte biefer 
Kaufladen eine fehr gute Lage. 

Die Urfache feines Haſſes gegen den Ong-Quans 
Tabaonhy war folgende: Der legtere hatte einer ſchoͤnen 
und reihen Witwe die Cour gemacht und war trog dem, 
daß er ſeinen ganzen Beutel geleert hatte, kaum zum Zwecke 
gelangt. Jetzt trat der Secretair als Nebenbuhler auf, und 





da er jünger: und von beſſerem Ausſehen mars auch, babei 
ber. Günftling des Gouverneurs, ſo wendete fie ihm ihre 
Gunſt zu_und wollte: nichts mehr von ihrem. vorigen Lieb» 
haber wiffen. Diefe Männer waren nun nachher nie Freunde, 
fondern jeder wartete auf eine. Gelegenheit, dem andern zu 
fhaden. Dies gelang nun dem Seeretair, als er: entdeds 
te, daß fein Nebenbuhler Geld. von den Arbeitern am Cas 
nal erpreft habe. : Eines Tages begegnete. nun eine fchöne 
Concubine, Namens Che-day, welche. dem Ong+ Quan : Tas 
baonhy angehörte, dem Secretair auf ber Straße und rede⸗ 
te ihn an. Sie fagte ihm bei diefer Gelegenheit, fie wuͤn⸗ 
ſche von ihm die Erlaubniß zu erhalten, in fein Haus kom⸗ 
men-zu duͤrfen, indem fie ihm eine ganz befondere Mittheie 
lung zw machen habe. Er entgegnete ihr, fie fole willfoms . 
men ſeyn, -fobald es ihre beliebe. Sie paßte: eine Gelegens 
Heit ab, mo fie wußte, daß er zu. Haufe fey, und beſuchte 
ihn eines Abends um 8 Uhr, Sie bat ihn dann, ihn als 
dein fpiehen zu bürfen, und er führte fie in fein eigenes 
Zimmer, wo ſie ihn zu erſuchen begamm, ihr behülftich zu 
feyn, zus. Befreiung ihres Herrn aus dem Gefängniffe. Kurze 
Zeit nachher vernahm die Familie einen Schrei: „Gewalt! 
Mord!” Als fie ihre zu Hülfe kamen, befchwerte fie fich, 
daß fie vom Serretair genothzüchtigt worden fey, als fie 
um die Befreiung ihres Herrn gebeten hätte. Sie ſtuͤrzte 
fih run auf die Straße mit demfelben Gefchrei und. zeiate 
» jedermann eine Rode, welche fie dem Secretair abgefthnitten 
habe, Des Morgens begab fie ſich zu St. Ercellenz dem 
Gouverneur, klagte ihm ihr Schikfal, warf die Haarlode 
vor. feine Füße und bat. um Gerechtigkeit. Da das. Berbre: 
hen des Ehebruchs nach den Gefegen:.mit dem Zoderibeftraft 
wird, fo unterfuchte dev Gouverneur die Sache, fand, daf 
es eine Falle fey, welche fie und ihr Mann dem Seeretair 
gelegt hatten, um ihn’ zu vernichten, und befahl, daß fie 
mit 100 Hieben beftraft werden folle. Diefes junge Frauen 
zimmer war nicht über 20 Jahr alt. 





1. December. Die Geſandtſchaft erhielt Nachricht, 
daß im nördlichen Theile des Königreiches eine Hungers— 
noth ausgebrochen: fey und viele Dürftige. hingerafft habe. 
Sie, war duch) eine ungewöhnliche Ueberſchwemmung in Folge 
des austretenden Meeres entſtanden, wodurch in mehreren 


m 
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en der ‚seöhte Rei, der: Aerndten· vernichtet wor⸗ 


"Bor einigen Tagen. —* Mann geköpft, weil er 
feine Stau fo ſehr geprügelt hatte, daB ſie nach dee Bes 
ſtrafung geftorben war, obſchon man glaubte... daß ſie nicht 
an den Pruͤgeln geſtorben ſey. 

Die Regierung bemuͤhte ſich jeht, die Waͤlle des Foit⸗ 
DYadentain *) zu verſtaͤrken. Sie wurden von behauenen 
Steinen: aufgeführt, die. von den Bergen; bei Alt« Dongnai 
kamen. 1,000 Soldaten arheiteten an dieſen Wällen Tag 
und. Nacht. nl — 

19. December. Am igten liefen zwei Junken nach 

Singapore aus und noch eine heute, durch welche die Ge: 
fandıfhiaft dem König von, Ava meldete, was fie. bis jegt 
ausgerichtet habe. 
Der⸗ Bruder des verſtorbenen Befehlshabers der. Artil⸗ 
lerie war nach Athien, am Meerbuſen von Siam, gegangen, 
um die irdiſchen Reſte der Frau feines Bruders aus einem 
Dorfe jener Gegend herbeizuholen, Er brachte flatt eines 
Sarges zmei, und diefe wurden jegt mit ber Leiche des vers 
ftorbenen Befehlshabers der Artillerie zufammen beerdigt. 

28. December. Dies war der Geburtstag der Muts 
1er des Könige, weßhalb die. Stadt drei- Nächte illuminirt 
wurde. ‚Ein expreſſer Bote langte von der Regierung an 
ee lud. den franzöfifhen Naturforfcher, Hrn. Diard, an den 

of 

s 3. Januar 1824: Vier: Junken langten aus Chis 
na * "und brachten 1,390 Paffagiere. Jeder zahlt für die 
Ueberfahtt 6. Dollare, Nach ihrer Ankunft vertheilten fie 
fi) nach verfchiedenen Gegenden des Landes ‚und oft fo 
weit bis nach. Kamboja, um fi haͤuslich niederzulaffen; 

6ten Ianuar. Die Gefandtfchaft empfing 172 Quans 
und Reis von ber Regierung für ihre monatlichen Beduͤrf⸗ 
niffe. - Wir erhielten Nachricht von einem gewiffen mit 
‚Heitkräften begabten Holze, welches die Mifjionäre Atila. **) 
nannten, Das befte wird in der Provinz Quin-hon ges 
funden. Wir verfudhten es bei zweien unferer Diener, die an 
ber Ruhr, Erank lagen, und fie wurden beide in kurzer Zeit 








v 
*) Die Zeftung von Saigun. — (E). 
**) Agila oder Adlerholz. — ( E), 
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vollſtaͤndig Hergeftett. Die Cochin⸗ Chinefen) ſagton uns 
daß fie daſſelbe Mittel In der cholera morbus anmerdes 
ten. Um diefe Zeit bemerkten uni; daß ſich die Söldaten 
im Rudern Üben müßten.” zurımaı zu A U che 
1686. Ianısär, Es kam abermals eine Junke aus Chis 
na mit 400 Paſſagieren an. Dieſe chineſiſchen Auswanderer 
fiedeln ſich uͤberall im Lande laͤugs den Ufern der Fluͤſſe 
am Ihre ganzen Bagage, wenn ſte ankommen, beſteht aus 
einer! groben Matte und einem Heinen Buͤndel alter Klei⸗ 
der voller Flicklappen. Tauſende dieſer Leute "mindern 
jährlich auh nah Siam und in die Strafe von Mala 
ca aus, URAN . ! 
30. Januar. Von utferer: : Angelegenheit ::hatten 
wir bis. jegt noch nichts vernommen, erwarteten auch; hoͤch⸗ 
flens erft nach den Fefttagen einige Nachricht zu erhalten, 
Dies mar der lebte Tag des. döchirischinefifhen Jahres, 
md da die Kauftäden nur des Morgensé geöffnet waren, 
fo kaufte fi das Volk eifrig. WVorräthe für. die naͤchſten 4— 
Tage ein, an welchen fein Markt gehalten wurde. Vor 
jedem Hauſe war eine hohe Stange errichtet, und an der⸗ 
felben Betel und Taback als eine Gabe für die Götter aufs 
gehangen. ve 

31.” Zanuar. Dies mar: der erfle ‚Tag des neuen 
Jahres. Das Volk enthiele fih aller Arbeit, Eleidete ſich 
in feine -Staatögemänder und ging von: Haus zu Haus, 
um Beſuche abzuftatten. Bor jedem Haufe war ein. kleiner 
Tiſch mit Zuderwaaten und eiher brennenden Kerze als Opfer 
für das Andenken der Vorfahren angebracht. Leute won 
jedem Alter und Stande ſah man- jegt in allew Theilen der 
Stadt fpielen, und Nacht und Tag fah man Raketen, Puls 
verfröfhe und andere Arten von Feuerwerken. Den 7tm 
des Mondes pflegen biejenigen, welche es daran ‚wenden 
Eönnen, ihre naͤchſten Freunde und: Verwandte zu befuchen 
und ihnen Gefchenfe zu machen. Den nädften Abend 
wird der Stab mit dem Betel und Taback weggenommen. 
Auch der Zifh mit den Gaben für die Vorfahren wird abges 
deckt, und die Gaben felbft werden unter die nächften Altern Vers 
wandten des Hauſes vertheilt. Bevor diefes jedoch gefchieht, 
werfen fih die Einwohner des Haufes und jeder Beſuch 
vor diefem Tiſche nieder. Die Cochin » Chinefen effen alle 
Arten von Fleifchſpeiſen ohne ‚Unterfchied und ekeln ſich 
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nicht vor dem Fleiſche der Hunde,’ ber Katzen, der Ratten 
der Grotodile u. f. w. ü 

13. Februar. Wir wurden von verſchiedenen Sei⸗ 
ten ber benachrichtiget, daß ein Befehl: vom Hofe gekommen 
fey, ein Schiff auszuräften und uns nad Ava zurüdzus 
bringen. 
14. Februar. Heute wurde und die Ankunft: Ongs 
Kan» Hiep’6, des Secretairs, mit einer Depeſche vom Hofe 
gemeldet. Er kam zu ‚Lande in 12 Tagen. Wir erhielten 
nun einige Nachricht Über unfere Angelegenheiten. 

18. Februar. Dies mar der 17te Tag des Mondes 
und das Ende der Feiertage. Eine Salve von 3 Kanos 
nen(hüffen von dem Malle Bed Forts mar "das Zeichen zu 
einer Salve mit Musketen und Schmwärmern aus den. Haͤu⸗ 
fern der Stave. Die fämmtlihen Truppen zogen unter 
Trommeifhall und fliegenden Fahnen aus und marſchirten 
mit vielen Geremonien um das Glacis der Feſtung her⸗ 
um. Hietauf begaben fie fih an den Fluß, wo 3 Fahrzeu⸗ 
ge bereit lagen, deren Salven mit Musketenfeuer, wie vorher, 
beantwortet wurden. Die Fahrzeuge feegelten aledann in 
Procefiion den Fluß entlang und wurden von einer großen 
Menge kleiner Boote begleitet, die mit Bleinen Slaggen, 
Fahnen, Laternen und Spießen verziert waren. 

Um 7 Uhr des Morgens wurde ein Befehl vom 8: 
nig aus dem Haufe des Org: Zans Hiep mit vieler Feiers 
lichkeit auf einem vergoldeten Geruͤſt in's Fort zum Gous 
verneur gebracht. . Sechs Elephanten folgten in Proceffion 
und auch viele ber oberfien Mandarinen.: Der neue Gous 
verneur erſchien im einer glänzenden militaitifchen Kleidung 
und hatte das Zeichen des Loͤwens auf feinem Node. Uns 
fere Angelegenheiten anlangend, erfuhren wir, ta 3 Mans 
darinen und ein Secretaie mit 70 Mann Escorte befehligt 
ſeyen, und nah Ava zurädzubegleiten. Die Namen diefer 
Mandarmen waren Ong: Kin, Ong-Kian, Bie-Botng 
und der Secretair Ong»- Tri» Bohe. Ong⸗Kin war feiner 
Abkunft nad ein Chinefe. Sein Vater war der Häuptling 
einer Bande chineſiſcher Seeräuber gemefen, die dem verftors 
benen König in der Eroberung feines Landes beigeftanden 
hatten. Er ging zu Pulo-Condore in’ die Dienfte des Kö: 
nige und wurde zum Commodore der Seeräuberflotte er: 
nannt, die er von ber chinefifchen Küfte. herbeigeführt hatte. 
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Nachdem ber: Krieg voräber war, erhielten biefe Leute eine 
Niederlaffung am linken Ufer des Fluffes, wo von ihnen oder 
ihren Nachkommen noch immer 300 bis 400 leben, von 
der Regierung regelmäßig Zahlung und Nationen befom: 
men und zum Dienfte bereit find, fobald fie nur dazu auf: 
gefordert werden. 

"19 Februar. Heute machten wir dem Gouverneur 
einen Beſuch und erfuhren, daß ein Schiff eingerichtet wer» 
de, um uns nach unferm Vaterlande zurüdzubringen. 

22. Februar. Wir wurden benachrichtiget, daß bie 
Perfonen der Deputation, die uns beigegeben werben follte, 
zu höherem Range befördert worden waren, und daß ein 
Mann: von hohem Wang aus der Hauptftadt mit einem 
Schreiben und Gefhenten für den König von Ava erwars 
tet werde. 

25. Februar, Heute brach Feuer auf dem Markt an 

der Wohnung des Secretairs aus. Der Gouverneur felbft 
erfchien auf dem Plag, um mit löfchen zu helfen. Bei 
den Anftrengungen, die gemacht wurden und bei der gerins 
gen Entfernung des Fluffes wurden nur zwei Häufer ein 
Raub der Flammen. 
26. $ebruar, oe: Doe: Lam +) kam aus der Haupfs 
ſtadt an, und durch ihm erhielt die Geſandtſchaft fichere 
Nachricht, daß bes Generalgouverneur vor dem Monate 
Mai nit in bie füdlichen Provinzen zurückkehren werde; 
indem er erſt der Hochzeit feines Neffen Cadoa mit ber 
Schweſter Sr. Majeftät und der Tochter des veritorbenen 
Königs beimohnen ‚wolle. Er’ erzählte, daß der Generals 
gouverneur bei feiner Ankunft die Deffnung der Getraides 
magazine des Staates angerathen habe, 'und daß in Folge 
diefer Maafregel der Korb Reis um + Quan gefallen fey. 
Der Mangel an Getraide habe in Zonquin einen Aufftand 
veranlaßt, und die Mebellen wollten nicht eher ihre Waffen 
niederlegen, als bis ihnen dee Gouverneur eine perfönliche 
Gonferenz zugeftanden bitte, 

27. Februar. in anderes Feuer brach nahe an 
dem Haufe aus, in welchem die Gefandifhaft wohnte, wur⸗ 
de aber durch große Thaͤtigkeit bald gelöfcht. 


*) Dies war ber codhin: hinefifchhe Gefandte, den man nad) Ava 
geſchickt hatte und deffen fchon vorn erwähnt worden ift, 
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> 285, Februar, Hr, Diard;;fam aus- der Hauptſtadt 
und die Mitglieber der Geſandtſchaft wurden benachrichtis 
get, daß die Geſchenke für den König von Ava zu Lande 
unterwegs ‚feyen, Hr. Diard mar vom cochin-chineſiſchen 
Hof angewiefen, die biemanifche Gefandifhaft zu begleiten, 
und zeigte und ben darauf bezuͤglichen Befehl des Königs 
unter dem: Siegel des Minifters der auswärtigen Angeles 
genheiten. Er erzählte auch, daß er an Hof berufen‘ wor 
den fep, und theilte alle Umftände der Verhandlung.: übe 
unfere Angelrgenheiten mit. Der Mintfter der auswärtis 
gen Angelegenheiten habe im Staatsrathe"gegen die Allianz 
mit dem Könige von Ava eine Rebe gehalten und die Bes 
‚hauptung aufgeftellt, daß fie-die Siamefen beunruhigen und 
eine. ungünftige Veränderung ihrer Gefinnungen.. gegen bie 
cochin⸗ hinefifhe Nation herbeiführen werde. - Der König 
babe hierauf gefragt, ‚ob feine Raͤthe ſich fürchteten, diefe neue 
Auianz zu fchließen, und habe alddann bemerkt, fo viel fey 
mwenigftens ausgemacht, daß man die Birmanın als die er= 
Eärten Feinde der Siameſen betrachten könne. Se. Ercels 
long, der Generalgouverneur Tai-kun und die beiden franzoͤ⸗ 
ſiſchen Mandarinen, Vanier und Chaigneau, hätten zu Gunften 
der Allianz gefprohen und gefagt, die Birmanen feyen die; 
eingefleifehten Feinde ber Siamefen und durch fie koͤnnten die 
Cochin-Chineſen wieder in Beſitz der fruchtbaren Provinz 
Bantaibang in Kamboja gelangen, und dadurch ließe fich, ein 
für beide Partheien ſehr vortheilhafter freier Handels verkehr 
herſtellen. Das Reſultat der Berathung ſey indeſſen unguͤn⸗ 
ſtig fuͤr eine Verbindung mit Birma ausgefallen, obſchon er 
die Urſache eines fo unguͤnſtigen Beſchluſſes von Seiten des 
cochin » hinefifhen Könige fih nicht erklären koͤnne. Im 
Ganzen fey er jedoch geneigt, diefes Benchmen der zu großen 
Idee zuzuſchreiben, welche die Cochin-Chineſen von. fich felbft 
gefaßt hätten, denn fie glauben feft daran, daß fie und die 
Ehinefen, von welchen fie abſtammen, das einzige. civilifirte . 
Bolt in der Welt, alle andere Nationen. dagegen nur Wils 
de und Barbaren find, Den König von Siam anlangend, 
glaubt dercocin = hinefifche König, ihn in sinem Augenblide bes 
fiegen zu koͤnnen, ſobald er es nur wolle. Es fey fein einziger 
verftändiger Mann außer dem Generalgouverneur Tai-kun am 
Hofe von Codyin » China. Kepterer lache oft über die Albernheiten 
der Andernund habe felbft den König aufdas Ausfchweifende 
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feiner Prätenfionen aufmerkſam gemacht, indem er eigent⸗ 
lich doch nur dem Kaiſer vom China zinsbar fey. 

4. März. Die Kriegsjunte, welche uns nah um 
ferm Vaterlande zuruͤckbringen follte, wurde heute vom Star 
pel gelaſſen. 

6. Maͤrz. Die Geſandtſchaft erhielt heute 516 
Quan⸗ und 141 Körbe Reis, welches als ein breimonatlis 
cher Vorrath Für. die Meife gerechnet wurde, Wir wurden 
eirigeladen, uns den folgenden Morgen nad der Feftung zu 
begeben, um. das Schreiben und die Gefchente an den Koͤ⸗ 
nig von Ava in Augenſchein zu nehmen. 

7.’ März Mit Tagesanbruch begaben fich die Glies 
Border Gefandtfchaft zu Fuße nah dem Fort und wurden von 
einem Mandarin: der Civilclaffe eingeführt. Wir vermiß- 
ten bei diefer Gelegenheit unfern alten Wächter Ong:Bo, 
und als wir nah ihm fragten, vernahmen wir, daß er ſei⸗ 
nes Amtes entlaffen fey, Im vordern Theile des Audienze 
faaled fanden wir den Brief an den König von Ava auf 
einem Tifch ausgelögt, und neben ihm zur Linken die Ges 
fhente. Im Saale brannten vier Kerzen. Die Mandarinen 
der Militairclaſſe flanden in einer Meihe rechter Hand und 
die Civilmandarinen in einer gleichen Reihe linker Hand, 
Ste waren ſaͤmmtlich in ihren Ceremonienkleidern. Kurz 
darauf:trat der Gouverneur ein und: ſtellte ſich an die Reis 
he rechter Hand. Ihm zunaͤchſt fland ein alter Mandarin, 
angeblich der Obergeneral der Armee von Niedercochinchina. 
Die Uebrigen folgten nah ihrem Range. Dbenan in ber 
Reihe der Civilmandarinen ftand Ong : ho »baing, der Schatz⸗ 
meifter; neben ihm Ong=fim, der Oberrichter; alddann 
folgte der Controleur; und endlich der Secretair, als der 
vierte im Range. 

Zegt begann die Muſik zu fpielen, und nachdem He—⸗ 
rolde auf beiden Seiten das Signal gegeben hatten, ſchrit⸗ 
ten alle Mandarinen bis in die Mitte des Saales und 
marfen fi) vor dem Thron fünfmal nieder, ald ob der Kös 
nig felbft auf demfelben fäße. Alsdann warfen fich bie 
Mandarinen nieder, welche die birmanifhe Gefandtfchaft bes 
gleiten follten. Die Mitglieder der birmaniſchen Gefanbts 
ſchaft murden nun aufgefordert, vorzutreten und ſich fünfs 
mal auf ähnliche Weife zu verbeugen, mas fie auch thatem: 
Des Königs Befehle in Betreff der Gefandtfchaft - wurden 
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ihnen nun bekannt gemacht, die Geſchenke für den König 
von Ana aufgezaͤhlt und die Goben fuͤr jedes Mitglied der 
Geſandtſchafte beſon ders genannt. Nach dieſern Weremonit 
wurden wirsin das. Haus des Gouverneurs gefuͤhrt, wo wir 
uͤber die Angelegenheiten der Geſandtſchaft und befonders über 
unfere Ruͤckkehr eine lange Conferenz hatten. Wir: zogen 
und nun zuruͤck, begleitet von dem Schreiben des Königs und 
ſeinen Geſchenken, die mit vielem Pomp getragen und in dem 
Saale des Hauſes, wo wir" wohnten; ‚niedergelegt wurden. 
Die. Geſchenke für die Mitglieder der Gefandtfhaft wurden 
dann dem Ronge nach: vertheilt. mahnte ae, 
>. 20. März. Heute begaben wir Sund: in/ das Fort mb 
überbrachten die Geſchenke des: Königs.von:Ava. Die Mans 
barinen empfingen fin ſtehend mitigroßer: Ehtfurchtut mınux5ı 
ı2ten März. Die Mitglieder der birmanifchen Gefandts 
ſchaft erfhienen, der Sitte gemäß, heute im Palaſt, um ihren 
Dane fr die Geſchoͤnke abzuſtatten welche der Moͤnig ihnen 
zu machen geruht habe. Wir erſchienen bei dieſer Gelegen⸗ 
heit in Gewaͤndern, die uns der Koͤnig von Cochin-China 
geſchenkt hatte, und die Hoͤflinge ſowohl als wit‘ feibft 
vollbrachten dieſelben · Ceremonien und Niederwerfungen, wie 
am zten. Nachdem die ſes voruͤber mar, traktitte uns der Gou⸗ 
verneur infeinem Haufe und vergnuͤgte uns mit tochin⸗ hinefis 
ſchen Spielen. Endlich beurlaubten wie unsßs 20 
AApril. Am i2ten und 13ten Maͤrz wurden bie 
ſchenke nebſt der Bagage an Bord gebracht. In der Nacht 
des 1.3ten und am Morgen des 14ten brachen zwei Feuer aus, 
Am Abende des letzten Tages ſchifften wir uns ein und fuhren 
mit der Ebbe ſtromabwaͤrts⸗ Zen 
Den ı5ten und ı6ten.. war bie Schiffsmannſchaft bes 
ſchaͤftigt, Brennholz fuͤr?die Reiſe zu fälten. 
Am I7ten erreichten wir das Dorf. Kanju. i 
i . Den räten und: ihten war.die Schiffsmannſchaft bes 
ſchaͤftigt Waffer einzunehmen. 
«: ..Den 2often feegelten wir weiter. : 

Den 2ıften ankerten wir auf der Höhe von. Kauro, Hier 
blieben wir. bis zum 24ſten, denn die Cochin-Chineſen behaup⸗ 
teten, obgleic, der Wind gut ſey, waͤre doch diefe Zeitprriode, 
ihrer Aftrologie nad, ungtüdbringend. An diefem legten Tage 
teat. ein widriger Wind ein, und des Abends lichteten wir mit 
dem Landwinde die Anker, warfen fie aber: wieder am Cap St. 
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Bacob a; indem die cochin⸗ cineſiſchen Beamten: meinten); 
daß fie von hieri aus der Megierung einen Bericht über 
dem Fortgang: ihrer Reife machen müßteri 7 Den 26ſten kain 
ein Eitbote von Saigum, um. zu erfahren, was aus uns ges 
worden ſey. Waͤhrend wir hier: dagen , ſeegelten 3: Hans 
delsjunken nach Singapore vor uns votuͤber. Wir lichte⸗ 
ten: endlich’ am goſten bier Anker; verldren das Vorgebirge 
St. Jatob am guaſten aus dem Geſicht ‘und erblickten * 
— Tage Pulo Condore:' 

919.2, Aptikr An dieſem· Tate erreichten wir —* 
halten Singagore, nahdem wiri:vom Gap: St! Jacob aus 
10: Tage undr'von: Shigun . 263 Zuge unterwegs geweſen 
waren. : Bu Sitgapore’erfuhren: wie, daß zwiſchen den Eng⸗ 
Ländern — ‚ein! Krieg — fe. 13.1166 


1 





’ 


—* der — —— zum gieiſeournal ns 
Hrn.‘ Gibfon:” ä 


en Notizen. Nuoͤrdlich vom * 
gen Kambojafluffe,. der. in der birmanifhen Sprahe Mehr 
koan mit. heißt, hat der König vom Ava viele Niederlaffungen, 
beſo nders aber Kiang⸗ ung= gi und. Kiang- fi. : Von ıdiefen 
aus ließe ſich eine bequeme Communication zu Wofler mit 
den füdlichen Provinzen Cochin⸗China's berfielen und ein 
großer Verkehr zwifchen beiden Nationen führen, “ 

Bon Kiangsung- gi: nach Tonquin, genannt: von: den 
Birmanen Kiorpagan; ließe ſich auch z’.:menn eine "gute 
Landſtraße ausgehauen würde, eine: leichte Verbindung her⸗ 
ftellen. i, Die Nation, welhe von: den Cochin⸗Chineſen Laos 
lanstao und von. den Birmanem Lew: jen ‚genannt wird, 
würde das einjige. Hinderniß dieſes Verkehres feyn. Dies 
ſes uncivilifirte Volk wohnt auf: dem oͤſtlichen Ufer de& 
großen Kambojafluffes, fteht mit: den: Siamefen in: Bünd« 
niß und würde alfo den: Verkehr sroifchen beiden Koͤnigrel⸗ 
then hemmen. 

Bon der Reſi idenzftabt des Königreiches Ava. in gera⸗ 
der Linie nah Dften bis zum Kambojafluffe, beträgt: die 
Entfernung nicht mehr ald 100 geographiſche Meilen. Im 
20 Tagen kann ein Reifender nad) Kiang-ungs»gi gelans 
gen.. Bon Kiang:ungsgi durch Lao slanstao. und Sans 
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dapuri nach Bak⸗tin oder Kachao, der Hauptſtadt von Ton⸗ 
quin, betraͤgt die Entfernung nur 70 geographiſche Meilen, 
und nur der dritte Theil dieſer Strecke iſt in Beſitz des 
Volksſtammes der Lao⸗-lan-tao. In der Gebirgskette, wel» 
che die Lao⸗lan⸗tao's und die Beſitzungen von Cochin⸗ 
China ſcheidet, entſpringt der große Fluß, welcher durch Ton⸗ 
quin fließt. 

Die Einwohner des eigentlichen Cochin⸗China find 
Abkoͤmmlinge der Tonquineſen, welche in nicht ſehr entfern⸗ 
ten Zeiten ihre Eroberungen nah Suͤden ausbreiteten. 
Das cochin-chineſiſche Gebiet verbreitet ſich gegenwärtig 
felten über 10 bis 15 geographiſche Meilen von der See: 
tüfte und wird gegen Weften in der Regel von Lao, ober 
Kamboja begränzt. Die Race der Ureinwohner, welche den 
Lanbesftrich von der Provinz Quin: bone bis zum Vorgebir⸗ 
ge St. Jacob bewohnte, führte den Namen Roi. Diefe 
findet man noch immer als eine befondere Race in ben 
Gebirgen und fie find dem König von Codin » China une 
terthan. Ihr lebt an einem Orte, Namens Phan⸗ 
ri, ungefaͤhr 10 geographiſche Meilen von der Seekuͤſte. Die⸗ 
ſes Volk bekennt noch immer die Hindureligion, und eine Men⸗ 
ge Ueberbleibſel dieſer Verehrung ſind noch immer uͤber das 
ganze Land zerſtreut in Form von Tempeln, Bildern und 
Inſchriften. Dieſes iſt das Land, welches auf unſern 
Landchatten wie auch von den Chineſen Champa genannt 


wird. 

Die Provinz Dong-nai war urſpruͤnglich von einem 
Volksſtamme bevölkert, welcher den Namen Moi führt, jegt 
in den Gebirgen wohnt und an Volkszahl die Kochin : Chis 
nefen übertreffen fol. Diefes Volk bekennt fi nicht zur 
Dindureligion, fondern zum Buddhaismus. | 

Weſtlich vom Borgebirge St. Jacob und bis zum 14ten 
Grade der Breite liegt das eigentlihe Kamboja und nördlich 
davon das Königreich Lao. 

Bon Athien bis nah FungsYai an der Moeresküfte 
fol das Volk den Namen Kom führen. Ich vermuthe indefz 
- fen, daß dieß ein Irrtum und Kom nur ein anderer Name 
für Kambojaner fey. 

Kamboja wird von den Eingebornen Namvuam und in 
der Sanfcrit= oder Baliſprache Mahn Notkorlorot Kamer, 
und von den Cochin-Chineſen Komen genannt, . 
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Im zehnten Jahrhunderte waren fie ein mächtiges Volk, 
denn Dong » nai, Phansran: und Siam waren’ihnen zins⸗ 
bar. Kurz darauf aber geriethen fie in Verfall, Siam 
fehüttelte das Joch ab und. wurde; ein unabhängiges Koͤ⸗ 
nigreich. 

Tonquineſen und Cochin⸗Chineſen find ‚ein und dafz 
felbe Volk und fprechen diefelbe Sprache. In alten Zei— 
ten feste der König von Zonguin “einen Generalgouverneur 
in die nördlichen Provinzen, zu deren auch Quin-hone ges 
hörte. Seine Refidenz war zu Hué. Dieſer Mann, ber 
Vorfahr der jegigen koͤniglichen Familie, fand gegen den 
König von Tonquin auf, ſtieß denſelben vom "Throne, ließ 
ihn enthaupten und bemädhtigte ſich feines Königreiches. 

Der jiegreiche Uſurpator wurde: von den Chinefen aner⸗ 
kannt und erklärte fi, der Gewohnheit gemäß, nominell als 
zinspflihtiger Vaſall derſelben. Mit der Zeit eroberte er 
und feine Nachfolger von den Rambojanern die Provinzen 
QDuin: bone, Nhatrang, Phan:van und Phu⸗-yen, welche 
die Chinefen zufammengenommen: unter der Benennmg 
Champa kennen. Diefe Länder tvurden von dem Volks— 
flamme der Koi bewohnt, welche bie.Hinbutreligion befennen 
und duch die Unterdrüdung der Eochin· ChHinefen find fr 
jest auf die Gebirge beſchraͤnkt. 

In noch neuern Zeiten eroberten die Eochin · Chinefen 
die Provinz Dong-nai und legten Colonien ihrer Landes 
leute zu Que-douc, Sa⸗dek, Mitho, Camao, — Doun⸗ 
tain und an vielen andern Orten an, 

Der Land ſtrich von Sa⸗dek bis an den: Athien iſt 
neuerdings in eine cochin-chineſiſche Provinz, Namens Ya⸗ 
din: tain, verwandelt werden. 

Der jegige König von Ramboja, welher den. Namen 
Luang-hang-tek führt, wohnt in einer meuen Stadt Nas 
mens Kalompe, melde gegenwärtig nicht mehr ald 5000 
Einwohner zähle. Die alte Hauptſtadt Pong⸗luang liegt 
15 Meiten entfernt-badon. 
+. Die Ureinwohner. von Dong: mai, welche den Namen 
Moi führen, ſowie diejenigen von. Champa,: welche ben Na—⸗ 
men Roi führen, find durch die Unterbrädung von Seiten 
der Cochin⸗ Chinefen in die Gebirge getrieben worden. 

As der Vater des jegigen Königs von Kamboja farb, 
war legterer ein Kind von 6 Jahren. Nachdem er erwach⸗ 





ſen war,‘ befam er Streit mit zwei von feinen Brüdern, 
die nah Siam flohen; und weil er die Wirkung ihrer Ränke 
on: dieſem Hofe fürdhtete, fuchte er Zuflucht im der Provinz 
Varbinstain. Tai⸗ kun, der jegige Generalgouverneur, mars 
fhirte mit 30,000 Mann, um ihn zu unterflügen. Er be 
gegnete. der: fiamefifchen Armee auf dem Wege nah Kalom: 
pe. Es fand eine Gonferenz flatt, und alsdann wurde ein 
Friede geichloffen, bei welchem man übereintam, daß Kam⸗ 
beja wie bisher, Cohn» China zinsbar bleiben und die reis 
che. Provinz Bantaibang an die Siamefen fallen, und daß, 
der große See gleiches Namens zwifdyen beiden die Gränze 
bilden folle, Die Kambojaner werden von den Cochin-Chi⸗ 
neſen gar ſehr unterdruͤckkt, und der König kann ohne die 
Einwilligung des. Generalgouverneurs zu Saigun nichts thun. 

Saigun. — Das Fort. Yadinztain ift von Hrn. 
Dlivia erbaut worden. Es bat eine- vierediige Geftalt und 
jebe Seite ift 3 birmanifhe Meile lang, Es hat acht aus 
Steinen aufgemauerte Thore, nämlich zwei auf jeder Seite, 
aber die Wälle find aus Erde aufgeführt.: Es hat rinen 
Graben und eim Hörnwerk, und zwei Canaͤle ftellen die Ver» 
bindung mit dem Fluſſe ber, jedoch find fie nur während der 
Fluth fo mit Waſſer gefuͤllt, daß fie zum Zransport von 
Gütern und Vorraͤthen benugt werden können. Ich fehäge 


die Bevölkerung von Yadinstain, Saigun und Bamphue 


auf 60,060 Serien, wovon der fünfte Theil Chinefen find: 

Dieß ift dee Aufenthaltsort der hinefifhen Kaufleute; 
Hier finder man immer Girter und Waaren vorräthig, und 
bier werden die Attikel zur Ausfuhr nach chineſiſchen Märk- 
ten! gefammelt. Der Drt ift mit vielen Canaͤlen durchſchnit⸗ 
ten; die mit dem Fluffe- in Verbindung fliehen. Boote kom⸗ 
men: bis an die Thüren der Raufmannshäufer und bringen 
ven Schiffen ihre Ladungen zu. Bon bier beftehr eine Vers 
bindung zu Waffer mit dem großen. Kambojas Ftuffe. 

Dong » nal — Dong: nai war:die alte Hauptſtadt ber 
Meovinz, ald die Kambojaner im Befige des Landes waren; 
28 wär damals ein Dit von bedeutender Größe und mid 
Kigem Handel, iſt aber ‘gegenwärtig in’ einem fehr verfalles 
nen Zuflande. Als die Cochin⸗Chineſen das Land erobers 
ten, verlgten fie dem Gig der Regierung nah Saigun, 
welches für die Schifffahrt besyuemer ge'egen war, und nann⸗ 
sen die. neue Stadt und Provinz Ya: bin: tain, 

j 57 * 


899 


x 


900 





Der Canal von Hatian. — Im Jahr 1820 
tourde der Canal angefangen von Quebouc, auf dem weſtli⸗ 
chen Ufer des großen Fluſſes, bis Athien. auf der Küfte des 
Meerbufens von Siam. 20,000 Cochin = Ehinefen und 10,000 
Kambojaner arbeiteten an diefem Canal. Er hat eine Ziefe 
von 2 bis 3 Faden. Ein Arbeiter befommt den Monat 6 
Quans, und er koſtet der Regierung 400,000 Quans. Man 
hatte keine Vorkehrung getroffen, die Arbeiter mit, Waffer 
- zu verforgen, und deßhalb farben 10,000 berfelben vor Durſt, 
harter Arbeit oder Krankheit. Der Zweck diefer großen Uns 
ternehmung war, eine bequeme Verbindung mit Kamboja und 
Siam herzuftellen, fo daß Boote und Kriegsfahrzeuge den 
. Canal paffiren und Truppen ttansportiren fönnen, ohne 
daß es nöthig ift, die gefährliche Reife um’s Vorgebirge von 
Kamboja herum zu machen. 

Elephanten. — Jeder Eambojanifche Vornehme 
beſchaͤftigte ſich ſonſt mit der Elephantenzucht und verkaufte 
die Elephanten an die Cochin-Chineſen und Siameſen. 
Gute koſteten 50 bis 100 Quans. Im Obetlande zu Pon- 
tai und Lao giebt es Elephanten in Menge. Die jetzige 
cochin · chineſiſche Regierung bezahlt nur 10 Quans für eis 
nen Elephanten, und deßhalb zieht man jetzt Feine Elephans 
ten mehr. ' 

Malaien. — Eine Menge Malaien haben fih an 
der oͤſtlichen Küfte des Golfes von Siam niedergelafien; «6 
find Auswanderer don Zringano und Patani. 

Ebriften. — Der Pater Franz; ein neapolitanifcher 
Miffionar, hat mir zu Saigun gefagt, dag zu Che:-guam 
(zwifchen dem Fort Yasdinstain und ber Stadt Saigun), 
wo er felbft wohne, die Zahl der Chriften ſich auf 12,000 
belaufe. In der Provinz Yas din tain find im Ganzen ets 
wa 25,000 Chriſten und 100 Kirchen, Die Geiftlichen 
find 3 Europäer und 10 eingeborne Miffionare. 

.  &o lange der verftorbene König-und der Bifchof von 
Adran lebte, war die hriftliche Religion fehr geachtet. In 
dem füdlihen Theile des Königreichs wird fie noch immer 
‚ganz frei bekannt, und die Chriften genießen hier den Schuß 
- und die Unterftügung bes Generalgouverneurs Tat: tun, 
Sie find indeſſen überall fo arm und dürftig, daß ihnen 
zur Erfüllung ihrer veligiöfen Pflichten wenig Zeit übrig 
bleibt. An. einem Drte, Namens Lang, iſt das Grab des 
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Biſchofs von Adran. Funfzig Familien find vom verftors 
benen König ausgemählt'worden, dieſes Grab zu bemachen, 
und deßhalb find fie noch immer von allen andern Keiftun- 
gen und Abgaben frei. ; 

Budohar Religion. — Zwiſchen Ya» binstain und 
Saigun befindet fi ein Tempel des Buddha, welcher ein 7 
Fuß hohes und drei 4 Fuß hohe Wilder diefes Gottes ent⸗ 
haͤtt. Sie haben alle die figende Stellung, Ich unterhielt 
mich mit den Bonzen diefes Tempels, und fie ſchienen ſehr 
unwiſſend zu feyn, denn fie Eonnten mir nichts über die 
Verbreitung ihrer Religion in Coins China erzählen, au⸗ 
er daß diefelbe von Welten her gekommen ſey. Hinter 
dem Tempel ftand noch ein anderes Gebäude, welches bie 
Namen verſtorbener Bonzen enthält und eine große Vereh⸗ 
zung genießt, 





B. F 
Inſtructionen für John Crawfurd, Esq., Agent 


des Generalgouverneurs bei einer Gefandtichaft 
in die öftlichen Länder Afiens. 


Mein Herr! 


2. Ihre Beſtimmung, als Agent des Generalyouverneurs 
mit einer Gefandtfchaft nah Siam und Codin: China zu 
gehen, habe ich Ihnen ſchon in meinem vorigen Briefe Eund 
gethan, und jegt bin ich von dem Generalgouverneur beaufs 
tragt worden, Sie mit den nöthigen Infttuctionen zu vers 
fehen, denen gemäß Sie aufihren Poften zu bandeln haben. 

2.) Es ift ihnen befannt, daß in der erften Periode des 
indifchen Handelsverfehres mit Europa ber Handel mit Siam 
und Godin. China Feinen unbebeutenden Theil davon aus: 
machte; und daß, mährend diefe Nationen um bie Ober: 
herefchaft unter einander in Indien kämpften und während 
unferer Kriege mit den Eingebornen, durch welche wir uns 
fere Landbefigungen erworben haben, der Handel mit diefen 
beiden Ländern überfehen oder vernachlaͤſſigt worden iſt. 
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Deshalb iſt diefer Verkehr in ber erften Hälfte bes legten 
Jahrhunderts fehr geſunken und im dem legten 70 Jahren 
ſo gut als gaͤnzlich eingegangen. 

3.) Nach hoͤchſt authentiſchen Nachrichten, in-beren Beſthe 
ſich die Regierung befindet, hat man allen Grund zu glau« 
ben, daß die Induſtrie und Civiliſation nebſt der geographi⸗ 
ſchen Lage und natuͤrlichen Fruchtbarkeit des Bodens der 
Koͤnigreiche Siam und Cochin-China von ſolcher Befchafs 
fenheit find, daß es bei der gegenwärtigen Stodung des 
Handels Außerft wünfchensmwerth wird; mit den Kürften bee 
"genannten Länder eine Erneuerung des Handelsverkehres 

mit Großbritannien und feinen indifhen Befigungen zu uns 
terhandeln. Eine genauere Verbindung mit Siam herzus 
ftellen, ift ein Wunſch, den die Regierung von Penang 
dem Generalgouverneur häufig anheimgegeben. hat, und 
zu Ende des vergangenen Jahres erhielt der Vorſchlag dies 
fer Regierung , einen. Agenten nah Siam abiufchiden, bie 
Sanction des Öeneralgouverneurs. Die Ausführung diefes 
Vorſchlags wird aber jegt durch die Gefandtfchaft überfläffig, 
welche Se. Ercelenz ihnen zu übertragen befcloffen hat. 

4.) Ich will jegt die allgemeinen Regeln Ihnen aufzeichnen, 
nad denen Sie Sich bei. der Ausführung ihres wichtigen 
Auftrages zu richten haben. 

5.) Es ift Ihnen Si unbefannt, daß in ben verfihiedenen 
Staaten der Halbinfee Malacca eine allgemeine Furcht und 
Miftrauen gegen die Europäer befteht, welches den Interefs 
fen des Handels Höchft nachtheitig if. Die mag wohl aus 
der Gewaltthätigkeit, Unklugheit und aus dem Mangel an 
Beruͤckſichtigung der Nationalrechte von Seiten der europaͤi⸗ 
fhen Nationen in den frühern Zeiten ihres Verkehres ent» 
ftanden ſeyn. Der erſte Gegenftand Ihres Strebens wird 
nun vorzüglich darauf gerichtet ſeyn, jede ungünftige Mei⸗ 
nung zu entfernen, bie’ in Betreff der Abfichtem oder Grund⸗ 
fäge der oſtindiſchen Hanbelscompagnie und der britifchen 

"Nation Play gegriffen hat, und anfhaulih zu machen, daß 
eine neue Verbindung bloß für die Zwecke des Handels ger 
fuht werde. 

‚6.) Der Generalgouverneur iſt zuerſt nicht der Meinung, 
daß unfere Handelsverbindungen mit den fraglichen Ländern 
durch abfolute Befeitigung derjenigen Neflrictionen auf eis 
nen feflen und vortheilhaften Fuß gegründet werden fönnen, 
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die Nationaleiferfuht und alte Worurtheile dem Fortſchritte 
des ausländifhen. Handels noch jegt im den Weg legen. 
Se. Excellenz naͤhrt jedoch die Hoffnung, daß zweckmaͤßige 
and veiſtaͤndige Vorſtellungen, die Sie den Regenten diefet 
änder machen werden, geeignet ſeyn möchten, zum großen 
Theil ihre. Befuͤrchtniſſe zu heben, ‚ihren Haß zu ‚befeitigen 
und dadurch die Geundiage für einen freundfchaftlidyen Ver⸗ 
kehr zu legen, der den Weg zu einer Handelsverbindung 
ebnet, die ihrem Umfange nach mit den offenkundigen Hülfs: 
quellen und der Bevoͤlkrung diefer großen Länder, fo wie 
auch mit unferer bekannten Fähigkeit, ihren Beduͤrfniſſen 
abzuhelfen, im: Verhaͤltniſſe ſteht. 

7.) Iſt erſt ein freundiicher Verkehr mit den ſchon benann⸗ 
ten Nationen hergeſtellt, fo glaubt Se. Excellenz, daß der 
Handel mit ihnen „geringe Unterftügung auf biplomatifchen 
Wege: bebürfe, und‘ daß das Aufbiühen und die Ausbreitung 
deſſelben hauntfählic ‚von dem Grade‘ der Freiheit, mit 
welcher derſelbe auf beiden Seiten getrieben wird, und dee 
Erkenntniß der gegenfeitigen Wortheile, die. er gewährt, ab» 
hängen werde. Won diefem Grundfag ausgebend, müffen 
Sie deßhalb forgfältig vermeiden, eins ber Hülfsmittel oder 
Privilegien zu verlangen, . ober anzudeuten, auf welche die 
fruͤhern Kauffartheifahrer Europa's ihre Hoffnungen eines 
Handelsgewinned zu gründen gewohnt waren. Dahin ges 
hören, 3. Bi, Erbauung von Forts und Factoreien, Befreis 
ung von der Municipal» Zurisdiction und Zöllen, Monos 
pol von Lieblingsartileln der Producte und Aus ſchließung 
anderer europaͤiſcher Nationen. Nah einer unpartbeiifchen 
Weberficht unferer Handelstractate in frühen Zeiten ift Se. 
Excellenz geneigt, bloß der Wirkung der fo erhaltenen uns 
populären Privilegien und ber ruͤckſichtsloſen Ausübung der⸗ 
felben, wovon in der Geſchichte biefer Periode fo viele Bei« 
fpiele fich darbieten, bie nachherige Erloͤſchung unferes Dans 
dels, fo wie desjenigen aller andern europaͤiſchen Nationen, 
oder die willkuͤrliche Beſchraͤnkung deſſelben in allen bedeu⸗ 
tenden und unabhängigen Ländern Hinterafien’3 beizumeffen, 

8.) Außerden Hinderniffen, welche ber Argwohn gegen den 
eutopäifchen Character der Errichtung eines Handelsverkehres 
in den Weg legt, haben wir noch mit einer andern Schwie⸗ 
rigkeit zu kaͤmpfen, welche bei allen Nationen beſteht, die 
nar eine Spur chineſiſcher Civiliſation beſitzen, und dieſes 
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iſt wirkliche oder vorgebliche Verachtung des auslaͤndiſchen 
Verkehres im Allgemeinen. In Folge dieſer Anſicht iegen 
ſie den Kaufleuten, die in ihre Haͤven kommen, verſchiedene 
druͤckende Beſchraͤnkungen auf. Der Fuͤrſt, z. B., nimmt 
in beſondern Faͤllen das Recht bes Vorkaufes nicht allein in 


Anſpruch, fondern übt es auch aus und hat dabei das Mos 


nopol gewiſſer Artikel, nach welchen die meifte Nachfrage 
beſteht, während die Ausfuhr mancher Producte des Landes 
fogar gänzlich verboten ift. Ihre Aufmerkfamkeit muß deß halb be» 
fonders aufdie Mittel gerichter feyn, die, Ihrem Urtheile zufolge, 
am meiſten geeignet ſind, dieſes ſchlimme Hinderniß des freien 
Handels zu beſeitigen. Sie werben «6 dabeian ſolchen Gründen 
und Vorftellungen nicht fehlen laffen, die dem Character des Vol— 
kes angemeffen find und am meiften Eingang finden, dabei am wes 
nigften den Nationalſtolz beleidigen, oder Argwohn erregen. 
J 9.) Nimmt man nun Ruͤckſicht auf den Zuſt andder Civi⸗ 

liſation und auf den eigenthuͤmlichen Character des Volkes, 
zu welchem Sie geſendet werden; ſo erblickt Se. Excellenz 
weniger Urſachen der Hinderniſſe eines beſſern Handelsver⸗ 
kehrs in der zugegebenen Groͤße der Auflagen auf den aus—⸗ 
ländifchen Handel, als vielmehr in ber Argerlichen Art, nad 
welder fie erhoben werden. Se. Excellenz haͤlt diefe Art, 
Auflagen zu erheben, naͤmlich die rohe Unterſuchung einer 
Ladung in allen ihren Einzelnheiten von eingebornen Beam⸗ 
ten; die Pluͤnderung derfelben, welcher ſie dadurch ausge⸗ 
ſetzt iſt; und die unregelmaͤßigen Erpreſſungen der Zollbeam⸗ 
ten, fuͤr ſo ſchlimme Hinderniſſe der Handels operationen, 
daß eine weit hoͤhere Auflage, wenn fie nur auf eine wenis 
ger tadelnswerthe Weiſe erhoben wird, bei weitem den Vor⸗ 
zug verdienen würde. Wird diefe Sache mit Klugheit vors 
flellig gemacht, fo iſt es keinesweges unwahrſcheinlich, daß 
die Regierungen der bezeichneten Voͤleer den einleuchtenden 
und großen Nutzen einer ſolchen Einrichtung begreifen, 
und letzterer beitreten. In dieſer Hinſicht wuͤrde Se. Ex⸗ 
cellenz, ſtatt aller andern Abgaben, eine einzige Auflage, z. 
B., eine Art von Tonnengeld vorzuſchlagen anrathen. Dies 


wuͤrde, ihres Erachtens, mit den befiehenden Gebraͤuchen dies 


fer Länder auch gar nicht unverträglich ſeyn. Unbedeutende 
Ungleichheit, welche in der Praris aus der Annahme dies 
fed Grundfages irgend hervorginge, würde mehr als erfege 
werden duch) die Befreiung von jeder ärgerlichen Einmifhung. 
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10.) In Gemäßheit der eben entwicelten Grundfäge, an: 
gewendet auf die Völker, zu melden Sie gefendet werben 
ſollen, fo wie auf die relative Lage ber britifhen Regierung 
in Indien zu benfelben, werden Gie mit Briefen an 
die Könige von Siam und Codin: China in englifihee 
Sprache verfehen werden, deren Inhalt aus den beifolgenden 
Abſchriften erſichtlich iſt. 

11.) Was nun die Einzelnheiten der practifchen Benugung 
obiger Orundfäge anlangt, die zum großen Theil von bee 
Kenntniß abhängen, welche Sie im Fortfhritt Ihrer Ges 
fandefhaft erlangen, fo vertraut Se. Erceltenz ganz Ihrem 
Urtheit und Ihrer Erfahrung und muß die gehörige Bes 
nugung der Umftände Ihrer Umficht überlaffen. 

12.) Obgleich die Regierung nicht geneigt ift, mit den aſia⸗ 
tiſchen Kürften, zu welchen Sie gefendet werden, förmliche 
Verträge zu fchließen, damit fie nicht glanben, ihre Unabs 
haͤngigkeit ober ihre Prärogative wuͤrden durch die übernoms 
menen Berbindlichleiten compromittirt; fo verfennt doc, Se. 
Ercellenz keineswegs den großen Vortheil; den es gewähren 
würde, wenn man von der cohins dinefifchen oder fiamefis 
fhen Regierung officielle und authentifhe Documente über 
diejenigen Gonceffionen hätte, welche fie vielleicht geneigt 
find, der Freiheit und Sicherheit des Handels zu machen. 
Diefe Documente Eönnen nun entiweder in der ‘Form eines 
Briefes von den Souverainen an den Generalgouverneur, 
: oder von ihren Miniftern an Sie, oder in der Form eines 
Edictes an ihre Unterthanen beftehen. 

13.) Da Se: Ercellenz der Meinung tft, vaß nach der Begrüns 
dung eines freundlichen Verkehrs mit Siam und Codjin » China 
unfere freundfchaftlihen Verbindungen mit diefen Staaten fidy 
durch Unterhaltung einer fchriftlichen Gorrefpondenz ſehr erweis 
tern und befeftigen werden, fo werden Sie dazu beizutragen fürs 
den, eine Gortefpondenz von Seitender Souveraine mit dem 
Haupte biefer Regierung, ferner eine GCorrefpondenz der Mi: 
nifter mit den untergeordneten Regierungen in Indien, bes 
fonderd mit der Regierung der Prinz: Wales: Infel und 
dem Vorfteher der Niederlaffung auf Singapore zu verans 
laffen. Dies wird gute Wirkung haben, den afiatifchen Re: 
‚gierungen die Ueberzeugung zu geben, daß unfere Kauffar« 
theifahrer, wenn fie die Häven jener Länder befuchen, den 
befändigen Schuß ihrer Regierung genießen. Es wird ins 
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indeffen nice von ben Unannehmlichkeiten begleitet feyn, 
die aus dem Verſuch, eine mehr directe Controle auszuüben, 
hervorgehen müßten. - 

14.) Der. Generalgouverneur rechnet, daß Sie von bier 
fpäteftens den ıften November abreifen koͤnnen, und es fteht 
zu hoffen, daß Sie in- der Mitte bes Decembers. in Siam 
anlangen, wohin zuerft Ihre Aufmerkſamkeit ‚gerichtet ſeyn 
wird, Sie werden auf diefer Reife, der nöthigen Auskunft 
und Unterſtuͤtzung halber, die Prinz: Wales: Infel und Sins 
gapore berühren. Werden Sie am Hofe von Siam, wie bie 
Regierung Grund zu hoffen hat, freundlich aufgenommen; 
fo will man Ihren Aufenthalt dafelbft auf Feine beſtimmte 
Zeit befchränken, fondern diefen Punct Ihrem eigenen Ers 
mefjen überlaffen. Man bringt dabei den Nutzen in Ans 
ſchlag, den es gewähren mird, wenn fie Sich fo lange Zeit 
in Siam aufhalten, um Gelegenheit zu haben, eine richtige 
Kenntnig vom Character des Hofes, von den Sitten des 
Bolked und von den Hülfsquellen des Landes zu erlangen, 

15.) Nachdem Sie den Zweck Ihrer Sendung nad Siam 

erreicht haben, wird es fich noͤthig machen, daß Sie 
nah Singapore ober ber Prinz » Wales » Infel zuruͤck⸗ 
‚Lehren und bier den günfligen Pafjatwind abwarten, 
um von bier aus Ihre Reiſe nah, Cohin = China 
fortzufegen. :Auf Ihrer Reife von Siam nach der Straße 
von Malacca wird ſich Shnen Gelegenheit darbieten, den Zu⸗ 
fand und die Häülfsquellen der zinsbaren Eleinen Staaten 
an den Küften des fiamefifhen Meerbufens zu unterfuchen 
und barüber Bericht abzuſtatten. Died muß jedoch auf 
eine Weiſe gefhehen, daß Sie nah Ihrer Meberzeugung 
duch Communication mit biefen Fürften weder den Arge 
wohn der fiamefifhen Regierung erregen, noch auch den 
Holländern Grund zu der Beſchwerde geben, wir wollten 
uns in die Niederlaffungen mifhen, welde fie bier ges 
gründet haben. 

16.) Der Generalgouverneur hält es für wahrſcheinlich, 
daß Sie mit dem Anfange des weſtlichen Paffatwindes im 
Monat Mai Cohim-China erreichen, 

17.) Bei einem Hofe, der fo argwoͤhniſch auf Ausländer 
ift und fo hoͤchſt ſchwer daran gebt, in irgend einen genauen Vers 
kehr mit europäifhen Nationen zu treten, als es in Go: 
hin: China der Fall ift, werden Sie alle Sorgfalt und Um⸗ 
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ſicht anwenden. - Sollte ‘die Geſandtſchaft fo. weit gelingen, 
daß Sie an den Hof gerufen werben‘, fo haben Sie ſich 
alte Mühe zu neben, Ihren Aufenthalt in der Hauptſtadt 
zu verlängern, damit Sie Gelegenheit erhalten, mit dem Geiſt 
und: den Gewohnheiten des cocins chineſiſchen Hofes be⸗ 
kannt zu werben und ſolche günftige Umſtaͤnde zu benugen,- 
bie fih: von Zeit zu Zeit barbieten, die Eiferfucht der Co⸗ 
ins Chinefen zu entwaffnen und diefelben geneigt gu mas, 
chen, eine genauere Verbindung mit uns einzugehen. . Sr. 
Exctellenz ift es nicht unbefannt, daß Sie bei-dem Beſire⸗ 
ben, die Zwecke Ihrer Sendung in Gochin « China zu er« 
zeichen, mit dem: fchon früher begründeten und möglicher: 
Weiſe feindfeeligen Einfluß anderer europdifher Nationen- 
an bdiefem Hofe zu kämpfen haben werden. Es wird ins 
deffen Ihre fpecielle. Pflicht feyn, fich, fo weit es angeht, mit 
den Adfihten und. der Politik diefer Nationen bekannt zw 
mathen, auch zu ermeflen, auf welchem: Fuße fie mit ber. 
Regierung von Kodhin» China fliehen. Dabei müflen Sie 
jedoch Alles vermeiden, mas zu der irrigen Meinung Vers 
anlaffung geben koͤnnte, als ob Ihre Sendung auf Zwede 
politifcher Art gerichtet fey. 

18.) Sollte Ihre Sendung in Codhin: China günftig aufs 
genommen: werden, fo laͤßt fih annehmen, daß Sie dafelbft 
bis zum Anfange ded Julius verweilen müffen, Um diefe 
Beit nun iſt es unthunlich oder ſchwierig, aufdirectem Wege 
dem Paffatwind in weftlier Richtung entgegen zu ſeegeln. 

19.) Der bequemfie Weg für Sie wird dann die befannte 
Öftliche: Straße feyn, auf welcher fie ohne großen Zeitvers 
Inft Manila, die Sooloo » Infelgruppe, den unabhängigen 
Theil der Gewürzinfein und mehrere andere Länder unters 
wegs berühren. Fönnen, die nit unter dev Controle anderer 
europäifcher Mationen ſtehen: Diefe Länder find ſaͤmmt⸗ 
lich unvolldlommen bekannt, und die Kenntniß ihres Geſellſchafts⸗ 
zuftande® und ihrer Handelsquellen fteht genau in Verbins 
dung mitbem großen Zwede, den die. Regierung durch Ihre 
Sendung beabfichtigt, nämlich die Ausbreitung der Handels: 
verbindungen der britifhen Nation im Allgemeinen und ih: 
rer afiatifhen Befigungen im Befondern. Es ift indeffen 
niht der Wunſch des Generalgouverneurd, dag Sie mit 
den Regenten diefer Länder in irgend eine Unterhandlung 
treten ; wie die Abfichten der Regierung in diefem Betreff 
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fih noch erweitern laſſen, fol der Gegenſtand fernerer Bera⸗ 
thung feyn, und es ift wahrſcheinlich, daß: auf diefelben die 
Nachrichten einen wefentlichen Einfluß haben dürften, die Sie 
fammeln werden. Nachdem Sie fo auf die angebeutete Art 
die Aufträge Ihrer Sendung erfüllt haben, werden Sie nach 
Singapore und Penang zuruͤckkehren, und finden Sie nicht 
an einemdiefer Pläge Inſtructionen für Sie, die etwas Andes- 





res verordnen, fo werben Sie direct nach Bengalen gehen, » 


20.) Nachdem ich die allgemeinen Gegenftände Ihrer 
Geſandtſchaft nah Siam und Cohin» China Ihnen bezeich- 
net habe, muß ich auf die Abfichten und Zwecke der Regierung 
von Penang wieder zuruͤckkommen, indem ſie naͤmlich mehr— 
mals den Vorſchlag gemacht hat, einen Agenten, wie ſchon 
$ 3 erwähnt worden ift, nah Siam zu fenden. 

21.) Im Jahergız bis 1814 erhielt die Regierung der 
Prinz» Wales » Infel vom Könige von Queda ein Schreiben 
mit dem Geſuch, um freundliche Verwendung dev britifchen 
Regierung für ihm bei feinem Heren, dem Könige von 
Siam. Bei jener Gelegenheit trug bie Wegierung ber 
Peinz- Wales + Infel diefe Frage der Entfcheidung der obers 
ften Regierung vor, und e8 wurde bie Anficht herrfchend, daß, ohne 
die Gültigkeit der Anfprüche zu unterfuchen, die der Könige von 
Queda auf bie Unterftügung ber britifchen Regierung zu has 
ben glaubte, unfere DBermittelung zur Beilegung der zwi⸗ 
[hen ihm und Siam beftehenden Differenzen uns zu: eis 
ner unangenehmen Theilnahme an den Intereſſen und Ans 
gelegenheiten des einen ober beider Staaten führen koͤnne; 
und die Regierung von Penang befam deßhalb die Inftrucs 
tion, ihre Schritte bloß darauf zu befchränfen, eine Coms 
munication mit dem Könige von Siam zu eröffnen und eis 
nen Brief an ihn zu richten, in Gemäßheit der Anfichten 
und Grundfäge, melde ihr ganz deutlich vorgezeichnet was 
ren. Der Gegenftand wurde wieder aufgenommen im 
Jahr 1818, als der Gouverneur der Prinz: Wales» Snfel 
die Acten ber frühern Verhandlungen in Betreff des Kös 
nigs von Queda und eines andern den Siamefen zinsbas 
ren $ürften, nämlich des Negenten von Pera, einfendete 
und bei diefer Gelegenheit feine unummundene Meinung 
über die großen. politifchen und Handelsvortheile ausfprady, 
die der Regierung von Penang erwachfen würden, wenn fie 
eine innigere Verbindung mit Siam fuhen dürfe. Abs 


ſchriften ber, ganzen. Gorefpondeng . zwiſchen unferer Regie⸗ 
zung unb. der. untergeordneten, von ber Prinz / Wales » Ins 
fel, die dei diefer Gelegenheit geführt worden: ift, und auch 
von einer. fpätern im Jahre 1820, welhe Se. Ercellenz 
veranlaßten, es zu beftätigen, daß bie Unterregierung einen 
Agenten für reine Handeldangelegenheiten nah Siam ſen⸗ 
den möge, find zu Ihrer Kenntnignahme beigelegt. ; 
22.) Obgleich der Generalgouverneur es zu vermeiben 
wuͤnſcht, Dinge politifher Natur mit ihren Negotiationen in 
Siam zu verbinden; fo möchte es doch zweckmaͤßig feyn, Sie von 
den Gründen in Kenntniß zu feben, aus denen der Gou« 
verneur von Penang-den Schug für die Könige von Queda 
und Pera in Anfpruh zu nehmen wuͤnſchte. Sie find 
nämlich dann im Stande, irgend eine guͤnſtige Gelegenheit 
zu ergreifen,. durch eine freundfchaftlihe und einfache Schil⸗ 
derung der Sachlage am Hofe von Siam die Wuͤnſche des 
Generalgouverneuts zu erfüllen. Se. Ercellenz uͤberlaͤßt es 
gaͤnzlich Ihrem Ermeſſen, ob Sie in dieſer Angelegenheit 
einen Schritt thun zu koͤnnen oder ſich deſſelben ganz ent⸗ 
halten zu muͤſſen glauben. Dies wird naͤmlich gaͤnzlich 
von der Dispoſition, in welcher Sie die ſiameſiſche Regie⸗ 
rung finden, und von der Moͤglichkeit abhaͤngen, ob ein 
Vorſchlag dieſer Art ſich einer guͤnſtigen Aufnahme erfreuen 
dürfe. Ihr Beſuch auf Penang wird Sie in den Stand 
fegen, vom ‚Gounerugur den. gegenwärtigen Zuſtand ber Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen Siam und „feinen abhängigen Ländern 
auf der malayiſchen Halbinfel zu erfahren und genauer die 
Ünfichten und. Zweche des Gouverneurs von Penang in Bes 
zug auf. diefe ‚Staaten kennen zu lernen. 
23.) Sie werden Schreiben anben Gouverneur der Prinzs _ 
Wales: Infel und: aud an den, Refidenten von Singapore 
betommen, im weldyen. diefelben erſucht werden, Ihnen alle 
Auskunft und Unterfiügung angebeihen zu laſſen, welche 
den Erfolg Ihrer Sendung zu befördern oder zu erleichtern 
geeignet find. r 
24:) Sie werben hiermit benachrichtigt, daß das Schiff John 
Adam fuͤr Sie und ihr Gefolge beſtimmt und ganz zu Ih⸗ 
ter Dispoſition geſtellt iſt. Der Befehlshaber hat die Ins 
ſtruction, ſich in allen Dingen Ihren Befehlen zu unter⸗ 
werfen, ausgenommen in dem, was die eigentliche Fuͤhrung 
des Schiffes anlangt. 
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125.) Der Geierülgomwernent: hat ben Gapitain Dangte- 
field, aus der Niederlaſſung zu Bonibay, mit einer monatlichen 
Beſoldung don boo Rupien zu Ihrem Gehuͤifen vorgeſchla⸗ 
gen. Um» den: Fall vorzuſehen, Daßu Sie: krank: wuͤrden, 
‚oder daß Ihnen irgend etwas zuſtieße, wodurch Sie das 
Ihnen anvertraute Geſchaͤft ‚nicht: vollfuͤhren Eönnten;:-ift 
Capitain Dangeifteld authorifiet, Ihre Stelle zu erfetzen und 
mach dieſen Inſtructionen zu handeln. X 
26.) Eine Escorte von 30 Seepoys, unterdem Commando 

eines indiſchen Officieres, find der Gefandtſchaft beigegeben, 
und auch Lieutnant Rucherford, vom 14. Regiment mid 
wiſcher Infanterie, fol: beordert weiden⸗ den Denk" bei: der 
Escorte zu übernehmen. } 

97.) Sieiwerden auch mit einen klöinemn Apparate‘ mathe⸗ 
matiſcher Inſtrumente verſehen, um Aufnahmen zu machen, 
wenn ſich etwa guͤnſtige Umſtaͤnde fuͤr dergleichen Opera 
tionen- darbieten ſollten. Der Generalgouverneur hat die 
Meberzeitgung , daß Sie übrigens. jeden. ebtauch derſelben 
auf das Sorgfäftigfte vermeiden ,! der nur im Geringften 
den Argwohn. der "Regierungen - ‚erregen koͤnnte, bei, welchen 
Sie accreditirt werden. Auch ein Arzt ſoll der Geſandiſchaft 
deigegeben werden, Y:umd es wird das Beſtreben der Negier 
zung. ſeyn, fuͤr dieſen Poften einen Mann auszuwählen, ber 
mic wiſſen ſchaftlichen Kenntniſſen ausgeruͤſtet ift, um jede 
fich darbietende Gelegenheit beugen zu können, unſere Kennt⸗ 
niß der Naturgeſchichte der Länder, — Sie RE 
Werden, zu erweitern. © 
028, rien id ermachtigt⸗ zu‘ Begehren; aß &ie voh 
Beit zu Zeit uͤber den Erfolg der Sendung an mich Ber 
richt abftarten;: damit ich! im Stande bin Se. Excellenz 
davon in Kerintmiß: zu ſetzen. Außer einem ausführlichen 
Tagebuch uͤber Ihre Gefchäfte, werden Sie auch darauf Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, nach Vollendung Ihrer Sendung, die bis zu 
Ihrer Ruͤckkehr nach Bengalen, von heut an gerechnet, nicht 

Über 12 Monate in Anſpruch nehmen wird, eine vollkom⸗ 
mene und geordnete Beſchreibung ber Verhandlungen und 
Negotiationen, die Sie gehabt haben, und Nachweiſung 
uͤber alle Puncte vorzulegen, die mit den Bnieden der Sen 
vurg in Verbindung flehen, und über welche Sie während 
diefer :Zeit Notizen zu fammeln im Stande gewefen find. 

Geheime Canzley G. Sminton, 
29. Eeptember 1821. Secretair der Regierung 2c. 
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Se, Ercellenz der Marquis von Hastings, Graf von Raw⸗ 
don .ıc., Ritter des blauen Hofenbandes, Großfreny 
des Bath» Drbens, Großfreuz des Guelphen =Dre 

dens, Königl: Geheimer Rath, General der britiſchen 
Militairmacht, Generalgouverneur der britifchen Bes 
figungen in Indien, und Oberbefehlshaber der Trup⸗ 
pen Sr. Majeftät und der ehrbaren oftindifchen Com⸗ 
pagnier . > — 
an Se. Majeſtaͤt den König von Siam. 


Zum Zeihen der Achtung und des Mefpected. der eng: 
fifchen Nation gegen Ew. Majeftät fente ich Ihnen meis 
nen Gefandten zu, mit dern aufrichtigen Wunfche, die Freund⸗ 
ſchaft und den Verkehr zu befördern, der neuerdings zwiſchen 
den Engländern und. Siameſen wieder fo gluͤcklich beghn⸗ 
nen hat. “ \ en 
"Den eutopäifhen Nationen iſt nad) vielen Jahren 
des Krieges wieder ein allgemeiner Frieden zu Theil gemors 
den; und Hindoftan, welches Jahre lang die Beute des Kries 
ges, der Anardie und der Unordnung gewefen ift,. befin: 
det fih gegenwärtig in einem Zuſtande des. allgemeinen 
Friedens und der Ruhe. 
Der Einfluß und die Macht der britifhen Nation. reicht 
jest von Ceylon "bis Zu den Gebirgen, welche die Graͤnze 
von China bilden, und von den Graͤnzen von. Apa bis an 
diejenigen von Perfien und verbreitet fi über 90,090,90Q 
Unterthanen, welche wir nicht zu vermehren wuͤnſchen. 
7° Während Ruhe im Innern herefht, ſtehen wir auch 
mit allen benachbarten Nationen in Friede und Freundſchaft; 
mit den Koͤnigen des oͤſtlichen und weſtlichen ‚Perfiens, mit 
din Fürften von Arabien, mit dem türkifchen Sultan und 
mit dem Kaifer von China, Mit ihren Unterthanen führ 
ten unfere Kaufleute einen ausgebreiteten Handel, ber bei« 
den Theilen gegenfeitigen Vortheil bringt; und frei und fie 
her befuchen ihre Kauffartheifchiffe unfere Häven, und eben 
0 werden die ihrigen don unfern Schiffen beſucht. Der 

Andel bereichert nicht allein die Unterthanen eines Staa—⸗ 
tes, fondern macht fie auch beffer mit einander befannt 
und Emüpft zugleich. das Band der Freundſchaft zwifchen den 
Regenten verfchiedener Staaten, 
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Der große König von England iſt von feinen indiſchen Be⸗ 
figungen um die Hälfte ber Erdkugel entfernt und hat, weil 
er fie unter diefen Umftänden nicht direct regieren Tann, 
mir die Negierung diefer Länder. übertragen. Ich wuͤnſche 
auf's Innigfte das Gluͤck und den Wohlftand des meiner 
Borforge anvertrauten Volkes und ſtrebe für daffelde nach 
dem Vortheile des Verkehres und der Freundſchaft eines fo 
großen Monarchen als Ew. Majeftät. Ich lade deßhalb 
die Unterthanen Ew.-Majeftät für die Zwede des Handels 
in unfere Häven und Anferpläge ein und bitte um ben 
Schutz Ew. Majeftät für alle europaͤiſchen oder indifchen 
Unterthanen Großbritannien’d, melde auf gleiche Weiſe für 
die Zwecke des Handels Ew. Majeftät Befigungen beſuchen 

ollten. F * 
l Ich bitte Ew. Majeftät weder um einen Haven, um 
eine Niederlaffung, um ein Fort, noch um Factoreien, auch 
verlange ich nicht, daß unfere Kaufleute, welche das Neich 
Ew. Majeftät befuchen, von der Autorität feiner Gefege aus⸗ 
genommen feyn ſollen. Wenn aber irgend eine Verfügung, 
der Megierung Ew. Majeität in Bezug auf den ausländis 
fhen Handel für unfere Kaufleute zu hart und deßhalb 
als ein Hindernig zur Erweiterung ihres Handels in den 
Befigungen Em. Maieftät erfunden werden follte; fo habe 
ich das Vertrauen auf Ew. Majeftät Weisheit und freunds 
liche Gefinnungen, daß diefe mobdificirt oder befeitigt. werden. 


Hr. Crawfurd, der Gefandte, welchen ich erwaͤhlt habe, 
mih in Em. Majeftät Gegenwart zu repräfentiren, ift mit 
meinen Wuͤnſchen hinlaͤnglich befannt und wird in der 
Conferenz mit den NRäthen Em. Majeftät im Stande feyn, 
ein folche Anortnung vorzufchlagen, die dem Reichthum 
und dem Wohlbefinden der Engländer und Siamefen för 
derlih if! Hr. Crawfurd iſt mehrere Jahre lang mein 
Gefandter am Hofe des Sultan von Java gemefen, und 
ih habe ihm bei gegenwärtiger Gelegenheit gewählt, vor Em. 
Majeftät aufzutrsten, weil er mit den Sitten und Gewohn⸗ 
heiten ber gegen Oſten mwohnenden Nationen wegen feines 
langen Verkehres mit ihnen gut befannt ift, Er ift im 
Befige meines Vertrauens, und alle die Anordnungen, wels 
che er mit Ew. Majeftät Regierung abfchliegen wird, wer⸗ 
den meine Sanction und meinen Beifall haben, 
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Hr. Crawfurd wird Em. Majeflät gewiſſe Geſchenke 
in meinem Namen überreichen. ‘ 





D. 


Se. Ercellenz der Marquis von Hastings, Graf von 
Rawdon ıc, Ritter des blauen Hofenbandes, Groß: 
freuz des Bath-Ordens, Großfreuz des Guelphens 
Ordens, Königl. Geheimer Bath, General der briti- 
fhen Militairmaht, Generalgouverneur der briti= 
fhen Befigungen in Indien und Oberbefehlähaber 
der Zruppen Sr Majeftät und der ehrbaren oftin= 
difhen Compagnie, 

an Se. Kaiferl, Majeftät den Kaifer von Anam, 
Kamboja und Laos ıc. 


= Möge es Ew. Kaiferl. Majeftät gefallen: ber General: 
gouverneur von Indien hat mit tiefer Theilnahme die Nachs 
richt des Todes des berühmten Vaters und Vorgängers Em. 
Maieftät erhalten und fendet feinen Gefandten, um Em. 
Majeftät für diefen großen Verluft zu condoliren und zus 
gleich zur Beſteigung des Thrones von Anam Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt ſeine Gluͤckwuͤnſche darzubringen. 

Die Englaͤnder ſind gegenwaͤrtig mit den Nationen 
von Europa und Aſien in Friede und Freundſchaft, und 
auch Hindoſtan, welches Jahrhunderte lang den Segen der 
Ruhe entbehrt hat, iſt jetzt in Friede und Ruhe. Die 
Macht und der Einfluß der britiſchen Nation erſtreckt ſich 
von Ceylon bis an die Gebirge der chineſiſchen Graͤnze und 
von dem Lande der Birmanen bis zu den Graͤnzen von 
Perſien. 

Mein maͤchtiger und erhabener Souverain, zu entfernt 
um dieſe unermeßlichen Laͤnder zu regieren, hat mir dieſe 
Machtvollkommenheit uͤbertragen, und ich bin demnach mit 
der Regierung eines Landes beauftragt, welches an Ums 
fang den größten Reichen des Morgenlandes gleich kommt. 
Aus Sorge für den Wohlftand ded meiner Leitung anver⸗ 
trauten Volkes bitte ich für baffelbe um die Freundfchaft 
Ew. Majeftät und der cochin = hinefifchen Nation, 

Sowohl die meftlichen, als die öftlihen Unterthanen 
Großbritanniens führen einen friedlihen und mwohlthätigen 
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Handel mit ben Perfern, den Arabern; ben Türken und 
den Unterthanen des Kaiferd von China, Ich bitte für fie 
um bie Erneuerung ded Handels, den die Engländer in als 
ten Zeiten mit den Unterthanen von Ew. Majeftät Vor⸗ 
fahren geführt haben und zwar unter folhen Beflimmungen 
und Bedinaungen, ald Ew. Majeftät den Chinefen und ans 
dern auslaͤndiſchen Nationen zu gewähren gemohnt ift. Sollte 
es Ew. Majeftät angenehm und mit den Gefegen des Reis 
ches verträglich feyn, daB Em. Majeftät Kaufleute gleich 
den Chinefen, den Siamefen, den Perfern und Arabern 
unfere Däven und Ankerpläge befuchen, fo werden fie den 
freundlichften Empfang und Schug geniefen. 

Die Engländer wuͤnſchen weder Land, Forts noch Fac⸗ 
toreien im Gebiete Ew. Majeftät und verlaffen ſich bloß 
in Betreff des Schutzes, ber fie in den Stand fegt, einen 
für beide Theile vortheilhaften Handel zu führen, auf Ew. 
Majeſtaͤt Weisheit. 

Mein Gefandter, Hr. Cramfurd, wird fih ‚mit dem 
Wunſch Ew. Majeftät hinfichtlih aller dieſer Puncte bes 
kannt machen und, wie ich das Vertrauen zu ibm habe, 
foihe Anordnungen mit Ew. Majeftät Räthen zu verabres 
den im Stande feyn, welche zwifhen ben Cochin-Chineſen 
und Engländern den Grund zu einer dauernden Freunds 
ſchaft legen werden. Ich babe ihn bei diefer Gelegenheit 
zu meinem Gefandten gewählt, weil er mich an den Höfen 
dee Fürften der nah Dften gelegenen Länder ſchon 
früher vertreten hat und an die Sitten und Gewohnheiten 
der Völker diefer Himmeldgegend gewöhnt iſt. Alle Anorbs 
nungen, die er mit Em. Majeftät Regierung verabreden 
foute, follen von mir gutgeheißen werben. . N 

Er wird Em. Majeftät zum Beweis meiner Achtung 
und meines Reſpectes gewiffe Gefchenke überreichen. 

Ich verfihere nun noh Em, Majeſtaͤt ferner meine 
tiefe Verehrung und Hochachtung. 





E. 


’ 


x 


Materialien zur Charte 


Die Charten für dieſes Werk find von Hın. John 
Malker, einem Manne, der lange Zeit und mit Glüd das 
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Feld ber aftätifhen Geographie angebaut hat, entworfen und , 
geftohen worden. Wenn ih mir eine Meinung beimeffen 
darf, fo hat er bei diefer Gelegenheit die dürftigen Materia« 
lien, welche ihm vorgelegt wurden, mit großer Gefchidliche 
Beit benutzt. Folgendes iſt eine kurze Aufzählung ders 
felben:: 

Die Provinz Martaban iſt a von einer 
Aufnahme des Capitain Grant aus dem Generalaufnahmes 
Departement. 

Das Land zwifhen dem Flug Martaban und Tavoy 
ift entnommen aus einer Aufnahme des Gapit. John Los 
we, welcher daffelbe durchreif’t hat. . 

» Bon Tavoy bis Mergui ift eine Charte des Herrn 
Maingay, Civilbeamter in unfern neuen Erwerbungen ſuͤd⸗ 
lih vom Martaban : Fluffe benugt worden; und von Mer: 
gui bis Junk Ceylon ift eine Aufnahme des Capitain Burs 
ney benugt worden, welcher bdiefen Theil der Küfte bes 
ſucht bat. 

Penang und feine Nachbarfchaft ift abgezeichnet von eis 
ner Aufnahme des Hın. Fletcher. 

Singapore und die beiliegenden Inſeln find aus den 
Aufnahmen des Capitain Fran klin und Be gieutnant Jack⸗ 
fon entnommen, 

Die malayifche Halbinſel iſt gan abgezeichnet aus 
den hoͤchſt genauen Seecharten des Gapitain Horsburgh. 

Vom Gap Patani bis zur Landſpitze Kmwi ift das Land 
nad) der Charte eined eingebornen Siamefen von mohames 
danifcher Religion entnommen, Er war Seemann, befaß 
bedeutende Kenntniffe und war mit dem Gebraudye der Char⸗ 
ten ıc. bekannt, auch fogar im Stande, mit unferm Quas 
dranter. eine Sonnenhöhe zu nehmen, was für einen Indier 
gewiß fehr viel ift. 

Die Tiefe des fiamefifchen Meerbuſens und die oͤſtliche 
Kuͤſte deſſelben, bis nach Kangkao oder Hatian ſind aus 
derſelben Quelle entnommen. Mehrere Puncte find beſtimmt 
toorden, und das Ganze iftalddann vom Gapit. John Brown, 
dem Befehlshaber des John Adam, geordnet und berichtigt 
worden, 

Das Inmere von Siam 'ift aus einer Charte entnoms 
men, welche mir mein Freund Gapitain Taylor entworfen 
hat. Seine Materialien hat er von dem erwähnten Sia⸗ 
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mefen, von La Loubere und Dr. Francis Buhannan Ha⸗ 
milton gefammelt. 

Bon Kangkao bis zum großen Kamboja : Flug ift das 
Land aufgenommen nad einer Skizze des Hrn. Dyot. 

Die Küfte von Codin : China bis zur Bai von Turan, 
nebft den Mündungen des Kamboja.» und Saigun: $luffes, 
find aus den Aufnahmen des Hrn. Dyot nad Capitain 
D. Roß Berichtigung entnommen. 

Der Fluß von Tonquin ift nach einer Skizze in der 
Sammlung des Hin, Dalcymple abgezeichnet, 
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Erklärung der Vocale des fiamefifchen Alphabetes 
auf beiliegender Steindrudtafel. 





Fig. 1. Das lange a; 

— 2. das kurze ftalienifche iz 

— 3. bderfelbe Vocal lang. 

— 4. ein Zon, für welchen e8 in den europäifdhen Spra- 
hen keine Bezeihnung giebt, ber aber einige Aehnlich— 
feit mit dem franzöfifhen u hat; 

— 5. der entfprechende Laut, aber lang; 

— 6. das kurze italienifhe u; 

— 7. derſelbe Laut, nur lang; 

— 8. 9. 10. und 11. Dieſe 4 Schriftzeichen ſind aus 
dem Sanſcrit entlehnt und werden manchmal zu den 
Conſonanten, manchmal zu den Vocalen gerechnet. 
Die Portugieſen bezeichnen ſi — e mit lateiniſchen Schrift⸗ 
zeichen durch ruc, ru, luc, lu; 

— 12. der Buchſtab e des italieniſchen Alphabetes; 

— 13. derſelbe Vocal, nur lang; 

— 14. ein Diphthong, zufammengefegt aus bem kurzen 
a und bem kurzen i; 

— 15. derfelbe Diphthong, nur lang ; 

— 16. ein langes 0; 

— 17. ein Diphthong, zufammengefegt aus dem kurzen 
a und kurzen u; j 

— 18. ein Vocal, welcher der Länge nach zwifchen dem 
langen und kurzen a fteht; 

— 19. der Eurze Hauch, welcher jedem Gonfonant noth» 
wendig inhärict, und welchen die Hindus, wie Sir W. 
Sones bemerkt, glei dem a in dem englifhen Wort 
„America ' ausfprehen. Die Siamefen fprehen ihn 
mehr, wie ein kurzes o aus, und fo pflegt ihn aud 
ber portugiefifche Refident mit tömifhen Buchſtaben 
zu bezeichnen. In einigen Alphabeten, bie ic) gefes 
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hen habe, find fünf Bufagvocale und Diphthon⸗ 
ge, melde Combinationen bilden, die jedoch 
mit vömifhen Buchſtaben ſchwer auszudrüden 
find. 

Es ift zu bemerken, daß alle Vocale im fiamefis 
fhen Alphabet, mit Ausnahme des kurzen a, mehr ors 
thographifhe Zeichen als befondere Buchſtaben find, Sie 
Finnen deßhalb nur in Verbindung mit diefem Buchſtaben 
oder einem Confonant geſchrieben werden. 
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Der Himmel] .|Pleng .... 


Langi ; Trot. 
er Stern sum ..... RR 


Bintang- . ‚|Sao; 
Naharai , 






Die Sonne |. Tangi.,». 
Der Mond |. Kang ..., 











Bulan ;. 


- Oſten .... — — Dong. 
Weſten 
Eng. 
. Bo.. 
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Aibi ..00. Siapa +.» Ai, 
j — — Amubeh „.!Het. 
— — — — Cung“. 
‚I. »|Paling .» -. .[Adai... ..|Tren, 
. .[Pata.....[Taggo ...|Duwvi, 
. Kat ‚» ..[Pala,, * + +/Gän. 
MER er; Maya „...|Xa 
Pakai-fare .|Nao .... . PDay. 
Yakteo .. — -  |De. 
Moe... Satu ....[Möt, 
\ Bar „x #./Duas 45%.,)Hal 
| Päh' u. 2..1Klaoın. Ba 
| 
I 


e I» Prayi 0,4% 
R-- Kadong „..|] 
..Kanul ....|Tuju ...+|Bäy. 
..'Kati.....|Dalapan.. .|Tam 
.|Kasar . „. .|Samilan ,„. .|Chin. 
abB81 0031] 2, 00 ——— 
RR j .. Ra-moe .„.|Plu-sa ...|Musi moͤt. 
wanzig . .|Bar-se Dua.Plu „, Hai mu’di. 
in u. jwanzig mnoe — — — Hai mu’öi mot; 
Jundert , . ../Chus „...|Ratu ,. .'|Mot,träm. 
faufend „. „Id. »|Ban .. .. .„[Rilao „.. .|Ngan, 
ehntauſend En Muan ... Laksa * +. +) Muön. 
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| Junderttau: z „IBAN: Aaterene — — Mu’di inüdit, 
ſend 
F FRE: — — — — Träm muön, 
Millionen — — = * — 


*) In Kamboſabe. 
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